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Baridit  ftber  die  neuesten  AngenanterBacluuigttii 
ia  den  Behnlen  Amsterduuk 

Von 

Dr.  J.  M.  0.  MouTON  im  Haag. 

Im  Laufe  der  letsten  Jahre  sind  folgende  Arbeiten  aweier 
Amateidamer  Ophthalmologen  enohienen.  Aber  die  hier  knn 
Uiiehtet  werden  soll: 

1.  Die  Augen  der  A  m  st  erdam  o  r  Schuljugend  im 
Jahre  1899.  iDaugural-Dissertatioa  von  A.  N.  DiNOEa,  hol- 
lAndlscher  Militärarzt    Amaterdam  1900.  (Deutsch.) 

2.  Untersnohnng  der  Angen  der  Schüler  am 
itadtiaehen  Gymnasinm  und  an  den  BeaUohnlen  au 
Amaterdam  im  Jahre  1898.  Inangnral- Dissertation  Ton 
J.  P.  G.  TAN  BBB  Mbsr.    Amsterdam  1901.  (Hollftndisoh.) 

In  ihreu  histonscben  Einleitungen  erinnern  die  Autoren 
daran,  dafs  Hermann  Cojin  das  Verdienst,  gebührt,  durch  seine 
flchuihygienischen  Uatersuchungea  im  Jahre  1865 — 186(5  die 
Frage  nach  dem  Einflals,  welchen  die  Schule  auf  die  Augen 
der  Sehnljngend  ansttbt»  in  Flnfs  gebracht  zu  haben.  Oomr 
sprach  sich  schon  damals  dahin  ans»  dafe  Myopie  nicht  nnr  in 
der  Sehnle  entsteht,  sondern  anoh  durch  die  Schule.  — 
Erismann  fand  dann  bei  seinen  sehr  genauen  Untersuchungen 
an  4358  Kindern  in  St.  Petersbiirs^  die  physiologisch  und 
klinisch  wichtige  Thatsache,  daTs  die  Mypermetropie  der  uor- 
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male  RefraktioDSzustaDd  des  jngendliohen  Auges  sei,  nnd  da& 
die  ]\Iyo])ie  aus  der  Hjrpermetropie,  durch  das  Stadium  der 
Emraetropie  hindurch,  eutstehe.  —  Die  Untersuchungen  von 
BiFPELs  hestätigten  dies  Faktum,  während  TscHEBMiNa  kon- 
statierte, dafe  Toa  jiiiig«n  Leaten  swiaohen  18 — 25  Jahrea  du^ 
jenigen  myopisch  waren,  die  wfihrehd  ihier  Jngend  viele  Arbeit 
in  der  Nähe  yerriohten  mnfsten. 

Auch  in  Holland  waren  schon  derartige  Untersuchungen 
ausgeführt  worden  (Collakd,  van  Aneouy,  Khemer,  de  Jonq), 
hevor  Prof.  Dr.  M.  Straub,  der  hekannte  Lehrer  der  Augen- 
heilkunde in  Amsterdam»  unter  Mitwirkung  seiner  Schüler  nnd 
Assistenten,  der  Herren  A.  M.  Dinobb,  J.  F.  Q.  yan  beb 
Mbbb,  P.  Montbmdam,  W.  H.  Shit  nnd  W.  M.  m  Tbibs, 
seine  weitgehenden  Untersuelinngen  an  den  Angen  yon  5236 
Kindern  der  Elementarschulen  und  vou  1673  Schülern  der 
höheren  Schulen  unternahm,  über  deren  Resultate  die  lieiden 
erstgenannten  Assistenzärzte  in  den  ohengenannten  Arbeiten 
Bericht  erstattet  haben.  Es  mnis  diesen  sehulhjgienischen 
Untersnobnngen  deswegen  ein  so  grolses  Gewicht  beigelegt 
werden,  weil  alle  Schaler  Ton  den  genannten  Herren  persOn* 
lieh  iratersaoht  wurden,  nnd  wml  diese  Herren  nieht  nut  Faob^ 
männer  sind,  sondern  tagtäglich  unter  Professor  Straub««  Leitung 
die  gleiche  Arbeit  in  der  Klinik  und  Poliklinik  verrichten, 
also  sich  sowohl  einer  grolsen  Gewandtheit  in  den  Unte^ 
imohnngsmethoden  erfreuen,  als  einheitlich  zn  arbeiten 
gewöhnt  sind. 

Zum  richtigen  Verständnis  der  Reenitate  dieser  Ünter- 
snehun^n  sind  einige  Bemerkungen  aber  die  BefanlTSibiltnisse 

Ambterd;niis  notwendig. 

Die  Änisterdamer  El  e  m  e  n  t  a  r s  eh  ul e  zeifilUt  in  vier 
OidnuDgen  verschiedenen  Charakters:  in  der  Elementarschule 
erster  Ordnung  findet  man  die  Kinder  der  untersten  Volks- 
schichten  (die  Eltern  bezahlen  sn  die  Schule  nichts  oder  nulr 
5 — 10  Pfg.  pro  Woche);  die  Schulen  s  weit  er  Ordnung  sind 
von  den  Kinderu  derjenigen  Eltern  besucht,  die  etwas  mehr 
entbehren  können  (Sohulbeitrag  20—32  Pfg.  pro  Woche);  die 
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SeliiyeD  dritter  Ordnung  nehmen  meistena  die  Kinder  des 
«gcotUolien  Bürgertums,  der  Ladenbesi^r  and  der  Sabaltem- 
towte,  auf  (Soknl9»ld  32r^9ö  Jlk.  pio  Jahr),  w«hNiid-4i<i 
Sefadden  Titrier  Oidniitig  hanpteaehlinh  ¥on  den  Kind«  d«ir 
iMdieieo  BesmieD  imd  rMbmiL  Ewiflmifte  berafllit  wefden  fBuhnl^ 
beitrag  124  Mk.  pro  Jahr).  Von  der  Bevölkerung  der  Schalen 
3.  uod  4.  Ordnung  treten  weitaus  die  meisten  (von  den  Schülern 
der  4.  Ordnung  fast  alle)  Dachher  ins  Gymnasiaiii  oder  in  die 
Eealschule  über.  Das  Alter  der  Kinder  in  der  Blemeateit- 
eehnle  aehiroiikt  ewieeh^  6  und  13  oder  14  Jahren. 

Unter  den  von  d«i  Autoren  nntersoöhien  höheren  Schnlen 
hefimden  sieh  die  Handelesehnle,  Realsehnlen  mit  3-  nnd 
öjährigem  Kursus  und  das  Gymnasium,  Die  Schüler  standen 
im  Alter  von  12—18  odor  19  Jahren. 

Wir  bringen  zuerst  eine  allgemeine  Ü  bezaich^  >  übec  idia 
gMonneiNn 


Befraktionszustaud  der  un ter s ucli te n  Augen 

•  (in  Proz.). 

ETem  entargf  hulcn  (5228  Kinder;  Knaben  und  Mädchen). 


4  1 

Alter       . '     •  '  - 

6  u.  7 

ÖU.9 

lÜ  u.  11 

*  ► .  • 

1       1  1 

75,0 

76,2 

74,4 

74,2 

14,8 

14,0 

13,3 

11,5 

0,9 

2,3 

4,8 

A7 

9^ 

7^ 

7,5 

10,1 

H8here  Sehalan  (1678  Sohfiler:  1575  Knaben  und  96  ItidehenX 


Alter 


12u.  IB     14a.  15 


16  u.  17 


18  a.  mehr 


ttnmetropie . . . 
Hytf  pfe  

a  •  


56,1)3 
12,05 
17.33 


68,77 
12.12 
17,54 
.11,57 


55,18 
10,14 
21  Hl 


48.93 

29,;')  7 
12,90 
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Wenn  wir  uns  nnn  zuerst  der  Myopie  zuwenden,  so 
«Uht  man,  wie  die  ProzentzahL  der  Myopen  mit  dem.  Alter 
gleichnuUsig  steigt.  Es  scheint  allerdingt,  als  ob  eine  grofae 
Piffeieni  ezietieie  swiaehen  den  Kindeni  ron  12— Id  Jehim 
in  den  Elemenier-  nnd  in  den  hohexen  Sohnlen.  Dm  hierdber 
Anfklttrang  zu  erlangen,  yeigleielit  Dinoeb  die  Element»- 
Schüler  1.  und  2.  Ordnung  mit  denjenigen  3.  und  4.  Ordnung 
und  findet  folgendee: 


Alter 


6  u.  7 


Beaenterachalen  1.  und  2.  Ordnang: 

'  Zahl  der  myop.  Äugten  in  ||  1,1 

SlanMitenchuleii  3.  und  4.  Ordnung: 

Zehl  der  mjop.  Augen  in  V*  |  0.4 


8  a.  9 


1,9 


10a.ll 


2.7 
1,2 


12  a.Lg 


9^ 


Bedenkt  man,  dafo  die  höheren  Schnlen  aioh  nnr  ana  dan 
ISementanohnlen  3.  oder  4.  Ordnung  rekrutieren  (aiehe  oben), 

so  gleicht  sich  die  erwähnte  Differenz  schon  bedeutend  ans» 
nnd  findet  man  in  dieser  Tabelle  einen  weiteren  Beweis  dafär, 
daüs  Myopie  sich  am  häufigsten  vorfindet  bei  Aagen.  an  welche 
gröDsere  Anforderungen  gestellt  werden,  denn  in  den  Schulen 
3.  nnd  4.  Ordnung  wird  Ton  den  Kindern  aueh  Hauaarbttt 
Terlpngi  —  Immerhin  iat  die  Fkoaentrahl  der  myopiaohen 
Augen  bei  denjenigen  Sohfllern  Ten  12 — 13  Jahren,  welohe 
die  höheren  Schulen  besuchen,  doch  noch  um  7 — 8%  grölser, 
als  bei  ihren  die  Elementarschule  3.  und  4.  Ordnung 
besuchenden  Altersgenossen.  Ich  glaube,  diese  Diiferenz  finde 
ihre  Erklärung  vielleicht  darin,  dsJs  Schüler,  die  im  Alter  von 
12 — 13  Jahien  achon  die  höheren  Schulen  beauehen,  an  ihre 
Augen  aohon  frflher  gröDiere  Anforderungen  gestellt  haben,  als 
ihre  in  demselben  Alter  noch  die  Blementarschule  besuchenden 
Kollegen  (siehe  auch  unter  b).  Einen  Beweis  für  diese  An- 
schauuDg  böhe  ich  in  folgender  Mitteilung  van  DBu  Mekks; 
Dieser  hatte  in  der  ersten  Klasse  der  Reaisohulen  einen  höheren 
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ftoMQlMtB  (14,85  und  19,91%)  myoplMhai  Augen  ge- 
funden, als  in  der  ersten  Klatfe  der  Hftndelsscbale  und  des 
Gymnasiums  (10,78  und  10,71  Vo),  und  es  zeigte  sich  dann, 
dafs  die  Eizaminatoren  bei  der  AufoabmeprüfaDg  für  die  Beal- 
ichulen  strenger  TorgeHen,  als  ihre  Kollegen  an  den  anderen 
Sehnlen;  Ton  den  Kandidaten  für  die  erste  Klasse  der  Beel* 
Hhnlen  wurden  24%,  tod  denjenigen  fdüt  die  ernte  Klnise  der 
JBiadelssehnle  nnd  des  Gymnasinnis  nnr  18%  abgewiesen. 
Wahreoheinlioli  haben  also  die  Schüler  in  der  ersten  Klasse  der 
Bealschulen  sich  mehr  Kenntnisse  erworben,  als  ihre  Kameraden 
an  der  Handelsschule  und  am  Gymnasiam,  haben  aber  dabei 
aasb  mehr  Myopie  mit  in  den  Kauf  genommen. 

DaCft  wirklieli  die  Solnile  die  Myopie  Teranlafirt,  folgt 
saftec  diesen  iwsi  Thatsaehen  noob.  aaa  folgenden  awei  Beanl- 
tsta  der  Amsterdamer  ünteienehnngen: 


a)  VAN  uEK  Meeb  giebt  nachfolgende  Tabelle^  in  der  die 
Prosentzahlen  der  myopischen  Augen  für  die  ein- 
selnen  Klassen  der  höheren  Sehnlen  beigelnaoht  sind: 


Klatsea 

1  I 

1  n 

III 

IV 

V  und  YI 

tobohaie 

19,91 

19,18 

1^61 

83,92 

98Ld6 

■ie  ..... 

10,78 

25,00 

80,47 

8M8 

10,71 

17,69 

80,96 

88,24 

86,19 

Obwold  Mi  in  der  ersten  Klasse  der  Beakehnie  ein 

iöherer  Prozentsatz  von  Myopen  findet,  als  in  der  entspredhendenf 
Klasse  des  GymnaRiurns  und  der  Handels  schale  (Ursache  siehe 
oben),  ist  in  der  fünften  und  sechsten  Klasse  das  Verbfiltiii» 
gerade  umgekehrt:  die  Zahl  der  Myopen  nimmt  in  den  beiden 
letstgenannten  Sohnlto  Uta  mehr  an  als  in  der  ersten.  Gkna 
lioktig  hemeilct  hienm  tah  dbb  Haant,  dals  das  Siudinm  der 
faunanisliBdien  naher  viel  Sehreib^  uöä  Lesearhett  nolwendi|f 

■adtt,  dais  der  Drhok  der  grieohisohen  nnd  laieinisohea  LeziOa 

t  ...        1.  •  . 
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mmtümm*  mAaMust  wi^  ond  dafi^  ^  dieM  Seikilem  BuitBH^ 
«bell  Ter]ttiigt  :imd.  Bam  vHohie  iah  noeh  bant^Wj  dfefr 
Mi  -Oogwiiati  mr  Hsndelflaolral«^  und  som  Gynuiashiiii'  vit 

d»  Bealsobule  die  natarwissenBchaftUohen  FOcher  eine  grofee 
Rolle  spielen,  daTs  hierbei  der  Ansohütrangsnnterricht  in  den 
Yordergrund  tritt,  und  daher  weniger  Anfordenuageu  an  die 
AttgflQ  iiaatellt  wefden.'  » 

'  b)'  Gans  inarkwilrdig  imd  baobat  wichtig  ist  eine  TabeDa 
fH^  l9tfB  MsBfi»,  in  welcher  er  die  Myopen  in  Prosentan 

nach  Alter  und  Klassen  zusammenstellt. 

t'  Lebensalter 


1  12U.1B 

1411.16 

.16U.17 

18  und  mehr 

•.4. 

I 

15,41 

11,61 

* 

28,18 

17,31 

14.40 

m  ■ 

-  20,90 

20,52 

22,77  : 

L  . 

82^ 

28,88 

V 

26,61 

84,61 

Ans;  dieser  Tabelle  geht  ohne  weiteres  barror,  daXa  unter 
den  Kindern  einer  gewissen  A^l^^rast^fe  man  nm  so 
mehr  Myopen  antrifft,  je  hüber  die  Klasse  ist,  in  fi^^ 
sich  die  Kinder  befinden,  d.  h.  je  länger  das  Kind  nnter 
dein  Einflufs  der  Schule  geataaden  and  je  fleiläiger  es  ge^ 
arbeitet  hat. 

Dafs  es  also  die  Schale  und  selbstverständlich  auch  die 
durch  die  Schale  versnlafste  Hanserbe it  ist,  welche  der 
Ujofi»  Ycmlinb  leistel^  ist  dtiinh  diae  ünimohinigeB  «lial^ 
Blahlidi  erwkieB.  - 

Die  Unparteilichkeit  gebietet  uns  übrigens,  noch  etile» 
Wahrnehmung  mitsuteilen,  welche  sowohl  von  Di n geh  in  den 
Blementaiw,  als  von  tau  bbb  Mbeb  in  den  höheren  Sohulen 
jMinnbt  winde :  weder  der  eine,  noohi  der  andere  konnte  nämlish- 
IpunaMeyen;  dais  in  Sshnleo  .  ndt^  mangallnllber  BelencMnt 
Hslff^Myopen  gefaadsn^wasdaniiainidattbswaff  balanfllitsian,  wuif 
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Uff«  DK  Mnft  Bthliftfit  hiimiB.  daXi  m  wobl  ■nnimhliiiiflliiili 
Mi  Nftharbeit  in  dttr  Schule  und  la  Hmm  soin  miilii,  wilohf 

as  zum  Schluls  die  (j  rade  der  I^Iyopie  anbelangt,  80 
Ufid  VAN  DfiB  MsBB|  daTs  didfieibe  4  Dioptrien  selten  überstieg 

Weodiii  wir  um  nur  der  Bmmetropie  und  derHyper'- 
tffliropitt  BÖ,  80  athttn  irir  ana  d«ii  ent^mhenden  TabeHon 
(8.3),  dufa  ftvf  den  bibberen  Altarastnfen  die  ProBenft* 

■•bl  beider  ßet rakt i onszustände  geringer  wird,  — 
eine  Thatsache,  weicht  wohl  nicht  auffallen  kann,  da  wir 
aibon  wissen,  dals  die  Prozentzahl  der  myopischen  Augen 
mit  dem  Altes  fortwährend  snnimnit  Spesiell  die  relative 
2eU  bypermettopiechar  Angen  aaigt  eine  gans  gleiels- 
pifti^a  Abnahme  ndi  aieigeodem  AUei.  —  Dnrexn  fand 
iaf'dieaem  G^biele  noeh  einige  Thateaeben,  weUsbe  der  Ar* 
irfthnung  wert  ersclieiuen.  Er  stellt  eine  Tabelle  zusammen, 
in  der  er  für  die  Elementarschulen  1.  und  2.  Ordiiuni:  einer- 
mts  und  für  diejenigen  3.  und  4.  Ordnung  andererseits  nach 
den  yeraehiedenen  Altersstufen  die  Prozentsätze  der  emme- 
tropischen nnd  hypermefaropisohen  Angen  bereehnet  (die  Qesamt- 
mÜi>  dar  gmmefafopan  nnd  Hypermetropen  fiBr  jede  Alteiastnfe 
im  100  angenommao).   Br  findet  hierbei  folgendea: 


^  1 

AltersBtafe 

611.7 

8il9 

10 11.11 

12ikl8 

Sebaien  1.  a.  |Eminetropen  . . 

80,5 

81,6 

80,9 

83,0 

'iL  ^f&tmng  \  Hypermetropen 

19,4 

18,3 

19,0 

17,0 

SeboieD  3.  u  (  Emraetropen  . . 

89.4 

90,6 

90.1 

90,5  ■ 

4fi  Oidnoog  \  B  jpermetropen 

1Ü.5 

9^ 

9,8 

9,4 

**'    In  den  sog.  niedrigen  Schichten  der  Bevölkerung 
^Schulen  1.  und  2.  Ordnung)  findet  man  also,  bei  gleichem 
Alter,   mehr  hyperm etropische  Augen  als  in  den 
Klflb  h^er^n  3ehiohten  (Sahnien  S.  nnd  4.  Ordmuig^i 
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biet  «od  dort  meht  man,  wie  mit  dem  fortaehreitendeii 

die  Zehl  der  Emmetropen  um  ebeoBoneL  simimmti  ele  die 

ZaU  hypermetropisober  Augen  eiob  Torminderi    Die  byper« 

metropischen  Augen  wandeln  sich  teilweise  in  emmetropisohe 
um,  und  man  hat  also  hier  wiederuni  den  Beweis  für  die  von 
Eeismann  zuerst  durch  UDtersuchuDgen  in  Schalen  gefundene 
Thatsache,  daDs  das  Auge  des  Menschen,  der  meistens  als 
flypermetrope  geboren  wird,  nnter  dem  Rinflnfit  dee  G^branebe 
emmetropiac^  und  später  myopiaob  werden  kann. 

Welcbee  ist  nnn  die  Ursaebe,  daft  Ton  100  Kindern  toü 
6-^7  Jahren  in  den  höheren  Schichten  der  Gesellschaft  nnr 
noch  10,  uud  von  100  Kindern  desselben  Alters  aus  den  nie- 
drigeren Schiebten  uoch  20  bypermetropisch  sind?  Dinobr 
fragt:  soll  dies  den  grölfleren  Anfordernogen  zugeschrieben 
werden,  welche  in  den  besBeigestellten  Kreisen  der  Bevölkeniog 
sobon  in  der  ersten  Jngend  an  die  Angen  gestellt  weiden,  weil 
die  Kinder  viel  Spielaeng  baben»  sieb  mehr  im  Hause  anfbaltsn 
nnd  ?ieI&ob  anob  die  FrGbelsebalen  beenehent  Wir  glauben, 
dafs  auf  Grund  alles  früher  schon  Mitgeteilten  diese  JB'rage 
in  bejahendem  Sinne  beantwortet  werden  mois. 

Geben  wir  zuletzt  noch  zu  dem  Astigmatismus  Aber, 
so  bemerken  wir,  dafs  derProsentsats  der  astigmatiseben  Angen  anf 
jeder  Altefsstnfe  nnge&br  derselbe  ist.  takdbb  Mbbb  konnte  aber 
«eigen,  dals  bei  fortsefareitendem  Alter  der  Prosentsats  der  in 

beiden  Meridianen  myopisch  astigmatischen  Augen  um 
ebensoviel  gröiser  wird,  als  der  Prozentaatz  derjenigen  mit  ge- 
mischtem —  myopischem  und  hypermetropischem  —  Astig- 
matismus kleiner  wird.  Hier  findet  also  derselbe  Prozels  statt, 
wie  bei  dem  niobtastigmatisoben  Auge:  die  Lftngsachse  des 
Angapfels  wAcbst  anter  den  Anfordemngen,  welohe  in  d#r 
Sobule  nnd  von  denelben  gestellt  werden. 

Was  die  Hornbantfleoke  (maenlae  corneae)  anbetrifft, 
80  konnten  beide  Autoren  konstatieren,  dafs  sie  seltener 
TOikonmion  bei  Schülern  ans  den  bessergestellten  Klassen 
der  Bevölkerung,  als  bei  den  weniger  bemittelten  —  eine  sohoi^ 
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Utaigst-  bebmnio  Thatsaehe,  welehe  die  Wichtigkeit  einer  g^tea 

Prophylaxe  und  Behandlung  der  Augenkrankheiten  beweist, 
denn  die  Hornhjiuteutzuudung  entwickelt  sich  doch  manchmal 
aus  einer  scheinbar  gerin^Ogigen,  aber  vemach  Iftssigten  Bmde- 
liaiitentzüiidiiiig. 

Beide  genannten  Disaertationen  enthalten  noeh  Tiel  Be- 
BMilGeiiswerteSp  woianf  einaogehen  nns  aber  hier  an  weit  fUhzeii 
wOrde.  Die  grOtiite  Anerkennnng  gebohrt  jedenfalls  den  Amster- 
damer Ophthalmologen,  die  unter  Leitung  ihres  Chefa,  Prof. 
Dr.  M.  SthaüB,  diese  zeitraubenden  und  fleilsigen  Unter- 
auohoDgea  angestellt  haben,  und  speziell  den  Herren  Dinobk 
mnd  TAH  DXR  Mbsb,  welohe  die  ebenfalls  viele  Zeit  erfordernde 
Bearboitqng  der  gewonnenen  Besnltate  übernommen  haben. 


Zur  Btillsfdirlfitag«. 


RüBOLF  E.  Fbebz, 
k.  k.  ÜbimgiMjhnUakrer,  Inasbrook. 

Eb  hat  mioh  Herr  Direktor  BaxB^Wten,^  als  er  anlangst 
meinen  Uber  die  1.  Tiroler  Landedehrerkonferenz  gesohriebenen 

Aufsatz  streifte,  bei  dem  Kapitel  „Steilschnff-  am  Schlüsse 
doch  falsch  verstanden,  mdem  er  mir  eiitgei^Buhält,  das  Studium 
könne  gerade  doroh  die  yorurteilsiose  Übung  gefördert  werden^ 
Dne  will  ich  wohl  auch,  aber  nieht  genornliter,  sondern  im 
^««ajitm  Wenn  wir  die  fiiprobang  des  Prinaipa  dnroh  die 
flnad  dea  PfoBohem  leiten,  dann  kommt  niehti  Oeseheitee 
herans,  nnd  dann  wird  dreingesehlagen  —  aber  nIeht  anf  den 
Pfuficher,  äonderu  auf  das  Prinzip.   loh  schreibe  steil,  seit  ich 

*  8.  iüese  ZetCsckriß,  1901,  S.  5ÜO^ir. 
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mdi^dimm,  Ikdaimiiid  mndle,  nut  Antnahioe  €wi§p8r  Jalmi^ 
()^.  mm  mir  „Schigfeehreilwa*  M  straig«!  Stnfe  «MidiMto. 
wie  kam  ich  rar  Steilsolirift,  dft  ieh  doob  «nt  der  altM 

Siohule  hervorging?  Für  eine  fette  Gims  nahm  mich  der  alte 
Lehrer  des  Dorfes  schon  mit  dem  5.  Lebensjahre  auf  —  jedoek 
nur  als  Hospitant.  Was  nun  die  anderen  schrieben,  malte  ich 
iHok  ^  wie  mir'»  gerade  gefieL  Und  ea  gefiel  mir  jmt  ao, 
nie  e»  deD  BäuoM  au  waehaeB-  und-  una  allen  *  an  gelmn 
gefidlt:  —  anfreoht.  Als  leb  dann  in  Eeih  nnd  Glied  kam 
vnd  emsftliek  nnd  „e**  nadttehreiben  mnlste,  da  gab'a 
natürlich  wieder  steife  Gesellen,  anstatt  schleichender  Fücbee. 
Nun,  der  alte  Lehrer  Uefa  alle  Viere  ger ad  sein  —  und 
kam  ich  mit  der  Steibohrift  ins  Gymnasiam,  in  die  Lehrer- 
biidungaanstalt  und  ins  Leben.  Glaubt  ihr,  das  sei  nur  mir 
80  gegangen?  Ach  nein!  Es  ist  nicht  lange  her,  da  kam  ieh 
in  eine  Landaehnle.  Die  eiaie  Abteilnng  aohrieh;  unter 
6  Sohttlerinnen  aehrieben  4  ateil.  Ala  ieh  den  Kollegen  darauf 
Torwiee,  wurde  er  Terlegen  nnd  meinte,  er  habe  noeh  nieht  Zeit 
gefanden,  ihnen  die  „falsche  Richtung"  abzagewöhnen.  Was 
ist  nun  falsch:  —  wus  die  Natur  schafft  oder  was  Menschen 
schafi'en?  —  loh  stehe  unter  dem  Kommando  der  Natur:  —  meine 
Schüler  schreiben  steil  und  zwar  schön  und  geläuiGig.  Aber  ich 
bin  begeiaterfc  fOr  das  Prinzip,  ieh  habe  im  Laufe  der  Jahie 
ein  bÜBohen  Methode  in  daa  Prinaip  gebraoht.  Alle  sind  aber 
nicht  begeistert,  alle  kennen  nleht  die  Methode.  Daher  soll 
die  Steilschnft  nicht  von  allen,  sondern  nur  von  einzelneu 
^geübt",  d.  i.  „erprobt"  werden,  damit  bei  ihrem  zweiten  Auf- 
treten nieht  wieder  die  Masse  der  Pfuscher  ihr  das  Lebenslioht 
ausblase. 
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Sdiiiie  und  Rückgratsyerkrümmimg. 

Von 

•  Dr.  Wilhelm  Schtjlthess, 

<  FkiTiAdoiCDt  in  Ztlrioh. 

! .  W«Bit  mi  hier  den  aiMDhlichea  ZnannutiihaBg  Ton  Solmie 
oft  BiOokgTatBwkrflmiiiiiDgeii  bot  Sprache  bring«!!,  so  bsbw 
inr  dttM  nur  ioldi^  Terkrttmanngeii  im  Auge,  welohe  nUki 
itsi  entzündlichen  ZustaDden  der  Knochen  oder  zerstürendea 
KTankbeiten,  wie  z.  B.  Tuberkulose,  beruhen.  Es  können  ledig- 
Uob  diejenigen  Verkrümmungen  hier  beigezogen  werden,  welche 
in  Waohst'aiiiaatX&raiigen  des  Skeletts  ihnsn  Gmnd  habeo» 
d.  h«  Verkram  man  gen  nach  der.  Seifte»  sog,  Skoliosen» 
•ilr  Vor^rftrtskrftmmitngett;  sog.  Bnekelbaitimgen« 

'  'Diese  WubstttiusMOroBgeii  sind'  bekannttieli  Tersehiedeneii' 
ütspnngS:  mechanische  Einflüsse,  z.  B.  regelmäfsig 
iHederkehTender  abnormer,  asymmetrischer  G^brancb,  köniiea 
hier  ihre  "Wirkung  äuisern,  oder  —  wie  man  zu  sagen  ])iie2:t  — 
diei  Verkrttnmnmgeu  können  fanktioneüen  Ursprungs  sein. 
Weil-  dieee  Möglichkeit  vorliegt,  so  haben  derartige  Wach» 
tMestOtatagen-eia  bseondeisslafestesw  iBr  den  Sehnlhjgiemkeft 

y ;  iBkie  saidsrar  Aufgabe^  und  wohl  mohi  snm  geringsten  die:^ 
jcBtige  der  SdiraSe,  wire  es,  den  Folgen  der  schweren  tuberkn» 
löf(en  Skeletterkrankungen,  welche  sich  häufig  in  erheb- 
lieber  Verkrüppeln  ng  des  Körpers,  in  sch  w  er  er  Buckel  bildung 
äufsern,  und  den  hochgradig  entwickelten  seitlichen 
Rliokgratsye^xkr.ümmungen  grössere  Aufmerksamkeit  zuziy 
wenden.   Die  Ton  diesen  Leiden  beftroftnivi  tJaglAsklichen 
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kOonen  miiiidglieli  in  die  SohniBeliAbloiia  hineingepraikt  w«rtai, 
tie  bedürfen  einer  gans  besondeien  Art  der  Brnehiiiig  und  des 

Unterrichts. 

Das  Hauptinteresse  bei  Feststelluug  der  Beziehuugeu 
Kwischen  Schule  und  RückgrataverkrümmuDgen  beansprucht  aber 
die  Frage,  ob  die  Schule  die  alleinige  oder  die  haupt- 
sftchliohste  Ursaolie  der  aeitlichen  EttckgratiTer'- 
krttmmnng  und  aneh  der  BnokelMldnng,  des  sog. 
runden  Bflokena,  sei? 

Sind  wir  im  Falle,  diese  Frage  mit  „ja*  su  beantworten» 
so  wären  die  Einflüsse,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  nfther 
zu  präzisieren.  Sollten  wir  dagegen  dieselbe  mit  „nein*^  beant- 
worten müssen,  ao  wflrde  sich  als  weitere  Frage  ergeben:  lat 
die  Mitwirkung  der  Sohule  bei  der  Entstehung  der 
aeitliohen  EttokgraiSTerkrIlmmung  gana  ausau- 
sohliefsen,  oder  inwieweit  ist  sie  dabei  beteiligt?  Und 
endlich:  macht  sich  der  Einflufs  der  Schule  in  irgend 
einer  Weise  bei  der  Entwicklung  des  Skeletts,  spe- 
siell  der  Wirbelsäule,  geltend?  Zum  Schlüsse  werden 
wir  dann  zu  erörtern  habeni  was  die  Sokule  aur  Yerkfttung 
der  Skoliose  tbun  kann. 

Unsere  auerst  aufgestellte  Frage  bat  im  Laufe  der  letstsn* 
Jahrzehnte  mehr  wie  einen  herronagenden  Forsoher  Teianlaftt,' 
seine  Zeit  und  Kraft  ihrem  Studium  zu.  widmen,  ich  brauchö 
nur  an  dio  Namen  von  Lorenz  (Wien),  des  leider  uns  so  iruh 
entrissenen  Felix  Schsnk  und  an  Kooheb  erinnern. 

Lobenz  ^  hat  in  seinen,  die  moderne  fitforBohnng  und  Be- 
handlung der  RüekgratsTerkrOmmungen  nengestaltenden  Arbettsnf 
mit  greiser  Bestimmtheit,  wenigstens  in  früheren  Jahren,  dei^ 
Standpunkt  Tortreten,  die  Skoliose  sei  eine  Sehulkrank:- 
beit.  —  Schenk'  lieferte  durch  seme  Untersuchung  von  200 
Schulkindern  auf  das  Verhalten  der  Schreibhaltuug  im  Ver- 
gleiche mit  der  Gewohnheitshaitang  einen  der  wert?ollsten 

ton  Dr.  Adolp  Laura.  Wien  1S86.  Bai  Alfred  Holder. 

mbf*9  ^^^^^^ 
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hl  einer  Tonflgliolieii  klinisohen  und  anatomisohen  Besprecbung 
der  Skoliose  diese  SoHENEsohen  UntersnohüDgen  mit  dem  kli- 
nisoben  Bilde  der  Skoliose  in  Einklang  zu  bringen  versucht.  — 
loh  köimte  die  Zahl  der  Autoren  und  ihrer  Arbeiten,  welche 
alle  danach  tracbteten,  der  Schule  die  HaiiptMhiüd  an  der 
SkoUoM  avlrobtlrdes,  aodi  mit  Leiohtigkett  Termebreii. 

leb  wiU  jedoob  tot  d«r  Hand  niolit  nAber  biennif  eio- 
trctm,  sondeni  nur  darauf  hinwetsen,  dafs  die  Überein- 
stimmung der  Haltung  der  Schüler  mit  gewissen 
Skolioseformen,  die  häufige  Beobachtung  scbleobter 
asjmmetrisohei  Haltung  bei  Schülern,  und  endlich  eine 
gewisse  Zunabme  der  Anzahl  der  Verkrümmungen 
,mit  den  Anateigen  in  den  Klassen  immer  und  immer 
wieder  listen  nnd  liSten  den  Gedanken  nahe  legen,  in  der 
Selinle  sei  die  banptsSehliehBte  ürsaobe  der  Rlickgratsyerkrflm- 
mungen  zu  finden.  Aber  alle  Wabrsobeinlicbkeit  eines  kausalen 
Zusammenhanges  zwiscben  Schule  und  Wirbelsäule  Verkrümmung 
soll  uns  nicht  abhalten,  den  Versnob  zu  machen,  objektiv  die 
Verhältnisse  an  prüfen. 

Die  Sebnle  mlliste  als  alleinige  oder  Hanpimmaifhe  der 
Skoliose  betraobtefe  werden,  wenn: 

1.  bewiesen  wftre,  dafs  nur  Sebnikinder  skolio- 
tisoh  sind,  wenn  also  grofse  Reihen  von  sebnlbesnebenden 
nnd  nicht  scbulbesuchenden  Kindern  nebeneinander  auf  das 
Vorhandensein  von  Rückgrntsverkrümmnngen  geprüft  werden 
konnten  und  sich  hierbei  eine  erhebliche  Prävalenz  der  Skoliose 
bei  den  erstem,  besw.  ein  Fehlen  der  Skoliose  bei  den  letsteren 
«gibe; 

2.  wenn  unsere  Kenntnisse  der  Pathologie  und 
Ätiologie  der  Skoliose  uns  mangels  anderer  Gründe' 

zwingen  würden,  auf  die  Schule  als  Ursache  dieses 
Zustandes  zurückzugreifen. 

*  Ober  di$  SehtnktdiM  SMbtmkf  eine  klinitehe  Yorlerang  Über 
SkolUite  von  Ttt  Kooaaa,  Bern.  CbrraBwwdwirtirtI  ßr  SAwtimr  JnU 
1887.  No.  11. 
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Alk  anderea  BabbMhtiingva  kOniwii  nur  als  Wthmhmä 
UebkeitsgrOndo  «ufge&bt  werden,  und  wir  peisOiilt«lL  .mml 

der  Ansicht,  dafs  die  Bedeute ng  mancher  derselben  ea^ 
schieden  übertrieben  worden  ist.  Wir  werden  Später  noek. 
näher  hierauf  eiogeiien.  Betrachten  wir  nun  die  oben  Ml- 
geführten  Punkte. 

Es  ist  eiiie  langst  bekannte  Thataache,  dais  im  ToisebBlr 
Pflichtigen  Alter  dfters  Skoliosen  btebaehtiit. werden^  wimn  die> 
selben  aneh  den  orthopädisohen  Ansialien  in  weit  geringüsr 
Zahl  zugeben,  als  diejenigen  aus  den  Schuljahren.  Es  siad 
das  entweder  mehr  oder  weniger  schwere  Formen,  welebd 
direkt  auf  die  Khachitis  bezogen  werden  müsaen  und  gewisser- 
maisen  als  Tetleisoheianng  schwerer  Erkrankang  des  Skelett^ 
an  Bhaehitis  ansnsehen  sind,  oder  leiohtere,  welohe  im  4|' 
und  6.  Lebensjahre  vor  Beobaditong  kornnm.  Ton  .600 « von 
nns  iaden  Jeluren  1895 — 1900  nntersnöbteü;  Skoliosen  gehören 
10  dem  vorschulpflichtigen  Alter  an,  abgesehen  Yom 
einis^en  Ivindern  im  1.  und  2.  Lebensjahre.  Da  die  8koiiOi>eil 
des  vorschuipüichtigen  Alters,  wenn  sie  nicht  auf  ganz  schwerer 
Khachitis  beruhen,  gemäls  der  langsamen  Entwioklong  der 
Deformität  meistens  veriiältnismalsig  geringe  Grade-  aeagen,  so 
werden  sie  aneh  selten  G-egenstind  ftrstlidier  Behandlung»  wt^ 
dürfen  deshalb  ihre  wirkti<^e  Zahl  Terhaltnismalsig  viel  hoher 
schätzen.  Eine  über  grolse  Zahlen  verfügende  Statistik  über 
das  Vorkommen  von  Skoliose  im  vorschulpf iichtigen 
Alter  ist  uns  aber  nicht  bekannt* 

Kinder  im  Alter  von  mehr  wie  6  Jahren^  welche  keine 
Sehnle  besnehen  nnd  als  Vergleiehsmaterial  Terwendet  weideii 
könnten»  können  nur  ganz  ausnahmsweise  nntersneht  werd^ii» 
nnd  es  besteht  ans  diesen  Grfinden  noeh  keine  yergleiehende 
Statistik  über  Wirbelsäuleverkrümmungen  bei  Schulbesuchen^ 
den  und  nicht  schulbesuchendeu  Kindern.  — 

Über  das  Vorkommen  der  Skoliose  bei  wilden  Völker- 
schaften wissen  wir  nichts  Bestimmtes,  jedooh  sind  Krüppel 

Fofsehnngsreietenden  aneh  bei  wilden  StiLmnw  aogetroffea 
worden,  nnr  fehlen  Angaben  darüber,  ob  dieselben  infolge 
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»ohwmr  Skoliose  oder  ans  anderen  Gründen  kriippelhaft  ge- 
worden seien. 

Erwähnenswert  scheint  uns,  dafs  bei  verschiedenen  Schüler^ 
untersnohnngen  schon  im  1.  Sohaljohie  ziemlich  gro(se  Prozenf* 
•Mw  Skotiotiadiw  «iil|B[«fQDd«&  wurden.  Sof  hak  Fbisb  Wmk^ 
in  einer  erateo  SohvlklasBe  bei  Knaben  nnd  Modohen  fiber  40Ve 
nrit  oaebweisbarer  Derätion  der  Wtibelsftnle  gefnnden,  eine 
allerdings  yod  andern  Beobachtern  Dicht  erreichto  Zahl.  lA 
will  auch  noch  anfuhren,  dafs  ano-esichts  der  Beobachtung 
EuLENBUBG-s,  wonach  9,7%  der  rhachitischen  Kinder  Skoliose 
zeigten,  bei  der  anfserordentlichen  Häufigkeit  der  Rhachitis 
Mk  eine  TerhAltnismä&ig  grolse  ZaM  rhaohitisober  Skoliosen 
erwarten  lätsi  Auf  die  Bolle,  welehe  '  die  Bbäebitis  in  de^ 
Ätiologie  der  Skoliose  spielt,  komme  ieb  gleiob  noch  zu  spreobeA 
und  kann  hier  den  mö^^icherwoise  orliobeuen  Einwurf,  dala  ©a 
sich  bei  den  Ergebnissen  von  Schüleruntersuchunj}^en  nicht  um 
sog.  rhaohitische  Skoliosen  handle,  nioht  unbedingt  gelten  lassen. 

Es  ist  somit  der  strikte  Beweis  geliefert,  dafs  im 
Torsebnlpfliobtigen  Alter  eine  fieibe  sobwereref 
und  leichterer  Skolioaen,  beaw.  nachweisbarer  De- 
Tiationen  der  Wirbelsftnle  ▼orkommen,  und  die 
Schule  kann  Bchon  aus  diesem  Grunde  nicht  als 
alleiiug«  Ursache  dor  Skolioso,  nicht  einmal  aller 
leichteren  i^'ormen  derselben,  angesprochen  werden. 

Über  das  Vorkommen  von  Kyphose,  des  runden 
tEtüokens,  nnter  dem  Einflnis  der  Schule  besatsen  wir  bis  in 
die  neueste  Zeit  gar  keine  Üntersucbnngen.  Die  ScbtUer- 
enqndte  in  Laneanne*  bat  znm  ersten  Male  anob'  diese  Formen 
berücksichtigt.  Dieselben  sind  sowieso  durch  dm  Vorkommen 
sehr  vieler  Zwischen  formen  und  auch  deshalb,  weil  der  runde 


^  üiUenuehutiffm  Halber  tUe  Beschaffenheit  der  WirheMuJe  bei  ScfnU- 
Jtimdem.  DitaerUtioii  TOa  Peraa  Wisaaa.  Wänbnrg  1881.  (UaterLeitiiag 

von  J.  BlBDfKOKR.) 

'  Les  dhiattom  rfr  !a  colorme  vert^hrah  d/irts  les  ecolcs  dt  Lau-^^annr, 
par  108  Drs.  ScHou»e&,  Wicith  et  Combc.  Annaki  euüae«  ifhygiene  sooimre. 
1901.  ... 
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Kücken  nur  eine  graduelle  Verändernng  physiologischer 
Zustände  bedeutet,  erheblich  erschwert.  Aber  auch  hier  güt 
fthnlicheB  wie  bei  der  Skoliose,  —  wir  findea  runden  Rücken 
Bcbon  im  yonoholpfliobtigen  Alter,  ja  wir  begeg^nen  dieser 
Defonnitflft  sogar  am  häufigsten  etwa  im  6.  nnd  7.  Lebenajalive. 

Betrachten  wir  nim  die  Pathologie  und  Ätiologie 
der  Skoliose,  wie  sie  sieh  nach  nnserem  heutigen  Wissen 

und  nach  Untersuchungen  darbietet,  welche  grOlstenteils  in 
orthopädischen  Anstalten  durchgeführt  wurden. 

In  unserem  jüngst  erschienenen  „Handbuch  der  Orthopädie'*^ 
haben  wir  auf  Grund  der  heute  bekannten  Kasuistik,  im  Hin- 
blick auf  den  Ursprung,  folgende  liinteilung  der  Skoliosen  auf- 
gestellt: 

1.  Skoliosen  durch  primttre  FonnstOrungen  derWurbelsAule, 

2.  Skoliosen  durch  sekundäre  FormstOrungen  der  Wirbel- 
säule entstanden. 

Die  2.  Hauptgruppe  zerfällt  wieder  in: 

a)  Skoliose  infolge  von  Beeinflussung  der  Wirbelsänleeni- 
Wickelung  durch  Erkrankung  und  Ahnormität  anderer 
Oigane, 

b)  Funktionelle  Skoliosen, 

c)  Osteupathisch- funktionelle  Skoliosen: 
a)  Rbachitische, 

ß)  Konstitutionelle. 

Man  sieht  schon  ans  dieser  Einteilung,  dafs  alle  raös:! lohen 
asymmetrischen  FormverOndeningen  der  Wirbebäule,  der  Bippen» 
Asymmetrie  der  Muskel«  und  Skelettfunktion,  sowie  Erkran* 
knngen  der  inneren  Organe  Skoliose  erzeugen  können. 

Unter  Skolioseu  duich  primäre  Formstörunt,^  der  Wirbel- 
Säule  rubrizieren  wir  angeborene  Skoliosen,  verursacht 
durch  augeboreue  Jj'ehler  und  Unregelmälsigkeiten,  sowie  er- 
worbene Formen,  bei  welchen  die  Entwickelnng  der  Wirbel- 
form durch  krankhafte  Proaesse  eine  Störung  erlitten  hatte. 

'  A  tl<i8  und  Grundrifs  der  orthop  irh sehen  Cktrurgie,  voo  Dr.  A.  LSvnia 
and  Dr.  W.  Sohultb&s».   Mäachen  I^ÜO.   Bei  Lübmaan« 
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Die  ereteren  sind  jedenfalls  nicht  so  selten,  wie  man  bis 
in  die  neueste  Zeit  angeiionitnen  hat,  und  gerade  die  Beob- 
aohtungen  von  geriogfiigigea  Jb^eliierii,  weiche  meistens  in  MÜS- 
bildnog  odor  teil  weiser  Venobmelzung  einzelner  Wirbel  be- 
stehflB,  mehren  sieh  in  neuerer  Zeit.  Sie  kdimen  Ti^^m^klb 
la^ge  bwtebeo,  ohne  zu  einer  Skoliose  sn  fshien,  und  eni  im 
Lanft  der  Zeit  kenn  die  Verkrflmmnn^  auftreten.  Unter  den 
krankhaften  Einflüssen,  welche  das  WachstuDi  des  Knochens 
zu  verändern  im  stände  sind,  und  zwar  in  der  Form,  data  sie 
VerftndeniQgea  an  den  waohstumwiohtigen  Organen,  den  knor- 
peligen Einlagerungen»  von  welohen  aus  der  Knochen  wächst 
(den  Epiphyseu),  hervorbringen,  nennen  wir  beeonderB  die 
Rbaebitis.  Weil  sie  naeh  Tersohiedener  Biohtung  in  der 
Entstehung  der  Skoliose  eine  Rolle  spielt,  so  kommen  wir 
später  nochmals  auf  dieselbe  zurück  bei  Besprechung  der 
oeteopathisch-fuuktionellen  Formen. 

Die  Skoliosen  durch  sekundäre  Formstörungen  entstehen, 
wi«  oben  angedeutet,  zum  Teil  duroh  vorausgegangene  B^ 
krankung  oder  Formstörung  in  Organen,  die  aufserbalb  der 
Wirbelsinle  gelegen  sind.  Hierher  rechnen  wir  alle  die  duroh 
Nerven-  oder  Muskelerkrankuugen,  durch-  Herz-  und  Lungen- 
krankheit,  endlich  durch  Abnormitftten,  Funktionsstörungen  in 
Gelenken  anfserhaib  der  Wirbelsäule,  auch  die  durch  Narben- 
schrumpfnngen  entstandenen  Skoliosen,  bei  denen  tlbrigena  das 
Grandleiden  den  Arat  oft  mehr  besohAfügt  als  der  an  der 
Wirbelatule  au  Tage  tretende  Folgeaustand.  Für  unsere  Fhige 
interoasieren  uns  alle  diese  Formen  verhaltnismAfing  wenig, 
jedoch  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  sie  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Kontingent,  und  zwar  meistens  zu  den  schwereren 
Formen  der  äkoliose  liefern. 

Unser  Hauptinteresse  konzentriert  sich  hier  auf  die 
fblgenden  zwei  Abteilungen  der  Skoliose  —  die  funktionellen 
und  die  oateopathisch-funktionellen  Formen. 

Unter  funktionellen  Skoliosen  verstehen  wir  eben  die^ 
jenigen,  welche  einzi^^  und  allein  infolge  abnormer, 
aajmmetrisoher  B  eanspr uchuug  der  W irbelsäule  bei 

8di«lfMB»4h«lfivS«t«.  XV.  2 
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Yerhältnismäfsig  normalem  Skelett  entstehen.  Streng 
genommen,  kennen  wir  als  solche  nur  Skoliosen  hei  bestimmten 
Berafaarten,  z.  B.  hei  Schreinern,  welche  gezwungen  sind, 
stunden*  und  tagelang  in  gleicbnuUsiger  Stellung  zu  arbeiteii. 
Garn  gewiüi  gehM  zur  EntsteliuDg  einer  Bernfinkolioae,  ebenen 
aelir  wie  einer  anderweitigen  funktionellen  Skelettdefoimitlt, 
lange  und  intensive  Anstrengung  in  den  Waelistnme- 
jahren.  Der  Knochen  bedarf  zu  seiner  normalöii  Ausbildung 
einer  gewissen  mecbauischen  Beanspruchung.  Das  zu  weuig 
und  das  2U  viel  nach  dieser  £ichtuug  führt  zu  Veränderungen 
in  seinem  inneren  Ausbau  und  in  seiner  äniseren  Form.  Un- 
gleiehe  fieanapraobnng  der  beiden  eymmetriaehen  Hälften 
eines  Wirbele  führt  an  nngleiober  Ausbildung  desBelbeOi  in 
Vendhiedenlieiten  in  seinen  Gelenken,  in  seiner  Struktur  und 
Form.  Der  unregelmäfsig  gebaute  Baustein  veranlafst  die  Ab 
lenkung  der  Säule  von  der  normalen  Richtung,  die  Abkuicknng 
oder  Abbiegung,  und  damit  die  seitliche  Rückgratsverkrümmung. 

Selbstveiatändlioh  müssen  wir  hier  auch  die  Frage  auf- 
werfen, ob  es  eine  professionelle  Skoliose  der  Sohnl- 
kinder  giebt.  Wir  wollen  dieselbe  später  beepreohen  und 
hier  nur  andeuten,  da(s  der  Sehnlbesohältignng  snr  Endelung 
einer  einheitlichen,  gleichartigen  funktionellen  Wirbelsäulen- 
deformität doch  eigentlich,  wenn  man  vom  Schreiben  absieht, 
die  Vorbedintrun^en  fehlen. 

Wir  kommen  zur  letzten  der  vou  uns  aufgestellten  Kate- 
gorien —  zu  den  osteopatbiseh-funktionellen  Skoliosen. 
Bs  handelt  sieb  hier  um  Formen,  welche  unter  dem  Binflnsse 
einer  allgemeinen  Skeletterkrankung  oder  Skelettaehwiohe 
einerseits  und  unter  Mitwirkung  funktioneller  Einflösse  anderer- 
seits entstanden  sind.  Das  Skelett  ist  hier,  wie  wir  zu  sagen 
pflegen,  in«uttizient;  es  reagiert  auf  mechuniscbe  Eiutiüsse  nicht 
mit  der  normalen  Widerstandsfähigkeit  iu  Bezug  auf  Festigkeit 
und  Elastisitat  und  nicht  mit  der  normalen  Waohstumsenergie. 

Solche  Zustände  beobaohten  wir  in  erster  Linie  bei  der 
JEthaohitis  kleiner  Kinder;  hier  herrsohen  in  den  Knoohen 
Alastisohe  Eiemsnte  yor,  die  Bntwickelnng  des  Knochengewebes 
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findet  Diobt  in  normaler  Weise  8tait|  und  ganz  besonders  sind 
4iB  knorpeligen  Epiphyaenliniea  yon  der  Krankheit  be&Uen. 
Abknieknngen  finden  bier  viel  leiohier  statt,  als  nnter  normalen 
Verbflltnissen.    Diese  Abknieknngen  können  aber  wiedemm 

die  Veranlassting  werden  zn  abnormer  Wacbstamsthfttigkett 
and  zu.  der  Eiitstebuns:  abnormer  Formen  auch  an  den  Wirbeln. 
Anf  diesen  V eriinderuugen  beruhen  nun  einerseits  schwere, 
sohon  io  früher  Jagend  —  wir  dürfen  sagen,  primär —  auf- 
Mende  Skoliosen,  welche  in  ihrer  Portentwickelung  zu  den 
sohwersten  Formen  der  Bflckgratsyerkrttromnngen  fdhien  können. 
Wir  mtaen  sie  zu  den  obengenannten,  dnrob  primftre  Form* 
«tOnrog  der  Wirbelsftnle  entstandenen  Skoliosen  reobnen. 
Aiidererseils  aber  entsteht  durch  die  Rbachitis  auf  die  ge- 
schilderte Art  eine  grofse  Zahl  von  unregelmäfsigen  Formen, 
weiche  nicht  sofort  eine  schwere  Verkrümmung  herbeiführen, 
fiie  wachsen  vielmehr  mit  dem  Individuum  allmählioh  weiter 
und  esst,  wenn  an  das  Skelett  grölseie  meohanisohe  Ansprache 
gisteUt  werden,  wenn  die  Bewegnngen  extensivere  werden^ 
wenn  dnreb  langes  Sitzen  zeitweise  nngleiohmäftige  Belastung 
stattfindet,  dann  machen  sich  derartige  ungefüge  Bausteine  in 
der  Entwickelnng  der  (iesamtfoim  der  Wirbelsiiule  geltend,  in 
ihnlioher  VV'eibe,  wie  leiclitere  angeborene  Fehler  der  Wirbel- 
säule. Es  ist  nicht  schwer  einzusehen,  dafs  leichtere  Asymme* 
trieo  für  geringere,  wenig  ausgiebige  Bewegungen  kein  Hindernis 
ttnd,  für  grofse,  ausgiebige  dagegen  eine  nnttberwindliobe 
Hemmung  bilden.  Ist  nun  diese  Hemmung  naob  der  einen 
Seite  vorbanden,  naob  der  anderen  nicht,  so  entsteht  eine 
asymmetrische  Bewegung  und  diese  beeinflufst  wiederum  die 
Fortentwickelung  des  Knochens  und  der  Gelenke  in  demselben 
bmne.  In  dieser  Weise  liefert  also  die  Khachitis  Skoliosen, 
welche  wir  zum  Teil  in  die  Kategorie  der  durch  primäre 
Form  Störung  entstandenen  reohnen  müssen,  zum  Teil  zu  den 
osteopatbiseb'funktionellen. 

An  die  beschriebenen  FormstOrungen  sobliefsen  stob  nun 
10  den  Schuljahren  Verfinderungen  an,  welche  sich  nur  durch  die 
Einwirkung  der  Funktion  —  Belastung,  Bewegung  —  auf 
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die  asymmetrisch  kunstriuerte  Wirbelsaule  erklären 
lassen.  Diese  Verändernngön  finden  sich  sowohl  bei  ursprünglich 
schweren  Skoliosen,  als  hei  verhftltuiBmärsig  ganz  leichten,  und 
wie  wir  nach  der  ErfahruDg  anoelmieii  dürfen,  auch  hei  solohen 
jOogeren  Individuen,  bei  denen  mgar  das  kündige  Ajtgb  bei' 
der  inieeren  Unterendlinng  kaum  eine  Störung  wahrnehmen 
kann.  Daduroh  erklärt  rieh  aueh  die  anfeerordentliehe  Hiufig- 
keit  und  Hartnäckigkeit  der  Rückgrati^ Verkrümmungen  bei 
Kindern,  welche  1  ruher  rhachitiscli  gewesen  waren. 

So  ist  die  Rolle,  welche  die  ühaohiüs  m  der  EDtstehonge* 
geschichte  der  Skoliose  spielt,  eine  eingreifende,  komplizierte 
und  weitgehende.  Grewils  weiden  viele  Skoliosen  als  funktio- 
nelle, yielleioht  als  Schulskoliosen  betiraohiet,  welche  auf  diesen 
Ursprung  znrflekgefflhrt  werden  mttsMn. 

Als  letzte  Klasse  der  Skoliosen  haben  wir  nach  dem 
Vorgänge  von  Dolecja  die  konstitutionellen  aufgestellt. 
£j8  giebt  Individuen,  welche  eine  ganz  auffallende  Schlauheit 
des  Bänderapparates  und  der  Gelenke  aufweisen.  Sie  neigen 
öfters  alle  mdgliehen  Deformitäten,  Überstreokung  der  Arme» 
Neigung  zu  X>  Beinen,  Plattfbfse.  Diese  Individuen  haben 
offenbar  meistens  noch  sehwaehe  Knochen.  Bei  einer  solchen 
Konstitution  kann  sich  natürlich  die  Wirbelsäule  schwer  auf- 
recht halten,  und  die  normale,  mechanische  Beuuspruchung 
fuhrt  entweder  zur  Vermehrung  der  normalen  Krümmangen 
oder  zu  Skoliose.  Die  Formhestimmung  der  Skoliose  IttUt  nun 
hier  ohne  Zweifel  der  Funktion  und  gewissen  anatomisehen 
Eigentümlichkeiten  zu.  Ober  die  wirksamen  Momente  werden 
wir  bei  Besprechung  der  Formen  nooh  Mitteilungen  machen. 

Soweit  unsere  Aiisichteu  über  die  Natur  der  Skoliose. 
Eine  grolse  Zahl  von  Skoliosen,  ganz  besonders  alle  sehwereD 
Skoliosen,  können  wir  also  ohne  die  Mitwirkung  der 
Schule  erklären,  und  es  wÄre  im  weiteren  nur  zu  entsohsiden, 
inwieweit  die  funktionellen  Formen  Schulskoliosen 
sind,  und  welche  Bolle  die  Schule  bei  der  Weiterentwickelung 
der  vorhandenen  Skoliosen  spielt. 
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Der  Erörternng  dieser  VerhältnUse  wollen  wir  noch  die 
Beßprecbnng  der  Form  der  Skoliosen  vorausschicken.  Die 
Skoliosen  werden,  je  nach  dem  Sitz  der  Verkrümmung,  in 
totale,  die  ganze  Wirbelsäule  einnehmende  Abbiegungen,  in 
ImnbaU,  mit  Haaptkrttamunog  in  der  Lendenwirbelsänle. 
4oraale,  mit  Haaptkrilmmang  in  der  Bnutwirbelaäule»  und 
Zwisehenformen  «ngetoilt 

Wir  geben  in  folgendem  eine  kurze  Charakteristik  der 
uns  bekannten  1^'urmen  unter  Hinweis  auf  die  beigedruckteu 
Bilder : 

1.  Die  Totalskoli  ose  verläuft  mit  einer  von  oben  bis  unten 
gleiohmäfsig  verteilten  Ausbiegung  der  Wirbelsäule  naoh  einer 
Bette;  der  Bogen  iet  meiBteos  (in  circa  90 7o  ^^r  Eftlle)  mtob 
Hnka  gerichtet  (e.  Fig.  1).  Der  Sehnltergfirtel  iat  bei  dieaer 
Form  aehr  häufig  nach  rechts  nnd  hinten  verdieht. 

2.  Die  Lumbal-  und  Lumbodorsalskoliose.  Der 
KrümmuDgsöcbeitel  liegt  in  der  Lenden  Wirbelsäule  oder  an 
der  Grenze  von  Brust-  und  Lenden wubelsiiule.  Die  Biegung 
liiilt  nach  oben  allmählioh  in  die  gerade  Richtung  hinein;  die 
der  Konfeixität  entsprechende  Taille  ist  entweder  Terstrichen 
oder  gar  in  «ine  Vorwölbung  verwandelt  Die  nmachst  dem 
BAekgiate  liegenden  Partien  sind  auch  nach  hinten  voigewOlbt 
ab  Änsdruelc  der  meist  deutIi<A  vorhandenen  Verdrehung. 
Die  Biegung  ist  m  zwei  Dritteln  der  Pälle  eme  iinskonvexe 
in  einem  Drittel  eine  rechtskonvexe  (s.  Fig.  2). 

3.  Die  Dorsalskoliose.  Die  Ausbiegung  liegt  in  der 
Bmstwirbelfiftule,  ist  meistens  als  eine  förmliche  Kniokung  be- 
merkbar, und  der  Bogen  ist  spitzer  als  bei  den  anderen 
Formen  (e.  Fig.  3)* 

Naoh  den  den  orthopftdisehen  Instituten  angehenden 
Fällen  sind  die  dorsalen  KrilmmuDgen  stets  in  grölüwrer  Zahl 
vertreten.  So  finden  wir  unter  324  Skoliosen,  die  in  den 
eraten  sieben  Jahren  unserea  Institutsbetiiebes  uns  zu  Gesicht 
kamen,  181  dorsale  Krümmungen;  unter  377  eines  folgenden 
Zeifraamea  waren  264  dorsale  und  lumbodorsale,  und  unter 
600  einea  weiteren  Zeitraumes  419,  also  circa  60  7o. 
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Die  Statistik  sagt  uns,  dafs  die  rechtskonvexen 
Formen  hier  bedeutend  vorwiegen.    So  finden  wir  bei 


Figur  1.  Totalskoliose. 

207  Fällen,  in  den  letzten  sechs  Jahren  beobachtet,  86  links- 
konvexe,  211  rechtskonvexe;  demnach  sind  die  rechtskonvexen 
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iD  etwa  70  %  aller  Fälle  vorbanden.  Die  Dorsalskoliosen  sind 
meistens  mit  deutlichen  Abbiegungen  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  —  sogen.  Gegenkrümmungen  —  an  ihrem  oberen 


Fignr  2.    Linkskonvexe  Lumbodorsalskoliose. 


lind  unteren  Ende  verbunden.  Selten  läuft  die  Krümmung 
»Um üblich  aus. 

Im  Anschlufs  an  diese  Charakteristik  der  Formen  muls 
hier  erwähnt  werden,  dafs  man  bei  Bewegungs versuchen  an 
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der  Leiche  häufig  konstatiert,  dafs  die  Abbiegungsf^higkeit 
nach  rechts  in  der  Lendenwirbelsäule  grösser  ist,  als  nach 
links;  dafs  die  Abbiegangskurven  ferner  in  dem  Sinne  ungleich 


Figur  3.    Kecbtäkonvexe  Dorsnlskoliose. 


sind,  als  die  Abbiegung  nach  links  sich  gleichmäfsig  auf  dt« 
ganze  Wirbelsäule  verteilt,  während  sie  nach  rechts  einen  tief 
gelegenen  Scheitel  zeigt. 
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üm  fliwr  die  Hlnfigkeit  der  ebeogeBamiteii  Femen, 
gaai  bceendeis  bei  des  DonakkoIioeeD»  eine  sahleatnllmge 
^midlage  su  eohaffen,  bei  auf  unsere  VemliusQng  Herr  Dr. 

DuRKEH^  eine  Zusammeüstellung  der  Lage  der  versohiedeaen 
KrümmuDgssoheitei  bei  ÖIO  dorsalen  Skoliosen  genuu^ht.  Am 
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Figur  4. 

Ltt»  d«  KrfiminiiBgHeheitelt  bei  510  DonalskolioMn  ntoh  Dübub. 

den  Prequenzziffern  für  die  einzelneo  Abschnitte  der  Brust- 
wirbelsfiule  warde  die  beistehende  Kurve  fs.  Figf.  4)  konstruiert. 

Die  Zasammensteilang  erfolgte  naoh  den  mit  meinem  Mefs- 
ftppente  heimstellten  Zeichnangen.  Da  in  denselben  die 
läge  der  emseloen  WirbeldornfortBätse  oiolit  eingeeeiclinet  ist, 
•D  wurde  die  Doiealwirbelaitile  in  sehn  gleiche  Absohniito 

*  fOimscht  Studie»  über  die  DonaUkoUote  yoa  Max  Draua. 
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giteilt  und  Mgwtellt»  wie  oft  in  jeder  Abteilimg  der 
Erfiminiiiigssohtttel  lag.  Es  leigte  steh  bqh  das  inftetet  prfig* 
nente  Bild  dieser  beiden  Kniren,  wonsoh  der  Krttmmnnge- 

Rcheitel  bei  den  rechtskonvexen  Formen  meistens 
unterhalb  der  Mitte  der  Lange  der  Brnstwirbe Isä ule 
liegt,  w£Lhrend  er  bei  den  linkskonvexen  fast  ebenso  häa% 
im  oberen,  als  im  unteren  Teile  zu  finden  ist.  Diese  ün- 
gleiehheit  der  beiden  Knnren  für  rechts-  nnd  liakskonTex» 
Formen  deutet  deranf  bin,  dab  die  leobtskonvexen  Fomum 
ein  viel  mnbeitlieberss  Bild  darbieten«  als  die  linbakoDTeien. 
Wenn  sich  hier  die  gröiste  Zahl  der  Fälle  nngeftbr  im  sechsten, 
siebenten  und  achten  Zehntel  der  ganzen  Länge  der  Brustwirbel 
Säule  vereiniget  findet,  so  ist  damit  ausgesprochen,  dafs  din 
Abbiegungen»  bezw.  Abkaickungen,  meistens  in  der  Höhe  des 
siebenten  bis  neunten  Dornfortsataes  gelegen  sind.  Die  links- 
konyazen,  welche  ibren  Krttniniungssoheitel  an  ▼efeebiedenen 
Stellen  der  Wirbelsäule  nngefohr  gleiob  bftnfig  leigen,  sbd 
demnaeb  yiel  weniger  typisob.  Man  siebt  sobon  ans  der  Be- 
trachtung dieser  beiden  Kurven,  dafs  da  wohl  eine  einheit- 
liche Ursache  für  die  Formentwickeiuug  bei  den  linkskonvexen 
und  reohtskonvexen  nicht  gefunden  werden  kann.  E«s  wird 
uns  vielmehr  der  Gedanke  nahe  gelegt,  dafs  anatomische  oder 
pbysioiogisobe  Gkttnde  Yorbanden  sind,  welobe  diese  Differsna 
berbeilKbren* 

(Fortsettling  folgt) 
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^ns  tterfammlun^eii  uui)  Vereinen. 

Die  Schulgesandheitspflegre  im  Bezirk  der 
König!.  BezirksschuUnspektion  Marieuberg,  unter  dem 
Oesichteponkte  der  SchaUurstfrage. 

Von 

Dr.  Oppelt,  Bezirksarzt. 

Tortrag,  gebalten  auf  der  amtlichen  Haupikonferenz  des  Schnlinspek- 
lionibesirks  Marienbeig,  am  5  September  1901  ia  der  Börgenohiile  la 

Mahenberg. 

Als  der  Königl.  Bezirksschulinspektor,  Herr  Dr.BuÄuTiGAJS, 
mir  vorechlug,  in  der  heutigen  Versammlang  sohalgesoodheit- 
lifdie  fiinriehtnDgen  cn  beeprecben,  bin  ieh  dem  sehr  gern 
Biehgekommen.  Es  bot  sieh  damit  die  natttrliobete  Gelegenkeit 
war  vergleiehendeii  und  krttisoben  Betiabhtimg  des  gegeo wältigen 
Standes  der  Scbnlgefinndheitepflege  im  gansen  SchnlinspektieM- 
bezirk  Maneuberg,  und  es  bietet  sich  mir  ein  glücklicher 
Augenblick,  den  berufenen  Veitioteiu  uuberes  Schulwesens 
Voraohlage  2u  unterbreiten  über  die  Lösung  gewisser  Grund- 
bedingungen auf  diesem  Gebiete,  vor  allem  der  S Okul- 
ars tf  rage  aelbet 

Sie  wiaaen  ja  alle,  meine  Herren,  dab  in  einielnen 
gröiMren  Stadien  und  Besirken  aller  Linder  das  Sohulwesen 
grüilse  Uniiluderuugen,  ja  Umwälzungen  erfahren  hat  durch 
das  Vortreteniassen  schulgesundheitlicher  Forderungen.  Ich 
erinnere  nur  an  die  Gymnasien  in  Hessen  mit  ihrem  Vor- 
mittagsnnternobt    Überall  da  aber,  wo  praktische  sehuihygie- 
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Disohe  Eimiehtangtti  yod  dauarndeiii  Wert  und  vonfiglioikef 
Gafo  gesebaien  wuiden,  da  haben  eingewöhnte  Leute  unter 

etrenger  Berüoksiohtigang  der  örtlichen  Verhältnisse  nnd 
Bedürfnisse,  Mittel  und  Hindernisse  das  Werk  ausgedacht 
und  durchgeführt. 

Aua  letsterem  Grunde  mag  es  wohl  kommen,  daÜB  Ein- 
riehtnngen,  wie  sie  in  Wiesbaden,  Leipzig  und  anderen  Orten 
getroffen  wurden,  nieht  ohne  weiteres  auf  eine  andere  Stsdt» 
yiel  weniger  auf  den  ganzen  ßetirk  einer  Beiirkasohnlinspektion 
übertragbar  sind.  Ich  lasse  daher  heute  Beispiele  von  anderen 
Orten  beiseite.  Ich  werde  weder  von  ganzen  schulhygienischen 
Kommissionen,  noch  von  weiblichen  Ortssohulinspektoren 
sprechen,  halte  auch  eine  drei-  bis  vierwöchentliche  Revision 
unserer  Dorfsohulen  duroh  eine  Gentralinstans  ffir  etwas  weit- 
gehend, dagegen  mOeliie  ich  mioh  heute  gern  mit  ihnen  über 
eine  Linie  einigen,  welehe  in  der  Sehulgesundbeitspflege 
unseres  Bezirks  gegenwärtig  nach  unten  zu  ziehen  ist,  und 
möchte  mit  ihnen  feststellen,  welche  schulgesundheit- 
lichen  Einrichtungen  wir  unseren  Kindern  un- 
bedingt schuldig  sind.  Dabei  werde  ich  vom  jetzigen 
Stande  der  Sohulgemmdheitspfl^  im  Sohulinspektionsbesirk 
Marienbei^  ausgehen  und  die  unbedingt  nötig  eraoheinenden 
Neueinrichtungen  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Sohulantfrage 
bütiuohten. 

T. 

Ich  spreche  hier  von  Abänderungen.  Wozu  li^euerungen? 
Wir  haben  44  Schulgemeinden  im  Bezirke.  Zwei  von  diesen 
haben  ihrer  SohulgesundheitBpflege  duroh  Anstellung  von  Sohul- 
arsten  eine  bestimmte  Neuordnung  g^ben.  In  Lenge  fei  d 
wurden  seit  dem  Jahre  1894  mit  grGibtem  Nutsen  Air  Schule 
und  Kinder  die  Schüler  jährlich  zweimal  TOm  Schularzt  unter- 
sucht, und  in  Mari«iihürg  sind  seit  demsellmn  Jahre  die 
einer  ärztlichen  Untersuchung  bedürftigen  Kinder  im  Einzel- 
falle dem  Schularzt  zugewiesen  worden.  Brst  in  diesem  Jahre 
hat  auch  hier  eine  allgemeine  Heerschau  aller  Schüler  ststt- 
g^fnnden  mit  gana  überraschenden  Besultaten.   fiSs  ist  ferner 
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zü  erwarten,  ddSa  im  Laufe  der  Zeiten  noch  einzelne  Ge- 
meinden Schnlftrzte  anstellen  werden  und  dafs  die  Scbal- 
Tontftnde  die  ihnen  angezeigten  gesandheitlichen  Mängel  im 
Bmw6M  mit  dmmaelbeD  Entgegenkommen  erledigen  weiden» 
wie  ieh  ee  biaher  erfiihfen  habe. 

„Und  doch  genügte  das  nioht.*^ 

Zwar  ist  es  mir  vorgekommen,  als  wenn  im  Sohnlbezirk 
Manenberg  die  sohnlhygieoische  KoutroUe  der  Unterrichts- 
mittel  und  des  Unterrichtes  selbst,  soweit  er  auf  Überbürdung 
der  Kinder  hioaualftuft,  weniger  in  Frage  käme,  obgleich  bei 
Emriohtiing  sogen.  „Selekten'^  aneh  bei  uns  bereits  bis  hart 
SB  die  Ghrsnse  des  ZvlBssigen  gegangen  worden  ist  Um  so 
nsnnigfiuiier  nnd  tiefer  sind  die  Sohsden  und  Obelstinde, 
welche  sich  mir  bei  Besichtigung  der  Schulhftnser  im 
Bezirk  immer  noch  darbieten.  Und  um  noch  tiefer  zu 
blicken,  habe  ich  mir  im  Laufe  des  Jahres  an  mehreren 
Orten  des  Bezirkes  gegen  1  &00  Schulkinder  selbst  bezügiioh 
ihres  GresnndbeitssnBtandes  wfthrend  des  Sohnlbesaobes  an- 
geeehsD  und  bin  erstaunt  gewesen  über  die  Zalil  der  ge- 
fandenen  Kranken  und  Gebreobliohen.  Idh  nenne  Ihnen  die 
einfachen  Zahlen : 

Von  1845  Schulkindern  verschiedensten  Alters  wurden 
^b'd  vorgeiunden,  welche  zusammen  1276  Krankheiten  und 
Gebrechen  an  sieh  trugen. 

Von  diesen  die  Sehnle  bssnobenden  Kindern  litten  19S 
an  boehansteokenden  Krankheiten,  nimlieb 
1  an  Spitzblattsm, 

3  an  Krntze, 

5  an  Tuberkulose  in  leicht  übertragbaren  Formen, 
bei  186  fanden  sich  Läuseeier  und 
bei  3  Kindern  sogar  lebendige  Tiere. 
Bei  52  Kindern  fanden  sieb  Krankheiten  verdäobtiger  Art: 

7  mit  eitrigem  Hantansseblag, 

2   f,       „  Lnngenkatarrb, 
42         Skrophulose  äufserer  Organe, 

1    „    ererbter  Syphilis. 
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Sodann  litten  657  an  Schwelinngen  der  Haledrflsen 
oder  Baehenmandeln,  meist  an  beiden  sogleiob.  kai 
dieee  Zabl  komme  ich  später  znrfick. 

38  Kinder  hatten  früher  an  M  ittel  oh  r eitern  ng  ge- 
litten, 14  litten  geg^eii wartig  daran,  und  bei  2!)  waren  schwere 
Hörstör ungeu  nachweisbar  auf  einem  oder  beiden  Ohren. 

94  £ander  litten  an  einer  Sehschwache,  welche  es 
ihnen  nnmOglioh  machte,  vom  gewöhnlichen  Platss  oder  Ton 
der  yordeiBten  Bank  an  der  Wandtafel  lesen  an  können. 
Dabei  handelte  es  sich 

62  mal  um  Kurzsichtigkeit, 
17    ^     »  Weitsichtigkeit, 
13    „     «    Hornhautfleoke  und 
2    q     ^    andere  Störungen. 
Bei  79  von  diesen  Kindern  hatte  die  Sehschwache  dnroih 
eine  Brille  beseitigt  oder  erheblich  gebessert  werden  können. 
Aber  nnr  awei  Kinder  waren  im  Besitz  einer  Brille.  Bin 
drittes  Kind  trug  eine  Brille  ganz  falscher  Weise  und  ohne 
Nutzen.    Es  hatte  HomhauLflccke,  und  die  Brille  war  vom 
Optiker  ohue  ärztlichen  Rat  entnomraen  worden. 

Femer  wurde  bei  202  Kindern  eine  Verbiegung  der 
WirbeUänle  gefunden.  Auf  dieee  Zahl  komme  ich  ebenfiaUs 
nochmals  znrttck. 

Endlich  sind  92  Kinder  zu  nennen,  deren  Krankheiten 
fttr  die  Schule  wohl  beachtenswert,  aber  doch  nidit 
von  80  erheblicher  Wichtigkeit  waren,  wie  die  oben  erwähnten. 
Unter  denselben  fanden  sich 

32mal  Kropf, 
6roal  Herzfehler, 
sodann  Kinder  mit  Bildungsfehiern,  Folgen  yon  Verietzungeii, 
Brüchen  und  Bmchanlagen,  Blaaenleldeo  und  anderen  Krank- 
heiten. 

So  also  ist  das  Material  beschaffen,  zu  desseu  Aua- 
bildung Sie  amtlich  Terpfiichtet  sind  und  an  welches  Sie  acht 
Jahre  lang  hohe  Anforderungen  in  geistiger  und  körperlicher 
Beziehung  stellen  müssen.    Ferner  sind  diese  Kranken  nur 
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4iireli  einmalige  Untennohang  festgestellt  worden.  Eine 
BeobachtuDg  der  Untersuchten  während  eines  Jahres  würde 
noch  ganz  andere  Zahlen  ergeben.  Aach  sind  die  gefundenen 
Jäesaitate  keineswegs  besonders  sohlimm,  sondern  entsprechen 
muT  dem  Befund  an  asderen  Orten,  z.  B.  isl  die  Zahl  der 
mit  Panstten  behafleien  Kinder  bei  uns  nieht  hoher  ge- 
weaen,  alt  aadeien  Ortea.  Anoh  waren  diese  S^der  sameist 
nicht  yerwahrlosi  Man  rnnüste  genau  hinsehen,  um  die  Schäden 
an  finden. 

Meine  Herren,  wie  viele  Mifserfolge  beim  Unterricht,  wie 
viele  F&lie  von  scheinbarer  Trägheit  und  wiederholtem  Ver- 
sagen mOgen  in  den  oben  erwfthnten  Krankheiten  ihre  natOr- 
Ebhe  Erkiflnmg  finden  1  WisTiel  Arbeit  und  IfOhe,  fineigie 
nnd  Strenge  mag  oft  am  nnreohten  Fiats  angewendet  worden 
sein!  Das  Verhältnis  swischen  Lehrer  und  Schulkind  würde 
klarer  und  damit  nutzbringender  bleiben,  wenn  ersteror  nicht 
nur  die  geistigen,  sondern  auch  die  körperlichen  Fähigkeiten 
nnd  Schäden  seiner  Kinder  genau  kennen  lernte. 

Bedenken  Sie  allein  das  M  tisverhftltnis,  dals  von  79  sohwaoh- 
siabtig«!  Eindsm  nnr  2  «ine  Brille  besallMn.  In  welch  grolsem 
Kaehteil  befinden  sich  diese  sehwabhsiefatigen  Kinder  gegen  Aber 
den  normalsichtigen  bei  allem  Anschauungsunterricht.  Auch 
wird  bei  ihnen  auf  eine  selbständige  Entwickelung  vt>llig  ver- 
zichtet und  das  Abschreiben  vom  Nachbar  geradezu  gefordert. 
Ond  das  alles  wäre  zu  vermetden  durch  Vermittelung  des 
Sdmlaistes.  Mit  demselben  Recht»  mit  dem  Sie  die  Ansohafinng 
gvwisNT  Unterrichtsmittel  nnd  eine  angemessene  Kleidung  und 
Sauberkeit  verlangen  können,  muOs  Ihnen  auch  die  Beschaffung 
einer  passenden  Brille  im  einschlagenden  Falle  dui'ch  die  Er- 
sieh ungspflichtigen  möglich  sein,  schiimmsten  Falles  auf  Kosten 
der  Sohulkasse. 

Sie  können  Überhaupt  Ihre  Anforderungen  bei  allen 
hArperlich  Kranken  nod  Schwachen,  Schwerhörigen  nnd 
Sehwachsichttgen  nnr  individualisieren,  wenn  Sie  der  Arst 
tfber  den  Znstand  der  betreffenden  aufgeklärt  hat,  nnd  Sie 
können  alle  die  Schiefen  und  Krummen,  die  mit  Brüchen 
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und  BrncÜMiiiIagen   mtd   anderen   SehBdeo    bebaflefeen  tot 

Schädigungen  durch  den  Unterricht  beim  Sitzen,  Schreiben, 
Turnen  n.  s.  f.  nur  bewaiiren,  wenn  Sie  diese  Schäden  vom 
Arzt  eriahren. 

Anoh  wirkliche  und  soheinbare  Übertreibungen  Imooh 
rieh  nur  mit  Hfllfe  des  Aiztes  auf  das  reebto  Mafii  snrllsk- 
fabren^  Mir  ist  da  folgender  IVdl  passiert  Ein  aw5ifjähriges 
Mftdoben  wünschte  wegen  beftiger  Kopfeebmersen  Dispens 

vom  Turnen.  Obgleich  eine  bestimmte  Krankheit  nicht  nach- 
weisbar war,  wurde  mit  Äücksieht  auf  den  ganzen  Krafle- 
znstand  des  Kindes  die  Dispensation  befürwortet.  14  Tage 
später  starb  das  Mädchen  an  flimbautentzündnng.  Dais  der 
Yater  trotadem  noeb  bebauptete,  sein  Kind  sei  nnr  dnrdi 
das  Tomen  krank  geworden,  konnte  nnnmebr  nibig  binge- 
nommen  werden. 

Bedenken  Sie  ferner  die  Schwierigkeiten,  welche  Ihnen 
die  Schulrekruten  bieten  bei  der  Bildung  eines  Urteils  über 
deren  Leistungsfähigkeit.  Sie  würden  sich  zum  Nutzen  Ihrer 
Rinder  viel  schneller  aber  deren  BildangsfiUiigkeit  nnd  deren 
Hemmnisse  klar  weiden,  wenn  Sie  Aber  die  Ibnen  verdAob- 
tigen  das  Urteil  des  Arztes  erftlbren. 

Nun  empfiehlt  die  Verordnung  des  Knltnsministerinms 
vom  8.  Februar  1883  bezüglich  schwoi höriger  Kinder,  die 
Eltern  derselben  auf  den  Fehler  aufmerksam  zu  machen  nnd 
aar  Befragung  eines  Arztes  zu  bestimmen.  Meine  Herrent 
wenn  Sie  in  allen  unseren  Fällen  etwas  bestimmt  emiflhen 
wollen,  mfisBen  Sie  selbst  nnd  auf  Grand  Ibrer  Beobaeh- 
tnngen  den  Arst  befragen.  Aneb  werden  Sie  nnr  anf  diesem 
Wege  von  vorn  herein  die  richtigen  Forderungen  stellen 
und  damit  Mifeerfolge  vermeiden.  Wie  schwer  aber  die 
Schulkinder  mit  Krankheiten  und  Krankheitsanlagen  belastet 
sind,  habe  ich  Ihnen  soeben  zeigen  können.  Nur  V'  Ihrer 
Sebnlkinder  kann  als  völlig  gesund  gelten,  die  anderen  '/•  aber 
haben  meist  mebrsre  Krankbeiten  oder  Erankbeitsanlagen  an- 
gleieb  an  sieb. 

Daneben  giebt  es  noch  reichlich  Gelegenheit  für  Sie  zum 
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Kindem  «nl  gute  Heltang  beim  Sehretben  nnd  Sitien  dringen» 
werden  aehnflrende  Kleidaogsstflcke,  naoientlieb  am  Hab  b«i 

Mdficben,  verbieteDf  und  werden  den  Kindern  bei  nasser 
Witterung:  Gelegenheit  geben,  nasses  Scbuhwerk  mit  trockenem 
Ba  vertauscbea.  In  Marienberg  erhalten  seit  1893/94  im 
Winter  arme  und  gesundbeitlich  bedürftige  Kinder  früh  bei 
Ankunft  in  der  Sehnle  je  ein  Glas  Milch  nnd  ein  Bröteben. 

Anoh  milehte  ieh  dringend  bitten,  dodi  einmal  einen  Ver» 
•neh  mit  der  Binfflhrnng  der  SteiUehrift  an  maehen.  Die 
Haitang  der  Kinder  dabei  und  die  Lage  der  Schreibhefte  ist 
eine  ganz  wesentlich  natargemäfsere  als  bei  SchrögschrifL 
Zwar  fällt  anch  bei  ihr  die  Unsitte  des  Vorn  übe rbeugens 
des  Kopfes  und  Rumpfes  von  selbst  nicht  weg.  aber  sie 
wmag  die  viel  gefabrliohere  Seitwärtsneigong  nnd  -drehnng 
dieser  Körperteile  an  beseitigen,  wie  im  neuesten  Heft  der 
ZeUgekrifi  für  Sehutgesundheiispflege^  yon  Lehrer  Wepf  in 
Zürich  in  einem  sehr  interessanten  Aufsatz  emeut  hervor- 
gehoben wird.  Zugleich  wird  dort  der  Vorschlag  des  Lehrers 
Füu&EB  in  St.  Gallen  unterstützt,  die  Steilschrift  als  Schul« 
sebrift  für  die  untersten  Klassen  obligatorisch  einzuführen, 
lob  gebe  Ibnen  den  Artikel  hemm,  bin  anoh  bereit^  denselben 
Ihnen  naehtrSglieh  ananstetlen. 

Femer  bieten  Ihnen  Teisohiedene  ÜnterriohtsOloher  Ge* 
legenheit  zum  Einfleohten  hygienischer  Grundlehren 
und  Anerziehen  gewisser  Gesundheitsregeln:  Nicht 
auf  den  Buden  spucken",  ,,Hand  vor  den  Mund  beim  Husten", 
^Umblättern  mit  trookenen  Fingern*',  „Atmung  durch  die  Nase'', 
»Verbot  des  Kossens  fremder  Mensohen  nnd  aller  Tiere'S 
itGelahrsu  der  Onsauberkeit",  „Nutzen  des  Badens,  der 
Zahnflege,  guter  retner  Lnft",  „Ge&hren  sohleehter  Körper- 
haltung   u.  V.  a.  m. 

In  Ihrer  Hund  steht  es  endlich,  gegen  Übei-anstrengung 
und  AusDütz^Dg  der  Schulkinder  durch  Lohnarbeiten  in 


*  8.  dim  ZMhriß,  1901,  7.  Hell 
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Hans,  Feld  nnd  Fabrik,  durch  abendliche  Yergaflgnng^tH 
und  durch  Alkoholgenurs  mit  aiier  Stnnge  munittolbttr 
mnmMetumbm, 

TL 

Die  Fordernng,  dalb  Seholkiiider  in  bestimmten  FftUen 

vom  Lehrer  direkt  an  den  Arzt  aur  üntersuchunf;  spe- 
"wiesen  werden  können,  findet  aber  auch  in  der  augeobiick- 
lichen  schulgesetzliche n  Lage  ihre  yoUe  BereohtignDg. 
Zwar  iat  dies  nirgeuda  direkt  ansgesprodieD.  Allerdings  bat 
die  Verordming  des  Kaltusmiiusteriiiitti  Tom  26.  Februar  180S 
die  BeairknohuliDapektoien  aufgefordert»  suniolist  den  8ehnl> 
gemeinden  mit  aahlreieh  besuehten  Schulen  die  Anstellang 
besonderer  Schulärzte  anzuempfehlen.  Aber  die  Bestimmuni^eu 
der  §§  4  und  5  des  Volksscbulgesetzes  vom  26.  April  1873 
über  körperlich  und  geistig  kranke  Kinder  gelten  für  alle 
Sehulgemeioden,  nnd  auch  in  der  kleinsten  Sohulgemeinde  tritt 
aa  den  Ortssohulinspektor  und  an  den  Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Frage,  ob  ein  Kind  erat  später  in  die  Sobule  anfaunebmen» 
oder  noobmala  fttr  eine  gewine  Zeit  au  dispensieren  ist»  ob  und 
welche  Vorschlage  bezüglich  der  ünterbringnng  in  Anstalten 
zu  machen  sind,  ob  ein  Ent^ciuildigTingsgrtind  bei  Krank- 
heiten gültig  ist,  und  in  welchen  Fallen  ein  Aiu-;8chlnfs  bei 
ansteckenden,  verdächtigen  and  ekelerregenden  Krankheiten  au 
erfolgen  bat. 

Naeb  der  Verordnung  des  Kultosministeriums  Tom  8.  No* 
▼ember  1892  kann  in  allen  diesen  Fällen  der  betr.  Lebrar 
selbst  eine  Anordnung  treffen,  oder  die  Angelegenheit  dem 

Schulvofötand,  bez.  dem  Ortsschulinspektor  übergeben,  welcher 
wiederum  seib.stänJig  vorgehen,  oder  die  Sache  an  den  Bezirks- 
arat  abgeben  kann.  Uber  letzteres  würde  ich  mich  nur  freueOb 
Aber  es  sdieint  so  yiele  schwerwiegende  Gründe  zu  geben^ 
von  einem  Appell  an  den  Bezirkaarzt  lieber  abauseben.  8o^ 
dann  sagt  jene  Verofdnnng,  Lebiur,  Sehulvontand  oder  Orta» 
sebuiinspektor  sollen  nur  selbständig  Torgeben,  wenn  im  ko» 
kreten  Falle  die  thatsäch liehen  Voraussetzungen  ^^ei^^eben  sind, 
d.  h.  doch  nur,  wenn  diese  Herren  die  Kraii k heitsdiagnose  au 
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llBUen  aoh  Mlbat  gettaueo.  /Dw  ilft  ilwr  ftnii«  da»  MiftUtk« 

Im  liBiite  IMlgabr  .«tknmkftMi  in  «iiiai  Oii  biqIiI  :  wwfc 

Ton  liier  melirere  Sehvikinder  an  WD»m  juckenden  Awolilag. 

Da  das  Übel  um  sich  griff,  wies  der  dingiereDde  Lehrer 
Midlich  die  mit  Ausschlaft:  und  Jooken  behafteten  Kinder  als 
kxätz krank  aus  der  Schule.  Dies  .war  gawiüi  korrekt  ge- 
iMMbÜ  und  ist  anch  glatt  abgelaufen.  Absr,  Mine  Herren, 
dk  DuigMBs  SifttM  ist  selbst  iftr  dm  AM  oh-  MÜiirisnf. 
Wie  kioht  koanis  aneli  ein.  Unaclinidigsr  mit  betioAn  wendmib 
Z.  ß.  kam  damals  ein  junger  Menseh  im  foiibildungssohul- 
pffichtigen  Alter  mit  Ausschlag  an  beiden  Händen  aus  dem» 
selben  Ort  zu  mir  und  fragte,  ob  dies  auch  Kratze  sei,  wie 
ae  in  seinem  Ort  kemmgahi».  £s  war  9im>  eine  andere 
SnaUmit. 

Iah  glaaba  niabti  ddk  Oiinlwiitaspefctaren  aad  Lelirar 
ilwM  TJnbilligas  von  ihiam  SahaWontaod  verlangaa  wftrden^ 

wenn  sie  um  die  prinzipielle  Erlaubnis  naobsuchten^  in  den 
eben  genannten  Fallen  der  §§  4  und  5  des  Schulgesetzes  von 
emem  bestimmten  Arzt  die  Diagnose  einholen  su  dürfen 
ver  der  weümn  Behandlang  des  Falles.  Das  soll  nioht  in 
sUen  Fallen  geselieben  and  wird  bei  blinden,  taabstamman 
aad  seliwaahnnnigen'  Eindam  aadi  femar  dam  BenrkBarat 
tfteilaMen  werden  können,  sobald'  Ansbdispflege  in  Fmge 
kommt.  Bei  der  Feststellung  dieser  Fälle  aber  und  Tor 
Weitergabe  an  die  Königliche  Bezirksschulinspektion,  bei  allen 
Dispensationen,  wiederholten  unbegründeten  ScbnlvarsäumnisseBi 
Ter  allem  aber  bei  ansteckenden,  Terdttobtigen  and  ekelena» 
gsaden  Kiankbeiten  nnd  in  vielen  anderen  prakiiaehan  Fallan 
aiUte'  dtt  Lehrer  ohaa  waitoea  dia  Befiagaaf  dee  nächsten 
Afstoa  veranlaseen  können.  Verwaltnngsbeamte,  Riebter,  Ort»- 
•rmenverbünde  befolgen  litngst  diese  Praxis.  Nur  die  Schule 
sSgert  noch,  weil  der  Sohadea  im  einseinen  Fall  nicht  so 
direkt  zu  Tage  tritt 

Auf  die  Frage  der  Haftpflicht  der  Lehrer  auf  Gmnd 
teil  82m,  8di  nnd.m  dm  B.  a.-B,  geba  ich  absiablUab 
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hier  nicht  Dfther  ein,  glaabe  mber  auf  Graod  der  Vorkomm- 
tiiaM  beetimmt,  dale  auch  in  nnserem  Besirk  die  Haftpfltohl 
ein  Omni  mit  aein  wiid  sur  JBiiifiÜuning  toü  SdinlänteA. 

m. 

Es  ist  sodann  von  dem  Zustand  der  Schulhüuser  im 
Bezirk  die  Rede  gewesen.  Ich  sehe  davon  ab,  die  vorgefun- 
denen &}h&den  ziffernmäTsig  hier  aufzoz&hlen,  da  Sie  alle  selbst 
winen,  wie  tief  doch  viele  von  nns  nooh  in  alten  Verbalt- 
aiaaen  steeken«  imd  wie  fem  die  Zeit  noeh  aein  wird,  weloh« 
Ihnen  neoes  nnd  beeMM  bringen  wird.  Aber  anoh  das  Tiele 
Oute  nnd  geradent  yenllgliohe  im  Sohnlbanweeen  des  Be- 
zirks, welches  bei  Neubauten  geschaffen  worden  ist,  kann  ich 
heute  nicht  richtig  würdigen,  um  nicht  zu  weitschweifig  zn 
werden,  loh  beschränke  mich  darauf,  Sie  alle  und  besondere 
diejenigen  Ton  Ihnen  anfknfordem,  welehe  in  kttnftiger  Zeit 
einen  Sebnlnen-  oder  -nrnbau  anefHbren  wollen»  snniohat  in 
einer  ruhigen  Stnnde  das  Sohnlgebftndo  Ton  Marienbeig  oder 
von  Olbernlian  sieh  anmeben,  oder  besser,  sieh  zeigen  in 
lassen,  um  auch  alle  die  kleinen  und  unscheinbaren  und  doch 
60  wichtigen  Einrichtungen  ftlr  gesundheitliche  Zwecke  kennen 
zu  lernen. 

loh  gestatte  mir  Dun^  gewisse  Wansohe  auaroprobhen. 
Wenn  man  in  ein  Sobnlbaui  tritt,  ao  Tormiiat  man  oft  an* 
nlehat  einen  ordendiohen  Fnfaabatroioher«   Bin  aohmalsa 

Abetreieheisen  neben  der  Hanstbflr  ist  gans  nngenOgend,  es 

mufs  eine  breite  blatte  aus  Draht  oder  anderem  praktischem 
Stoff  daliegen,  über  welche  die  Kinder  ein  Stück  hinweg 
gehen  müssen. 

In  dem  Hausflur  vieler  kleineren  und  anoh  gröfseren  Schul« 
hftnssr  üshlen  immer  nooh  die  hierher  gehOioDden  Kleider* 
haken  nnd  Sehirmständor.  Diesriben  gehdvsn  nioht  in  die 
Sehnlsinmer;  der  ans  ÜberkleiderD  nnd  Kopfbedeeknngen 

strömende  Dunst  ist  unbedingt  von  Kindern  und  Lehrern 
fern  zn  haltten.  Die  Sorge  vor  Diebstahl  darf  hier  nicht  mala* 
gehend  aein.  X)er  sogen,  ,,Sohalmuff"  entwickelt  sioh  ohnedem 
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noch  stark  genng.  Als  Vorbild  fOr  die  Haken  selbst  empfehle 
ioli  Ihnen  die  in  diesem  fiense  befindlichen  Mniiobtiuigeii 
lings  der  Komdoie.  Sin  Plate  nun  Anbringen  deiselben  hnl 
rieh  stete  nooh  gefanden. 

Im  Scbalzimmer  selbst  sind  die  Dielen  oft  00  alt  und 
morsch,  daüs  sie  zur  Staubentwickelang  ganz  wesentlich  mit  bei- 
tragea  und  daher  durch  neae  zu  ersetzeu  sind.  Sehr  gut  bat 
■oh  die  Dorohtiftnkung  der  Dielen  mit  einem  i^nfsbodendl 
erwieeen.  fleir  Sohnldiiektor  Sosmixdbb  will  die  GNite 
heben,  Ihnen  neohher  ein  Zimmer  mit  einem  geradem  ühei^ 
leseheoden  Erfolge  dieser  ölwirkvDg  ra  srigen.  Dieses  Yer- 
fabren  hat  den  grofsen  Vierteil,  dafs  die  Dielen  vor  dem 
Kehren  weder  mit  Wasser  besprengt,  noch  mit  Sfigespähoen 
bestreut  werden  dürfeD,  und  dafs  beim  Kehren  selbst  nicht 
der  geringste  Staoh  entsteht.  Als  bester  Fulsboden  Kor- 
ridore, Sohnlsimmer  nnd  Tunihallen  hat  rieh  immer  wieder 
Firkett  bewfihrt;  Sie  finden  dasselbe  aneh  s.  B.  anf  nnseren 
Komdoren  dmnften. 

An  den  Wauden  des  Scbulzimmers  darf  ein  Ölfarben- 
anstrich bis  zur  Höbe  von  1,50  m  nicht  fehlen.  Zur  Sauber- 
baitung  des  Zimmers  ist  derselbe  unbedingt  erforderlich. 

Beallglich  der  Bftnke  bitte  ioh  Sie»  mit  aller  Energie 
dshitt  an  wiricen,  daih  die  alten,  engen,  kastenartigen  Bftnke 
durah  freiere  und  gesundere  eieetst  werden.  loh  habe  Ihnen 
oben  mitgeteilt,  da6  unter  1485  Kindern  202  mit  Verbiegung 
der  Wirbelsäule  sich  fanden.  Von  diesen  hatten  5  einen  sog. 
Bnckel,  bei  9  Kindern  bildete  die  Wirbelsauleoverbiegung 
«ioen  Ausgleich  für  die  Yerkärzong  eines  Beines.  Bei  188 
Kindern  aber  mit  Verbiegnngen  verschiedenster  Grade,  ron 
•og.  sohleohter  flaltnng,  krummem  Bfieken,  hoher  Httfte  oder 
Sriiuller  bis  sur  ausgesproehenea  Umbildung  einaelner  Wiibel- 
korper,  bildete  allein  die  Zwangslage,  welche  der 
Körper  nun  einmal  im  Unterricht  und  bei  den  Schularbeiten 
IQ  Hause  öfters  einnehmen  muls,  die  Gelegenheit  zu  hoch- 
gradiger Venchleohterung,  vielleioht  sogar  die  Ursache  des 
Qeteeehens  seihet   J)ie  -  Yarinegungen  dar  Wirhelsftiile  .  naeh 
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W9Mb  immk  doppäk  io  häufig,  alTfiMk  linki.  iok  «rinMM 
iaM  an  das  bei  d«r  StnlBolunft  Idarflb»  Ocongia.  M aaohar 
iohwadio  Rttdkan  wfiide  gerada  bUibaa,  wmxn  das  Kind  n 

den  ersten  Sohnljahren  Steilsohrift  schriebe,  wenn  der  Lehrer 
auf  gewisse  Kinder  achten  und  allen  eine  passende  Bank  geben 
könnte.  Die  gri^üste  Zahi  dar  Sohiefsa  war  weibiioli0&  GU- 
sahlechtesl 

Bina  basUnunta  Bank  m  «mpfisfalaiiy  niOfllila  ioh  hiar  vst^ 
naiden.  Dia  VarordDimg  Tom  8.  April  187ft,  dia  Anlaga 
vnd  ianaTa  ESmnebtiiiig  dar  8ebiilaii  mü  Boaksioht  auf  dia 

Gesundheitspflege  betreffend,  giebt  eine  Reihe  allgemeiner 
Vorschriften.  Alle  die  entstandenen  Systeme  nach  Rettio, 
KüNZE  und  Löffel,  die  Nürnberger  Bank  und  andere 
kaban  £*reanda  und  G^agner  gefunden.  Sabr  beacbtenswart  iat 
das  Anarbiatan  ainar  Barlinar  Fitmm,  fOat  dia  bakanntau 
Bimie'aoban  Sebnlblaka  dia  Basablagtaila  und  ZaiolinuDgaii 
an  Kalem,  walobe  sadaim  toii  ainam  ortsansässigen  Tisohlar 
gebaut  werden  können.  Wer  neue  Bänke  anschafft,  wende 
sich  nicht  an  den  nüclisten  Tischler,  sondern  sehe  sich  erst  in 
anderen  Soboian  mögiichst  viele  Proben  an.  Sehr  gut  haben 
mir  iwaintaige  Bänke  mit  sokmalam  aisaman  Fuis  in  ZöblÜa 
ga&llan,  unter  denen  laicht  weggekehrt  werden  konnte. 

Sodann  wnrda  anwailan  galragt,  walaba  Farben  aoai 
Attslreieihen  der  SobulstU'benwftnde  zu  nehmen  seien. 
Natürlich  hell,  aber  nicht  zu  grell!  Die  Decke  kann  vGlltg 
weifs  sein,  die  Wäude  sollen  blaugrau  oder  grünlichgrau  sein. 
Dasselbe  gilt  «nob  von  den  W4Dden  dar  Aborte.  Bot  ist  in 
Sohukimmafn  m  wmaidan.  Sogar  fot  roten  Blusen  ud 
Vaillan»  ■  sowie  ▼or  lotsn  Saimaasohinnan  fVac  Kinder  wiid 
gewarnt 

Das  Fensierliobt  darf  nur  von  links  her  einfallen.  Bei 
Neubauten  ist  das  selbstverständlich.  Bei  unseren  alten 
niedrigen  Schulstuben  aber,  mit  Fenstern  an  drei  Seiten,  muis 
man  aUe  diese  Fenster,  soweit  ihr  Liebt  nicht  direkt  blendet, 
Mgliahat  frei  ksain.  Natttrliah  dirfni  an  dar  Sonuanasita 
S^tvpaiblnga  nicht  fahkn,  diaaalban  'Siflsasn  aber  ao  hash. 
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dkr  iMSser,  witiioh  mit  Zug  §o  angebracht  werden,  dais  sie 
für  gewoliiilich  die  Lichtfläuhe  deß  Fensters  nicht  beeinträch- 
tigeo.  Gerade  die  obersten  Scheiben  sind  für  die  Beleuchtung 
der  dunkelsten  Plätze  von  grölatem  Wert  Der  Stoff  dieser 
Vorhänge  soll  weiis,  nicht  gelb  sein,  damit  er  mOgliohst  wenig 
isebt  wegnÜDmt  An  den  naeh  0.  und  W.  gelegenen  Eenstem 
wifd  der  Vorhang  am  sfldUdieii  Pfoüsr  ansnbringen  sein,  da- 
mi  bei  sehrflgem  Einfiitl  der  Strahlen  nnr  ein  Teil  des  Fensten 
Jlbgeblendet  zu  werden  braucht. 

Über  die  Funktionierung  der  Ventilationseinrich- 
iuDgen,  über  deren  periodische  oder  permanente  Anwendung 
and  fitftrke  moTs  sich  der  einzelne  Lehrer  selbst  ein  Urteil 
büdeii.  Die  Sehieber  nnd  Trommeln  an  den  LnftflOehen 
wen  TieUbeh  eingerostet.  Im  Winter  besorgt  der  Ofen  einen 
Teil  der  Lnftemenerung.  Zu  allen  Jahreszeiten  aber  können 
Wir  durch  die  Fenster  soviel  frische  Luft  eibalten,  als  wir  je- 
weitig  brauchen.  Nur  mufs  an  zwei,  möglichst  weit  von  ein- 
ander und  Ton  der  Thür  entfuEnt  liegenden  Fenstern  je  eine 
ekeiste  £h>beibe  bewciglioh  gemacht  werden,  indem  aie  um 
ibrsa  nuteten  Band  naeli  innen  sohlfigt  Die  Anbringung  von 
Wtenwangsn  whindert  jeden  direkten  Zng  nach  nnten.  Oder 
es  wird  an  Stelle  der  8eheibe  eine  sogen.  Glasjalonsie  mit  Steil- 
lerrichtung  gesetzt.  Bei  letzteren  wird  über  die  so  oft  nötig 
werdenden  Heparatnren  geklagt.  Emphodiich  freilich  sind  alle 
derartigen  Yorriehtongen.  Ofen  nnd  Luftschächte  genügen 
bfichstens  wflhiend  des  Unterrtehts  mx  teilweisen  Lnftemeuemng« 
Itk  jeder  Paiise  und  naoh  Seblvlb  des  Unterrielits  mnüi  jedes 
Simmer  mit  Znglnft  krltftig  durchgelüftet  werden. 

Ebenso  muls  sich  der  Lehrer  ein  Urteil  bilden  über  die 
Heizwirkung  des  Ofens.  Die  Gründe  einer  ungenügenden 
BeizuQg  braucht  er  nicht  festzustelleUi  ebenso  wird  man  ihm 
nicht  snmuten  kümien,  VorschiAge  aur  Abstellung  derartiger 
libelslande  m  aeohen.  Dagegen  wird  er  derauf  achten,  ob 
dss  TsMisr  gsnttgend  dnröhheiet  wird  nnd  ob  die  am  Ofen 
•iHiden  Xaidsr  unter  der  Strahlung  des  Ofens  au  leiden 
bsben  und  welche  sonstigen  Übebtäade  etwa  vorhauden  sind. 
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Die  Säubern ng  der  Schnlzimmer  wird  sich  wahrschein- 
lich durch  das  oben  erwähnte  Fufsbodenöl  erheblich  erleichtern 
lassen.  Eine  wücheotiich  ssweimalige  gründliche  ^loigung 
einer  Schulstube  ist  sii  wenig;  wir  Ärzte  werden  immer  fOr 
die  tftg liehe  fieioigmig  dieser  BAnrne,  für  fenoble  Anf Dehme 
des  Stsnhes  mid  für  AusfilhniDg  aller  diessr  Arbeiten  durch  Er- 
wsehsene  eintreten.  leb  weile,  dafs  noeb  an  etnselnen  Ortem 
ältere  Schulmfidcben  dazu  mit  verwecdet  wurden  ;  dii^  ist  un- 
bedingt zu  verwerfen  wegen  der  damit  verbnndf^neD  Gefahr.  IHe 
DotersuchuDg  der  oben  erwäbten  1485  Kinder  ergab,  dals  228 
an  starker  AnschweUaiig  der  Halslymphdrüsen,  126  an  ge* 
aehwoUeneo  Mandeln,  aolserdeni  201  an  SobweUung  beider 
Organe  sngleioh  nnd  3  Kinder  an  Wnebemngen  im  Masen» 
raebeoranm  litten.  Unter  diesen  Umstanden  sollte  man  dsn 
Kindern  die  staubreiche  Arbeit  der  Reinigung  eines  iScbul- 
zimniers  nicht  zumnten.  Die  Thatsache,  dafs  auch  in  unserem 
Bezirk  die  Tuberkulose  aliein  jährlich  dreimal  mehr 
Menschen  fordert,  als  alle  übrigen  aDsteokenden  Krankheiteft 
ansammen,  rnnfs  uns  warnen.  Bei  gar  yielen  SohwindsttchtigeB 
mag  dereinst  eine  gesebwollene  Baohenmandel  oder  eine  ge- 
sobwolleoe  HalsdrQse  die  Eingangspforte  gebildet  haben,  dnxA 
welche  das  Tuberkelgift  in  deu  Körper  gedrungen  ist. 

Nach  der  ministeriellen  Anweisung  über  die  Herstellung 
der  Aborte  soll  zwischen  je  zwei  äitsplätzen  eine  Scheide- 
wand hoch  genng  aufgeführt  werden,  am  das  fiinflbersehen 
an  Torhüten.  An  der  Hohe  fehlte  es  niigends,  aber  die 
Breite  dieser  Scheidewftnde  war  eine  gans  nngenfigende. 
Diese  Scheidewände  sollten,  damit  gewisse  Abteile  entstehen, 
mindestens  bO  cm  breiter  sem,  als  die  Sitze  tief  sind.  Meist 
hören  sie  aber  mit  den  Sitzen  selbst  auf.  Die  Thüren  zu 
den  Abtritten  dürfen  nicht  Engerbreite  Lücken  baben;  auch 
dürfen  die  Thüren  anm  Knaben-  und  Mädchenabort  nicht  dicht 
nebeneinander  liegen.  Die  Abtnttgmben  sind  nieht  blolb  naeh 
dem  Stande  der  Feldbestellnng  an  entleeren,  sondern  'ia 
kleineren  Zwisohenrftnmen  beim  Anftreten  yoo  Qemehsbellsti* 
guQgeu.    Zur  Vermmderoug  der  letzteren  trägt  es  auch  bei, 
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V0nn  mao  mehrmals  wOoheotlich  duroh  jeden  Sits  eine  Sohaofel 
■nkleinerteii  Toifmulls  in  die  Grabe  sehflttet  und  aneli  die 
BimieD  im  Knabenaboft  damit  eine  Zeitlang  bedeckt.  Anek 

muh  man  sich  hüten,  Hauswässer  von  obeu  herab  in  die 
Grabe  giefsen  zn  lassen. 

Es  giebt  auüserdem  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  übel- 
itinde,  welche  sich  alle  nur  allmählich  mid  noter  Berttck- 
äfibtigong  der  Ortüchen  VerhiltaiiM  werden  abttellen  lassen. 
Alle  diese  Übektlnde  soU  eigentHeh  der  Besirksarzt  bei 
SrfllUnDg  der  pfliefatgemftlsen  Berisionen  anfdeeken  and  ab- 
ttellen. Meine  Herren,  auch  ich  habe  bisher  mit  den  örtlichen 
Verhältnissen  rechnen  zu  natissen  geglaubt,  und  wo  eingegriffen 
worden  und  Umbauten  verlangt  wurden,  da  habe  ich  immer 

Gefühl  gehabt,  es  wäre  besseres  gesohaffen  worden  und 
m  hätte  sekonender  verfahren  werden  können»  wenn  die 
Mende  Sebnlgemeinde  den  Sokaden  ans  freien  Stfloken  ans- 
gebeesert  hätte.  lek  habe  dabei  immer  gesehen,  daft  den 
Herren  Lehrern  die  Obelstände  sehr  wohl  bekannt  waren, 
dafs  aber  aus  Gründen,  welche  ich  verstehe,  von  ihnen  nicht 
weiter  vorgegangen  wurde.  Ich  kann  8ie  nur  dringend  bitten: 
arbeiten  Sie  selbständig  an  der  Verbessernng  ihres  Schulbau- 
wesenSi  aber  lassen  Sie  sieh  dabei  nnterstfttsen  dnroh  das 
GiiMihten  eines  Arstesl 

Hit  kurzen  Worten  mOobte  ieh  nooh  der  Sebnlbäder 
gedeuken.  Bei  Schulneubauten  in  grürioren  Schul t^^enieindea 
ist  weni^tens  für  die  Reservierung'  geeigneter  Rüume,  wenn 
aaoh  im  Keiler^  Vorsorge  zu  treffen.  AUe  diejenigen  Ge^ 
■sinden,  in  welchen  das  Baden  im  Freien  aus  klimu tischen 
Giflnden  mäglioh  ist,  bitte  ieh  dringend,  filr  die  Be> 
mhalRmg  einer  Bad^legenkeit  im  Ekeien  nnter  Begflnsti« 
gaog  der  Sehnlkinder  besorgt  sn  sein.    Sehr  gnt  bat  mir 

ein  Beispiel  aus  der  Lau!:;itz  gefallen.  Dort  lelut  ein  Turn- 
lehrer den  Knaben  zuniichst  die  Schwimmltewegungen  auf  dem 
Turnplatz^  dann  folgt  ii'reisohwimmunterricht  im  Teich  gegen 
Mkr  geringe  Veigfttnng.  Bin  Sehfüerwettsohwimmen  sohlielst 
dm  KmsQS« 
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NoD,  meine  Herren,  nach  alledem,  wia  da  über  die 
Kfaakbeiten  mummt  Sohulkioder  und  Uber  die  niohileD  Ziele 
voaeres  Sohnlbauweeens  gesagt  wordfln  iai;  kann  ae  keinem. 
Zweifel  nnterliegen»  dafe  in  dem  Besirke  der  Kunigl.  BeairkB^ 

scbulinspektion  Marienberg  die  Schulgosunclheitspflege  ganz  er 
beblich  mehr  Bethätiguug  erfabren  mufs,  als  es  bisber 
geschehen  ist.  Die  eigentümlichen  Verhältnisse  unseres  Be- 
aidLes,  das  Beeteben  vieler  kleiner,  isoliert  liegender  Schnl- 
gameinden,  nnd  die  bobe  SteUong,  welobe  der  Lebier  das 
Ortea  den  anderen  QemeindamitgUedem  g^ganflbar  ainniniini» 
bringt  es  mit  aiob,  dab  die  FOiderang  dar  Sabnlgeeandbeita* 
pflege  bei  uns  auch  fast  ausschliefe! ich  dem  Lehrstande  ob- 
liegen wird.  Und  zwar  gilt  es  in  unserem  ganzen  Bezirke, 
aus  der  abwartenden  Stellung  zum  Handeln  überzugehen. 
Wer  sich  dabei  B^t  aus  der  einsohlagenden  Litteratur  holen 
will,  dem  empfehle  ich  das  Halten  der  oben  erwäbnten  Zei^ 
^cknft  für  SeMgeaimdheiiBpfleffe,  welobe  ieb  mit  Haim  Sabal- 
diiaktor  Sohmiebbb  unter  grolBar  Befriedigung  lese  nnd  Ihnaaii 
biar  bemmgebe. 

Sie  bedurfön  aber  zur  Erkennung  der  Ubelstände  bei  deD 
Schulkindern  und  zur  Unterstützung  ihrer  Abänderun^svor- 
sohlfige  m  Scbulbausachen  der  Hülfe  einee  ärztlichen 
Sachverständigen.  Für  unseren  Bezirk  kommen  80  JLrzte 
in  14  Orten  in  Betraobt  £a  ist  aiao  jeder  Gemeinde  «figtiftb^ 
mit  einem  Ant  an  vareinbaren,  dafii  dareelbe  anf  Beebnnitg 
der  Sobnle  die  ibm  zugewieaenen  Sebnlkinder  nniersndbt  und 
das  Resultat  der  Schulbehörde  mitteilt.  Mit  gütiger  Erlaubnis 
des  Herrn  Scbuldirektor  Schmieder  gebe  ich  Ihnen  dus  hier 
in  Marien berg  angelegte  Aktenheft  hemm,  weiches  ihnen  dae 
Verfahren  veranschaulicht. 

Der  Betrag  fttr  eolebe  Dntersucbnagen  ist  eo  genagt  dak 
idm  aneb  die  ftrmeia  Gemainda  anfbrii^gaa  kann.  In  Hatian* 
hng  a.  B.  bat  maine  naeh  den  Minimalattaen  der  GebObren* 
aadnnng  anfgestellte  Reebnnng  für  die  Untersuchung  im  Jabie 
1Ö99:  ai,DÜ  Mk.   und  im  Jahre  1900  sogar  nur  14  Hk.  he- 
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ktfgm  l>ei  1175  Kindern.  Fürs  knfende  Jabr  wird  dieselbe 
üm  h&hiK  wwdflo,  d»  wir  mit  der  JDorofaaioht  ailor  Kinder 

Nun  aoU  woM,  wtm  ieh  immer  wieder  als  das  Mindest- 
mafs  und  als  etwas  unbedingt  KulweDdiges  betonen  möchte, 
jeder  Lehrer  das  Rächt  erhalten,  in  den  ihm  nötig  dünkenden 
flülen  den  Arzt  zn  befragen.  Aus  rein  praktisoben  Gründen 
älmr  empfiehlt  es  siob,  dieee  Znweiinngen  dem  dirigieren- 
des Leihrer  TorMbehalten. 

Efaie  TolisiSndige  AnmOieuDg  der  ebliiilirBtliche&  Inalitii- 
Um  findet  aber  nitr  dann  statt,  wenn  Sie  dem  Sohnlarzt  ge- 
statten, sftmtliobe  Schtilkinder  im  Jahre  ein-  oder 
iweimal  durchzusehen  und  dabei  auch  einen 
Rundgang  durchs  SchailianB  au  machen.  Der  Afst 
lernt  dabei  sein  Material  kennen.  Er  stellt  fiesssnmg  oder 
VmAieehteroBg  im  Befinden  der  Kinder  ftst. 

Die  Untersnehnng  findet  in  einem  KInssennmmer  statt;  bei 
Hillen  Midohen  ist  die  Znsiebnng  einer  Lehrerin  sehr  erwttnscbl 
Alle  Kinder  entblöfsen  den  Oberkörper.  Dem  Einspruch  der 
Eltern  iu  einzelnen  Fällen  mUiste  stattgegeben  werden.  Ich  glaube 
tber  kanm,  dafs  das  oft  der  Fall  sein  wird.  Ferner  möchte  ioh 
Sie  hierbei  dringend  bitten,  diesen  Arzt  in  den  Sobnlavs- 
sehnig  mitsuwfthlen.  Den  in  der  Teilnahme  des  Arates 
tisgeoden  Nntsen  haben  die  ArmenansBobflass  a.  B.  längst  erlmimt 
isd  beherzigt.  Was  wir  aber  unseren  notorisch  Armen  leisten, 
4ps  wollen  wir  doch  mindestens  auch  unseren  Kindern  bieten. 

Endlich  werden  Sie  alle  Angaben  des  Arztes  Uber  die 
festgestellten  K>ankheiten  auf  denselben  Personalbogen 
notieren,  anf  welchen  die  SohnlTersänmnisse  oder  ähnliches 
«higetragen  werden.  Sie  interesnert  tot  allem  nmr  der  Name 
iir  betr.  KranUieit  Dasselbe  gilt  aneh  bei  der  Anlnahme 
^er  Neueintretenden.  Ich  empfehle  Ihnen,  sich  bei  lets- 
ttuen  auf  die  drei  Fragen  zu  beschninken : 

Welche  Krankheiten  bat  das  Kind  durchgemacht? 
.  Irt  es  gegenwärtig  krank  oder  gebreohlioh? 

Bestehen  in  der  Familie  erbliehe  Knmkhs&ten? 
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Die  leiitm  Frage  wird  Dmen  iwir  mmstens  lückenhaft 
lieantwortet  werden.  Das  mbadei  aber  «naerer  Saehe  niekt 
iebr  Tiel.  Ob  Sie  diese  Fragen  den  Ellem  Torber  aehiiftlieli 
sofortigen  wollen,  wen  empfSsblenewert  ist,  oder  dieselben  erat 

bei  der  AufDahme  der  Kinder  selbst  stellen  wollen,  ist  nebeo- 

iäoblich.     Letzteres  würde  aack  genügen.  Eine  Belftstiguo^ 

kann  darin  Niemand  ünden. 

Das  wären  etwa  die  Funkte,  deren  ErwäbuuDg  mir  beute 

ein  Bedürfnis  war.  Sie  werden  mit  einigem  üeoiit  mir  ent- 
gegenhalten, dafs  ich  dem  Scbulmann  ganz  neue  Aufgaben 
Stelle,  welehe  weit  über  das  Ziel  seminaristisoher  Aosbildong 
hinausgehen.  loh  bitte  Sie,  in  bedenken,  dab  die  Betonung 

der  Sohnlgesnndbeitspflege  immer  wieder  dem  leitenden 

Lehrer  ara  Ort  zufallen  wird,  welcher  schon  durch  diese 
leiteude  vStellung  vor  Aufgaben  der  Praxis  gestellt  wird,  von 
welchen  Semioanst  und  Student  sieb  nichts  träumen  lassen. 
Sie  alle  im  SchnlÜMsh  aber  wollen  and  sollen  nicht  nur  lehren, 
sondern  er  sieben*  Sie  wollen  nnd  sollen  nioht  bleib  einen 
Geist  oder  einen  rflstigen  KOrper,  sondern  einen  Hen sehen, 
nieht  ein  Tielwissendes,  sondern  ein  riell  eisten  des  IndiTi* 
donm  heranbilden,  tüchtig,  gesund,  mit  festem  Willen  und 
Charakter. 

Da  ein  Meinungsaustausch  stattfinden  soll,  wiederhole  ioh 
noohmals  die  leitenden  Gedanken: 

I.  Bei  jeder  Nenordnnng  der  Schnlgesmidheitspflege  ist 

streng  von  den  Örtlichen  Verhältniääen  und  Bedüriniäaeii 
auszugehen. 

II.  Dar  Umstand,  dab 

a)  auch  bei  uns  zwei  Drittel  aller  Schulkiuder  krank 
sind  und  dabei  eiuzeine  oft  mehrere  Gebrechen  an 
sich  tragen, 

b)  nnser  Sohnlbanwesen  nooh  an  sshr  alten  Yerhllt- 
nissen  krankt  nnd  nnr  Terjüngt  nnd  ▼orbessert 

werden  kuuu  bei  ö^ätematiöcher  Auäiiützung  jeder 
Gelegenheit, 
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«rfordeit  dringend  eine  energ^i  schere  Bethätignng  der  Sohol- 
gtnindbeitspiiege  im  Soholmspektioosbezirk  Marieubeig. 

nL  Bei  der  angeteheneii  Stellmig  dee  Lehrentandee  in 
vBseren  kleinen  Gemeinden  mnlSi  derselbe  die  Fahrong  flber- 

nehmen.  Er  mufs  aus  der  bisherigen  abwarten  deu  Stellung 
in  eine  handelnde  übergehen,  iudem  er  auf  Abstellung  aller 
ihm  bekannt  werdenden  Gbelstände  dringt. 

IV.  Dabei  mnls  dem  Lehrer  ein  Arst  helfen  daroh 
fWiBteUnng  der  eine  Ananütsnng  dee  ünterriohts  behindern* 
den  Kranlcheiien,  d.  h.  der  flnsteehenden,  yerdfiehtigen  und 

ekelerregenden  Krankheiten,  und  durch  Gutachten  im  Schul- 
benwesen. 

y.  Die  Znweisnng  dieeer  Kinder  an  den  Ant  findel 
nur  dnroh  den  leitenden  Lehrer  am  Ort  atatt.  Dringend 
wüneehenewert  ist  eine  jahrlich  aweimalige  Dniehnoht  der 

Kinder  und  dee  Scholhaaflee  durch  den  Schularzt. 


iifriif  dea  neien  Berliaer  Vereins  für  Selinigesindlieitepilega. 

Der  geoaimte  Verein  wendet  sich  an  weitere  Kreise  mit  folgen- 
4tm  Aufruf: 

Die  gedeUdiche  EntwiekeluDg  uoieres  Volke«  ist  an  die  geionda 
6estaltQBg  nawier  Jngead  gekntpft  Damm  babea  alle  anf  die 
Habang  dea  VellBwnhlee  gerichteten  Beetrebungea  bei  der  Jngead 
den  Hebel  anwiie*««.  Dia  hiodlehe  Erdehnag  der  Kinder  gesund- 
beitsgamilli  sa  gestältea,  wird  fielfach  durch  die  soslalen  Verhilt« 
aine  verfaladerti  Einllals  snf  dieselbe  kann  nar  ia  besehraaktem 
Halse  geftbt  weiden.  Anders  dort,  wo,  wie  ia  der  Schule,  noter 
der  Einwirlnuig  des  staaüicben  Zwanges,  Gemeinde  und  Staat  die 
Kiaderwdl  wenigsteos  ia  einem  bestimmten  Zeitmafse  in  ihre  Obhni 
aihmen.  Hier  kann  es  gelingen,  durch  zweckmäßige  Einrichtnngea 
und  sorgsame  Überwachung  Nachteilen  vorzubeagen  und  entstandene 
Schäden  zu  beseitigen.  Theoretisch  sind  die  Grandlagen  der  Schnl- 
ppsundhoifspflc'p^e  dnrch  die  Mitarbeitcrsrhaft  hervorragender  Knttte 
aas  allen  Benifskreisen,  iosbesoudere  aus  denen  der  Ar7te  und 
Lehrer  festgesteUt,    Ihre  praktische  Durchfübrong  steht  indes  noch 
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w«it  aus.  Noch  sind  trotz  der  vielfachsten  Bemilbungcn  die  äufser« 
Einrichtungen  der  Schulen  recht  sehr  YerbesseroogsbeduHtig;  Baaart^ 
Beleuchtung,  Heizung,  Lüftung,  Reinhaltung  der  Schulen,  BescliaffuDg 
normaler  Subsellien  sind  noch  nicht  in  wünschenswerter  Weise  ge- 
fördert; aber  auch  die  Schiilpläne  und  die  Ausgestaltung  des  ünter- 
ricbu  harren  selbst  in  dem  Rahmen  der  gesetzlichen  Vorschriftea 
der  Verbesserung;  vor  allem  harrt  di%  so  wichtige  Frage  deff 
geistigen  OberNirdiing  WMerer  Schiüijugend  der  eodgflltigeii  Ltefu^ 
Auch  die  ftnüiche  ÜberwacbiiDg  der  Schule  ist  erst  eben  in  AogriA 
Haben  in  fimberer  Zeit  nnr  einseliie'  herrofim^^endft 
Minner  auf  aUen  dieaen  Gebieten  geartieitet  nnd  üre  SlIninM  et«- 
tehallen  laasen,  so  wenden  jetst  immer  weitere  Kreiaa  den  Wr 
besaeniden  Bestvebimgea  ihr  Aogenmerk  nu  Wae  nna  hierbei  fehlk^ 
ist  die  Zentralisation  dieser  Bestrebungen,  um  durch  dieselbe  den 
sich  ergebenden  Forderungen  der  Schul L^esundheitspflege  nachdrückt 
liebst  Geltung  an  verschaffen,  nnd  dieselben  endgültig  zur  ErMlnng 
m  bringen.  Einen  solchen  Zentraipnnkt  soll  für  Berlin  der  nen 
begründete  Verein  für  Schulgesundheitspflege  schaffen.  Ein  Erfolg 
ist  nmsomehr  zu  erhoffen,  als  dieser  Verein  trotz  dt-r  Selbständigkeit^ 
die  die  Eigenart  der  RcHinrr  VrrhiiUnisse  verlani^t,  niclit  i<^o!iert 
steht,  sondern  innerhalb  des  Verbandes  des  Allgemeinen  Deutschen 
Vereins  für  Schulgesnnilliritspfles'e''  wirken  wird  und  nnf  diese  Weise 
ein  gemeinsames  VorKelieu  aller  Gleichgesinnten  in  uiwz  Deutschland 
gewährleistet  ist.  Wir  richten  an  alle,  denen  das  Wohl  des  heran- 
wachsenden Geschlechts  am  Herzen  liegt,  die  Interesse  an  der  ge- 
sundheitlichen Reform  der  Schule  nehmen,  die  Bitte,  sich  uns  an- 
zuschliefsen  und  jeder  in  seinem  Kreise  für  die  gute  Sache  zu  wirken. 

Der  erste  öffentliche  Vortragsabend  des  Vereins  fand  am 
89.  Oktober  im  Bürgersaal  des  Rathantes  statt  Vortrage  hielt« 
Frofbasor  A.  Bagznbki  (Die  Geachidite  der  SebnU^giene"),  Begle<* 
rangt*  nnd  Medizinalrat  Dr.  Wehmbb  («Die  Ziele  der  Scbnlhygieoe*) 
QBd  Obedehrer  Dr*  Kwao»  («Arbeitatypen  bei  Sehileni''). 


Über  weifse  Schreiblafeln  ans  Celluloid. 

Vortrag  von  Prof.  IIebbc.  Cohn  in  der  Dezembersitzang 

der  liy gi enischen  Sektion  in  Breslau 
(„Bresiuuer  Morgen- Züiung''  vom  21.  Dezember  1901). 

Prof.  COflN  hat  schon  1867  in  seinem  Buche  Ober  die  Augen 
▼OD  10000  Schulkindern  Seite  134  j-'esat^t:  „Was  die  Sriiiefertafela 
anbetrifft,  so  sind  sie  allerdings  ein  wohlfeiles  UaX/mi\  allein  da 
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die  Striche  hellgran  auf  duDkelgratiefn  Grande  encheiDen,  so 
strengt  ihre  Benutzuni^  wogen  dos  f?erinj?en  Kontrastes 
die  Augen  an.  Die  Erfindung  eines  in  dieser  üinsicht  besserwi 
Materials  wUre  ia  der  That  zu  wttDscbcn".  Im  Jahre  lh78  machte 
Prof.  HOBHBB  in  2arieli  fergleichende  Messungen  der  Sehschärfe 
M  MbtMm,  uMe  mit  Griffel»  Bleislift  mid  Tinte  te  gleieiier 
M&e  «nsgefOhrl  nad  bei  Speicher  Beleoohtnng  beHiebtet  waident 
Sr  fimi,  aiigiMliea  m  der  Ymeidong  des  Beflexes  der  Sdiiefsr- 
tMi^  das  TerlillMis  der  SdneüBnclirift  ior  Blejatiftaehrift  wie 
7  SB  8»  das  der  Sehlefersehfift  siir  Tinleiisehilft  al>er  wie  B  so  4; 
Slitt  30  em  EntlBraiuig  ImI  Tinte  moftfee  das  Avge  also  bis  22  stt 
W  Schiefer  an  die  Schrift  herankemmen.  Es  bandelt  sich  aber 
lanientlidi  in  der  Jagend  an  Jeden  Centiineter  weniger  Annftherang 
zar  Yerbotnng  der  Karzsichtigkeit.  Die  Ärzte  verwarüen  daher  die 
Schiefertafeln;  eine  Anzahl  Lehrer  aber  wollten  sie  wenigstens  im 
ersten  BUübjahre  aus  pädagogischen  Gründen  beibehalten.  Man 
snchtc  also  weifte  Tafeln  als  Surrogat  der  SchiefertaMn  an 
erfinden. 

Zuerst  konstruierte  Thikben  in  Pilsen  im  Jahre  1882  weifse 
Kuoststeintafeln  ,  die  nnr  80  Pfennige  kosteten,  auf  die  man 
mit  Bleistift  schreihen  und  die  man  mit  Schwamm  abwaschen  konnte. 
l%r  Vortragende  fand  die  Leseentfemunf?  bei  dieser  Tafel  im  Ver- 
hältnis znr  Schiefertafel  wie  8  zu  7.  Alk  in  diese  weifsen  Tafeln 
sind  schwer  zu  reinigen,  bekommen  leicht  Risse  und  sind  ans 
Kalkstein,  daher  leicht  zerbrechlich.  Daher  wurden  1885  weifse 
Ptppschreibtafeln  yon  BÜBCHii  in  Worms  empfohlen,  anf  die 
am  ndt  XoUe  sdurdben  nnd  die  man  mit  Fenersdiwamm  trocken 
äbalscben  kann.  Aber  die  KoUenstricbe  sind  dick;  sdureibt  man 
j0Mi  mit  Bleistift  mid  reinigt  mit  nassem  Schwamm,  so  arwaicht 
Vwpp^  imd  bietet  eine  blasige  Oberfiflohe.  —  Im  Jahre  18M 
wardaa  sodami  von  WnraiL  in  Mainz  weüs  emaillierte  Eisenblech^ 
tafeln  in  den  Handel  gebracht  snm  Preise  ton  70  Ffg.  bis  \  Maik. 
Sie  wurden  mll  Bleistift  beschrieben  nnd  mit  Schwamm  abgewischt; 
rie  sind  omcrbrechlich ;  allein  mit  der  Zelt  worden  sie  fßaiftm  nnd 
flkiaender,  imd  die  Schrift  ist  dann  schwer  an  entfernen. 

^ater  Warden  auch  weilhe  Glas  tafeln  von  Boatet  in  Amster- 
dam empfohlen,  die  aber  zerbrechlich  waren.  Also  konnte  der 
Vortrae;ende  in  seinem  Säkularartikel  tiber  die  Errangenschaften 
der  Augenh^'c^fne  im  vorigen  Jahrbnndert  mit  "Rerbt  SQG'cn.  dnfR 
wHf?e  Tafeln,  welche  nicht  i^lünzen,  nicht  zerhrcchlich  und  doch 
billig  sind,  und  bei  welchen  Tinten  oder  IJleistiftstnche  leicht  aus* 
(relOscht  werden  können,  noch  immer  eine  sehr  wttQScheoswerte  Er* 
^ung  bleiben. 
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Nim  hat  nmrdiagB  Dr.  Lah€B,  Aiigeii«nt  in  BfwmsehwaiK» 
eine  sehr  empfehlenswerte  Cellnloldtafel  nogegeben,  welche  der 
Sektion  vorgelegt  wurde.  I>iese  Tafel  ist:  1.  weiCs,  2.  onzerbrecb* 
lieh.  8.  matt  ohne  Reflexe,  4.  leicht,  nor  100  gr ;  sie  hat  5.  glatte, 
direkt  auf  der  SchreibflSche  haftende  Liniatnr»  und  sie  Inuin  6«  mit 
Bleistift  oder  Tinte  beaehriehen  werden.  Bleistiftstridie  werden 
leicht  mit  HABTMOTHschem  Knetgammi  spnrlos  weggewiaeht  Die 
Tiote  freilich  ist  besonders  präpariert  und  ihre  Znsammensetxong 
ist  Geheimnis.  Mit  einem  fenebten  Schwimmchen  oder  Watte  ist 
Üe  anssn wischen ;  die  Kinder  werden  wolü  am  liebsten  Speichel 
nehmen.  Das  Schreiben  auf  der  Tafel  ist  geräuschlos,  und  mit 
feioem  Glaspapier  kann  die  Tafel  nach  längerem  Gebrauche  saaber 
abgerieben  werden,  ohne  dafs  die  Liniatur  anfrcf^rifTen  wird.  Der 
Preis  wird  50  Pfg.  betragen.  Die  einzige  Schattenseite  der  Tafel 
ist  die  Brennbarkeit  des  Celluloid;? ;  doch  macht  eine  hrenneode 
Cigarre  nur  ein  Loch  in  die  Tafel,  entzündet  sie  aber  nicht  In 
der  Klasse  durfte  kaum  ein  Zündholz  an  die  Tafel  kommen.  Der 
Vortragende  empfiehlt  dringend,  mit  Langes  Cellaloidtafel  in  den 
uutenitea  Klassen  Versuche  auzustuilen. 


Uleittere  JlUtfilititseit. 


Regelnn^  der  Erwerbsarbeit  der  Kinder  im  Dentschen 
Reiche.  Dieselbe  statst  sich  auf  eine  durch  Rundschreiben  des 
Reichskanzlers  vom  9.  Dezember  1897  yeranlaCste  Enquete,  die  das 
ganze  Reichsfjebiet  umfafste,  sich  jedoch  nur  auf  die  aufserhalb  der 

Fabrikrn,  der  Landwirtschaft  und  des  Gesindetienstes  t^cwerblich 
thätigen  Kinder  unter  14  Jahren  erstreckte.  OrL'ane  dir  l">hebung 
waren  meist  die  VolksschuUel)rer,  in  Bayern  und  Bremen  die  Polizei- 
behörden. Insgesamt  wurden  532  283  solcher  Kinder  ermittelt; 
■wahrscheinlich  ist  aber,  wie  der  anitliihe  Bericht  erwähnt,  die  Zahl 
noch  gröfser.  Von  je  100  volksschulpflichtiL'eü  Kindern  waren  in 
Preofsen  5J8  (in  Beilin  12,83)  ständig  für  Erwerb  beschäftigt, 
in  Bayern  nur  1,58,  in  Sachsen  daj^egen  22.b,  im  Durchschnitt  fttr 
das  ganze  Reich  13  auf  100  Kinder.  Beachtet  man,  dafs  es  sich 
irar  nm  Kinder  handelt,  die  nicht  in  FalHikeii,  in  der  Landwirtschaft 
oder  als  Gesinde  thatig  sin^  und  das  14.  Alter^ahr  nicht  Uber» 
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schritten  haben,  so  erscheint  die  Zahl  grofs.  Mehr  als  die  Hälfte 
m.  in  der  Industrie  tiiäüg,  davon  wieder  nahezu  die  il&lfte  in  der 
Textüindtistrie. 

Nadi  den  Einselberiohteii  ist  ftlr  die  Kinder,  insbesondere  ancli 
in  der  Hnosindnslrie,  eine  grofiie  AnnU  von  Beecbiftignogsaiteo 
«geeignel  und  gewindheitseliAdigend;  als  Folge  der  ftbennifidgen 
lindenffbeit  seigt  sich  dann  auch  mehrfach  eine  Beeinträchtigung 
der  körperlichen  wie  der  geistigen  Entwickelnng«  Aber 
•och  die  nicht  eigentUch  indnitrielle  Beschftftignng  hat  diese  böaen 
Folgen,  —  auch  diese  Arten  der  gewerblicheo  Kinderarbeit  wirken 
aseh  den  amtlichen  Erhebungen  oft  höchst  schädlich. 

Leider  ist  die  £nqa6te  in  Bezug  auf  das  Alter  der  Kinder 
Uckenhaft;  doch  zeigen  schon  die  unvollständigen  Angaben  darfiber, 
da£s  die  Zahl  der  schon  im  Alter  von  (>,  7  und  8  Jahren  in  die  Er- 
werbsarbeit einccspannten  Schulkinder  nicht  gering  ist.  Kioder  ganz 
jnfendlichen  Alters  tindet  man  hauptsächlich  in  der  Weberei;  aber 
aacfa  in  anderen  hausindustnellen  Betrieben  werden  Kinder,  die  noch 
liebt  schulpflichtig  sind,  herangezogen,  sogar  schon  vom  vierten 
Lebensjahr  an! 

Fikjl  die  HüJfte  aller  Kinder  war  —  neben  dur  Schulzeit  — 
nehr  als  drei  Stunden  täglich  erwerbsthätig;  in  der  Meiuinger  Haus- 
■dastrie  kommen  Arbeitszeiten  bis  zwei,  drei,  vier  Uhr  morgens 
vor,  ja  gegen  Weihnaditai  wird  dort  in  einigen  Oenrainden  die 
ganse  Nacht  durchgearbeitet  In  anderen  thflringischen  Staaten 
■Bsaea  die  Kinder  oft  bia  49  Standen  in  der  Woche  Kegel  anf- 
KlMn,  bia  nacbta  awei  und  drei  Uhrl  Der  I#ohn  ist  dnrchwega 
jimmerlidi;  der  kobnr^sehe  Fabrildaspektor  betonte  denn  anch, 
diis  der  materielle  Gewinn  aoa  der  Einderarbeit  die  Übelstinde  und 
Schaden  derselben  bei  weitem  nicht  aufwiege. 

Die  bisher  erlassenen  landeageeetzlicheo  Vorschriften  gegen  die 
Aosbeutnng  der  Kinderarbeit  waren  ganz  unzulänglich;  die  Tleichs- 
treiernnis^  halt  ,e8  deehalb  for  geboten,  die  Materie  reichsgesetzlicb 

XO  ordnen. 

(Trundsützlirh  j^ehen  die  Vorselil;iL'o,  wie  wir  der  „Soc.  iVoiCis" 
eotuehmeü,  davon  aus,  dais  eine  niaiäige  BeschüftiguDg  der  Kinder 
insofern  ihre  Berechtigung  habe,  als  sie  geeignet  sei,  die  Kinder 
ai!  körperliche  und  geistige  Thätigkeit  zu  gewöhnen  und  sie  vor 
M.uisii;L:;ing  zu  bewahren.  Ein  behördliches  Einschreiten  wird  da- 
gegeü  überall  da  für  gebuten  erachtet,  wo  Kinder  in  zu  jugendlichem 
AHer  zu  gewerblichen  Arbeiten  herangezogen  werden,  wo  die  Art 
der  Beschäftigung  fflr  Kinder  nicbt  geeignet  ist,  wo  die  Arbeit  an 
lange  wllnt  und  wo  aie  zn  nnpassonden  Zeiten  oder  in  ungeeigneten 
BiBBsen  stattfindet 

eehui^gandbeitoptiece  XV.  4 
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Die  liCHülung  soll  den  gleichen  Kreis  umfassen,  wie  di^* 
Enquete,  also  die  in  der  Landwirtschaft  oder  im  Oemeindedienfil 
thatigen  scbulpiliclitigen  und  noeb  nieht  icbnlpflichtigeii  Kinder  sieht  * 
eiobezieben.  Dagegen  besebrtakt  sie  sich  nicht  aof  die  Beschäftigung 
fremder  Kinder;  sie  soH  sich  tndi  anf  Betriebe  erstrecken,  in. 
denen  ansschliefslich  Familienangehörige  thfttig  sind. 
Ffir  gewisse  Betriebe,  bei  Banten,  in  Werkstätten,  in  denen 
Stein  nnd  Metall  rerarbeitet  wird,  in  Abdeckereien, 
ZOndbolzfabriken,  Gerbereien,  Buchdrnckereien  und  einer. 
Reihe  anderer  Betriebe  wird  die  Kinderarbeit  gänzlich  Ter* 
boten,  für  andere  anf  Kinder  über  12  Jahren,  jedoch  bei  höchstens 
vierstündiger  Arbeitszeit,  beschränkt.  Anch  im  Handels-  und  Ver- 
kehrsfiewerho  sollen  im  allgemeinen  Kinder  nnter  zwölf  Jahren  nicht 
verwendet  werden.  Für  (Jfist-  und  S(  hankwirtschaften  wird 
die  Verwendung  schulpflichtiger  Mädchen  völlig 
untersagt,  Knaben  über  zwölf  Jahren  dürfen  bis  zu 
sechs  Stunden  beschäftigt  werden,  jedoch  <larf  die  IJe- 
schattignng  mit  Einrcchnnnj?  der  Schnlstnnden  neun  iSluüden  nicht 
überschreiten.  Als  AuaUager,  Laufburschen  und  Laufmädchen  dürlen 
Kinder  vom  zehnten  Jahr  au  angestellt  werden.  Für  Sonn-  nnd 
Festtage  wird  jede  Kinderarbeit  verboten,  ausgenommen  das  Gast- 
gewerbe, Theatemntemebmtingen  nnd  Yerkdirsanstalten.  Fllr  Laof- 
dienste  ist  eine  Beschäftigung  Ton  höchstens  xwei  Stunden  an 
Sonntagen  vorgesehen. 

Ffir  die  Beschäftigung  eigener  Kinder  sind  die  Yonchriftea 
etwas  ehistischer,  doch  sollen  in  Betrieben,  in  denen  die  Beschftf- 
lagnng  fremder  Kinder  untersagt  ist,  anch  eigene  keine  Verwendung 
finden  dflrfen.  Für  andere  Beschäftigungen  ist  die  Altersgrenze  zum 
Teil  von  zwölf  auf  zehn  Jahre  herabgesetzt,  auch  ist  innerhalb  ge- 
wisser Schranken  den  Ortspolizei behörden  ein  gewisses  Recht,  Aus« 
nahmen  von  den  übrigen  Voi*schriften  zu  {gestatten,  oineeräumt. 
Weiteri.retHnde  I^oschränkangea  stehen  andererseits  der  laudesges^* 
liehen  Regelung  frei. 

„Die  bedeutsamste  MalsieL^el  dieser  Vorschlä?;e,"  bemt  ikf  dazu 
die  y^Süc.  Praxis^,  „ist  unstreitig  das  Eingreifen  in  die  Beschäl tigung 
eiueniT  Kinder.  Bisher  hat  der  Arbeiterschutz  grundsätzlich  Halt 
genuiuhl  ua  der  Tliürschwelle  des  Hauses,  in  dem  lediglich  Familien- 
aogchorige  zusammen  gewerblicher  Arbeit  obliegen.  Das  „sancta 
domus**  aber  kann  da  nicht  aufrecht  erhalten  werden,  wo  die  Zn- 
knnft  des  Hauses,  die  Kinder,  in  sartem  Alter  dnrdi  Ansbentnng 
nnd  Überlastung  dem  geistigen  nnd  kOrperiichon  Yerderben  ans« 
gesetzt  werden.  Die  Kinder  gehören  eben  nicht  ansschliefslich  deft 
Eltern,  die  mit  ihnen  nach  freiem  Belieben  schallen  nnd  walten 
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kdoneo,  sondern  auch  dem  Staate,  der  io  eigenstem  Interesse  für 
ihre  Gesaodheit,  Erziehung  und  Leistungsfähigkeit  ein  Recht  der 
Oberanfsicht  haben  mufs.  Schon  jetzt  greift  der  Staat  auf  den  ver- 
ichiedeübLen  Gebieten  in  die  Rechte  der  Eltern  über  ihre  Kinder 
eitt:  Er  h«t  die  Pflicht  itanflesamtlicber  Geburtsanzeige  auferlegt, 
die  Zwangrimpfuiig  ▼orgesdirfeben,  dea  SchulbeBiAA  tmn  seebstea 
bk  «am  TtonMdiiile&,  bcsiefaungswelM  drciiehBten  Lebensjahre  ohli- 
güoriseh  gtniacbt  Er  streit  Eltern  wegen  liüehraiichfl  des  Züch- 
tigugsredites  und  nimmt  ihneD  -die  Kinder  gans  weg,  wenn  er  lie 
als  nalnnglieh  fllr  ihre  Eniehnng  befanden  hat.  Es  Hegt  daher' 
derdiaas  im  Süine  der  modernen  Recbtsanf&asong,  wenn  der  Staat 
nonmebr  ancb  aof  dem  Gebiete  gewerblicher  Arbelt  Schranken  ftlr 
die  Verwendung  der  Kinder  setnt,  die  die  eigenen  Eltern  nicht  nn- 
gestraft  Oberscbreiten  dllifea.  Damit  wird  zugleich  in  der  Gewerbe- 
Ordnung  ein  Prinzip  geschaffen,  das  fQr  die  Regelung  der  Arbeits- 
ftrhiltnisse  in  der  Hausindustrie  die  unerläfsliche  Vorbediagnng  ist.*^ 

Die  Absichten  der  Reichsregicrung  sind  lobenswert;  nur  wird 
man  sirh  fragnu  müssen,  ob  es  mit  diesen  Verboten  um\  Kin- 
bchrankungen  gcthan  sei.  Wo  die  Kinderarbeit  eine  bnitale  Forderung 
^er  Not,  des  unzureichenden  Einkommf der  Eltern  ist,  wer  sorgt 
liier  für  Ersatz?  Mau  kann  wohl  die  Kinderarbeit  polizeilich  ver- 
hindern, Hunger  und  VAend  werden  damit  nicht  aus  iler  Welt  ge- 
scliafft  und  die  Fürsori^e  für  die  körperliche,  geistige  und  sittliche 
ßülwirkelting  der  Kinder  wird  damit  nicht  erschöpft. 

Lie  Ab.stiueuz  iii  der  Schale.  Der  Grosse  liat  des  Kantons 
Waadt  (Schweiz)  beschüftigte  sich  voriges  Frühjahr  mit  einer  Motion, 
wMe  Terlangte,  dab  in  den  Offenüicben  Schulen  ehi  regelmafsiger 
Unterricht  ttber  d^n  Antialkoholismns  einjgeHlhrt  werde.  Die 
fnfß  wurde  einer  Kommission  flberwiesen,  welche  dem  Rate  Torsehlng, 
die  Motion  in  ablehnendem  Smne  in  beantworten.  Jetst  erUiren 
neh  die  Vaadtitodischen  Abstmenten  damit  anfriedeo,  wenn,  wie 
das  Eraehnngsdepartement  aof  eme  Eingabe  des  abstinenten  Lehrer* 
Tsreihs  hin  YerBfirochen  hat,  in  die  Lesebflcher  der  verschiedenen 
Sehalahteflangen  einige  antialkoholische  LesestQcke  aufgenommen  nad 
die  Lehrer  angewiesen  wflrdenV  im  Unterricht  auf  die  Gefabren  des 
Alkoholismns  aufmerksam  zu  machen  (f^L*Äb8Unenee**j  No.  10, 1901,) 

Zentrale  Korridore  in  Sehalhüisern  werden  hi  oenerer 
Zeit  mit  Recht  vermieden.  Im  Widerspruch  mit  diesem  Grundsatze 
hat  man  dem  neuen  städtischen  Volksschulhaus  in  Erfurt,  wie 
wir  einer  Beschreibung  im  y.Srhufhaus'^  (No.  11)  cntDclimen,  tinen 
allerdmgs  5  ra  breiten  zentralen  Korridor  gegeben.  Ks  fällt  dies 
nmsomehr  auf,  als  sonst  vom  Erbatier  des  Hauses  alles  mögliche 
get^  wurde,  um  die  acbulhygiemschefl  und  scUultechnischeQ  Forde- 
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RmgeB  voll  zu  befriedigen  (Brausebader,  SchulkochkOcheu,  Räume 
für  Handarbeitsunterricht  etc.).  Seltsam  nod  annötig  erscheint  uos 
flbrigens  auch  die  Entfernang  der  Abtritte  aus  dem  eigentlichen  Schul» 
gebftode,  aowie  die  Bestuhlung  mit  drei-  und  viersitzigeo  Biidm. 

flehilirite  m  dei  Sdmlei  der  Badapesier  temlitliehw 
ReUgiMigenmido  (Unksufrig).  Bi  wirken  an  dlMen  Sdraka 
mehiere  Sehidtnto,  die  das  MmigaUiid«  und  andi  die  Schlte 
(es  betrifft  je  eine  VeDts-  ind  Blirgenchale  für  Knaben  und  Mädchen) 
sn  ontenachen  nnd  m  flberwnehen  beben.  Hemriieben  mllBien  wir, 
das  unter  dem  Prisidiom  des  Angenaistes  UuiT.-Prof.  0r.  Adolf 
taiXii,  ein  sdmlirsüiches  Komitee  bestsiht,  welchem  Teiscfaiedeas 
Spexiallrste  (Aagen-,  Ohren-,  Zahn-,  Haut-,  Nenrenlrste)  angehörwL 
Eine  segensreiche  Thfttigkeit  entfalten  die  Schulärzte  unter  der  Bfit- 
Wirkung  des  Direktors  Abraham  Stern  insofern,  als  sie  die  absol- 
vierten Schiller  der  Bfirgerschule  untersuchen  und  ihnen  bezüi^licb  ihrer 
Berufswahl  Ratschlaire  erteilen.    (Mitcret  v.  Dr.  Philipp  Waldmaxn.) 

Ztif  Reform  der  Schulhygiene  in  Uof^arn.*  Die  Thätig- 
keit  der  Schulärzte  war  in  der  vom  Kultusminister  vor  kurzem 
cinbenifenen  Konferenz  ebenfalls  der  Gegenstand  einkochender  Be- 
sprechungen. Wie  „Kozcgesesegiügyi  Kakim^^  mitteilt,  bestellt  die 
Instruktion  fflr  Schnlärzte  aus  drei  Teilen.  Der  erste  handelt  von 
der  Untersuchung  des  Schulgebäudes  und  seiner  Umgebnng, 
der  zweite  von  der  Untersuchung  der  Schüler  und  der  dritte 
vom  Ü  n  terr  ic  htsp  1  au  iii  dur  Hygiene.  Die  Pflicht  des  Schul- 
arztes wird  es  sein,  jeden  Monat  wenigstens  einmal  alle  Lokalit&ten 
des  Scfaolhanses  zu  inspizieren.  Wenn  in  der  Schale  gebaut  wird» 
oder  wenn  die  Scheie  ger  in  ein  nenea  Gebinde  ttbeisiedslt,  ftüt 
stets  das  Gutachten  des  Sehulsntes  ins  Gewicht,  ebenso  bei  der 
Obsmahme  des  Gebindes.  —  So  oft  es  sidi  im  Laafe  dea  Jahm 
«itwendig  erweist,  wird  die  ganie  SchnQugend  der  Instliehen  ünter^ 
snshuaf  unterworfen.  Bidier  konnte  der  Scbulant  nur  jene  Schlier 
«ntermchen,  'deren  Eltem  in  die  UnterBnchun«  einwflligteo,  in 
Zniranft  dagegen  ist  Jeder  Schlier  verpflichtet,  sich  untersuche« 
zu  lassen.  Besonders  ist  die  Untersnchung  der  Augen,  der  Ohren, 
der  Haut  und  des  Rückgrates  erwünscht.  Der  Schnlarst  stellt  ein» 
Liste  der  Impfpflichtigen  auf  und  bestimmt  jene,  die  von  den  Tum- 
flbungen,  Jugendspieleo  etc.  m  befreien  sind.  Der  Schularzt  unter- 
nimmt mit  den  Mittelschalem  Aasflüge  und  macht  sie  mit  den 
hygienischen  Tnstitntionen  bekannt  —  I>er  Schularzt  achtet  ferner 
darauf,  ob  nicht  in  dieser  oder  jenei  Klasse  die  Schüler  ni)erbQriiet 
werden  und  macht,  fisUs  er  irgendwo  eine  Überbürdung  bemerkt. 
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dem  Leiter  der  Anstalt  daTon  Mitteflnng.  —  Notwendig  ist  es,  dafs 
der  Sebidant  die  Wobmuigeii  te  6efalll«r  «ntemeht;  aolebe,  di« 
ir  flir  anapekt  bftit,  iaapiiiBtt  er  sogar  mehmudt  im  Jahre.  ^  Dar 
Slidieiipkui  dar  BfiM^  afMdat  für  die  YU.^TIU.  OyrnnaM- 
Umm  eine  indanmg.  Dar  Sdiidant  bekomiut  imr  InaafiBm  b- 
strnktiooeB,  als  er  nOtigen&Us,  besonders  ra  Beginn  des  SefanUaiivea, 
aoch  in  doi  flbrigan  KlaiaaD»  baMndara  aber  in  den  aaterrtan»  die 
S^aler  lehrt,  wie  aie  hygleidadi  leben,  wie  sie  sich  an  Hanae  nnd 
in  der  Schale  betragen  sollen. 

Die  ministerielle  Konferenz,  besclilofs  anfserdem,  auch  die 
Sektion  des  Ministerlams  fttr  Volkaaehttlen  anfzuforderD,  Instmk* 
tiosen  fttr  die  Scholärzte-Institotion  an  diesen  Schulen  aasznarbeiten. 
Es  erweist  sich  femer  für  notwendig,  zum  Zwecke  der  einheitlichen 
Behandlnng  der  Schulbypienc  eine  Fach  r  ef  er enten stelle  im 
Knitas-  und  Unterrichtsministerium  zu  kreieren. 

In  der  Sitzung  der  Konferenz  vom  24.  Oktober  wurde  der 
Schalarzt  Dr.  Adolf  Jüba  damit  lietraut,  einen  Plan  betreffend 
die  Führung  eines  „Stammbuches**  (Gesundheitsbogen)  Uber 
den  Gesundheitszustand  der  Schfller  auszuarbeiten.  Es  würde 
demnach  jeder  Schularzt  über  den  Gesundheitszustand  jedes  Mittel- 
scbulschülers  ni  dem  Stammbuch  Aufzeichnungen  machen.  Natürlich 
beginnt  das  Stammbuch  mit  der  >«ütieruiig  der  Körperhöht;,  des 
Gewichtes  und  anderer  Körpennafse  des  betreffenden  Schülers.  Auch 
pathologische  Symptome,  wie  körperliche  Gebrechen,  Kurzsichtig- 
brit  eta,  ferner  inüBkUAae  Krankheiten  würden  darin  vemdohnet, 
ta  da£i  man  anf  diese  Weise  yon  einem  Sehller,  der  acht  Jahre 
kmdnfcli  dieselbe  Mittelschale  baancht»  die  ganze  £ntiriekelanga- 
gsachiehte  seinea  Geistes  nnd  KQrpera  klar  tot  Angen  bekommt 

Die  Anlegung  eines  solchen  Stammbnches  wurde  sowohl  wom 
dem  Vorsitzenden  0.  BoNCZ,  als  Ton  den  Mitgliedern  der  Konfereni: 
Abteihmgidbef  L.  Töth,  Prof.  A.  PÖDAT,  L.  TiTRBlBMAmi, 
B.  Almxandbb  nnd  St.  Spüos  befürwortet. 

Es  stölst  die  Durchfühmng  dieses  Planes  auf  keine  Schwierig- 
keiten, da  in*  Zukunft  jeder  Schüler  Terpflichtet  sein  wird,  sich  der 
schnlürztlichen  Untersuchung  zu  unterwerfen;  und  obzwar  hierdurch 
den  Schnlär-rtcn  viel  Arbeit  aufprfbflrdet  wird,  schent  dns  Ministerium 
im  Interesse  der  Gesundheit  der  Schfller  vor  keinen  materiellen 
Opfern  zurück. 

Die  Konferenz  «sprach  sich  schliefslich  dafür  aus,  dafs  der  Schul- 
arzt in  den  Gesundheitsbogen  unter  anderem  auch  seine  Ansieht 
darüber  äolsere,  von  welchen  Lehrgegensiäudeo  der  Schüler  befreit 
und  in  welche  Bank  er  gesetzt  werden  soll.  —  Wenn  der  Schüler  in 
etae  andere  Schule  übertritt,  wird  sein  „Stammblatt"  dahin  nach- 
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gesendet.  Jlhilieh 'sweunal,  im  September  und  April,  werden  «H« 
Schüler  antenocbt,  woraus  die  Folgen  des  Winterschalbe^hes  koo- 
ptiert werden  küDuteo.  — Tnberkulos  erkrankte  Schüler  werdea 
Yom  Schulbesnche  befreit,  wobei  ihnen  jedoch  das  Recht  zusteht, 

am  Schlns^p  des  Jahres  Prüfung  abzulegen.  Niehl  nnr  mit  einer 
infektiösen,  sondern  auch  mit  einer  Ekel  erregenden 
Krankheit  behaltete  Schüler  werden  vom  Imllipsnche  ausge- 
schlossen. (Mitget.  von  Dr.  £.  STKos^SA-Budapest) 


Kdae  Seliilirate  ia  Breiiei.  Die  Frage  der  ÄaMÜmig 
von  8chidftrzte&  in  Bremen  hat  kOnlich  nof  Anregug  einiger  Hi^ 
glieder  der  Bttrgemiiaft  za  Verhandlnngen  swiscben  letiterer  und 
dem  Senat  und  za  einem  Bericht  des  der  Medizinalkommiaaion  des 
Senats  beigeordneten  und  ans  fOnf  Ärzten  nnd  einem  Apotheker  be- 
stehenden  ^Gesundheitsrates"  Veianlassnng  gegeben.  Der  Bericht 
fftbrt  einleitend  aus,  dafs  die  namentlich  in  Preufsen  sich  geltend 
machende  Agitation  für  Schulärzte  hauptsächlich  dann  ihren  Gmnd 
habe,  dafs  bis  vor  kurzem  die  Mitarbeit  und  der  Einflufs  von  ärztlicher 
Seite  beim  Ran,  der  Einrichtung:  and  der  hygienischen 
Beaufsichtigung  der  Schulen  uleicli  Nii]l  wiir.  In  Bremen 
seien  die  VerhäUnisse  insokTn  pünstiger,  als  die  Scliullieliörden  der 
Stadt  sich  schon  seiL  lausen  Jahren  beim  Bau,  der  Eiurubtunf^  und 
der  hygienischen  Beaufsichtigung  der  Schulen  die  Mitarbeit  des 
Gesundheitsrates  in  ausgedehntem  Ma£äe  Kcsicbert  hätten,  nnd  dafs 
vom  Gesnndheitsrat 0  seit  langer  Zeit  bestimmte  Nrirmcn  über  dir 
Himmelsrichtung  der  Klassen,  deren  Gröfsenverliältiiisäe,  die  Ileizim^s- 
und  Luftungsanlagen,  Tische  und  Bänke,  Äbortanlagen,  Brause 
bäder  etc.  anfgestdlt  worden  seien,  die  vom  Bauamte  bei  Bearbeitung 
eines  Nenbanes  berflckridiftigt  werden  mdssen;  anfiterdem  werde 
vom  QeenndheitBrat  jede  Sehole  der  Stadt  etwa  alle  Onf  Jibre 
einer  Beeiebtigung  onteczogen  nnd  zwar  in  Gegenwert  einet  bnn- 
tedulicben  Beamten. 

Wae  eodann  die  Überwaebong  den  OeenndheitiMatandea 
der  Scbnlk Inder  betreiüa,  so  würden  einmal  in  Bremen  hierfBr 
nnr  die  Kinder  d^r  .aigentlieben  Y<4ka^ehnlen.  in  Betruibl  hemmen, 
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da  bei  den  SdraUnndern  der  sogenanoteii  nhOliereii'^  Schulen  das 
Elternhins  ndtsamt  dem  beratenden  II  lusarzt  eine  volle  Gewfthr 
leiste.  Aber  aach  hiasichtlich  der  VolksschtUer  liege  eine  Not- 
wendigkeit, wie  in  manchen  anderen  StAdten,  nicht  so  nnab weislich 
■for,  weil  der  Gesundheitszustand  der  Kinder  der  Rremcnser  Arbeitcr- 
^levölkcmng  im  ali^jemeinen  ein  guter,  und  das  Svstrm  der  Familien- 
kraokenliassen  in  Bremen  sehr  verbreitet  sei.  Inmierhin  würde  die 
Untersuchung  der  Schulkinder  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Sei  nie  un- 
r\*eifefhaft  als  eine  durchaus  /wi  i  kin;Usiflfe  Malsre^el  zu  begrülsen 
S€jin.  Aber  es  sei,  im  iimblick  daraui,  dais  die  Schularztfrage  sich 
noch  im  Stadium  des  Versuches  befinde,  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten für  Bremen  jedenfalls  nicht  als  dringlich  zu  bezeichnen, 
uao  könnte  bdchstena  Tersnehsweise  in  einigen  Schulen  eine 
ÜBtertocbimg  des  GeawidheitBzostandes  der  Kinder  der  untersten 
SJsisea  Tomeliinai.  —  Leider  ist  von  der  SchnlbebMe  anf  diese 
lelstere  Anregong  nicbt  eingetreten  worden,  and  es  wurde  ledii^ch 
beaehlossen,  die  Fmge  weiter  im  Ange  sn  behalten  und  weitere  £r- 
ttuinigen  an  anderen  Orten  absmwarten. 

{„Techh  Gem€indebV\  No.  16,  1901.) 
Ffir  den  Ba«  einer  Mädcbeuschale  in  Giessen  wird  ?on 
4er  dortigen  BQrgermeisterei  ein  Preisausschreiben  betr.  Skizzen 
erlösen  anf  den  16.  Febmar  1002.  Far  die  besten  Entwürfe 
werden,  wie  das  ^.Techn.  Gemeindebl (No.  18)  mitteilt,  Preise  von 
1500,  1 0<JÜ  nnd  500  Mk.  in  Aussicht  gestellt;  eine  antlere  Ver- 
teilung der  jedentalls  zur  Auszablnncr  kommenden  Summe  ist  vor- 
behalten. Nicht  preisgekrönte  Kntwürfe  können  für  je  500  Mk. 
aogekanft  werden.  Unter  den  Preisriciitern  befinden  sich  als  t  ach- 
leote  des  Baufachs  Baurat  Gknzher -Wiesbaden,  Bnr?ermeister 
Rfjnernngsb;niTnei8ter  Mecüns,  Ingenieur  Schiele  und  btadtbaurat 
SciiWÄNUT  m  Giefsen. 

Fabrpreisermäfsii^nngeii  bei  Schflleransfahrten  a.  s.  w. 
^ner  Hitteilmig  der  „Pflbi.  Bef.''  beabaiehtigt  der  deatecbe 
TemielirerTerein,  diesbesOgliche  Schritte  beim  Reiebseisenbabattmt. 
DreierlM  erachtet  er  Yorlinfig  als  erstrebenswert; 

1.  Dafs  der  Jetzt  bilUgere  MiUtftrfahTpreis  von  1  Pfg.  ftr  den 
KQometer  aneb  den  SdralfalurteB  und  Ferienkolonien  an» 
gestanden  werde; 
^.  da&  die  Altersgrenze  der  Sehfiler,  welche  zu  zweien  auf 
einer  Fahrkarte  befördert  werden,  vom  vollendeten  10.  auf 
das  vollendete  14.  Lebensjahr  hinaufgerflckt  werde,  damit 
'  die  Vergünstigung  allen  Volksschülern  zu  gute  komme; 

H.  dnfs  diese  Vergflnstigongen  auch  im  VororUverkebr  gewährt 
werden. 
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Der  geschäftsfQbrende  Ansschnfs  des  D.  T.-L.-V.  möchte  nwm 
in  einigen  F&Hen  den  Nachweis  erbringeoi  dafe  sich  Schüler  tom 
den  geplanten  bezw.  ansgciuhrten  grmeinsamm  Ausflogen  der  Kotloa 
we^en  aosschliefsen  miifsten.    Treffen  die  erstrebenswerten  Yer- 

günstigungen  zum  prnf  tf^n  Teil  den  Vorortsverkehr  in  Berlin, 
werden  sie  doch  auch  für  uns  in  ab^^ohharrr  Zeit  von  Wert  sein. 

Turnlehrer  E.  Fischer  in  Hamburg  erklärt  sich  bereit,  ein- 
sphlasiffes  Material,  das  auch  schon  bei  den  jetzigen  VeHiftltoisMai 
forhanden  ist,  dem  ircsc  h  iftsttihrenden  Ausschufs  zu  übermitteh». 

Eine  Auerken uuug  dt^r  Vorzfi^e  der  Stellschrift  wurde 
vor  kurzem  ausgesprochen  von  der  Sohulkonferenz  zur  NengestaUnng 
der  Berliner  Volksschule.  Wie  wir  einem  Berichte  der  „1V«|/». 
Lehrer-Zfff.*'  entnehmen,  hat  die  Konferenz  beschlossen,  es  soll  in 
Zukunft  ein  gröfserer  Wert  auf  eine  mehr  steile  Uandschrilt  gelegt 
werden,  weil  dieselbe  nicht  ohne  Einflnis  anf  eine  besaere  Körper- 
haltung sei. 

(Wir  notieren  diese  Nachricht  mit  besonderem  Vergnflgea,  deon 
we&n  sich  in  solchen  Sphftren  die  Überzeugung  von  den  YmiCgi 
der  Steilschrift  wirklich  Bahn  breeheo  wflrde,  bitte  diese  Schreib- 
weise bald  gewonnenes  Spiel,  mid  damit  hitte  auch  die  ptaktiadm 

Schulhygiene  erbeblich  ai;  Terrain  gewonnen.    D.  Red.) 

Zu  OoBstei  der  ftrzllichen  Überwachmig  der  SehnleB 
sprach  sich  nnlftngst  eine  Versammlung  der  ÄrtztegesellBchaft  in 
Luzern  ans,  in  welcher  der  Augenarzt  Dr.  Stookxb  Ober  sebal- 
flrztliche  EiDiichtnngen  referierte. 

Umwaudiun^  eines  Krankenhaases  in  ein  Hchnlhans.  Wie 

die  Tageshlütter  mitteilen,  geht  man  in  Luzern  mit  dem  Gedanken 
im  Gebäude  des  alten  RHri^erspitals,  das  nnch  einigen  Mouaten 
auth  ircn  wird,  seinem  bisln  rint  n  Zwecke  zu  dienen,  eine  Abteilung 
der  stadüsciien  Schulen  unterzubringen,  um  einem  neuen  Schnlhaua- 
bau  auszuweichen. 

Eine  Hilfsscbnie  für  Scbwaehbenihigte  soll  in  Kiel  m 
Ostern  11H)2,  zunächst  vierklassig,  errichtet  werden.  Diese  Schale 
soll  den  ^ilmen  einer  Theodok  WiLLE-Schule  führen  zum  Gedaclitnis 
des  Stifters  des  für  Kieler  Schulzwecke  bestimmteu  MiUioiiea-Legats, 
ans  dessen  Zinsen  zum  hei  weitem  gröfsten  Teil  die  Kosten  fflr  die 
Errichtung  und  Unterhaltung  der  Schule  bestritten  werden  sollen. 
Han  rechnet  vorlfinfig  auf  eine  Fteqoens  m  SO  SehQlen,  mithia 
durchschnittlich  20  fBr  Jede  der  vier  Klassen.  Demgemlfr  wird  die 
Anstellnng  eines  Rektors,  sweier  Lehrer  nnd  einer  Lehrerin  geplaat» 
die  das  Grundgehalt  der  in  gleicher  Eigenschaft  an  der  Yolkawhnle 
amtierenden  Lehrkräfte,  Jedoch  mit  einer  Zulage  von  400  besw«  80D 
bezw.  200  Mk.  beziehen  sollen. 
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Zi  Ouutoi  d«r  PiefeftiiiiaK  Ar  ^istesieliWMke  Kii to 
im  KaatOB  ZIrieli  erlftlst,  samm  der  gemeiimflttigen  Gwdlflobaftai 
te  Ktotoos  und  des  Bedrks  ZOiioh»  du  InitiatiT^Eomitee  eines 
Aafriif,  in  den  es  auf  die  Kotwendigkeit  der  Erriehtiiiig  einer 
sokken  Anstalt  hinweist,  da  die  schweizerisdie  Enqodte  Ober  die 
geistesschwachen,  bildoogsmiflliigeii  Kinder  vom  Jahre  1897  allein 
Ar  den  Kanton  Zürich  deren  264  ergeben  habe,  und  sich  iflr  diese 
SB^aeklichen  Geschöpfe  in  der  ganzen  deutschen  Schweiz  kein  Unter- 
kommen finde.  Es  soll  ein  Pflegespital  fdr  50  Betten  erbaut  werden. 
Die  Landgemeinde  Uster  hat  in  sehr  günstiger,  freier  Lage  ein  ge* 
räumiges  Territorium  imentfreltlidi  znr  VerfOgnnp:  n:eRtellc.  Der  Bau 
seihst  soll  etwa  auf  200  OüO  Frk.  zu  stehen  kommen;  eine  Erst  Ii  u^s- 
LTabe  von  2ÖUUU  Frk.  ist  infolge  eines  Legates  schon  vorhanden. 
Das  Initiativ-Komitee  fordert  die  Bevölkerung  auf,  das  gemeinnützige 
Werk  lu  untersttttzen  und  did  rasche  Inangriffnahme  des  Baaes  zu 
ermöglichen. 

Vopschrifteu  für  die  Reinigung  ländlicher  SchnlrXome 
hat  iinliino^st  die  Kon  ig  L  Kegierung  zu  Köln  erlassen.  Dieselben 
kutea  foigendermarsen: 

^Sämtliche  Flure,  Treppen  und  sonstigen  BAume,  welche  dem 
Verkehr  der  ScfanUdnder  nach,  wie  ton  der  Klasse  dimen,  nnd  die 
Klawensimmer  selber  In  allen  ihren  Teilen»  also  In  den  Oimgen  so- 
wold,  als  aneh  nnter  den  Tischen  nnd  Bftnken,  sind  UIgllch  nach  Be- 
«digang  dea  Unlerridits  in  aosgieblgsr  Weise  mit  rdnem  Wasser 
ttsd  fenchtem  Sand  oder  Sägespänen  zn  besprengen  nnd  dann  ans- 
nkeiiren,  wobei  alle  Fenster  nnd  die  Thikr  geftffiiet  sein  mflssen. 
fiiae  halbe  Stnnde  nach  Beendigung  dieser  Arbeit  sind  dann  in  de» 
Sdndstaben  noch  die  Tische,  Bftnke,  Sehrftnke,  Paneele,  Fenster- 
bretter, Geräte,  kurz  alle  Gegenstände,  welche  Staub  auffangen 
können,  feucht  abzuwischen.  In  jeder  Woche  einmal,  am  besten  aber 
an  den  freien  Sonnabend  -  Nachmittagen,  sind  dieselben  Räume 
unter  Benutzung  oftmals  zu  erneuernden  Wassers  nafs  aufzuwischen 
oder  zu  srhenern.  In  jedem  Monat  einmal  sind  auch  die  Fenster 
7n  putzen,  und  j^ilirliL-h  «^ind  Wände  und  Decken  dnrcb  Fegen  oder 
Wischen  von  hattengebliebenem  btaub  zu  reitii^'on.  Endlich 
empfiehlt  es  sich,  einmal  jährlich  in  den  Ferien  den  Boden  wieder- 
hoU  mit  gekochtem  Ol  zu  streichen,  wodnreh  er  Iftnf^cr  dicht  und 
hart  zu  bleiiien  ptlei?t.   Aborte  und  Pissoire  sind  in  äimlicher  Weise 

* 

wöchentlich  zweimal  zu  kehren  und  monatlich  einmal  aufzuwischea 
oder  zu  scheuern." 

Diese  Verfügung,  die  als  gedrucktes  Plakat  behufs  Aushängung 
hl  den  Schalräumen  den  einzelnen  Klassen  überwiesen  worde,  ist  mit 
dsm  1.  Oktober  In  Kraft  getreten. 
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HygieiiiMhe  BmfticUi^iiI?  der  SeliillaateB,  DieKonii^ 
Rcftierang  za  Oambinnen  b«t,  ine  wir  dorn  ^Wtgwämr  fOir  Ldtih' 
mUid^  (No.  2)  entoehmen,  folgende  Yerittgaiig  «n  die  KreiBl»M- 

Inspektoren  des  Bezirks  erlassen :  „Nach  §  95  der  Diensteaweistt^g 
für  die  Kreisirzte  ?om  23.  März  1901   st  od  bei  Nenbaoten  oder 

gröfseren  ümbanten  bei  allen  der  Aufsicbt  der  Regiemng  ont er- 
stehenden öffentlichen  und  privaten  Schalen  (Volks-,  Mittel-,  böbere 
Mfidchenscbnlen,  Fortbildnngs-  nnd  Fachschalen  etc.)  die  Banplftae 

nebst  Beschreibung  dem  Kreisarzt  zur  hyg^ienischen  Prüfung  vorzu- 
legen. Wir  ersuchen  Sie  daher,  in  Zukunft  allen  vou  Ihnen  einzu- 
reichenden f?encrelkii  Entwürfen  zu  Schulhaiisl  autm  eine  Bescheini- 
gung des  betr.  Kreisarztes  darüber  bei/Tiiü  jt  n,  dafs  gejjen  den 
Entwurf  in  bygieaiscber  Beziehung  kerne  Bedenken  geltend  zu 
machen  sind.'' 

Nach  einer  Verfügung  der  Konigl.  Regierung  zu  Königsberg 
babeu  die  Lehrer  aller  Schulen  einen  Grundrifs  anzufertigen  mit 
Angabe  der  Gruisf uverhältnisse  aller  Uuume,  auch  Lage  des 
Schulplaus  mit  den  übrigen  Gebäuden  und  Anlageu,  wenn  letztere 
ganz  in  der  Nälie  der  Schale  liegen.  Bei  weiterer  Entfemang  sind 
swei  getrennte  Zeicbnnngen  ftr  Scbolbans  nnd  die  übrigen  Anlagen 
ta  fertigen.  —  Ferner  ist  in  allen  Landachnlen  filr  Jede  Klaaae 
ein  Oktavheft  ansnlegen  behnfs  Eintragung  der  Reinigoni;  der 
ScbnUimmer  nach  folgendem  Schema:  Datums  Stunde,  Art  der 
Reinigung,  gefegt  nnd  BSnke  gewaschen?  Ton  wem  gefegt?  Be- 
acheinigang  des  Lehrers. 

Die  fliegeadeB  KlasseA  der  C^emeiidesebnlem  ii  Berlii 

sind  in  der  letzten  Zeit,  besonders  in  den  nördlichen  Stadt- 
teilen, wieder  sehr  zahlreich  geworden.  Auf  die  Angriffe,  die 
deshalb  gegen  die  städtische  Schul  Verwaltung  gerichtet  worden  sind, 
wird  jetzt  ans  dem  Rathause  darauf  hingewiesen,  daTs  die  städtische 
Verwaltung  bemüht  sei,  die  fliegenden  Klassen  zu  beseitigen,  dafs 
aber  das  Obol  der  fliogcnden  Klassen  von  einem  J^tadt- 
teil  zum  anderen  wandere.  Bald  erscheine  es  im  Norden, 
bald  im  Nordwesten,  hinterher  im  Wpsten  und  so  fort;  aber  stets 
an  anderer  Stelle.  Das  hänge  eng  zusammen  mit  der  Wanderung 
der  B  ev<>lkerung  innerhalb  des  Stadtgebietes.  Neue 
Schulen  kuuüen  aber  nicht  so  schnell  wie  Privathäuser  gebaut 
werden;  sie  würden  „stets  erst  nach  dem  vorhandenen  Bedürfnis 
eingerichtet". 

Aü  dieser  Darstellung  ist  nach  dem  Urteil  der  Tagespresse 
das  eine  zutreffend,  dafs  das  Übel  der  fliegenden  Klassen  von 
Stadtteil  ^  zn  Stadttefl  wanderL  Aber  der  Yerandi»  das  lediglich 
ans  dem  Anstausch  der  BevOlkemng  awiwhen  den  einseinen  Stadt- 
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leilea  erklürea,  soll  weiter  nichts  sein,  alä  eine  Yerlegenheits- 
ausrede.  Der  eigentliche  Grand  dieser  Erscheinung  soll  in  der 
i#Agftigkeit  Hegen,  mit  der  die  städtische  Vwvaltiiiig  die  Ter«- 
»«•hr«»g  der  SehnlbAater  beMbl. '  Das  eben  sei  der  Fehler, 
dafr  (wie  es  io  der  y<m  Hagistnitsberielrtentitter  mbreiteten  Dai^ 
«Mfamg  beiist)  die  neften  Seholbftitser  ^stets  erst  aacb 
deel  TorbADdenen  Bedürfnis  eingerichtet  werden'',  statt 
4ab  naa  aiofa  beoUtibt,'  dem  Bedürfnis  sn vorankommen.  Die 
tiaganden  Kksaen  traten  anfj  wenn  ea  in  dem  betreffendan  Stadttail 
faralomt  worden  iat»  rechtzeitig  an  die  Vermehmng  der  Schid- 
Ubtser  beranangeben,  nnd  sie  verschwinden  wieder,  sobald  bier 
aadlich  ein  i»aar  neae  S chulhäoser  iertig  geworden  sind. 

Errichtung  von  Stotldrerkoma  in  Breslau.  Die  städtische 
Scfanldepntation  hat  die  Errichtung  von  Stottererlnirsen  für  Schttier 
nnd  Schülerinnen  auf  allen  Klassen  der  Volksschnlcn  beschlossen. 
Jf'fpf  Kursus  ist  anf  30  Stunden  anofonoinrnen  worden,  von  denen 
Hochentiich  vier  Stmidea  an  zwei  verscliit  tlenen  Nachmittagen  erteilt 
wer«lcn.  Tu  jedem  Kursus  finden  etwa  20  Kinder  Aufnahme.  Nach 
dir  „Deufsrh.  Gemcinilczig^  werden  die  zu  errichtenden  llnterrichts- 
abtp'.lungen  von  ebensoviel  städtischen  Lehrern  übernonunen.  Beob- 
achtungen, welche  auch  für  den  Schulunterricht  im  allgemeinen  von 
Bedeutang  sein  könnten,  hat  jeder  Knrsleiter  anf  dem  fttr  jeden 
iLarsislen  anzulegenden  Personalblatte  niederzuschreiben* 


Amtltd)e  Herfnsuttjen. 

laatimigiM  Iber  die  Tenefsnn/^  der  SehUer  u  dei  bShmH 

LehmBsUltm» 

Vom  25.  C^eber  1901.^ 

Berlin,  den  2Li.  Oktober  1901. 
In  Verfolg  meines  Runderlasses  vom       August  d.  Js.  —  U.  II. 
No.  2732  —  habe  ich  unter  dem  gestrigen  Tage,  nachdem  die 
trstatteten  Berichte  eingehend  zu  Bäte  gezogen  worden  sind,^  die 

*  Wir  bringen  bier  diese  nens  .Verordaniig,  wefl  sie  in  dnsetnen 
Ftti^rAphen  (i,  (,  7)  Baatimmnofen  entbSlt^  die  anob  vom  gwand- 
lintliobab  Staädpsnbfte  am  mobt  obne  Bedantnng  sind  nnd,  wann  na  |n 
liaaanar  Weise  gebandbabt  werden,  in  vielan  FUlen  daa  äcbiokaal  dsr 
BaUHfr  erleiebtani  können.  D.  Bed. 
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MfolgMidcB  «BeBÜnniniiiiett  VHm  di«  YerNteaag  d«r  SdMÜ«r  m 

den  höheren  Lehranstalten  erlasen.  Das  Kflaigliditt  Ph>yinslii> 
SchulküUegiiim  beauftrage  ich,  diMe  BestimmimgeB  den  fliiwol— 
Aulaltcn  seines  Anfsicbtsbezirkef  snr  Nachachtong  nitznteflea  -«ad 
deren  Befolgung  aach  seinerseits  sorgfältig  im  Ange  tu  behalten. 

.  .  .  Abdrücke  sind  teils  znm  eigenen  Gebranche  des  König- 
lichen Provinzial-SchulkoUejrinms,  teils  mr  Verteilung  an  die  Lehr- 
anstalten beigefügt.  Auch  wird  es  sich  empfehlen,  dafür  Sorge  zu 
trfl?eD,  dflfs  die  Bestimmungen  in  dem  nächsten  Jahresbericlite  der 
Anstalten  abgedruckt  werden. 

I>er  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Stodt. 

An 

die  Königlichen  Provinsial-Schuikollegien. 
U.  U.  3389. 

Bestimmiingeii  fiber  die  Tersetiiin^  der  Schftler  an  des 

höiiereü  LehraD&taltei. 

Die  Unterlagen  fSr  die  Yersetanng  bilden  die  im  Laufe  des 
Sohnyaluree  abgegebenen  Urtefle  nnd  Zaagalise  der  Lehrer,  iBsbeeondMe 
aber  daa  Zeagnis  am  Sehlnsse  des  Bchiiyahies. 

§  2. 

Dem  Direirtor  bleibt  es  unbenommen,  die  Unterlagen  noch  dnröh 
mündliche  Befragung  und  nötigenfalls  auch  durch  schriftliche  Arbeiten 

zu  vervollständigen.  Diese  Ergänzung  der  Unterlagen  bildet  bei  der 
Verset7Tin?  nach  Obersekunda  die  Picgel,  von  der  nur  in  ganz  aweifel- 
loeeo  Fällen  abgesehen  werden  darl. 

§  8. 

In  den  Zeugnissen  ist  es  zulässig,  zwischen  den  einzelnen 
Zweigen  eines  Faches  (z.  B.  Grammatik  und  Lektüre,  sowie  münd- 
licheii  und  schriftlichen  Leistungen)  zu  unterscheiden;  zum  Schlosse 
muTs  aber  das  Urteil  für  jedes  Fach  in  eines  der  Prädikate: 
1.  Sehr  gnt,  2.  Gnt,  3.  Genflgend,  4.  Mangelhaft,  5.  UngenOgead, 
znaammengefabt  werden« 

§4. 

Im  angemeinen  ist  die  Censor  „QenOgend"  In  den  TeiUndlidien 
wiaunadiaftliehen  Unterricbtsgegensttaden  der  Klaaae  als  erfbfdefOA 
ftr  die  Teraettnng  ansnsehen. 
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Über  mangelbaite  und  oDgenflgende  Leistungen  in  dem  einen 
ad6r  anderen  Fache  kano  hinweggesehen  werden,  wenn  nach  den 
Urteile  dor  Lehrer  die  Persönlichkeit  und  das  Streben  des  SchcUers 
seine  Gesamtreitc,  bei  deren  Beurteilung  auch  auf  die  Leistungen 
in  den  verbindlichen  nichtwissenschaftlichen  Unterrichtsfächern  ent- 
sprechende ROcksicht  genommen  werden  kann,  gewährleistet,  and 
wenn  angeaonuDeo  werden  darf,  dals  der  Scbltter  anf  der  aiebst- 
Mlgeaden  Stnfe  du  FeUeade  nachholen  kann.  Indes  ist  die  Ver- 
aümiv  iiklit  atatthalt,  wein  ein  Schfller  in  einem  Haupt&cbe  daa 
Mdftafc  nUnganflgead*  eilialten  hat  nnd  diesen  Ausfall  ni«shi  durch 
■tadealnna  «Gvl*  in  eiaem  anderen  HanptfiMdie'  aasgleidit. 
Als  Haopt&cher  sind  anznaehen: 
a)  für  das  Gymnasium: 

Deutsch,  Laieiniach,  OrieehiaGh  nnd  Mathematik  (Reohnea). 
h)  fflr  das  Bealgymnastnm: 

Deutsch,  Lateinisch,  Französisch,  Englisch  nnd  Mathematik, 
c)  für  die  Real-  nnd  Oberrealschnle: 

Dentsrh,  Französisch,  Fn^Tli«^ch.  Mathematik  nnd  in  den 
oberen  Klassen  ^atorwisaeaschaftea. 

§  5. 

Unzulässig  ist  es,  8chüier  unter  der  Bedingung  zu  versetzen, 
da(i  sie  am  Anfange  des  neuen  Schn^ahres  eine  Nachprüfung  be- 
itehen.  Dagegen  ist  es  statthaft,  bei  Schillern,  die  versetzt  werden, 
obwohl  ihre  Leistungen  in  einzelnen  Fächern  zu  wtlnschen  flbrig 
hefsen,  in  das  Zeugnis  den  Vermerk  aufzunehmen,  dsSs  sie  sich 
emstlich  zu  bemühen  haben,  die  Lflcken  in  diesen  Fächern  im  Laufe 
dsa  püchsten  Jahren  an  besiBitigen,  widrigeafalla  ihre  VeiaeCimig  in 
die  nächsthöhere  Klasse  sieht  erfolgen  könne. 

§  6. 

InwieüBra  anf  aoftersewöhalldhe  Teihfiltnisse,  die  sich  hemmeod 
bd  dir  EBtwiekehmg  eines  Bohtlers  geltead  machen,  a.  B.  längere 
Knakheit  nnd  Anstaltawechsel  innerhalb  des  SchnUahrea,  hei  der 
VewaUoag  Rficksicht  zu  nehmen  ist,  bleibt  dem  pfiichtmäfaigen 
EimeBwm  des  Direktofa  nnd  der  Lehrer  überlaflsea. 

§  7. 

Zu  den  Beratungen  über  die  Versetzungen  der  Schüler  treten 
die  Lehrer  k!assenweise  unter  dem  Vorsitz  des  Direktors  zusammen. 
Der  Ordinarins  schlägt  vor,  welche  Schtiier  zu  versetzen,  welche 
smrOfk zuhalten  sind;  die  übrigen  Lehrer  der  Klasse  peben  ilir  Urteil 
ab,  für  welches  Jedoch  immer  die  Gesamtheit  der  Unterlagen  nuUs- 
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gebend  sein  «116.  üngtilbt  li^  ttber  di»  Füge  der-Yenifsang 
oder  KiehtTeneliitDg  eiiie.  Meiiron8sveneliiedeiihdt  imter  den  en  der 
Eonfereaz  teOndunendeo  Lehrern,  flo  Ueibl  es  dem  Difektor  ttb«s 
lassen,  nach  der  Lage  des  Falles  entweder  selbst  an  entsdieideB 
oder  die  Saebe  dem  KiOmgUchen  FtOfinaial-SefanlkoUegiiun  snr  Eiit^- 
sofaeidoog  Yorsotragen. 

§  8. 

Sokbe  Schaler,  denen  auch  nach  zweijährigem  Aafenthalt  ^- 
derselben  Klasse  die  Versetzung  nicht  hat  zugestanden  werden  können, 
haben  die  Anstalt  zu  verlassen,  wenn  nach  dem  einmütigen  Urteil 

ihrer  Leliier  und  des  Direktors  ein  längeres  Verweilen  anf  ihr 
nutzlos  sein  wdnip.  Doch  ist  es  ffJr  eine  derartio'e,  nicht  nls  Strafe 
anzuseilende  Maisuahme  erfordprlub,  dafs  den  Kitern  oder  deren 
Stollvertretern  ntiodestens  ein  Vierteljahr  zavor  eine  darauf  bezflgliche 
Nachricht  gegeben  worden  ist. 

§9. 

Solche  Schüler,  welche,  ohne  in  die  nächsthöhere  Klasse  versetzt 
m  sein,  die  Schule  verlassen  liabeu,  dflrfen  vor  Ablauf  eines  Semesters 
in  eine  höhere  Klasse  nicht  aufgenoiunien  werden,  als  das  beizu- 
bringende Abgangszeugnis  ausspricht.  Bei  der  Aufnahmeprüfung  isl 
alsdann  nicht  nur  der  anfängliche  Standpunkt  der  neuen  Klasse, 
sondern  anch  das  zar  Zeit  der  PrOfung  bereits  erledigte  Pensum 
derselben  maisgebend.  Erfolgt  die  emeitle  Anmdduig  bsi  densUbeD 
Anstalt,  welche  der  Schiller  verlassen  batte,  so  ist  tot  der  AnfiisbnM-  • 
prüfnng  unter  Darlegung  der  besonderen  Yerbflltnuse  die  Genehmigung 
des  Provinsial'Schnlkolleginms  eiBEobolen. 

§  10. 

Diese  Bestimmnngen  treten  mit  dem  L  Jsnnar  1902  in  Kraft. 
Mit  demselben  Tage  Terlieren  alle  Anordnungen,  naeb  welchen  bin 
dahin^  bei  der  Versetzung  in  den  versohiedsnen  Plravinnen  m  ver- 
fisbren  war,  ihre  G^tung. 

'    Berlbi,  den  25.  Oktober  1901. 

Der  Minister  der  gefstUcben  etc.  Angelegenheiten. 

Stüj>t. 
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£itteuaiur. 


Besprechangen. 

Dr.  L.  Laqueb,  Die  ftrsüielie  Feststellnnfc  der  Terflcbiedeneii 
Formea  des  SehwaebsiBas  ia  des  entenSdialjahreD.  Mtknchen 
1901 .  VerkgBbnchluuidltiog  Seits  A  Sehaner.  14  S.  gr.  8^  Preii 

l  Mark. 

Id  deu  letzten  Jahren  sind  von  Ärzten  mehrere  bedeotende  Ar- 
beiten Aber  Schwachbegabte  Kinder,  ihre  Pfleget  Erziehoog  nnd  Be- 
handlnng  erschienen,  die  erkennen  lassen,  da&  vielfach  Ärzte  und 
Pädagogen  gemeinsam  an  dem  Werke  der  Rettunp  und  Erziehung 
solcher  Kinder  arbeiton.  Wir  sind  schon  lanjre  zu  der  Einsicht  ge- 
koranieD,  dafs  beim  Studiinn  sowie  bei  der  Behamiluiii:;  dieser  Kinder 
Är?te  und  Lehrer  zusammen\virken  müssen  und  in  diesem  Zusammen- 
wirken einander  die  Uand  reichen  sollten.  Es  kann  daher  für  uns 
sich  nur  noch  um  die  eine  Frage  hauüeln  .\  „Was  hat  die  Medizin 
und  was  liat  die  Pädagogik  bei  der  Behandlung  und  Erziehung 
scbwachbecrtiliter  Kinder  zu  thun'?"  Es  ist  bereits  so  vieles  in 
dieser  Angelegenheit  geschrieben  und  dennoch  kein  greifbares  Re- 
sultat erzielt  worden,  welches  geeignet  erscheinen  könnte,  allgemein 
za  befriedigen.  Wenn  die  gesamte  Äntewelt  in  dieser  Saehe  auf 
den  Standpunkt  sCtnde,  welchen  Dr.  Laqdbb  in  seinen  Sdiriften 
THtritt»  80  würde  eine  Verständigung  zwischen  Ärzten  und  Lehrern 
kidhl  an  stände  kommen  können.  Doch  meinen  wir»  dals  es  dem 
Padigogen,  allerdings  nur  dem  erftbrenen,  aberlaasen  werden  mala, 
die  verschiedenen  Formen  des  Schwachsinns  in  den  ersten  Scbol-  . 
jafaznn  festznsteUen  nnd  zwar  schon  deshalb,  weil  Ihm  die  Fest- 
steUnng  leichter  als  dem  Arzte  gelingen  dürfte.  Als  schwerwiegend- 
sten Grund  dafflr  führen  ^vir  die  eingehende  Beschäftigung  des 
Lehrers  mit  den  betreffenden  Kindern  an,  während  der  Arzt  doch 
nor  vorfibergehend  und  fluchtig  sich  mit  ihnen  befassen  kann.  Dr.  • 
Laquer  will  deshalb  bei  der  ärztlichen  Feststellnng  des  Schwach- 
sinns anch  keineswegs  auf  die  Mitwirki^n^  der  Pädagocon  verzichten, 
sondern  sie  in  Anspruch  nehmen;  er  sagt  selbst:  „l-s  kann  von 
T.ebrer  nnd  Schularzt,  wenn  sie  beide  über  eine  gewisse  Erlahmng 
verlüLCQ.  bei  regeln läisigem  Schulbesuch  eine  Verniutuugs-  bezw. 
Wahrscbeinlichkeit^  Diagnose  aof  eine  anfiäUige  Minderbegabong  des 
ScfasUundes  gestellt  werden.* 
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Für  schulärztliche  Zwecke  hält  Dr.  Laqüer  an  der  bisher  üb- 
lichen Dreiteilung  der  Geistesschwäche  fest  und  stellt  deshalb  drei 
Formen  des  SchwachslnDe  auf:  Debilitftt,  Imbecillitftt  und 
Idiotie.  Er  spricht  dum  noch  von  den  stmnpfeii  (anergetischen) 
und  erregten  (erethieckm)  Fonnen  der  SchwacbrimügeD.  Fflr  die 
Praxis  dürfte  diese  AnfsteUnag  Tielleicht  genflgen,  obwohl  sie  keinen 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  und  Geoani^ett  erbeben  kann.  Wir 
erwarteten  you  Dr.  Laqübb  eigentlich  eine  Eäateilnng  der  Geistes- 
schwachen nach  medisinisch-padagogischen  Gesichtsponktea ; 
eine  solche  Klassifikaüon  wOrde  fbr  Ärste  and  Pädagogen  am  swecfc- 
nüsigsten  erscheinen  nnd  wahrscheinlich  am  meisten  befriedigen. 
Wir  raten  zu  einem  derartigen  Versuche. 

Über  pädagogische  Mafimahmen,  welche  die  Erziehung  nnd  Be- 
handlung  Schwachsinniger  erheischt,  giebt  die  kleine  Schrift  an- 
dentnngsweise  anch  einige  Fingerzeige,  die  wohl  nicht  neu  sind,  aber 
den  aufmerksam  beobachtenden  Arzt  dokumentieren.  Das  anf  Seite 
9  aasgeführte  Schema  zu  einem  Fragebogen  erscheint  besonders 
zwerUmfilsirr  und  verdient  wegen  seiner  klaren,  durchsichticrrn  \n- 
orduuiiL^  I)rakti8che  Vcrwirklichnn?  und  Vrrwrnrhinc:.  Derartige 
Fragebogen  würden  nicht  nur  dif  ErhebuDgen  für  Schülerch.irakteri- 
stiken  und  Pcrsou  ilbüclipr  wesentlich  erlpirhtern,  sondern  auch  die 
Feststelhmg  der  Minderbe.LMlmnR  und  die  Bezeichnung  ihrer  ent- 
sprechenden Form  ohne  fTlu  bliche  Mühen  ermöglichen. 

Wir  stimmen  Dr.  Lai^uer  endlich  sanz  nnd  gar  bei,  dafs  bei 
einer  sorgfältigen  Überwachung  der  Schulkinder  durch  Schulärzte, 
die  Takt  beBitzen  und  mit  ihren  Maßnahmen  weder  in  pädagogische 
noch  in  hausilrztliclie  Gebiete  übergreifen,  anch  der  Schwachsinnige 
nicht  blofs  in  der  Schule,  sondern  auch  später  in  der  Gesellschaft 
diejenige  Behandlung,  Beurteilung  und  BerOcksichtignng  erfahren 
dflrfte,  welche  ihm  in  unserem  Zeitalter  der  HnmanitAt  und  der 
Botialen  Fitosoige  snkommt 

Den  Inten  an  HlUftsehnlen  nnd  an  Anstalten  filr  schwaeh- 
begabte  Kinder  ktonsn  wir  das  Schriftchen  bestens  empfehlen. 

Fr.  FBBHZBL-Stolp  i.  Pom. 

Dr.  StniPFL.  Der  Wert  der  Kittderpayeliatogie  llr  das 
Lehrer.  Gotha  1900.  Yeilag  von  £.  F.  TfaienemaaA.  28  8. 
gr.  8^   Preis  60  Pf. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  das  18.  Heft  der  Bdtrige 
mr  Lehrerbildung  und  LehTerfortbÜdang.  —  Dr.  Stdipfl,  bekannt 
durch  seine  f  ^  Ersetzungen  fon  Sullts  nnd  Tbaots  Schriiten  Ober 
Kinderpsychologie,  erörtert  darin  den  Wert  der  Kinderpqrchologie 
ftkr  den  Lehrer  anf  Qmnd  nordamerilcaniseber  Forscbnngen.  Seine 
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AnsfühninKen  f^eben  zunächst  ein  Bild  über  die  Bestrebangen  und 
Strörnangen  auf  dem  Gebiete  der  Kinderforschnng  jenseits  des  Occans. 
Bann  wird  an  einigen  Beispielen  dargelegt,  welch  grofeen  Wert  die 
Kinderpsychologie  speziell  für  den  Lehrer  besitzt.  Nachdem  der 
Verfasser  noch  in  Umrissen  zeigt,  wie  der  Lehrer  die  Kinderpsycho- 
logie  betreiben  soll,  geht  er  znletzt  anf  die  Beantwortung  der  Frage 
ein,  wie  an  den  Lehrerbilduügsaiistalten  der  psychologische  Unter- 
richt frachtbringeud  zu  gestalten  w&re.  Seine  mit  grofser  Umsicht 
nnd  Sachkenntnis  geschridMoe  Abbaadliuig  verdient  die  weitgehendste 
Betchtang,  besonden,  dft  si«  ta  LiMr  anngt,  inHtm  Stndiea 
auf  dem  beMgten  Gebiete  sa  treiben,  won  de  ihm  aneh  die  wich- 
tigstfln  Handhaben  bieten  will.  Wir  empfehlen  das  Sehriftchen  aar 
gfltegentlidut  Fb.  FkmsHirSto^  i.  Pom. 

GüTZMANN,  Alb.,  Dr.    Zur  Oegnndheiispflei!;«  der  Sprache  des 
Kiudeä  in  Familie  und  Scliale.   Berlin,  Verein  flir  geüundheita- 
gemälse  Erziehnng  der  Jngend.    8®,  16  S. 
Das  BfleUein  repriaeatierl  efaie  popnlftre  Darstellung  der  Ent- 
atdiangsbedingiuigen  der  SpradiMder  diirdi  eiaeii  der  kompetentesten 
Keuer  dieser  Leiden,  welche  aorgftltig  m  stnderen  allen  Elten 
auf  daa  wlimste  aninraten  iat.        Dr.  KAnocAsv-KOnigsberg. 

Wbyoawdt,  Wilh.,  Dr.  phil.  et  med.  Die  Bebandlang  idioti- 
scher und  imbeciUer  Kinder  in  ftristlicher  und  pldago- 
^seher  Beeiehiuil^.  Mit  2  Abbüdnngen.  A.  Stubeis,  Würz- 
burg. 1901. 

Der  Verfasser  des  Schriftchens  sagt  im  Vorwort:  «Wenn  in 
dem  vorliegenden  Büchlein  eine  DarstelluDg  der  Behandlung:  des 
angeborenen  Schwachsinns  versncht  wird,  indem  aUe  helfenden  Mo« 
mente,  einerlei,  ob  sie  medizinischer  oder  p&dsgogischer  Natur  sind, 
in  ihrer.  Bedeotnog  iHr  die  nngMehliehai  Kinder  Irars  geachildeit 
ind  benrleSt  werden,  so  liegt  der  sAnlab  hiem  nicht  In  iigend 
emer  neue  PerqiektiTen  erweckenden  Bersidieraag  der  Therapie.* 

Hit  dem  lotsten  Teile  dieses  Sataes  moft  man  sofort  efaiig  sflin» 
denn  es  mhilt  sich  thatsfteblich  so,  dab  die  Schrift  in  der  aage* 
danteten.Bichtnng  nidita  Nenes  bietet.  Dagegen  kann  man  mit  dem 
Verfasser  nicht  flbereinstimmen,  wenn  er  behauptet^  dais  er  alle 
helfenden  Momeate  medizinischer  nnd  pAdagogi8<te  Katar  geaehildevt 
habe.  Gaaa  entschieden  muls  aber  znHick^ewiesen  werden,  wenn 
der  VerCssser  weiter  sagt«  dais  die  Schrift  die  Aufgabe  habe,  »dem 
Pädagogen  alles  das«  was  von  ärztlicher  Seite  Brauebbares  zur  Be- 
baadlong  der  Idiotie  nnd  ImbecflHtftt  geboten  wird,  darsastellen  nnd 

anMimiBaiiia^sm.  zr.  6 
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&&iierers6its  auch  dem  Arzle  die  wichtigston  und  wertvollsten  Seite» 
dir  i»ä(ia^ogiscbeD  Bebandlnogsweise  tberaiehtlich  vorznffibren^. 

Davon  k^an  keine  Rede  sein,  dftfs  ein  Lehrer  sich  mit  den 
^begnllgea  kaon,  w&g  ihm  hier  aus  der  medizinischen  Wissenschaft  in 
Bieziebufig  auf  die  Beiumdlong  der  Idioten  geboten  wird,  nnd  auf 
«ndern  Seite  ist  et  ebenfalls  nnmöglich,  daSa  ein  Arzt  ans  den 
tettwrtie  leralteteB  Aapben  4imm  Begriff  m  der  pftdagogboM 
Brtiwidliiif  4«  SokiiMMuiigM  MmuMn  Milte. 

Jhr  kMteKiBdh»  Teil  Migt  eitrige  interettanto  Notisen  Ober 
BlQdnniia  «u  Mwnr  ML  Br  beithit  aber  die  ^lentlidie  Ge- 
sdhiolite  der  Ctooige  iBr  «üe  Mieten  niebt  Ten  Dr.  GuoovirBÜHL 
nd  i&  d«  IttiiMffii,  die  dHcb  Ibre  pidigogiidM  Einsiebt  imd  qn- 
efmUkdUche  JüMt  bi  DeotaeUand  für  die  Scbwaebsimiigen  aoigtaa 
nnd  dadurch  die  gaiue  Idietevpflege  aacb  in  aadeni  Staaten  etat 
wieder  in  Aaregnng  brachten»  bftrt  man  nichts. 

Die  „Definition  der  Idiotie  nnd  ImbecUlität  als  eines  Zustandea, 
der  auf  Gmnd  einer  Unterbrechung  in  der  Entwicklung  des  Trftgera 
der  psychischen  Erscheinungen  vor  der  Gebart  oder  in  'den  ersten 
Lebensjahren  entstanden  ist",  ist  mangelhaft  and  nicht  zutreffend. 

Die  Einteilung  in  b  iidu  ngäunfähige  Idioten,  bildungs- 
fftbige  Idioten  und  Imbeciile  stützt  sich  anfSoLLiER,  obgleich 
yorher  angeführt  wurde,  dafs  Wildkkmuth  auf  der  Versammhing 
sttdwestdeuUicher  Irrenftrzte  in  Frankfurt  ohne  Widerspruch  erklärt 
habe,  daCs  er  eine  priujdpielle  Trennung  von  Idioten  nnd  ImbecUlen 
nieht  fftr  ridtiti?  halte. 

Ks  ist  auffallendj  dafs  die  Arbeiten  der  französischen  Arzte 
stets  als  grundlegend  angefahrt  werden,  obgleich  in  Frankreich 
praktisch  auf  dea  Gebiete  4es  idieleaweaeiia  fiut  nichte  geleistet 
wwde,  wihreod  die  Arbeiten  dantocher  Mtaner,  denen  die  POnorge 
llr  die  Schwarbännigw  grOfttenteia  an  fwdnnken  ist,  gaoi  nn- 
erwlhal  bteiben. 

Die  epecntlve  BehaadlnngdarlOkroeephalen  nadi  Lanhxlovqus, 
dir  aneh  die  beidan  Torhawtenen  BOdnr  gewUnMl  auid,  nimmt  einen 
^el  in  breiten  Banm  ein,  da  Ja  dte  8aAe  aebon  lingst  ala  nntelos 
latMtten  iat 

Die  psycbifldie  Behandlang  stfttzt  sich  wieder  auf  Solltbb. 
Die  Entwicklnng  der  Aofinerksamkeit  soll  das  Grondlegende  der 
Bebandlnng  aein.  AUeia  Aafnerfcsamkeit  ist  doch  mir  ein  Symptom 
des  erwachenden  VergleicbeBa,  UoterscheideBs,  UrteOens,  nicht  die 
geistige  Thätigkeit  selbst,  so  wenig  ds  bei  Masern,  Scsfaariacb  ete. 
dar  Au8schlf\i?  dif'  Krankheit  ist. 

Die  einseitige  Übuni,?  der  Sinne,  wie  sie  der  Verfasser  empfehlt, 
atefr  TerworfeD  werden.   Mit  den  Idioten  »nis  man  nicht  formelle 
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SuMUkbugen,  Bondifii  VefStaodeB-  vacl  Urteilrtbongen  treib«D. 
Obüfeiqil  idMint  te»  im  i»  te  Pidagogik  dar  fliüwwhfrilnnlgen 
in  D<wtifJtland  geixMtet  wind»!  tat  Vciteer  fnmi  wa  Mte,  — 
er  lUltit  rieh  aaf  Sbquik,  «nd  te  alte  asQont  noUto,  ufo  be- 
bnat,  die  Idiotco  dreMieres,  aifllit  emioll^tt;  «r  «M»  Jh» 
«w  mtB  «Dw  FM  draiMND  hBiiw»  nwto  diat  aadtf  M  dM 
BtodsioDigeB.  mö^ich  idiu 

Überhtnpt  bat  man  beim  Leien  der  Scbrift  den  Rhriwcki  der 
Yvtmtc  habe  mir  eine  DieeBor  tielMmder  IdkUea  1»  Aage,  nie' 
flie  «bKefelidi  sn  Zweoke  MiiilBchw  Otwochwig  eina  gewlMii 
Werl  haben  kflone.  Nor  so  ist  es  erkl&rlicb«  da(s  dem  Lehrer  ge- 
raln  wüd,  er  solle  den  Zögling  diurch  Leckerbissen  zur  Airfmeik* 
samkeit  nnd  zur  Thiliflkeit  reizen.  Solche  Mittel  gaMren  aber 
nicht  in  eine  Eraekoagnastalt  Glficklicberweitei  iit*  MB  j0Ut  m 
der  Einsicht  gekommen,  diUs  Blödtei^e  wm  an  j^fiegao,  siebt 
za  nnterrichten  sind. 

Die  Entwicklnng  der  Sprachf^higkeit  nach  Sequin  wird  den 
,lrzten  vom  Verf.  als  gfegenwärtige  Methode  empfohlen.  Wir  sind 
hiermit  nicht  einverstanden ;  es  klingt  dies  gerade  so,  wie  wenn 
aao  für  den  Leseonterricht  die  Bucbstabiermethode  empfehlen  woUfce. 

Im  weiteren  giebt  das  Buch  eine  gedrängte  Übersicht  über  die 
deutsciien  IdiotenanstidteD  oad  HüHssdinlen,  den  Betrieb  der  Aa- 
suitea  eto.  K.  KöLiiJS-Begeasbeif. 
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fldndkfkdiiB-Vtttenielit  in  OliriBtlania»  1896--1M)0. 

Von 

Dr.  med.  C.  üifiNiE  in  Hamar. 

Seit  dorn  im  Juni  1896  erschienenen  Bericht  üher  Sohol* 
ktehen  hat  sieh  dieses  Unternehmen  als  ein  sehr  dankbares 
bswQsgesteUt.  Der  Zndrang  war  namentlioh  grob  in  dem 
S^nljahre  1897 — 189B,  nnd  «war  nioht  allein  ans  nnserer 

Stadt,  sondern  aus  dem  ganzen  Lande.  Während  in 
den  vorausgegangenen  Jahren  nur  zwei  Küchen  jährlich 
eingerichtet  worden  sind,  erstellte  man  im  Jahre  1897 — 1898 
die  doppelte  Zahl.  Die  Gemeindeaohnle  von  Ohristiania  besitst 
ana  13  Küehen,  die  Ton  18  Oemeindeschnlen  besneht  weiden ; 
■afeerdem  sind  noeh  zwei  Küohen  projektiert.  Der  Unter- 
richt im  KüüLeu  ist  übrigens  fieivvillii:  und  wird  aulserhalb 
der  i,^e wohnlichen  Schulzeit  erteilt,  bedruckte  Anmeldezettel 
werden  im  ifebruar  au  die  Mädchen  sämtlicher  VI.  und  VXX. 
Klsasen  ausgeteilt.  Die  Zettel  werden  ausgefüllt  von  den 
fitsm  nnd  an  die  SohnWerwaitong  anrückgestellt  Diejenigen, 
«siehe  sieh  angemeldet  haben,  sind  verpflichtet,  das  Sbhnljahr 
hindurch  auszuhalten  und  zwar  4V2  Stunden  in  der  Woche, 
verteilt  auf  zwei  Tage  mit  IV2  und  3  Stunden.  Der  Unter- 
richt ist  unentgeltlich;  auiserdem  bekommen  die  Lehrtöchter  die 
zubereiteten  Speisen  gratis.  Bei  Backwerk  wird  das  bezahlt,  was 
dieZnthaten  kosten.  In  jeder  Küche  werden  50  bis  90  Mftdchen 
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aufgenommen;  dieeelben  werden  dann  aber,  je  nach  der  Gröfee 

der  Küchen,  in  Grnppen  von  16  bis  24  Mädchen  eingeteilt. 
Bei  den  praktischeo  Übungen  werden  dann  weitere  Unter- 
ahteilnngen  („Familien*'}  von  4  bis  6  Personen  gebildet 
Hierdnreh  erzielt  man  sowohl  ein  Zoaammenarbeiten  der 
ganzen  Klasse,  als  anob  einen  Wettstreit  zwischen  den  einzelnen 
Familien'*  und  Teilnehmerinnen,  die  sämtlich  dieselbe  Arbeit 
haben.  In  der  Demonstrationsstunde  sind  oft  zwei  oder 
mehrere  Kiassen,  d.  h.  eine  Anzahl  von  öO  bis  60  Mädchen 
Tersammelt.  Der  Unterhohtspian  ist  yorläufig  gemeinsam  für 
die  VI.  und  YII.  Klasse.  Die  Lehrerinnen  in  den  Küehen 
sind  ebenso  gestellt,  wie  die  fibrigen  Lehrerinnen  in  den 
meindeschulen.  In  dt  r  Regel  liui  jede  Lehreriü  einen  Kursus 
per  Tag  oder  22  Unterrichtsstunden  in  der  Worh*».  Aufser 
der  täglichen  Vorbereitung  für  den  Kursus  in  der  Küoiie  er* 
fordert  sowohl  der  Einkauf,  wie  die  Buchhaltung  einen  be- 
deutenden Zeitaufwand,  so  dafo,  trotz  der  geringen  Zahl  der 
eigentlichen  Unterrichtsstunden,  das  Kfiobenlehrpersonal  ebenso 
angestrengt  ist,  wie  die  übrigen  Lehrerinnen.  Dieser  Umstand 
trägt  auch  die  Schuld,  weshalb  bei  uns  in  Christiania  die  gut 
ausgebildeten  Lehrerinnen  nicht  gern  den  Küohenunterricht 
übernehmen,  so  dafs  die  Lehrerinnen  für  die  Küehe  vielfach 
aus  dem  Gymnasium  bezogen  werden  müssen.  Dies  ist  sehr 
zu  bedauern,  denn  eine  Sache,  welche  so  grol'se  Bedeutung 
hat  für  junge  Madeheu,  sollte  man  eigentlich  nur  in  die  Hände 
vollkommen  pädagogisch  ausgebildeter  Persönlichkeiten  legen. 
Die  Lispektorin  hofft  auoh,  dais  diese  Angelegenheit  bei  der 
bevorstehenden  Bevision  der  in  Bezug  auf  das  GFymnasiam 
bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  in  zufriedenstellender 
Weise  geregelt  werde.  Bei  den  Ausstellungen  in  Bergen  1898 
und  in  Paris  1900  wurde  dem  ausgestellten  SchulkücheU' 
modelle  der  Gemeindeschulen  von  Christiania  viel  Anerkennung 
zu  teil.  Die  Inspektorin  berichtet,  dais  nachher  viele  Anfragen 
gekommen  sind  in  Bezug  auf  die  Organisation  des  Unterriohts 
und  die  Leitung  dieser  Küchen,  z.  B.  von  Seite  des  Berliner 
Magistrats,  aus  Frankfurt  a.  M.,  vom  britischen  Unterrichte- 
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departement,  aus  New  York«  Chioago,  ÖstorraiolL  u.  s.  w.  Die 
Borichte  der  Kflehen  kommen  tu  folgenden  SehluMolgerangen: 

Der  Unterricht  entwickelt  bei  den  jungen  Mädchen  das  Ver- 
ständnis für  Reinlichkeit,  Ordnung,  Fieils  und  Ökonomie,  gieht 
Urnen  nützlirhf'  Belehrung  Uber  hftnsliohe  Arbeiten  und  über 
eine  riobtige  EmAhnmgsweiee  nnd  gewohnt  sie  an  selbeMndigeB 
Handeln  im  praktischen  Leben.  Von  Mtem  nnd  Vorgeseteten 
hört  man  oft  Lob  über  die  Schnlkücben,  aber  auch  manche 
Klagen  wegen  der  langen  Unterrichtszeit.  Diese  letztere  Frage 
kann  erst  geordnet  werden  bei  der  obligatorischen  Einfügung 
des  Facbee  in  den  Schnlplan,  was  gegenwärtig  nicht  nnr  als 
ein  Verlangen  angesehen  wird,  wie  Tor  10  Jahren,  sondern  als 
ebe  Pflicht  der  Sehnte  nnd  als  ein  sehr  wichtiger  Pünkt, 
wenn  man  eine  V^erbeHsonin^'  der  sozialen  Stelluiis^  der  breiten 
Volksmasbe  und  eine  Besserstellung  ihrer  Lage  sowohl  in 
geaandbeitiioher,  als  in  ökonomisoher  Beziebung  anstrebt. 


Schule  und  Euckgratsverkrümmung. 
Eine  sohnlhygienische  Stndie. 

Von 

Dr.  Wilhelm  Scitülthess, 
Privatdoseot  in  Zärioh. 

Mit  5  Abbildungeu  im  Text 
(Fortsetsang.) 

Wir  haben  die  Beobachtung  weiter  verfolgt  und  aus 

üiiserem  Material  eine  fernere  Zusammenstellung  machen  hissen, 
in  welcher  die  Lage  des  Krümmungsöcheitels  bei  der  Vor- 
beugehaltung bei  allen  von  uns  in  dieser  Weise  beobaobteten 
Bkohoseformen  berücksichtigt  wurde.  8elbst7ei8tftndiid&  sind 
die  Verhältnisse  in  dieser  Stellung  nicht  dieselben,  wie  im 
aafreohten  Stehen.    Dadurch,  dals  die  Leudeuwirbel^aule  uaob 
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vom  gebeugt  wird,  erleiden  die  lutervertebraischeiben,  be- 
aooders  im  vorderen  Teile,  eine  bedeutende  Kompreasion.  Un* 
ngelmAfiiigkeiten  im  Baa,  und  besondeiB  im  flAhenmalk  des 
WiibeUcörpen,  werden  stftrkere  Ablenkung  twt  Folge  haben, 
wenn  sie  im  vorderen  Teile  gelegen  sind;  schwächere  Ab- 
lenkungen dagegen  werden  eintreten,  wenn  die  Asymmetrie 
hanptsächlioh  den  hinteren  Teil  des  WirbeU  betraf.  Ver- 
drehungen and  seitliche  Abknickungen  können  in  der  Bruet- 
wirbelattule  mehr  zum  Auadruek  kommen  als  in  der  Lenden* 
Wirbelsäule,  weil  hier  die  Spannung  der  Rflekenmuakulatnr 
und  der  Bänder,  welche  in  der  Vorbeugehaltung  bedeutend 
zunimmt,  derart  wird,  dafs  ein  Ausweichen  nach  der  vSeite, 
und  ganz  besonders  nach  hinten,  auHseroTdentlich  erschwert 
wild.  Wir  mHasen  demnaoh  erwarten,  dafe  die  Abknickung 
sieh  bei  dieser  Art  der  ünterauohtmg  im  oberen  Teil,  im 
DoTsalabsehnitte,  etwas  mehr  geltend  machen  wird,  als  im 
uüteren.  Trotz  dieser  Differenzen  wird  aber  eine  in  dieser 
Art  durchgeführte  Untersuchung  doch  um  so  eher  brauchbare 
Resultate  ergeben,  als  die  AbknickuDgen  sich  im  ganzen  sehr 
deutUoh  darbieten  und  die  regelmäfeige  Au£Eeiohnung  dee 
FroosssuB  spinoeus  ein  genaueres  Urteil  ttber  die  Lokalisation 
gestattet,  als  die  Zeichnung  im  aufrechten  Stehen,  wobei 
die  einzelnen  Dornfortsätze  nicht  angegeben  sind. 

Die  Statistik  umtaTst  704  Fälle  von  Skoliosen  und 
rundem  Büokon  Es  ergab  sich  nun,  wie  man  aus  den 
beiden  Kurren  (s.  Fig.  5)  ersehen  kann,  auidi  hier  ein  gans 
ähnliches  Bild  wie  das  tou  Düebbb  (Fig.  4)  erhaltene. 
Wiederum  verteilen  sich  die  linkskonvexen  Biegungen  viel 
gleich mäfsiger  auf  die  ganze  Länge  der  Wirbelsäule  als  die 
rechtskouvexen,  allerdings  mit  einer  verhältnismäCsig  geringen 
Erhebung  in  der  Hohe  des  VI.,  VIL  und  Vni.  Brustwirbels. 
Wahrend  nun  fSsst  an  allen  Punkten  der  Wirbelsäule  die 
reohtskonyexen  eine  geringere  Frequenz  aufweisen  als  die 
linkskonvexeu,  so  erhebt  sich  hier  in  der  Hölie  düs  V.,  VI., 
VII.  und  VIII.  Brustwirbels  die  Frequenzzitfer  ganz  erheblich 
über  diejenige  der  linkskoavexen.    Das  Maximum  hndeu  wir 


Digitized  by  Google 


73 


im  Vn.  Bnifl^irbel.    Also  wiederom  die  ErMheioniig,  dafs 

die  rech  ts  konvexe  Dorsaiskol  lose  mit  S  cheitelpuDkt 
der  Krümm  Uli*,'  im  VI.,  VII.  und  VIII.  Dor^alwirbei 
eine  gaaz  eigenartige  Stellung  einnimmt 

Wenn  wir  die  Knrre  weiter  analysieren  und  besondMa 
den  Verlauf  denellMn  naob  Absng  der  ^potakkolioeen  ine  Av^e 


l%iir  5.  Lege  det  Krammungsscheitels  in  VorbeugehaltuDg.  686  SkoluMea. 

Ans  dem  orthopädischen  Institut 
TOn  Dr.  A.  Lönve  und  Dr.  W.  ScHouraaM  in  Zörieh. 

fMWP,  10  erkeniieii  wir  nnadhwer»  d«ls  die  Kurve  der  linka^ 
knBTeieD  dmeh  diese  insofern  sterk  beemflufst  wird,  als  die 

stärkste  Erhebung  am  VIII.  Brustwirbel  gerade  dmrali  die 
Totalsküliosen  zu  einer  steileren  geworden  ist.  Die  Kurve 
der  recbtakonvezen  Jb'ormen  wird  dagegen  durch  Abzug  der 
hier  viel  weniger  sablreiehen  Totalakoliosen  nur  unwesenÜioh 
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▼erftaidert  und  beliält  ihren  Bteilen  Anstieg  mit  Kuppe  im 
Vn.  Dorsalwirbel. 

Es  ist  ferner  noch  zu  berücksichtigen,  dals  die  F(trni  der 
AbknicküDg  bei  den  Totalskoliosen  selbstverständlich  eine 
weitaus  weniger  scharfe  ist,  als  diejenige  der  Dorsalskoliosen, 
«nd  wir  htttten  ef  somit  bei  den  reehtskonTezen 
Formen  nicht  nnr  mit  zahlreicheren,  sondern  anoh 
mit  sohftrferen  Abbiegnngen  sn  thnn,  als  bei  den 
linkskonvexen,  welche  ihren  Kr ü luinungsscheitel  in 
der  unteren  Brust wirbeisäule  haben. 

Ans  allen  diesen  ßeobachtongeu  geht  hervor,  dals  den 
Terschiedenen  Skolioseformen,  ganz  besonder»  den  rechte- 
koBTezen  und  linkskonvezen,  bestimmte  charakteristische  Eigen- 
schaften zukommen. 

Die  beschriebene  Übereinstiramung  der  zweiten  Statistik 
mit  der  ersten  zwingt  uns  zu  der  Annahme,  dafs  gm?,  be- 
stimmte Gründe  zur  Entstehung  der  verschiedenen  i^'ormen 
vorhanden  sind.  Über  die  Ursachen  dieser  eigentümlichen  Er- 
scheinung haben  wir  uns  an  anderer  Stelle^  schon  geäuÜMrt. 
Wir  Sachen  das  verhältnismälsig  häufige  Auftreten  der  links- 
konvezen  Biegung  im  Lendenteil,  hauptsSchlioh  in  der  Rechts- 
händigkeit. Die  Häufigkeit  der  rechtskouvexen  Biegung  im 
Dorsaiteil  steht  damit  im  unmittelbaren  Zusammenhang. 

Die  linkskonvexen  Abbiegungen  entstehen  infoige  der 
Rechtshändigkeit  dadurch,  dais  eine  Unzahl  von  Bewegungen^ 
bei  denen  der  rechte  Arm  mehr  beteiligt  ist  als  der  linke,  an 
einer  Verschiebung  des  Beckens  nach  links  und  Abknickung 
der  Wirbelsäule  nach  rechts  führen.  Da  nun  das  Lenden- 
segii.ouL  der  W  irbelsäule  beweglicher  ist  als  das  Brustsegmeut, 
und  da  in  dieser  Gegend  auch  seitliche  Verschiebungen 
mit  Leichtigkeit  stattfinden,  so  lokalisiert  sich  die  Abbiegong 
mit  Verliehe  an  dieser  Stelle.  Diese  Verschiedenheit  in  der 
Abhiegungsfähigkeit  nach  beiden  Seiten  entspricht  auch  der 
im  allgemeinen  beobachteten  Beweglichkeit,  welche»  wie  ein 


*  S.  AUa»  der  orth,  CMntrgie  von  Lünikg  and  äoHDLTHXss. 
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mfinerkflamer  Beobaohiar  sogar  aaf  d«r  Strafte  oder  beim 

ScHlittscliuhlaufen  sehen  kann,  nach  der  rechten  Seite  eine 
grössere  ist,  als  nach  der  linken.  Es  besteht  demnach  un- 
zweifelhaft eine  gröfsere  Disposition  zur  Entstehung  von 
linkskoDTezen  Biegungen  im  unteren  Teil  der  Wirbelsäule 
ab  Ton  reohtakottTexen.  Da  nim  diese  Abbiegnngen  augleioh 
•ine  gewisse  Tendenz  au  Drebung  nach  der  konnexen  Seite, 
also  in  dieeem  Falle  nach  links  nnd  hinten,  an  sieh  haben,  so 
entsteht  daraus  leicht  eine  Haltuop:,  bei  welcher  der  Schulter- 
guriei  nach  rechts  und  hinten  gedreht  lai,  eutsprecheud  der 
Fortpflanzung  der  Bewegnng  tou  der  Lendenwirbelsäule  anf 
die  Bmstwirbeb&nle.  Der  Tendena  der  Lendenwirbelsaale  an 
Diehnng  nach  links  nnd  hinten  wird  eben  dnreb  ein  Ans- 
weieben  des  überliegenden  Teils  naob  reehts  nnd  hinten  ent- 
sprochuii,  und  zwar  mehr  oder  weniger,  je  nach  dem  vor- 
handenen Widerstaiifln,  Mit  diesen  leichten  Stellungs- 
veränderangen  ist  aber  eine  gewisse  meohamsohe  Vorzeichnuug 
des  Weges  gegeben,  welchen  die  Bewegungen  der  Wirbelsäule 
tioacblagen.  Die  besofariebenen  meobanisoben  Einwirkungen 
werden  sieh  sowohl  an  normalen,  als  anob  in  modifisierter 
Form  an  deformierten  Wirbelsäulen  geltend  machen,  und  wir 
können  uns  darüber  nicht  wundem,  wenn  wir  noch  an  einem 
pathologischen  Material  ihren  Spuren  begegnen. 

Wenn  wir  nun  weiter  gefunden  haben,  dals  der  VI.,  VII. 
and  VIII.  Brustwirbel  so  h&ufig  bei  den  reobtskonTOzen  Skolio- 
Nn  die  Kuppe  des  Erdmmungssebeitels  bilden,  und  daJb  diese 
ftoliosen  an  Zahl  so  anfterordentlidi  gegenflber  denjenigen 
überwiesen,  welclie  nach  der  linken  Seite  abL;clj()y;ei]  sind  und 
m  derhelben  Höhe  ihren  Krümmungöscheitei  haben,  so  können 
wir  uns  mit  der  Erklärung,  dals  diese  Gregend  ungefähr  der 
Mitte  der  Lftnge  der  Wirbelsäule  entspräche,  allein  niobt  en- 
£neden  geben.  Es  ist  nun  schon  von  älteren  Anatomen  auf 
eine  physiologisobe  Asymmetrie  der  Wirbelsäule  aufmerksam 
gemacht  worden,  bestehend  in  der  seitlichen  AbflacLung 
der  mittleren  Wirbel  k  (r  jier  durch  die  Aorta.  Die 
Folge  davon  ist  eine  i^'orm Veränderung  nicht  nur  der  Wirbel- 
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körper,  sondern  saoh  der  Zwisohenwirbelsolimben,  und  man 

kann  an  mancher  Wirbelsäule  konstatieren,  daXs  sie  sich  an 
dieser  Stelle  leichter  nach  links  abbiegt  als  nach  rechts.  Ab- 
flachung  der  Wirbelkörper  und  Verkürzung  der  Intervertebral- 
Scheiben  an  der  linken  Hälfte  der  Peripherie  and  am  YL  bis 
Vm.  DoTsalwirbel  am  dentliohsten  an^geeproehen.  In  jftngster 
Zeit  ist  andh  daraof  hingewiesen  worden  \  dafe  in  der  Ver- 
bindnng  der  Rippen  mit  dem  Stemnm  ein  Moment  liege, 
welches  den  Abknickungspunkt  an  diese  Stelle  zu  verlegen 
geeignet  sei.  Diese  Stelle  entspricht  also  genan  derjenigen, 
welche  wir  als  Kuppe  der  beschriebenen  Frequenz  -  Kurve 
kennen  gekrat  haben.  Die  Abbiegnngen  beaw.  Knioknngen 
der  Wirbelsäule  entstehen  also  am  häufigsten  an  jener  Stolle 
und  swar  naoh  rechts.  Wir  wollen  nun  kmneswegs  behaupten, 
dafs  durch  die  beschnebeneu  anatomischen  Verhältnisse  eine 
physiolosrische  Skoliose  vorgebildet  sei;  dagegen  zeigt  die 
Wirbelsäule  entschieden  zu.  Abknickungen  hier  mehr  Tendens, 
als  an  anderen  SteUen.  Bis  auf  weiteres  massen  wir 
also  in  der  Beehtshändigkeit  und  in  der  Abilaohung 
der  Wirbelkörper  durch  die  Aorta  Momente  er- 
blicken, welche  die  Skoliosen formeü  derart  beeiu- 
flussen,  dafs  die  in  der  Lenden  Wirbelsäule  mich 
links  und  in  der  Bruetwirbelsäule  naoh  rechts  aus- 
gebogenen Formen  an  H&ufigkeit  bedeutend  tlber* 
wiegen.  Naeh  einer  unlingst  gemaohton  ZusammensteUung 
ans  unserem  Institute  haben  wir  unter  600  Skoliosen  320 
linkskonTOxe  und  280  rechtskonveze  beobachtet.  Während 
nun  die  linkskonvexen  (jröfstenteils  Totaiskolioßen  und 
solche  sind,  deren  Ausbiegung  im  unteren  Teil  der  Wirbel- 
säule liegt,  80  fällt  fast  die  Hälfte  der  rechtskonvexen  auf 
Ausbisgnngen  in  der  Dorsal  Wirbelsäule.  Biese  That- 
saehen  deoken  sieb  also  wiedemm  mit  den  Torher  gemaohten 
Mitteilungen. 


'  ZuppmoER,  Zur  primären  habituellen  Dorsalskoliote,   Beitrüge  sar 
kUa.  Ghimrgie,  r<ed.  ?oii  P.  Brors,  Bd.  XXIX,  fitft  3. 
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Sehr  wahrscheinlich  hat  mtin  nngesichts  dieser  Verhält- 
uLbse  den  Begriff  der  habituellen  Skoliose  aufgesteiit  und 
im  allgemeinen  darunter  eine,  wie  mau  sioh  denkt,  doroh 
Gewohnhoitebaltiuig  entstandene  fifcoliose  mit  leohtakonvexer 
▲usbieguDg  in  der  Bnutwirbelflänle  und  linkskonTexer  in 
der  Lenden  Wirbelsäule  verstanden.  Jedoch  ist  dieser  Begriff 
nicht  g^LTiz  scharf  und  klar  begrenzt.  Man  versteht  zuweilen 
unter  habitueller  Skoliose  auch  nur  die  oben  beschriebene  Form 
überhaupt,  oder  anoh  aämÜiohe  Skolioaen,  welehe  dnroh  Qe- 
wolmheitsbaltnngen  entstanden  and. 

Naeb  den  oben  gegebenen  Aneeinandersetanngen  mOssen 
wir  jedenfalls  den  Begnii  der  „habituellen  Skoliose"  gänzlich 
fallea  lassen  und  uns  lieber  soviel  wie  möglich  an  die  Ätiologie 
und  die  Form  anlehnen,  wenn  wir  au  einer  Eegiatherung  und 
Binteünng  der  Skoliosen  gelangen  wollen«  Man  könnte  doeh 
eebr  im  Zweifel  sein,  ob  man  als  babitnelle  Skoliose  die  links- 
koBTexe  Lendenskoliose  oder  die  reobtskonvexe  DorealskoHose 
zu.  bezeichnen  hätte,  und  es  wäre  ja  überdies  in  vielen  Fällen 
nicht  möglich,  zu  konstatieren,  ob  eine  Skoliose  durch  Gewohn- 
heitshaltung  entstanden  ist  oder  auf  anderer  Basis  bembt. 

Die  Anstaltser&hningen  sprsdhen  also  im  allgemeinen 
niebt  daf^,  daft  eine  besondere  Form  der  Skoliose  als  „Sebnl- 
skoliose*'  angesprochen  werden  müsse,  sondern  weisen  vielmehr 
auf  die  Hxluti^^keit  einer  Form  hin,  zu  »deren  Erklärung  wir 
die  Sebule  nicht  unbedingt  beiziehen  müssen^  deren  Ursachen 
Tielmehr  in  der  normalen  Meebanik  der  Wirbelsftnle  nnd  in 
gewissen  patbologisdben  Znstftnden  der  Wirbel  gesoobt  werden 
mUssen.  Es  ist  aber  selbstverstSndlieb,  dafs  die  Frage,  in 
welchem  Grade  dio  Schule  beteiligt  sei,  nur  unter  Beiziehung 
der  Ergebnisse  von  Sohülerun  te rauchungen  entschieden 
werden  bann.  Solcher  Untersuchungen  bestehen  nuu  schon 
eine  ganse  Beibe,  nnd  wenn  auob  darunter  sieb  bis  jetst  keine 
befinden,  welebe  sdiiilbesaobende  und  niebtsobnlbesaobende 
Kinder  nebeneinander  stellen,  so  können  doeb  ans  denselben 
mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  eine  Reihe  von  St^blüssen 
gesogen  werden,  welche  auf  die  obsohwebendeu  Fragen  ein 
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Lieht  werfen.    Im  allgememen  fIlUt  auf,  dafe  der  Frossentsats 

der  sknliotischen  Kinder  ein  sehr  grofser  ist.  Er  sckwankt 
übngeüö  zwischen  2  und  25  bis  zu  bi]^/o,  Allerdmgs  handelt 
es  sich  bei  diesen  grossen  Zakien  meistens  um  leichte  Formen, 
während  die  schweren  Formen  in  3  bis  b%  aller  Fälle  an* 
gegeben  werden.  Dieee  sind  yon  versehiedenen  Beobachtern  als 
80  wie  80  nicht  in  den  Rahmen  der  Sohfllemntennohnng 
passend,  von  der  Statistik  ausgeschlossen  worden,  womit  still- 
schweigend zugeL'ebeu  ist,  dafs  diese  Formen  jedenfalb  mit  der 
Schule  nichts  zu  thun  haben. 

Ein  fast  durchweg  sich  ergebendes  Resultat  der  Schüler- 
nntersnchnngen  war  die  Ähnliohkeit  der  Prozentzahl  bei 
Knaben  und  Mädchen.  So  fand  Ksna^  bei  den  Knaben  26, 
bei  den  M&dohen  22,ö%  Skoliosen,  Pbtbb  Wisbbb*  bei  den 
Knaben  i)b^/o.  bei  den  Mädchen  45,6%,  Scholder,  Weith 
und  CoMBE*^  fanden  bei  den  Knaben  23 fi  and  bei  den 
Mädchen  26,7  Vo.  Diese  mit  den  Erfahrungen  in  den  An- 
stalten in  grellem  Widersprach  stehenden  Zahlen  sind  dadurch 
an  erklären,  da&  bei  den  Knaben  eine  Reihe  leichter  Ver- 
krdmmangen  zwar  vorkommen,  aber  nicht  zar  Behandlung 
Veranlassung  geben.  Sie  sprechen  aber  ziemlich  deutlich  sregen 
die  Ansiebt,  dai's  die  Mädchen  infolge  schwächerer  Skelett- 
beschaü'enbeit  der  Sohulskoiiose  eher  verfallen  als  die 
Knaben,  und  dieses  »Resultat  der  Schüleruntersuohungen  ist 
nicht  gerade  geeignet,  die  Schule  zu  belasten. 

Nach  unseren  Erfahrungen  findet  man  die  mittleren  Formen 
eher  bei  den  Mädchen  als  bei  den  Knaben.  Diesem  Befunde 
entspricht  noch  die  Angabe  der  Lausanner  Statistik,  wonach 
eine  Deviationsgröfse  von  von  1  bis  10  mm  bei  den  Knaben 
in  57,5  7o,  bei  den  Mädchen  in  5 1,2  7»  gefunden  wurde, 
während  bei  den  Deviationen  von  10 — 15  mm  die  Knaben 
mit  34,3%,  die  Mädchen  mit  39,9  reglätriert  sind. 

*  Ebüo,  Über  SiUkgmItverlirümmunffm  der  SAulkuider,  Jahrbuch 
für  Einderhetlkonde.  N.  F.  XXXVn. 

*  1.  cit. 
»  I.  cit 
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Fragen  wir  nun  nach  den  Gründen,  wehhe  geltend  ge- 
macht werden  uud  geltend  gemacht  werden  können,  um  die 
Sebtilbesohftftigiing  aU  Ursaclie  der  Skoliose  hilunifltellen. 

Seshoii  mehr&oh  haben  wir  erwftlmt,  daüs  das  Ansteigen  der 
Prosentefttze  in  den  Klassen  dafdr  beigezogen  worden  sei, 
Uütl  in  der  Thal  zeigen  hier  einzelne  Statistiken  ausserordentlich 
charakteristische  Zahlen.  Dieses  Ansteigen  allein  ist  aher  ohne 
Yergleichsmaterial  nicht  beweisend,  und  die  gewonnenen  Zahlen 
dttrfen  ohne  genaue  Analyse  nieht  in  diesem  Sinne  verwertot 
werden. 

So  fand  Kbuo  bei  den  Mädchen: 

im    9.  Altersjahre  11  Vo 
,  10,        „         16,5  „ 

n    U.  ,  28  „ 

n  12.  „  27  „ 
n  13.         „         36  M 

„  14.— lü  „         o2,5  „ 

bei  den  Knaben: 

im    9.  Altersjahre  17  % 

»  10.        ^        li,ö  „ 

„  11.  .  21  , 
•  12.        ,        20  „ 

„  14.— 16.„        31,6  , 
Ziehen  wir  die  beiden  Reihen  ssnsanunen,  so  geht  daraus  henror: 

UJb,  17,0,  24,  24,  33,  32  Vo. 
Das  Ansteigen  betrftgt  demnaeh  bei  den  Mftdehen  beinahe 

das  Dreiiache,  bei  den  Kiiiiben  nicht  ganz  das  Doppelte,  uud  im 
Durchschnitt  eihült  mnn  für  die  ältesten  Kinder  etwas  mehr 
als  das  Zweifache  des  in  der  untersten  hier  untersuchten,  dem 
9.  Lebensjahre  entsprechenden  Erlasse  gefundenen  Proaentsatsses. 
Uaa  mnis  dabei  bemoksiehtigeD,  dab  bei  jungen  Kindern  die 
Untersuchung  auf  Skoliose  entschieden  schwerer  ist,  als  bei 
älteren  nnd  dafs  auch  einem  geübten  Beobachter  bei  Junten 
Kindern  ganz  leichte  Fälle  entgehen  könueu.  Das  Ansteigen 
des  Prozentsatzes  deutet  also  nach  unserer  Meinung 
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ebensosehr  aaf  die  Verseblimmernng  vorhandener 

Skoliosen,  als  auf  die  Entstehung  neuer. 

Ein  ganz  eigeDtümiicbes  Bild  geben  die  Kurven  aus  der 
Untersnehang  Pj£Ter  Wissers,  wonach  fiftmiltohe  Yeikrflm* 
nngen  siuammengefeehnet  im  3.  Soholjahxe  ihr  Mazimum  er- 
reiehen  und  hifl  sn  dieser  Stelle  eine  «»ehe  Frequenssnnahnie 
verzeichnen,  während  die  Mädchen  ihr  Maximum  erst  im 
4.  Schuljahre  erreichen.  Bei  Knaben  und  Mädchen  zeigt 
aber  das  5.  Schuljahr  entschieden  weniger  Skoliosen  als  daa 

4.  hezw.  d. 

Ähnliohe  Ersoheinmigen,  wie  &üokg«ig  der  ProieniBahl  oder 
wenigstens  StÜlstand  in  gewissen  Ältersperioden,  und  zwar  be- 
sonders im  11.  und  12.  Lebensjahre,  findet  man  noch  in 
anderen  Statistiken  (siehe  oben  bei  Krug  und  nnten  bei  den 
Untersuchungen  in  Lausanne).  Sie  sind  nach  unserer  Ansicht 
dadurch  zu  erklftreni  dais  in  einem  gewissen  Alter  Gegen- 
kr^mmnngen  auftreten  nnd  damit  eine  mehr  oder  weniger 
sichtbare  Verdrehung  der  Wirbelsäule,  so  dafs  dadurch  ^e 
Seiteuabweichung  vermindert  erscheint  oder  wenigstens  schwerer 
zu  erkennen  ist. 

Eine  ganz  eklatante  Zunahme  der  Skoliosen  mit  den 
Sohnljahren  konnten  Babdbnhbueb  nnd  Oabtenholz  nach* 
weisen;  sie  fanden 

im  1.  Schuljahre  0%  Skoliosen 
»2.        „        6  „  ,1 
»3«         M       19  »  n 
e   4-  »27. 
,»5.u.6.     »      62 «  , 
Bei  einer  weiteren  ünterauohnng  in  ParaHelklaasen  im 

5.  und  6.  Schuljahre  wurden  44 "/u  und  im  letzten  Schuljahre 
43%  gefunden.  Die  genannte  UntersuchuDgsreüie  ist  demnach 
eine  der  wenigen,  hei  welcher  im  1.  Schuljahre  keine  Skoliosen 
gefunden  wurden,  und  das  Ansteigen  der  Skolioaenailfoni  int 
ein  derart  eklatantes»  wie  in  keiner  anderen  Statistik.  Es  ist 
kaum  anders  mOglieh,  als  dals  diese  Beobachter  den  Begriff 
Skoliose  doch  etwas  anders  gefalst  haben  als  üblich,  sonst 
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bitten  entschieden  unter  den  72  Mridchen  de.^  1.  Schuljahres 
«Od  Anzahl  als  skoliotisch  bezeiobnet  werden  müssen.  Auch 
diese  Statistik  zeichnet  aber  das  sprungweise  Ansteigen  der 
2iU«ii  Ton  der  4.  auf  die  5.  Sehulklasse  ans,  wie  dasselbe 
in  ihnlieker  Weise  in  anderen  Znsanunenstellangen,  wenn  aiieli 
nioht  genan  in  derselben  Klassenhobe,  beobachtet  worden  ist. 

BauNNER,  Kl  AI  SNER  Und  Seydel^  haben  gefunden: 
bei  der  1.  und  2.  Kuabenklasse: 

Skoliose  1,75%,    Yerbiegong  der  Lendenwirbela&nle 

4,5  Vo»  Bbaobitis  247o; 
in  der  3.  Klasse. 

Skoliose   2,1%,   Verinegung  der  LendenwirbelMnle 

6,4%,  Rhachitis  24%; 
bei  Mädchen,  1.  und  2.  Klasse: 

Skoliose    2,2%,    Verbiegong   der   Lenden  Wirbelsäule 

6%,  Ebaohitis  22%; 
in  der  3*  Klasse; 

Skoliose   0,8%,   Verbiegung   der  Lendenwirbelsänle 

5,7 7o,  Rhachitis  17%. 
Hier  handelt  es  sich  also  keineswe^  um  eine  eklatante  Zu- 
nshme  der  Skoliosenzahl  mit  dem  Anstiege  der  Klassen,  ja 
sogar  um  Rückgang.     Dieses  Untersuehnngseigebnis  steht 
tinrigess  in  dieser  Hinsieht  isoliert  da. 

Ich  Ohergehe  eine  Reihe  anderer,  teilweise  sehr  sorgikütiger 
ÜnteTSuohungen  Ober  SohtllerakoHosen,  wie  s.  B.  diejenigen 
Toa  Meyeb  in  Fürth,  weil  in  denselben  meistens  die  Prozent- 
zahlen der  einzelnen  Klassen  nicht  angegeben  uod  die  Resultate 
elwas  zu  wenig  detailliert  sind,  und  wende  mich  zu  der  Be- 
qveoliiing  der  schon  oitierten  nenesten  Unterraohnngen  aof 
dissea  GkMete,  welche  in  Lausanne  dnroh  Sgholdbb,  Wbith 
Bod  OoKBie  ausgefabrt  und  pnblisiert  wntden.  Hier  hat' ein 
Onhüpade  von  Fach  (Scholdhu]  die  UiitersurhuDg  in  der  Haupt- 
sache durchgeführt,  und  diesem  Umstände  ist  es  zu  verdanken,  dafs 
die  ünteisaohungen  so  gründlich  und  vielseitig  ausgeführt  und 


«  MneAmar  msittr.  Woehentehrift,  1893.  38;  1696.  18,  14,  16. 
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geordnet  sind,  wie  das  wohl  bislier  bei  keiner  Schülerunter- 
Buchung  geschehen  ist.  Wir  finden  hier  Tabellen  über  die 
Vorwärts-  und  Bückwärtskrümmung,  über  die  Seitenkrümmung, 
die  TeESohiedenen  Arten  derseiben,  ihre  Verteüang  auf  das 
Alier  und  Gtesehleoiht,  die  venehiedenen  Seholklassen,  anoh  ttber 
das  Vorkommen  von  Thonuc-Asymmetrie,  Piattfoiii  und  Kropf. 
Wir  werden  also  dabei  Gelegenheit  haben,  nicht  nur  auf  das  Ver- 
halten des  Prozentsatzes  beim  Ansteigen  der  Klassen  sondern 
noch  auf  eine  l^  nhe  anderer  Punkte  einzugehen,  welche  für 
die  Frage  der  Sohulskoliose  yon  Wichtigkeit  sind. 

Die  genannten  Autoren  haben  bei  den  Knaben  in  2BVo, 
bei  den  Mftdoben  in  26  J%  Skoliosen  konstatiert,  bei  einer 
Zahl  Ton  1290  E[naben  und  1024  Mftdohen.  Sie  fanden  also 
ähnliche  Verhältnisse  wie  Kiiuci,  bei  welchem  aber  die  Kjiabea 
'    noch  mehr  befallen  schienen  (s.  oben). 

Der  Anstieg  mit  den  Altersklassen  zeigte  folgende  fteihe : 


Mildehen  Knaben 

8.  Jahr  9,7  Vö  7,8Vo 

9.  „  20,1  •/©  16,7  7o 

lü.     „  21,8%  18,B'Vo 

11.  „  30,8%  24,2% 

12.  „  30,2%  27,1% 

13.  „  37,7%  26,3% 
ttber  13  Jahre  26,8%  83,3% 


Diese  Reihe  gibt  allerdings  ein  Ansteigen  durch  die 
Klassen,  aber  wiederum  ist  an  demselben,  wie  auch  bei 
anderen  Statistiken,  das  au-sforordeutlich  rasche  Ansteigen  vom 
8.  auf  das  i).  Lebensjahr  auffallend.  Durchgehend  ist  das 
Ansteigen  nur  bei  den  Knaben,  während  bei  den  Mädchen  das 
Maximom  im  IB.  Lebensjahre  gefunden  wurde.  Der  Abfall 
in  der  Frequenz  bei  den  Mftdohen  ttber  dem  13.  Lebensjahre 
wird  von  den  Beobachtern  dadurch  erklärt,  dafe  zwei  Klassen 
nicht  untor:^u(;ht  werden  konnten.  Auch  hier  begegnen  wir 
wieder  eiti/.eiiieii  Iluhepunkten  insofern,  als  d:is  9.  und  10.  Lebens- 
jahr und  wiederum  das  11.  und  12.  fast  gleichviel  Skoliosen 
zeigen.  Diese  Erscheinung  ist  aber  deutlicher  nachweisbar  bei 
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deo  Mädchen,  als  bei  den  Knaben.  Ich  niuis  hier  auf  die 
Zahlen  von  Krug  yerweiseu,  die  genau  m  denselben  Lebens« 
jähren  venniiidertos  Ansteigen  bezw.  Gleichbleiben  der  Fre- 
qaenzzahien  eigeben  haben.  Ganz  beeonden  dentlioh  iat  das 
f&r  das  11.  üDd  12.  Lebensjahr  bei  Mttdehen  nnd  Knaben. 

Es  ist  auch  daran  zu  erinnern,  dafs,  wie  die  Beobachter  in 
Lausanne,  auch  Krug  einen  Rückgang  der  Skoliospnfrequenz  in 
den  oberen  Klassen  i^eirenüber  dem  13.  Lebensjahr  gefunden  hat. 
Die  Erklärung  hierfür  könnte  aber  wohl  anoh  darin  zu  snohen 
Bein,  dals  mit  dem  14.  Lebensjahre  eine  Anzahl  Kinder,  be* 
sonders  Mftdohen,  die  Schule  Terlassen  nnd  zwar  rorwiegend 
Kinder  der  ökonomisch  weniger  gut  situierten  Klassen,  so  dals 

UntersuchuDgsmaterial  in  seiner  Qualität  nach  dieser 
Richtung  an  der  erwähnten  Altersgrenze  wechselt.  Ftlr  die 
erwähnten  Bnhepnnkte  dagegen  verweise  ioh  auf  die  £rtlher 
gegebene  Erklärung. 

Für  das  allgemeine  Ansteigen  schreiben  die  Beobachter 
der  Schule  dio  Schuld  zu.  Wir  können  einen  solchen  Schlufs 
aber  doch  nicht  ohne  weiteres  zulassen,  um  so  weniger,  als 
anch  8.  B.  der  Plattfuß  nach  denselben  Autoren  wenigstens 
in  den  drei  untersten  Klassen  eine  entsehiedene  Frequenz- 
▼ermehrung  zeigt.  Wir  mitssen  in  der  Analyse  der  Formen 
weiter  gehen.  Auch  hier  liefert  uns  die  Lausaimer  Unter- 
suchung wertvolle  Zahlen.  Es  wurden  nüralich  die  Formen 
aofigeechieden  in  totale,  dorsale,  lumbale,  sakrale  und 
kombinierte,  nnd  es  wurde  sogar  das  Ansteigen  dieser 
Formen  mit  den  Klassen,  bezw.  mit  dem  Alter  verfolgt.  Vor 
illem  wird  hier  die  bemerkenswerte  Beobachtung  mitgeteilt, 
dafs  die  TotaUkü h o^en  56Vo  sämtlicher  Skoliosen 
ausmachen.  Dann  folgen  die  lumbalen  mit  20%,  die  dor- 
salen mit  12,7  die  kombinierten  mit  8»5Vo.  Diese  Zahlen 
imterseheiden  sich  wesentlich  yon  den  Institutstatistiken  dnroh 
das  ungemeine  Vorherrsehen  der  Totalskoliosen. 
Ahnliches  haben  nun  auch  schon  andere  Beobachter  gefunden, 
^0  Krug  und  Schenk.  Die  Ausscheidung  der  Freqnenzzahlen 
m  Bezug  auf  die  einzelnen  i^'ormen  jedoch  ist  in  den  irUheren 
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Unteröuchungen  unterblieben.  Aus  den  Lausaiiner  Tabellen 
ergiebt  sich  nun  ferner  mit  Sicherheit,  dafs  die  Totalskoliose 
am  meisten  zugenommen  hat.  Sie  steigt  in  einem  Prozentsatz 
Ton  4,3%  bis  22,5%  bei  den  Knaben;  die  ToUstttadige  Beike 
ergiebt  folgendes  Ansteigen  nach  den  Klassen: 


Klasse 

Knaben 

Madehen 

VII 

4,37o 

6,8% 

VI 

.  11,1  n 

V 

11,9  „ 

12,0,, 

IV 

12,3 

13,0., 

XU 

17.1 

10,7  „ 

n 

17,7  „ 

17.8  „ 

I 

22,.')  „ 

14,8,, 

Man  sieht  schon  daraus,  dafs  sich,  besonders  bei  den 
Knaben,  die  Prozentsiit/e  der  Totalskoliosen  denjeoigen  der 
Skoliosen  überhaupt  ziemlich  nähern,  daDs,  mit  anderen  Worten, 
das  Ansteigen  der  Totalskoliose  das  flauptmoment 
liefert  im  Ansteigen  der  Skoliosenfreqnene  im 
g an  Ben.  Bei  allen  anderen  Skolioeenformen  ist  das  An» 
steigen  in  den  Klassen  ein  ganz  unbedeutendes  und  um  so 
weniger  auffällig,  als  die  Prozentzahlen  so  wie  so  verhältnis- 
mälsig  niedrig  bleiben.  So  steigt  beispielsweise  die  Dorsal- 
Skoliose  bei  den  Knaben  von  2,7%  in  der  zweituntersten 
Klasse  anfMazimnm  5,4%  in  der  V.  Klasse  (nach  Lansanner 
Beseichnnng  ist  dies  die  III.  Klasse).  Bei  den  Madehen 
steigt  sie  von  2,9%  auf  6,8%  in  der  Kweitobersten  Klasse. 
Auiser  der  Totalskoliose  zeigt  nur  uoch  die  Leudenskoliose 
bei  den  Mädchen  eine  wesentliche  Zunahme.  Wir  werden 
später  auf  diesen  Punkt  zurückkommen. 

Diese  Beobachtungen  weisen  darauf  hin,  dals,  wenn 
irgend  ron  einer  Sohulskoliose  oder  professionellen 
Skoliose  der  Schulkinder  gesprochen  werden  darf, 
das  nur  bei  der  T«»  t  a  1  s  k  o  Ii  ose  geschehen  könui«. 
Alle  anderen  Formen  trelfm  dagegen  aufserordetitlich  zurück. 

Eine  ganz  besondere  Stellung  nimmt  nun  die  Lumbal' 
Skoliose  besonders  bei  den  Madchen  ein,  und  wir  können  die 
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Zahlenreihen  bei  der  Totalskoliose  nicht  gut  erklären,  ohne 
Torher  auf  diese  einzutreten.  Wir  Enden  nämlich  hier  die  eigen- 
ttiiiliohe  £iioheinung,  dais  die  Frequenz  bis  zur  III.  Klasse 
itoigt  und  Ton  hier  wieder  abfilUt.  Wir  erhilfam  für  die 
Iiambalskoliose  Iblgende  Beilie: 


Knaben 

MAdehen 

vn 

2,6  7o 

VI 

2,7 

4.37o 

V 

1,2  „ 

7,4.. 

IV 

10,8 .. 

m 

2.7  « 

n 

3,6., 

7,8  n 

I 

4,6., 

6,4  „ 

El  LI  ^j:üwisseh  Ansteigen  ist  also  sowohl  bei  Knaben,  wie 
Wi  Mädchen  bis  znr  IV.  bezw.  III.  Klasse  nachweisbar. 
Ganz  anfffdlenf^  ist  aber  das  Ab£all«ii  nadi  der  III.  Klasse  bei 
Knaben  nnd  Midohen.  bei  den  ersimn  noek  etwas  dentliebar 
als  bei  den  letzteren.  Während  aber  bei  den  Enaben  der 
Pfoientsatz  Ton  der  III.  Klasse  an  sich  wieder  etwas  hebt,  bleibt 
er  bei  den  Mädchen  niedrig  uüd  beträgt  in  der  obereten  (I.) 
Klasse  wenig  mehr  als  in  der  zweituntersten.  Hier  mufs  nun 
berücksichtigt  werden,  dafs  eine  Reihe  von  Lnmbalakol Ionen 
entsehieden  bei  jflngeien  Kindeni  sieb  in  der  Form  von  Total- 
tkolioeen  aeigen,  so  dafe  wir  abo  annehmen  dürfen,  dab  unter 
den  als  Totalskolioeen  registrierten  Fällen  eieb  eine  Anzahl 
v-in  Lumbu-li^kolioseu  befinden.  Dafs  nun  in  der  IV.  und 
Iii.  Kla?9e,  wenigstens  bei  den  Mädchen,  die  Totalskoliosen 
mebt  steigen,  oder  wie  die  oben  oitierte  Reihe  sagt,  sogar 
SBiilokgehen.  während  die  Lambalskolioflen  einen  starken  An- 
itiig  aeigen,  kann  anf  eine  ähnlicibe  ürsaehe  nräokgefilbrt 
weiden,  insofem,  als  eben  in  diesem  Alter  eine  Reibe 
▼OD  registrierten  Totalskoliosen,  welche  nui  scheinbare 
waren,  streng:  genommen  aber  als  eine  Skoliose  des 
Lendensegmentes  aufgeta{st  werden  müssen,  sich  in 
ihrer  richtigen  Gestalt  gezeigt  haben.  Wir  glauben, 
bttlänfig  gesagt,  dals  yielmebr  bierin  die  £rklärang  der 
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eben  genannten  Erscheinung  gesucht  werden  müsse,  als  in 
dem  ^tinstig-en  EinflusFP  der  häuslichen  Arbeiten  auf  die  Total- 
skoliose, von  weichem  Kkug  spricht  und  von  dem  auch  iu 
4«r  Laueaiiner  Enqnete  die  Bede  ist.  Dafs  die  Reihe  bei 
den  Mftdohen  ao  paa  anders  anasieKt  als  bei  den  Knaben, 
liegt  in  der  Versohiedenbeit  des  Skeletts  und  seiner  Entwiek- 
lung  bei  beiden  Geschlechtem.  Wir  wissen  aus  unsertMi  Unter- 
suchungen der  Beckenneiguog,  dafs  *  bei  den  Mädcben  die 
stärkste  Beekenneigung  im  11.  Jahre  nachzuweisen  ist,  während 
bei  den  Knaben  eine  so  sobarle  Grenae  weniger  typisob  Tor- 
banden  ist  nnd  unter  allen  Umständen  erst  in  spftteren 
Altersjabren  nachgewiesen  werden  kann.  Aus  meohanisohen 
Gründen  ist  es  nun  leicht  erklärlich,  dafs  bei  Vermehrung  der 
Beckenueigung  eine  Lumbalskoliose  sich  deutlicher  ausprägen 
kann.  Wahrend  also  bei  den  Knaben  die  Totalskolioae 
den  regelmäCrigsten  Anstieg  mit  sonebmender  Klassenhabe 
zeigt,  so  liefert  sie  bei  den  Madoben  ein  Sbnliobes  Bild  wie 
die  Lendenskoliose,  nämlich: 

8.  Jahr  6,8  % 

9.  ,1  17,4 
10.  1»,4„ 
H.   „  23,8., 
12.    ..  21,4,. 

•  13.  fy  iii«),!) 

14.— 16.  21,2,, 
Auob  in  anderen  Statistiken  überwiegen  regeimäisig  die 
Unkskonyezen  Terkrtlmmungen,  und  wir  können  annehmen«  dafs 
unter  diesen  die  gro&e  Hebnsbl  Total-  und  Lumbabkolioaeu 

gewesen  seien. 

Tn  Bezug  auf  den  Grad  der  Skoliose  teilt  uns  die  Lau- 
aanner  Statistik,  in  Übereinstimmung  mit  dem  so  starken  Vor> 
wiegen  der  Totalakoliose,  mit,  dals  in  54,4  die  Abweichung 
10  mm  nicht  tibersobreitet.  Wenn  auch  die  stärksten  Ab- 
weichungen sich  mehr  bei  älteren  als  bei  jüngeren  Kindenot 
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find«D,  wie  es  übrigens  selbstreretäiidlioh  ist,  so  zeigt  sich  mit 
dem  Ansteigen  der  Klassen  doch  keine  so  r^gelm&fsige  Zu- 
Bthme  des  Prozentsatzes  in  den  yerscbiedenen  Ghnden  der 

Abweichung. 

Die  oben  beschriebene  Vermehrung  der  Total- 
skoliose und  der  Lumbalskoliose  bei  äf^n  Mädchen, 
welche  so  sehr  die  Statistik  beeinfinfst,  ist  nnn 
unseres  Brechtens  das  wichtigste  Ergebnis  der  Lansanner 

Enquete,  und  wir  stehen  hier  vor  der  Frage,  ob  nicht  darin 
Wirklieb  der  Einflufs  der  Schule  sich  geltend  mache.  Ziehen 
wir  nun  noch  das  oben  über  die  Skoliosenformen  Gesagte  bei, 
10  geht  daraus  hervor,  dalÜs  gewisse  Formen,  besonders  der 
kombinierten  Skoliosen,  sich  bei  einer  bestimmten  Skelett- 
besobafPenbeit  ans  dem  Medbanismns  der  Wirbelsaule  überbanpt 
erklären,  dafs  sie  bei  Skoliosen  verscluedenster  Herkunft  sich 
immer  wieder  vorfinden,  auch  in  den  schweren  Fällen,  in 
welchen  die  Schule  jedenfalls  nicht  als  Hauptuisache  betrachtet 
werden  kann. 

Wir  haben  gesehen,  dals  die  Bhaohitis  mehr  oder  weniger 
sdiwere,   meistens  DoppeUcrflmmungen   ▼eranlallBt,   dafs  in 

akülicher  Weise  die  sogenannten  konstitutionellen  Formen 
QQ8  in  der  Form  von  Doppelkrümmungen  entgegentreten;  da- 
gegen fehlt  eine  befriedigende  ErkUmng  für  eine  grolse  Zahl 
dar  einbogigen,  ein£Eu>hen,  sogenannten  Totalskoliosen.  Wohl 
können  wir  hier  die  Beohtshändigkeit  beiziehen,  aber  wenn 
dieses  Moment  allein  anssohlaggebend  wäre,  so  müfsten  wir 
eine  noch  viel  gröfgere  Zahl  von  Totalskoliosen  beobachten, 
sls  dies  in  WirkUchkeit  der  Fall  ist. 

Wenn  nnn  Sohenk,  der  geneigt  war,  die  Totalskoliose 
«infMh  als  eine  fixierte  Sohreibhaltnng  zu  betrachten,  bei 
seiner  bekannten  üntersnohung  wen  200  schreibenden  Kindern 
bei  160  eine  Hnltung  gefunden  hat,  welche  der  liiiksknnvexen 
Tutalskoliose  entsprach,  so  kann  das  zweierlei  Gründe  haben. 
Entweder  diese  Haltung  ist  anatomisch  vorzugsweise  vor- 
gebildet und  wird  so  wie  so  mit  Vorliebe  eingenommm,  oder 
die  Beaohftftigung,  das  Sohreiben,  zwingt  nt  dieser  Haltong, 
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Dafs  da?  letztere  nicht  unbedingt  richtig  ist,  beweisen  die 
oiroa  40  Kinder,  weiche  trotz  des  Sohreibeos  eine  andere» 
aber,  wie  wir  betonen  müssen,  ebenfalls  asymmetrisohe  fialtaig 
ianehielton.  Anob  nach  den  oben  gegebenen  Erklttningea  Aber 
die  fintstehuDg  der  Skoliose  dürfen  wir  mit  Sioherbeit  an- 
nehmen, dafs  das  Schreiben,  die  Schnlbeschäftirriing-,  nicht  die 
einzige  Ursache  der  linkskonvexen  Totalskoliose  sein  kano. 
Die  Wahrheit  wird  wohl,  wie  in  vielen  solchen  Dingen»  in  dar 
Kitto  liegen,  d.  h.  der  Ton  Natnr  ans  zu  einer  Aua- 
bieguDg  naeh  links  veranlagten  Wirbels&nle  des 
Kindes  wird  durch  das  Schreiben  Gelegenheit  ge- 
geben, diese  Haltung  öfters  einzunehmen  und  längere 
Zeit  inne  zu  halten. 

Gewüs  kann  dieses  längere  Innehalten  einer  derartigen 
Stellnng,  wenigstens  bei  einer  Anxahl  von  Kindmt  die  Wirkung 
haben,  dafo  das  Wachstum  der  einxelnen  Wirbel,  die  Bewegnngs- 
flÜiigkeit  der  Gelenke,  im  Siime  der  asymmetrischen  Stellung 
beeinduist  wird,  daüs  aus  der  Gewohnheitsstellung  eine  fehler- 
hafte  Form  der  Wirbelsäule  hervorgeht. 

Daia  dieser  Weg  nnr  fär  eine,  abor  offenbar  aiemliek  er- 
hebliche, Anwhl  verhaltnismft&ig  leichter  Formen  gilt»  lehrt- 
die  Lausanner  Statistik  ond  zwar  sowohl  diejenige  Aber  die 
Formen,  wie  diejenige  über  den  Grad  der  Skoliose ii. 

Wir  glauben  also  die  linkskonvexe  Totalskoliose 
und  die  Lendenskoliose  der  Mädchen  als  eine  speziell 
durch  die  Schnlbesohäftigung  in  hohem  Mafse  be- 
günstigte Form  betraohten  an  müssen,  welche  man 
bei  einer  Anzahl  von  Individuen  als  Sohulskoliose 
zu  bezeichnen  das  Recht  hat. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  übrigen  Küokgrats- 
verkrammnngen,  deren  Grundursache,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  nicht  in  der  Schule  au  suchen  ist?  Sind  die  Schul- 
einflUsse  ihnen  gegenttber  indifferent?  Hierher  wftre  abo  das 
Heer  der  gering  entwickelten,  schon  vor  der  Schulzeit  be- 
merkbaren Skoliosen  und  Fehler  an  der  Wirbelsäule  zu 
rechnen.    Wir  haben  oben  auseinandergesetzt,  dals  eine  Eeihe 
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fon  Beobachtaugen  dafür  sprechen,  dafs  das  Ansteigen  der 
Prozentzahl  der  Skoliotischen  mit  dem  Alter  u.  a.  auch  dem 
Berrortreten  leichterer,  besonders  lokalisierter  Skoliosen  zu 
rerdADken  ist.  Das  Sitzen,  die  mangelhafte  Bew0- 
fiiiign.9.  w.  begflnstigen  die  abnorme  Weiterbildung 
des  abnorm  gewaohsenen  Wirbels.  Die  Schule giebt  Ge- 
legenheit,  beliebte  Haltnogen,  die  setbstrerstftndlich  jenen 
Fehlem  aogepafst  sind,  längere  Zeit  inne  zn  halten.  Vermöge 
?einer  Elastizität  pafst  sich  der  jugendliche  Knochen  und 
Knorpel  der  reränderten  Haltung  an,  und  in  dieser  fehlerhaften 
Foim  wiobst  der  Knooben  unter  Hinzutreten  einiger  fiischei- 
ttuigen,  die  wir  als  reaktiTe  beseiohnen  dfirfen,  weiter. 

Dasselbe  gilt  in  noeb  b5berem  Grade  fttr  die  bereits 
deutlich  entwickelten  Skoliosen  jüDgerer  Kinder.  Das  sko- 
iiutiscLe  Kind  sitzt  skoliotisch ;  es  hat  (ielegenheit,  die.  weiii^ 
bewegten,  immer  schwer  autemander  gepreisten  Teile  seiner 
Wirbelsäule  lange  Zeit  ruhig  in  dieser  Stellung  verbarren  zu 
hsBen;  ea  IftTst  in  der  beliebten  Kanersteliung  die  Schwere 
ToU  auf  die  Wirbelsftule  wirken;  es  setzt  letztere  unter  eine 
lein  passive  Spannung.  Die  Folge  davon  ist  die  rasche  Zu- 
nahme der  schon  vorliaadenen  Deformität.  Bei  diesen  Kindern 
beruht  nun  offenbar  der  schlimme  Einäui»  der  Schule  viel 
weniger  in  der  Scbulbeschäftigung,  als  im  Sitzen  an  und  Ittr 
sieb.  Man  maobt  auob  die  Erfahrung,  dafs  sehen  Torbandeae 
Skolioasn  bei  jungen  Midoben,  die  einen  sitzenden  Beruf  er- 
Ismen,  in  kurzer  Zeit  ersobreekend  sunebmen. 

Für  Kinder,  die  un  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochener Skoliose  leiden,  ist  die  lange  Sitzzeit  der 
Schule  die  Hauptgefahr. 

Fassen  wir  die  Vorwürfe,  welobe  wir  der  Sobule  in  Bezug 
auf  die  Rflflkgratsverkrtlmmungen  maohen,  zusammen,  so  würden 
ne  dabin  gehen,  dafs  die  8ebule  eine  Anzabl  leichterer 

Verkrümmungen  —  T  o  t  n  1  s  k  0  l  i  0  8  e  n  und  Tuenden - 
Skoliosen  —  dii  ektverursachtund  die  bestehenden 
reraohlim  m  ert. 

VtOK  Standpunkt  ist  also  ein  ftbnlieber,  wie  er  sobon  seit 
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JahnehntAD  von  ii>«»li0ii  inten  euigeno]iime&  worden  ist« 
und  nnteTSoheidet  meh  Ton  demselben  nor  dadnreh,  dafo  er 

nicht  ohne  weiteres  zugiebt,  dals  die  eiDzelüen  Formen  der 
Skoliose  durch  eine  infolge  der  SchulbeschäftiguDg  eütfiteheude 
Haltung  zu  erklAien  seien.  Die  Art  der  Haltung  betrachten 
wir  Tielmehr  fttr  manohe  Falle  als  vorgebildet,  aU  duroh  die 
anatomischen  EigeneobaflteD  gegeben.  Der  Sohtkler  attat.  wie 
er  gewachsen  ist  Weil  aber  eine  derartige  Disposition  m 
Skoliose  öfters  vorkommt  und  die  Schule  entschieden  in  hohem 
Grade  begünstigeud  auf  die  Entwickelung  derselben  einwirkt, 
80  stehen  wir  in  Bezug  auf  das  Endresultat  der  Schule 
gegentlber  beinahe  auf  demselben  Standpunkte,  wie  diejenigen 
Autoren,  welebe  ohne  weiteres  in  der  Sohnle  die  einzige  oder 
hauptsächlichste  Quelle  der  Rückgratsverkrümmungen  erblicken. 
Selbstverständlich  treffen  alle  diese  Vorwiirie  auch  das  Sitzen 
zu  Hause,  besonders  bei  ungeeigneter  Bestuhlung  und  Be- 
lenehtong. 

Und  nnn  müssen  wir  noch  auf  eine  andere,  eingangs  ge* 
stellte  Frage  snrflekkonunen:  In  welcher  Art  maebt  sieh 

der  Öchulein  flufs  hei  der  Eutwickelnug  des  Skeletts, 
speziell  der  Wirbelsäule,  geltend?  Wenn  also  keine 
Rflokgratsverkrümmnng  entsteht,  ist  eine  andere  Einwirkung 
des  Sohulsitsens  auf  die  Entwiekelung  der  Wirbelsftule  naeh- 
zuweisen? 

Wie  zu  erwarten,  stehen  uns  äher  diesen  Punkt  keinerlei 
Untersuchungen  zu  Gebote,  denn  das,  was  aufser  den  deutlich, 
nachweisbaren  Verkrümmungen  hier  m  Frage  kommt,  ist  die 
Bewegungsffthigkeit.  Schon  die  Prüfung  auf  die  Aus- 
bildung der  sogenannten  normalen  oder  phyBiologischen 
Krümmungen,  wie  sie  aueb  in  der  Lausanner  Enquete  durch- 
geführt ist,  begegnet  grofsen  Scliwi engkeiten,  weil  es  für  die 
Norm  bei  der  V(»rwkrtö-  und  Rückwartskrümmung  eigentlich 
kein  ganz  exaktes  und  bindendes  Mais  giebt.  Zudem  beweist 
aber  gerade  jene  Statistik,  dals  nur  ein  geringer  Prosentsats 
(5,8%)  derartige  Anomalien  aufweist.  Die  Zahl  yerklebert 
sieh  noeh  auf  oirea  4%,  wenn  in  Rechnung  gezogen  wird. 
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dal's  suirk  ein  Drittel  der  hier  registrierten  AbweicbuDgen 
vom  normaieu  Verhalten  zugleich  von  Skoliose  betallen  und 
dort  registriert  sind.  Um  einen  Sohuleinflnfs  im  groÜmi  Maia- 
«tftbo  kann  ea  mßk  also  hier  nioht  handeln. 

In  fieaag  auf  die  Bewegungsfähigkeit  sind  wir  bis  anf 
weiteres  genötigt,  nach  dem  Eindruck  zu  urteilen,  den  die 
Km  der  bei  der  Gymnastik  uDci  den  BewegungsspieleB  raachen. 
Hier  beobachtet  man  nun  entschieden,  dafs  besonders  viele 
Madehen  von  12,  13,  14  Jahren  eine  anüfiallend  steife  Be- 
wegung der  Wirbelsäule  aeigen.  Z.  B*  ist  es  einer  ganaen 
Reihe  von  soldhen  Kindern  nieht  möglieh,  die  Arme  senkrecht 
iu  die  Hohe  zu  strecken. 

In  den  in  unserer  kSkoiiosenbehaudlung  stehenden  Kindern 
bssitBen  wir  nun,  soweit  es  sich  um  leichtere  Fälle  handelt, 
«b  geeignetes  VeigleiehsmateriaL  Wir  sehen  hier,  dafo  die 
Beweglichkeit  eine  nngleioh  viel  gröibere  ist  Wenn  wir  nun 
midi  nieht  von  allen  Sohnlkindem  «ne  Ansbildung  der  Mns- 
kuiatur  und  Beweglichkeit  verlangen  kennen  und  müsaen, 
wie  von  den  eben  genannten,  in  Behandlung  stehenden,  so 
Migt  diese  Beobachtung  zur  Genüge,  was  körperliche  Bewegung 
sa  leisten  im  stände  ist  und  wie  viel  in  dieser  Kiehtnng  von 
anseacer  modernen  Sehnle,  die  ja  naohgerade  ihre  Hand  anf 
alles  zu  legen  bestrebt  ist,  was  zur  Erziehung  gehOrt,  ver- 
Anmt  wird. 

Abgeseheu  von  den  schon  uulgezählten  Schädigungen  in 
Besishong  auf  die  Böokgratsvericrammnngen,  steht  also 
asseres  Eraehtens  das  lange  Sitaen  der. normalen 
Entwickeln ng,  speeiell  der  Wirbelsftule,  in  Bezug 

auf  Beweglichkeit  enti;e<;eii. 

Durch  alle  diese  Beobachtungen  scheint  uns  der  Weg, 
den  die  Schule  zu  beschreiten  hat,  um  den  Ktlokgratsver- 
krOmmnngen  ent^genanarbeiten,  voxgeaeiohnet  zu  sein. 

Obenan  steht  das  Postnlat  der  Abkflrznng  der  Schul* 
besw.  Sitzzeit  —  zugleich  dasjenige,  welches  bei  den  An- 
forderungen  an  das  Wissen  des  heran  wachsenden  Geschlechts 
am  schwersten  zu  erfüllen  ist.    Wir  müssen  es  der  Einsicht 
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d«r  SohnlbehOrdmi  ttberlanen,  eine  Orguiisatioii  tm  sehdfim, 

b«i  welcher  in  kürzerer  Zeit  äliüliches  geleistet  wud,  wie  bei 
der  heutigen  AusdebnuDg  der  Unierriohtszeit. 

Eine  8 weite  wiehtige  Fordernnir  betrifft  das  strenge 
Innehalten  der  stftnd liehen  Pansen.  Nur  an  wenigen 
Orten  ist  das  noeh  dnrobgefalirt.  In  der  Pause  springt  und 
hüpft  das  Kind  hemm  nnd  arbeitet  so  dem  einseitigen  Einflolk 
der  SohnlbeschnftijErune:  entgegen. 

Als  dritte  i^^orderung  möchten  wir  das  regelm&Isige 
tftgliehe  Betreiben  von  gymnastischen  Übungen  mit 
allen  Klassen  beieiohnen.  Alle  Sehfller  sollen  n  einer 
regelmälsigen  körperlichen  Obnng  tftglieh  eine  Stande  Zeit  haben. 

Als  weiterere  Forderuugeu  riKichtpii  wir  eine  richtige 
Beleuchtung  der  Arbeitsplätze  und  die  Beschaffung 
guten  Schalmobiliars,  das  eine  gute  freie  Haltung  möglich 
macht,  und  die  Einfflhrung  der  Steilsehrift  beieiohnen. 
Bs  ist  jni  bedauern,  dafs  in  den  lotsten  Jahren,  besondon  in 
Lehrerkreisen  ^  so  sehr  gegen  diese  Schriftart  aufgetreten  worden 
ist,  um  80  mehr,  als  alle  ;inderen  Schriftarten  zu  einer  asym- 
metrischen schlechten  Haltung  geradezu  zwingen. 

Endlich  werden  wir  im  Kampfe  der  Schule  gegen  die 
BftokgratiTerkrQmmungen,  soll  er  naohhaltig  und  mit  Ehfblg 
geführt  werden,  Sehalemnteisuohungen  bei  der  Aufnahme,  oTon* 
tuell  noch  im  Aufsteigen  in  den  Klassen,  nicht  entbehren 
können.  Nur  so  ist  es  nir»glich,  dispo  n  lerte  Individuen  zu 
schützen  und  yorhandene  Biückgratsverkr ummungen 
bei  Zeiten  au  entdecken.  Dals  für  erheblioh  Ver- 
krümmte Spezialklasson  allein  die  MOgliehkoit  gvben 
würden,  eine  rationelle  Eniehung  und  Behandlung  durohsu- 
führen,  ist  vom  Verfasser  schon  mehrfach  ausgesprochen  worden. 
Weil  aber  der  GhkDg  des  Unterrichts  durch  Skoliotiscbe  nicht 
gestört  wird,  so  wird  es  wohl  etwas  länger  dauern,  bis  anoh 
derartige  Bpesialklassen  sieh  ihren  Sehwesterklassen  für  Sohwaoh* 
sinnige  werden  anreihen  können.  Doch  hoffon  wir,  dalb  anoh 
diese  Zeit  nicht  allzu  fern  sei. 
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%%$  9ttfüumlnn%tn  Vereiiieii. 


Das  scbwachbe^bte  Kind 
lad  deuen  Ersiehung  nnd  Uuterriclit  im  JSlternteiiM 

und  in  der  8ehiile. 

Von 

Frau  Regine  Krbnn, 
Leiterin  der  Erziehungsanstalt  «Fax"  für  Schwachbegabte  Kinder  in  Zürich. 

fiÜBBÜidier  Vortrag,  gelialten  in  Zflrich  am  11.  Dezember  1901. 

Yerebrte  Anwesende  I    Gewift  haben  die  meisten  Ton 

Ihnen  schon  von  einem  schwachsinnigen  Kinde  gehört  oder 
auch  Gelegenheit  gehabt,  eines  von  diesen  nnglüoklichen  6e- 
•ehepfon  kennen  zu  lernen ,  nnd  gewils  haben  sie  ihm  grolsee 
IntBrasoe  nnd  Mitleid  entgegengebiaeht.  Von  diesen  Kindern 
will  ieh  zu.  Ihnen  sprechen.  Allerdings  ist  die  ßeseiehnmig 
^Schwachsinnige*^  ein  Sammelname,  der  in  seiner  Anwendung 
auf  das  einzelne  Kind  nicht  immer  richtig  ist.  Wir  haben  es 
da  mit  taubstummen,  blioden,  zurückgebliebenen  und  schwach' 
begabten  Sündern  zn  thnn,  die  alle  gewöhnlich  mit  dem 
Namen  ^Sohwaohmnoige^  belegt  werden.  loh  will  sie  lieber 
ssnomale**  nennen.  Die  Ürsaohen  dieser  Anomalitat  sind  rer- 
^hiedene.  Viele  Kinder  werden  bereits  so  geboren  (erbliche 
Belastung)  oder  durch  schwere  Krankheiten  in  diesen  Zustand 
▼ersetzt,  andere  werden  schwaohsinnig  infolge  eines  Falles 
oder  läohlages  auf  den  Kopf  eto. 

Ieh  will  nnn  meret  knrs  Ton  äisr  fiSniehnng  des  nor- 
malen Kindes  sprechen.  Wenn  das  normale  Kind  die  ersten 
Monate  hinter  sich  hat,  so  beginnt  jede  Mutter  instinktiv  die 
Sinne  desselben  auszubilden.  Sie  benutzt  hierzu  Spielzeuge 
und  andere  Gegenstände:  sie  schellt,  um  die  Aufmerksamkeit 
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dflB  Kind«B  auf  flieh  za  lenken,  seinen  Gefliehtflsinn  und  eein 
Qehör  ansnregen.  Das  Kind  hOrt  den  Ton,  sieht  das  Spiel- 
zeug, von  dem  er  anflgeht,  und  auf  diese  Weise  bildet  die 

Mntter  die  Sinne  des  Kindes  nnd  ist  seine  erste  Erzieherin. 
Wenn  man  dann  später  das  Kind  gehen  sieht,  wenn  es  zu 
sprechen  beginnt  und  schon  dieses  und  jenes  versteht»  wenn 
es  GlegenstAnde  and  Penonen  nntexeoheide^  nnd  wenn  man 
die  Matter  fingt,  wie  es  komme,  dais  das  Kind  schon  so  inp 
telligent  sei,  da  wifd  die  Matter  gewüs  sagen,  es  sei  das  yon 
selbst  <,^ekommou.  Sie  hat  vergesseü,  welcho  Muhe  sie  gehabt 
bat,  welche  Aüstreuguiig  es  gebraucht  hat,  um  das  Kind  so 
weit  zu  bringen,  und  dais  nur  die  Mutterliebe  es  ist,  die  sie 
alles  das  nioht  merken  Uels.  Hat  die  Matter  einmal  die  Auf- 
merksamkeit des  Kindes  geweeikt  nnd  sieht  sie,  dafe  es  Töne 
«a  nnterscheiden  beginnt,  so  &ngt  sie  an,  seinen  Namen  zn 
nennen.  Immer  und  immer  wieder,  ungezählte  Male  sagt  sie 
ihm  seinen  Namen  vor,  bis  es  einmal  das  Köptchen  wendet 
und  die  Mutter  ansieht  Jetzt  bat  es  sie  begriffen,  und  wie 
freut  sich  die  Mutter,  nnd  wie  oft  muüs  das  Kind  darüber 
Examen  ablegen,  dais  es  gewisse  Töne  mit  seiner  Person  in 
Beaiehang  bringt,  dais  es,  wie  man  za  ssgen  pflegt,  seinen 
Namen  verstanden  hat. 

Sodann  zeigt  die  Mutter  dem  Kiiide,  wie  grofs  es  ist,  sie 
zeigt  ihm  zu  unzähligen  Malen  Kopf,  Mund,  Nase,  Wungen; 
ailoB  das  lehrt  die  Matter  das  Kind  kennen.  Das  Kind  ge- 
biaooht  den  OehOcstnn,  es  gebxaaoht  den  Gesiohtsinn,  es  ffaigt 
an,  Bewegongen  anderer  naohsnahmeii,  aber  immer  noch  kann 
es  nioht  spTeohen.  Die  Matter  fragt  z.  B.  ihr  Kind:  wo  hast 
du  deinen  Kopf'?  und  das  Kind  wird  nach  seinem  Kopf 
greifen;  oder  die  Mutter  fragt:  wo  ist  Mama,  Papa,  Schwestur, 
Bruder  n.  s.  w.,  und  das  Kind  begreift  genau,  wer  diese  Per- 
sonen sind,  zeigt  wohl  danach,  aber  kann  nicht  sprechen. 
Die  Matter  f&bit  anermfldlioh  fort,  bis  sie  das  Kind  aaf  die 
Bsine  bringt,  bis  es  stehen  kann  and  bis  es  endlioh  selbsthätig 
wird.  Sie  giebt  ihm  passende  Spielzeuge  und  gewöhnt  es 
daran,  sich  selbst  zu  unterhalten.    Später  spielt  es  dann  auoh 
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wM  mit  aon«!  AltersgenoMen  mwunmun,  und  was  dos  eine 
nwht  nebt,  hört  oder  weifs,  das  naht,  hört  und  weife  das 

andere,  und  so  lernt  eines  vom  anderen  und  die  Mutter  wird 
ailmählich  entlastet. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  die  Krziehang  eines  geistig 
sieht  normalen  Kindes.  Nehmen  wir  a.  B.  ein  Kind,  das  ala 
Boraial  geboren,  aber  später  infolge  einer  sehweren  nnd  lang* 
wierigen  Krankheit  geistig  gelitten  hat.  Hier  ist  grolse  Gefahr 
Torhanden,  dals  in  der  häuslichen  Erziehung  Fehler  gemacht 
werden,  die  für  das  Kmd  sehr  fatal  sind.  Die  Mutter  wird, 
nachdem  die  Krankheit  vielleicht  nach  jahrelanger  Dauer 
gehoben  ist  nnd  das  Kind  sich  körperlich  erholt  hat,  nicht  so- 
gleifib  begreifen,  dals  ea  geistig  anrQokgeblieben  ist  nnd  dafii  man 
vit  ihm  nmgehen  mnfib  nioht  wie  mit  einem  drei*  bis  vier- 
jlbrigen,  sondern  wie  mit  einem  einhalb-  bis  einjährigen  Wesen. 
Statt  mit  den  elementarsten  Mitteln  seine  Sinne  zu  üben  nnd 
in  seinem  schwachen  Geiste  gewisse  Vorstellungen  zu  wecken, 
giabt  sie  ihm  Spielzeug,  das  wohl  seinem  Alter,  aber  nicht 
Miner  geistigen  Entwickelnngsffthigkeit  entspiieht.  Sie  TOifilhrt 
■it  ihm  gerade  so,  wie  wenn  man  ein  Kind  von  seohs  Jahren 
ia  die  Seknndarsohnle  sehieken  wollte.  Und  sie  ist  enttansoht, 
weün  das  Kind  kein  Interesse  für  das  äufsert,  was  sie  ihm 
bietet.  Es  entgebt  ihr,  dafs  das  Kmd  kein  Verständnis  für 
diese  Dinge  hat.  Sie  schreibt  vieUeioht  seine  Teilnahmlosigkeit 
acblimmen  Charaktereigenschaften  zu,  wird  mit  dem  Kinde 
ttniig  nnd  eneioht  hiermit  noob  weniger.  Oft  gelangen  dann 
Mb»  nnglfiokliohe  G(esehOpfe  in  die  flftnde  yon  Knrpfasehem. 
Im  besten  Falle  wendet  sich  die  Mutter  an  einen  Fachmann, 
an  eine  Taubstummenanstalt  u.  s.  w.  und  erfährt  nun  die 
Wahrheit  über  die  Lage  ihres  Kindes  Aber  nun  tritt  an  sie 
die  Frage  heran,  wem  sie  das  Kind  zur  £csiehung,  zum 
Üateirieht  übei]geben  soUe.  Sie  selbst  kann  es  nieht  mehr 
mftttriehten«  sie  weük  nieht,  wie  sie  mit  ihm  nmgehen  soll 
Man  empfiehlt  ihr,  dasselbe  sinem  Faehlehrer  an  Ubergeben. 
Aber  dieser  hat  neben  der  Führung  seiner  Spözialklasse  viel 
zu  wenig  Zeit,  als  dals  er  noch  em  Kind  privatim  unterrichten 
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konnte,  denn  der  Ünterrieht  solcW  Kinder  ist  ungemein  an- 

ßtrengeDd.  Und  so  bleibt  das  Kind  sitzen,  bis  es  schul- 
pfliohtig  wird. 

Almlich  gebt  es  mit  Kindern,  die  von  Geburt  an  anormal 
sind;  nur  bemerkt  hier  die  Matter  schon  früher,  dafs  etwas 
nicht  in  Ordnung  ist  Si«  übersengt  sieh,  dafs  das  ein*  bis 
«inmnbalbjftlirige  Kind  ftr  das  einiaehste  Spielseng,  fB»  das 

sftrtliohste  Mutterwort  kein  Interesse  hat.  £28  scheint  nichts 
zu  hören  und  will  auch  nicht  sprechen.  Der  Arzt  untersucht 
das  Kind;  Uebör-  und  Sprechorgane  sind  normal;  das  Kind 
mah  und  wird  sprechen.  Die  Mutter  tröstet  sich  damit;  sie 
wartet  noeh  ein  halbes  Jahr.  Das  Kind  wird  swei  und  zwei- 
einhalb  Jahre  alt,  aber  aeiu  Zustand  bessert  sich  nieht.  Ein 
Eaehmann  maeht  sie  darauf  aufmerksam,  daft  das  Kind  nieht 
normal  sei  und  <l:ifs  es  einer  besonde?en  Erziehung  und  Für- 
sorge für  seine  geistige  EntwickeluDg  bedürfe. 

Relativ  glücklich  sind  solche  Kinder,  wenn  sie  rechtzeitig 
in  die  Hftnde  eines  Fachlehrers  gelangen,  der  sie  zu  bebandeln 
Teisfteht,  der  sie  mit  den  ein^Mhsten,  elementaiston  Mitteln, 
mit  einer  eigenartigen,  ihrem  Zustande  angepalbten  Methode 
zu  erziehen  begiuut.  Oft  entwickeln  sich  unter  derartig  guu- 
8tii;en  Vprbliltnis^en  diese  Kinder  langsam,  aber  sicher.  Sie 
lemeu  nach  und  nach  sprechen,  sie  beginnen  die  Gegenstände 
in  ihrer  ümgebnng»  resp.  ihre  Bedeutung  zu  erkennen  und 
erwerben  nach  und  na^  denjenigen  Entwiokelangflgiad,  der 
cum  Eintritt  in  eine  Speatalklasse  nOtig  ist.  Sind  aber  die 
Eltern  nicht  in  der  Lage,  einem  solchen  Kinde  den  ent- 
sprechenden Unterricht  erteilen  zu  lassen,  ist  niemand  da,  der 
Tersteht,  mit  dem  Kinde  omsugehen,  so  ist  sein  geistiger  Unter- 
gang sicher. 

Erlauben  Sie  mir,  hier  einen  FtAl  ans  persOnlieher  Sr- 
Ishning  ansnfiDhrea.  Idh  worde  als  Efsieherin  an  einem 
geistig  gans  unentwiekelten  Kinde  berufen,  das  sieh  schon  in 

schulpflichtigem  Alter  befand.  Man  war  sehr  spät  darauf 
gekommen,  dais  dasselbe  nicht  normal  sei,  da  es  körperlich 
gut  gebaut  und  hftbsoh  war.  Es  bildete  sieh  dann  in  der  üm- 
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geboDg  die  Ansioht,  dus  Kind  sei  taubstamm,  weil  es  weder 
n  hören  schien,  noch  sprechen  kuunte. 

Bevor  ich  zu  dem  Kinde  kam,  war  ich  einen  Monat  lang 
Ton  onem  bakaonton  Faohmaim  in  der  Erziehung  sohwadi* 
wtiiiger  Kuuler  nnterriohiefc  worden»  aber  praktiaohe  Er£üining 
bitte  ich  keine.  Was  sollte  ieh  mit  dem  Kinde  anfangen? 
Dt  es  gar  keinen  Sinn  fftr  Spielzeug  hatte,  legte  man  ihm 
um  er  in  genügender  Menge  Papier  vor,  and  alles,  was  dieses 
l\md  nun  that,  war,  das  Papier  fort  und  fort  zu  drehen 
und  zu  wenden.  Dieses  war  dem  Kinde  zur  Manie  geworden. 
Iflk  war  anfangs  trostles  nnd  wulste  nioht,  was  beginnen.  Bas 
Kind  war  also  tanbstamm  nnd  sehwaebsinnig.  Nahm  ieh  ibm 
das  Papier  weg,  so  wllste  es  sich  auf  dem  Boden,  bis  ieh  es 
ihm  Wiedergab. 

Es  war  mir  rem  imrnöglieh,  die  Auimerksamkeit 
d«i  Kindes  auf  mioh  zu  lenken;  auch  starkes  Gesohelle 
vsr  wirkungslos.  In  meiner  Verzweiflung  setate  ioh  mioh 
«nmsl  an  ihm  bin  nnd  fing  ebenfalls  an,  Papier  ssa  drehen 
und  dann  ein  Stttek  naeh  dem  andern  ihm  an  reiohen; 
und  da  hat  mich  daü  Kiud  zuni  ersten  Male  angesehen.  Das 
war  ein  Fortschritt;  die  g-anze  Familie  freute  sich  darüber  und 
begann,  die  gröiaten  iioi£nuugen  zu  hegen.  So  haben  wir 
l&ngere  Zeit  immer  Papier  gedreht,  das  Kind  und  ioh;  ich 
nishte  ihm  das  Papier,  nnd  das  Kind  gab  es  mir  bin. 
Boiek  dieses  Drehen  nnd  Darreieben  des  Papiers  habe  ioh 
mir  das  Vertrauen  und  die  Sympathie  des  Kindes  gesichert,  und 
diese  mufste  ich  festhalten.  Wenn  ich  nun  wieder  Papier 
irehte^  liefs  ich  ein'  Stück  nach  dem  andern  verschwinden  und 
beobachtete  genau,  ob  das  Kind  etwas  davon  bemerke,  aber 
IcMne  Ideel  Nachdem  aber  kein  Papier  mehr  yorhanden  war, 
ao  dab  das  Rind  nicht  mehr  drehen  kennte,  holte  ich  rasch 
kleine  Bausteine  hervor,  die  ioh  mir  vorher  bereit  gelegt  hatte. 
Das  Kind  aufwerte  anfangs  keiu  Interesse  daran.  Ich  g-ab 
ihm  die  Bausteine  in  die  Hand,  aber  es  blieb  teilnahmslos. 
l>simoch  lieHs  ich  nicht  ab,  und  mit  vieler  Mühe  gelang  es 
mir  endlich,  in  dem  Kinde  einigennaCwn  das  Interesse  auch 
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für  die  Bausteine  zu  erwecken,  uachdem  ich  strenge  verbotea 
hatte,  ihm  ja  kein  Papier  mehr  zu  eeben. 

Wenn  man  aber  mit  dem  Kinde  aul  die  ätrafse  kam,  wo  viel 
Papier  umherlag,  stürato  66,  wie  ein  heftig  Dürstender  aaf 
einen  Tropfen  Wasser,  auf  das  Papier  los.  fiines  Tages  be- 
schäftigte ieh  dss  Kind  wieder  mit  Bausteinen,  ioli  hatte  in 
der  einen  Hand  ein  Stück  Papier  versteekt  nnd  drückte  ee 
nun  hinter  dem  Kopfe  des  Kindes  zusammen,  so  dafs  ee 
knisterte;  —  das  Kind  horchte  auf.  Es  war  also  nicht  taubl 
Aber  vielleicht  war  es  nur  ein  Zufall  gewesen.  Ich  habe  öfters  den 
YenraolL  wiederholt,  nnd  das  Kind  hat  immer  gehört.  Nun 
sagte  ich  mir,  wenn  das  Kind  hört,  so  wird  es  anoh  sprechen. 
Aber  Papier  durfte  keines  da  sein,  sonst  war  alle  Anfmerk* 
samkeit  wee:.  Ich  fulirie  uuu  d:is  Kmd  vor  den  Spiegel  und  sprach 
die  Hiiifuchst^Mi  Vokale  langsam  in  denselben  hinein.  Hierbei  hat 
mich  das  Kind  nicht  em  einziges  Mal  angesehen,  soweit  konnte 
es  nicht  gebracht  werden;  aber  in  den  Spiegel  hat  es  hinein- 
gesehen nnd  hat  darin  sieh  selbst  nnd  mich  eine  ganze  Weile 
betrachtet.  Nachdem  ich  10,  20  tfal  die  Vokale  in  den  Spiegel 
hineingesprochen  hatte,  öffnete  das  Kind  auch  einmal  das 
Mündchen  und  begann  ganz  genau  dieselben  Vokale  nachzu- 
spreclieii.  Nach  6  Monaten  schon  konnte  das  Kind  nicht  nur 
viele  Worte  sprechen,  sondern  sogar  6  Lieder- Melodien  gans 
richtig  vor  sich  her  snmmen.  Die  Natnrlante  hat  es  alle  mit 
tftnsdhender  Ähnlichkeit  nachgeahmt.  Fragte  man  es:  wie 
macht  die  Bisenbahn,  wie  die  Kaise,  der  Hnnd?  so  hat  es 
alle  diese  Laute  nachgeahmt.  Dieses  Kind  war  vordem  von 
(  iiiom  lierulimten  Piolessor  in  Wien  behandelt  worden,  der 
sich  dahin  geänisert  hatte:  „Eher  weicht  die  Sonne  von  ihrer 
Bahn,  als  dais  dieses  Kind  jemals  anders  wird**.  Und  als  das 
Kind  nach  7  Monaten  wieder  zu  ihm  kam,  da  meinte  er: 
^ Jetzt  glanbe  ich  an  Wnnderf*  Anf  das  geistige  Niveau  der 
Matter  aber  ktmiiRn  Sie  dajuus  schliefsen,  daj's  sie  an  den 
Professor  di<'  Fra^»'  tiiatr  „Glauben  Sie.  Herr  Professor,  dafs 
meine  Tochter  wird  heiraten  können'?^  „Wenn  sie  G-eld 
hat,  schon  1^  war  die  Antwort. 
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Stellen  wir  uns  aber  ein  solches  Kind  vor,  das  in 
schlechten  ökonomisohen  Yerhftltnissen  lebt,  wo  man  sich  eine 
solche  Pnyateniebiug  nicht  erlauben  kann.  Was  geschieht 
dat  Wer  kflmmert  sioh  da  danim,  ob  daa  Kind  in  eeinem 
Tmwbnlpfliohiigen  Alter  irgend  eine  paseende  Endehung  ge- 
nierst, ob  auf  seine  schwache  geistige  Kraft  Rücksicht  genommen 
wird?  Niemand.  Man  wnrtet,  bis  es  schulpflichtig  wird;  dann 
wird  es  untersucht.  Kann  es  sprechen  und  kennt  es  die 
G«!genBtftnde,  die  es  ror  sieh  sieht,  so  palst  es  ftlr  die  Special- 
Usase;  wenn  nidit,  so  wird  es  noeh  fKr  ein  Jahr  znrftok- 
gestellt.  Die  Hntter  kann  das  Kind  nicht  nnterriohten  nnd 
atich  der  beste  Lehrer  nicht,  wenn  er  nicht  Fuchlehrer  ist  und 
aber  spezielle  Erfahrung  auf  diesem  schwierigsten  Erziehungs- 
gebiete  verfügt.  Das  Kind  wird  7  Jahre  alt  nnd  bleibt  in 
demselben  Znstande.  Es  kann  sieh  mit  niohts  besehllftigen 
and  hat  andi  keine  Lnst  daan.  Für  eine  Normalsehnle  palst 
es  nicht.  Man  kann  den  Lehrern  der  Norraalschule  bei  der 
gewöhnlich  schon  ohnedie«  grofsen  Zahl  von  Schülern  un- 
möglich zumuten,  sich  mit  geistig  zurückgebliebenen  Kindern 
bwendeiB  zn  befassen;  er  kann  und  darf  das  nicht.  Bleibt 
trotzdem  das  Kind  in  der  Sehnle»  so  wird  es  niebt  selten 
Rtm  Gespött  der  Mitsohfller.  Nnn  behält  die  Mntter  das  Kind 
zii  Hause,  denn  genützt  hat  ihm  der  Schulbesuch  nichts. 
Weoü  das  Kind  dann  8—12  Jahre  ult  geworden  und  nicht 
nur  nicht  vorwärts,  sondern  eher  noch  zurückgekommen  ist,  dann 
eodlieh  wird  es,  wenn's  gnt  geht,  in  eine  Anstalt  gebiaoht. 
Aber  jetat  ist  es  zu  spftt.  Man  kann  einem  geistig  anomalen 
Kinde  nioht  anmuten,  dafses  in  4  Jahren,  yom  12,— 16.  Jahre^ 
di.^  erlerne,  was  uormule  Kinder  wuhrend  ilirer  ,^nzen  Jugend- 
zeit sich  aneignen.  Vom  12.  — 16.  Jahre  bleibt  das  Kind  in 
der  Anstalt.  Ist  es  aber  16  Jahre  alt,  so  öffnet  sieh  die 
Pforte;  man  entl&fist  es,  Tielleieht  etwas  besser  oder  anch 
gnade  so  sohwacbsinnig  wie  Tordem,  nnd  sagt  ihm :  «Geh*  nnd 
Teidiene  dir  dein  Brot."  Womit?! 

Es  folgt  hieraus,  dafs  für  geistig  anomale  Kinder  besondere 
Einhchtnogen   getroifen    werden   müssen,   und   zwar  nioht 
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erst  Tom  aehnlpfliditigeii  Alter  an,  sondern  schon  frfiher. 

Eigene  Kindergärten  sollen  ihnen  als  Vorsohnle  dienen,  so  dals 
sie  in  richtiger  Weise  vorbereitet  würdea  für  die  Spezialklasse. 
Viel  wäre  sohon  gewonnen,  wenn  sie  mit  6 — 8  Jahren  mehr 
oder  weniger  liohtig  sprechen  könnten  and  eine  Vorstellnng  von 
der  Bedeutnng  der  wichtagsten,  sie  umgebenden  Gegenstände 
hfttien.  Wir  würden  anf  diese  Weise  die  sdbwacbsinnigea 
Kinder  zwar  zu  keinen  hervorragenden  Q-eistesmenschen  machen 
können,  atier  wir  würden  ihnen  wenigstens  die  Möglichkeit 
geben,  sich  mit  der  Zeit  ihr  Brot  zu  verdienen ;  es  giebt  ja  einfache 
Arbeit  genng,  die  auch  ein  schwachsinniges  Kind  verrichten 
kann,  wenn  es  die  nötige  Yorbiidnng  genossen  hat.  Aber 
leider  existiert  fHa  dieee  Kinder  kein  Sdinlswang  nnd  es  sind 
kme  Vorbereitangsschnien  vorhanden;  nnd  doch  müssen  wir 
uns  sagen,  dafs  ein  Kind,  wenn  es  keine  Vorsohule  genossen 
hat,  auch  nicht  in  die  Spezialklasse  hmein  pafst.  Und  wie 
sieht  es  in  einer  solchen  Spezialklasse  aas,  was  ist  aUes  darin  ? 
Schlechtbörige,  Schlechtsehende,  sdohe»  die  flberhanpt  yon 
nichts  einen  Begriff  haben,  und  ca.  swanaig  bis  dreÜsig  an 
der  Zahl;  da  mnls  der  ünterricht  eine  furchtbar  schwere  Auf- 
gabe &em.  Solange  hier  niclit  AV)hülfe  e^eschafft  wird,  solange 
nicht  dafür  gesorgt  wird,  dafs  die  schwachsinnigen  Kinder 
eine  richtige  Vorsohule  dorchmaohen,  und  zwar  je  frühzeitiger, 
desto  besser,  werden  aUe  Anstrengungen  zur  Erziehung  dieser 
Kinder  nie  und  nimmer  ein  Besultat  ersielen,  Fachlehrer  mfissen 
her,  die  mit  Interesse  und  mit  Verständnis  und  Wirme  ihre 
Aufgabe  betreiben,  wie  die  Mutter  ihr  halbjähriges  Kind  er- 
zieht.  Klemkinderschulen  für  Schwachsinnige  müssen  her,  — 
dann  erst  werden  die  Speziaiklassen  dasjenige  Ziel  erreichen, 
das  sie  sieb  gesteilt  haben. 
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Sehnlinspektoren  ans  Laienkreisen  oder  Fachinspektoren? 
^•Uei  die  IfauuniBa  u  der  Volksschale  beibekftlten  werden 

eder  Hiebt? 

Referat  des  Seminar direktors  Frey  auf  der  thargaalschen 
(Schweiz)  Scknlsynode  yom  Jabre  1901. 

Der  Kanton  Thurgau  hat  bis  jetzt  15  vom  Volke  gewählte 
Sehnlinspektoren,  unter  denen  Geistliche  und  ehemalirre  I.ebrer  do- 
miiikren.  In  nenrster  Zeit  entstand  die  Fra^'e.  ob  es  niclit  zwcc.k- 
mär^iser  sei,  Fa c Ii inspckt n ren  aiizustellen ,  wobei  dann  einige 
erfahl  ein  Schulmänner  sich  ansschliefslich  der  Inspektion  des  Volks- 
schuiunterrichts  widmen  sollten.  Bei  einer  Umfrage  anter  den  Lehrern 
über  diesen  Gegenstand  haben  sich  von  277  Primarlehrem  155  för 
die  Beibehaltung  des  jetzigen  Inspektionssystemb  und  72  für  die 
Schaffung  eines  kantonalen  Fachin  jiektorates  ausgesprochen;  von 
26  Sekundark  lirern  waren  23  för  die  Heibehaltung  der  gegenwärtigen 
Inspektionsloi  m.  Die  Inspektoren  selbst  sind  der  letzteren  Meinung; 
immerhin  geben  vier  derselben  zu,  dafs  ein  kantonales  Fachinspektorat 
besser,  aber  gegenwärtig  kaum  opportun  wäre.  Der  Referent  hält 
auch  daftlr,  dal's  das  Fachinspektorat  eine  Reihe  von  Vorztlgen  ver- 
einige, die  man  bei  keinem  anderen  System  antreffe;  vor  allem  die 
Möglichkeit,  Männer  für  das  Inspektorat  zu  ünden,  welche  Einsicht 
io  das  pädagogisch -methodische  Schul  leben  in  erhöhtem  Mafse  be- 
sitzen, weil  sie  ihr  Urteil  auf  ErlahruiiL:  und  ein  Studium  sttltzen 
kÖDüen,  zu  dem  sie  ihr  Benif  fortwährend  anhält.  Aber  es  fehlt 
nicht  an  gewichtigen  liedciiken.  Faehinspektoren  mtlssen  bezahlt 
werden,  und  wenn  wir  nach  Analogie  von  Glarus,  Bern  und  Basel- 
land kantonale  Inspektoren  anstellen  wollten,  so  mOfsten  wir  mit 
einer  jährlichen  Ansgabesnmme  von  20  000  Fr.  rechnen.  Und 
dann  tönt  ans  Lehrerkreisen  selbst  der  Raf:  „Wir  woUen  k^en 
Sdnüvogtt*^  Ee  melkte  doeh  zSendteh  ^el  Kompetens  mid  Gewalt 
in  die  Hand  ^et  solehen  iDqpektors  gelegt  wefden. 

Die  Ezamenfrage  steht  aad  flUt,  nach  der  Ansidit  des  Be- 
femiten,  mit  dem  Inspektionssystem.  Auf  die  Frage,  ob  man  die 
Eiamea  belbebalten  solle,  haben  225  Primariebrer  mit  Ja  und  10 
int  Nein  geaatwertet;  anch  alle  Sekondarlebrer  ond  Inspektoren 
wftnscben  Beibehattong.  Ein  pädagogischer  Wert  dagegen  irird  den 
Pnluigan  Yon  der  Mehrbeit  der  Lebrenehaft  nicbt  zaeikannt.  Man 
gesteht  da  n&d  dort  an,  daiii  das  Examen  Lehrer  und  ScbAler  an 
▼enndirtem  Eifer  ansporne  nnd  aom  Bepetieren  zwinge;  einzelne 
saerkennen  sogar,  daA  sie  ebne  diesen  Stimnlna  lax  wttrdea.  Aof 
der  anderen  Seite  aber  wird  bebanptel,  das  Examen  bringe  eine 
Oberaastrengnng  der  Kinder,  die  Zeit  vor  dem  Examen  sei  eine 
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Hetzjagd;  nanieutlich  der  junge  Lehrer,  welcher  mit  Andachts- 
schaaem  dem  Examen  entgegensehe,  gerate  ins  Pressieren  und  Hasten 
hinein  u.  s.  w.  Aber  wir  wollen  indessen  das  Examen  nicht  fallen 
lassen  als  Volksbraucb  und  Sclilulssiein  des  Schuljalires,  insofern 
man  an  ihm  mehr  das  Idyll  und  weniger  den  Gerichtstag 
hervorkehrt.  ErßUirt  es  nach  dieser  Hinsicht  eine  Umgestaltung, 
ist  es  In  nicht  aUni  rigoroser  Weise  ein  peinlicher  PrOfimgstag,  so 
fidlen  Tiele  der  genannten  Fehler  bedeutend  weniger  ins  6ewicht| 
Ja  sind  ksnm  der  Bede  wert.  Und  wie  reformieren?  Die  Berichte 
segen,  man  solle  entlasten  nnd  zwar  in  der  Mehnahl  bei  Lehrem 
nnd  Inspektoren,  entlasten  in  Besag  anf  Zelt,  Fftcher,  Lehrstoff  und 
Klassen.  Wir  glauben,  es  sollte  das  mOglich  sein.  Hat  man  mit 
den  BesQchen  gehörig  vorgearbeitet,  so  dürfte  in  Geeamtschalen  eine 
drsisttlndige  Prflftmg  genügen  nnd  dementsprechend  in  geteiltoi 
Schalen  ein  ebenfalls  gektirztes  Examen.  Anch  die  Trennung  des 
mündlichen  vom  schriftlichen  Examen  wQrde  znr  Entlastung  bei- 
tragen, aber  es  scheint,  dafs  man  sich  in  der  Lehrerschaft  mit 
diesem  Gedanken  nicht  recht  befirennden  kann.  In  die  Prüfungs- 
arbeit sollen  sich,  wie  bisher,  Inspektor  nnd  Lehrer  teilen.  ¥a  sind 
also  keine  radikalen  Umänderungen,  die  bcnatrai^t  werden,  man  will 
auf  die  bestehenden  Verbältnisse  abstellen.  Der  Prüfnngsapparat 
soll  zum  Wohl  der  Lehrer  wie  der  Inspektoren  vereinfacht,  die 
blolse  iiixaminiererei  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden. 


kleinere  ülitteiluagen« 


Ein  Verein  zur  Förderimg  volkstamlichen  Schwimmens 
wurde  zu  Ostern  des  Jahres  1900  in  Magdeburg  gegrtlndet.  Der- 
selbe machte  es  sich  rar  Aufgabe,  Sdittler  und  Schülerinnen  anf 
seme  Kosten  im  Schwimmen  ausbilden  zu  lassen.  Trots  der  be- 
scheidenen Mittel,  die  dem  Verem  im  Anfang  zur  Verfügung  standen, 
konnten  schon  im  ersten  Sommer  ca.  76  Knaben  der  Magdeburger 
Volksschulen  im  Schwimmen  unterrichtet  werden.  Der  Erfolg 
spornte  den  Vorstand  an.  Bereits  in  der  Hauptversammlung  im 
Januar  1901  wurde  beschlossen,  auch  Töchtern  anbemittelter  Eltern 
Schwimmunterricht  «teilen  su  lassen.  So  wurden  denn  im  Sommer 
1901,  dank  dem  Entgegenkommen  der  Verwaltung  der  Magdeburger 
Bade-  nnd  Wasch -Anstalt,  85  Knaben  nnd  21  Mftdchen  den 
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SchT^imm-Lehrern  bezw.  -Lehrerinnen  zur  Ausbildung  Qberwiesen. 
Von  diesen  schwammen  sich  na.  "*/&  frei,  während  dies  bei  den 
sdbctzahlenden  Schwimmschülem  nur  ungefähr  die  Hälfte  thnn. 

Am  Sonntag,  den  17.  November  v.  Js.,  veranstaltete  der  Verein 
in  der  grofson  Schwimmhalle  des  Wilhelmsbades  ein  SchauschwiTiimen, 
bei  welchem  den  Knaben  Gelegenheit  geboten  wurde,  vor  den  Mit- 
gliedern des  mehrgenannten  Vereins,  iliren  Anireiiorigen  und  einer 
groCsen  Anzahl  Anhänger  der  edlen  Schvvnnmkuust  das  Gelernte  zu 
tmen.  In  Anbetracht  der  kurzen  Lehrzeit  waren  die  Leistungen 
dnrchweg  gute  zu  nennen.  Die  Schüler  machten  ihren  Lehrmeistern 
Ehre.  Diejenigen  Knaben,  die  sich  sowohl  durch  gute  Leistungen 
beim  Prüfungsschwiinmeii,  als  auch  durch  regen  Besucli  der  Übungs- 
stoudeni  ausgezeichnet  hatten,  erhielten  Diplome  und  Ehrenpreise. 
Letztere  bestanden  in  Bademänteln  etc.,  die  Ton  einem  hochherzigen 
GOoBer  des  Veieliis  In  imdgeimfltsiger  Weise  zur  YerfOgung  ge- 
Btdtt  waren. 

Hoffentlioh  hat  diese  Yeranstsltimg  dazu  beigetragen,  dem 
gODdimlttzigeD  Vereiii  neae  Anhänger  sn  gewinnen.  Der  Yerein 
rtsht  seit  seiner  GrDndmig  nnter  der  Leitung  des  Herrn  Stadtscfant- 
itts  Dr.  Fbakke.  Seine  Hitglieder  sind  l^rren  nnd  Damen  Jedes 
Standes.  Der  Zweck  des  Vereins  ist  lediglich  der  bereits  ehigangs 
tees  Berichtes  erwähnte.  Veranstaltungen  sportlichen  od«  £imi<* 
Känn  Gharakten  finden  nicht  statt. 

Neben  dem  Verein  zur  Förderung  volkstümlichen  Schwimmens 
bezweckt  anch  noch  dec  hiesige  Bade  verein  die  nnentgeltUche  Ans- 
bildnng  von  Schülern  nnbemittelter  Eltern  im  Schwimmen.  Dieser 
Verein  betreibt  aber  an(8erdem  noch  die  Pflege  der  Geselligkeit 
Bter  seinen  Mitgliedern. 

(Mitcpteilt  im  Auftrage  des  Uenm  Stadtscholrats  Dr.  F&akke 
¥00  W.  Riemann.) 

Zwei  Fälle  von  Schfilerfiberbürdnng  erwähnt  Keesebitteb 
hn  ^r<ifhuj.  Woclwnbl"  (No.  5,  XI.  Jahrelang).  Der  erste  Fall  be- 
trifft die  Konfirmanden  der  Berliner  liealschulen.  Diese  haben 
Dienstag  und  Freitag  7  Stunden  in  dor  Scfinlp  und  1  Stnnde  beim 
Prediger.  Auf  Antrag  der  iiltern  inii>-( n  du  st'  Scliüler  von  dem 
Religioiisnnterricht  in  der  Schule  au  demselben  Tage  befreit  werden. 
Akr  viehaoli  stellen  die  Eltern  den  Antrag  aus  Unkenntnis  nicht,  imd 
•lann  haben  die  Schüler  8  Stunden  Unterricht  an  einem  Tage, 
was  direkt  pegen  eine  Ministerialverfft^ung  verstöfst.  Falls  an  dem 
betreffenden  Tage  keine  Religionsstunde  liei^t,  tritt  die  Schwierigkeit 
ein,  von  welcher  Stunde  die  Schüler  nun  dispensiert  werden  sollen. 
Hier  ma(s  der  Ordinarius  oder  der  Direktor  sich  der  Angelegenheit 
soashmen.  Dies  sollte  übrigens  auch  noch  in  folgendem  Falle  gesch^en: 
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Es  hallen  verschiedene  jüdist  lio  SclHilpr.  aufser  dem  Unterricht 
in  der  Schule,  noch  Mittwochs  und  Sonntags  je  B  Stunden  lü  liLaons- 
nnterricht/  so  dafs  z.  B.  Mittwochs  9  Stunden  zusamineukijniraen, 
was  wieder  gegen  die  Ministerialverfügnng  verstösst,  dal's  an  keinem 
Tage  mehr  als  7  Stnnden  Unterricht  liegen  sollen.  Infolge  dieser 
Mifsstände  gehen  in  einer  Tertia  von  31  Schülern  8,  also  25  ^/q, 
12hlündige  Schultage  an;  z.  Ii.  Dieusta^'  (Freitag):  7  Schulstunden 
1  Predigerstunde  -f-  1^/4  Stunde  Hausarbeit  -|-  ^V«  Stunde 
Wege  znr  Schtile  und  zum  Prediger.  Oder  zu  den  8  Standen  des 
Yorigen  IVi  StondMi  W«ge  und  2 Vi  Standen  HanMrbeiteD.  Od« 
Mittwochs:  6  Standen  ünterriclit  -j-  3  Standen  Bellgion  +  ^Vs 
Standen  Hansarbeit  iVt  Standen  Wege.  Den  Hemn,  welche 
meinen,  daCs  an  sedchen  Tagen  nicht  soviel  Zeit  anf  Ärasarbeit 
▼erwendet  in  werden  brancht,  nOchte  ich  entgegenhalten,  dals  alle 
die  KoUegen,  welche  am  nächsten  Tsge  eines  jener  Fächer  haben» 
welche  mit  nnr  1  oder  2  Standen  wöchentlich  bedadit  sind  (wie 
Religion,  Natorgeschichta,  Physik,  Geographie,  Geschichte),  beim 
Anfgeben  der  Pensen  anf  den  Tag  keine  Rscksicht  nehmen  and  es 
auch  nicht  können,  so  lange  Hausarbeit  Terlangt  wird.  Pa  also  an 
der  Arbeitszeit  und  an  den  Wegen  nicht  zn  sparen  ist,  so  muls  die 
Stnndensahl  herabgesetzt  werden.  Denn  12stflndige  Arbeitstage 
mntet  man  nicht  einmal  Erwachsenen  an,  hier  aber  Knaben,  die  in 
der  gefährlichen  Pubertätszeit  stehen.  —  In  den  Ergebnisaen  dieser 
Nachfragen  steht  Keesebitter  keineswegs  allein.  Kemsies 
stellt  in  seinem  Aufsatz:  „Die  häusliche  Arbeitszeit  meiner  Schüler"* 
ebenfalls  einen  r;:?stflndif!Pn  Arbeitstag  bei  einem  seiner  Unter- 
tertianer le^t.  liier  bildeten  die  Ursache  die  weiten  Wege,  die 
Pi«'nstag  und  Freitag  durch  die  Predic/erstiinden  3V«  Stunden  in 
Anspruch  nahmen,  während  sie  an  anderen  Tagen  nur  1  Stunde 
40  Minuten  ansmaehten.  Die  durchschnittliche  Arbeitszeit  dieser 
Schtller  zn  Hause  i/etrug  nur  1  Stunde  7  Minuten.  Von  einer  Über- 
bürdung konnte  also  hier  keine  Rede  sein.  Aber  diese  Durchschnitts- 
arbeits/.eit  entspniigt  aus  sehr  verschiedenen  Arbeitszeiten  der  einzelnen 
Schüler:  neben  dem  Schüler  F  ...  II  mit  16  Minuten  (geringste 
Arbeitszeit)  steht  der  Schüler  F  .  .  .  I  mit  3  Stunden  20  Minuten 
an  demselben  Tage.  „Für  den  Praktiker**,  sagt  Kembies^  „ergiebt 
sich  hierana  die  Mahnnng,  bei  normatiTen  Bestimmaogen  Aber  die 
Arbeitsdaner  erst  die  indt^daellen  Arbeitsrerhiltniaae  der  Schiller 
kennen  zn  lernen." 


*  6   Stunden  jüdieelier  Religionsunterricht  in   der  Woche  klingt 
imglaublicb,  ist  aber  iu  eiaigeo  B«ligioDMchuien  Tbaitjauhe. 

*  ZtüKknß  ßtr  päd.  AyeAoJL,  I  S.  89  ff. 
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Die  HaltpüefctgM6ti6tpangfftp1ieB  des  B.  O.-B.  seheiii«ii 
▼ieUach  sa  gnmcUosen  BdlBrcfatnngeD  in  Lehrerkredsen  Ygranlafiippg 
gegeben  zu  babeo.  AflnAUkb  tritt  jedocb,  nacbdem  die  Meinung, 
dafo  das  neoe  Recbt  die  Haftpfficbt  der  Lebrer  nngebabrlicb  ?er- 
acblrft  babe,  von  zaUreidien  Juristen  wideriegt  worden  ist,  bd  der 
Lebrerscbaft  eine  gewisse  Bembigong  ein.  Diesem  GefilUe  giebt 
andi  0.  Püiiwm  in  der  „ZteAr/t  f.  Tum.  wnd  «%4iQ>2.* 
(No.  IB)  Aosdmck,  indem  er  aaf  die  Arbeit  von  Professor  R.  Wbtl 
in  Kiel  Aber  diesen  Gegenstand  binweist.  «üngllIckBfiUle  —  ssgt  er 
am  ScUnsse  ssiner  Abbandlnng  —  sind  nicbt  ans  der  Welt  am- 
scbaien,  sie  werden  ancb,  trots  aller  Vorsiebtsmalsregeln,  ab  nnd  an 
im  Toninnterricht  sieb  ereignen.  Der  Turnlehrer  ist  dann  aber  dnrcb* 
aas  nidit  fibler  daran,  als  wenn  noch  das  „Preofsische  ADg.  Land- 
recht" in  Geltung  wäre.  £s  giebt  auch  für  den  Tnrnlehrer,  selbst 
wenn  ihn  ein  Verschulden  treffen  sollte,  noch  eine  Anzahl  Mildenings- 
grOnde,  so  dafs  er  keine  besonderen  BefUrchtnngen  hegen  darf.  Der 
Bennnihigangs-Bazillas  ist  aber  leider  so  sehr  verbreitet,  dafs  an 
eine  baldige  Ltistmg  der  HaftpHichtfirage  gedacht  werden  mufs.  Den 
vom  „Deutsch.  Lehrer- Verein^  und  vom  „Deutsch.  Turnlehrer- Verein" 
beschrittenen  Weg  verwerfe  ich  nicht  ganz,  ich  halte  ihn  nor  Tor- 
liufig  nicht  far  den  richtigsten  znr  Lösung  der  Frage.  Die  Kommunen 
werden  die  Lehrer  im  Interesse  der  Schule  und  auch  als 
Beamte  sicherstellen  müssen.  Viele  Gemeinden  haben  das  bereits 
freiwillig  gethan,  z.  B. :  Friedrichshagen,  Schöneberg,  Lichtenberg  und 
Keinickeiidorf  bei  Berlin,  Spandau,  Magdeburg,  Hannover  u.  a. ;  die  noch 
zurückstehenden  müssen  von  uns  angeregt  werden.  THe  Vorstände 
des  „Deutsch.  Lehrer- Vereins"  und  des  „Deutsch,  Turnlehrer- Vereins", 
sowie  die  Zweigverhände  dieser  Vereine,  mü^^isen  immer  wie<ier  ihre 
Stimme  erhoben,  bis  die  Fra^e  der  Hattprticht  von  Seiten  der  Be- 
hörden endlich  eine  a1  Gemeine  Lösung  findet.  Bi«^  dahin  konnte 
aber  der  „Deutsche  Lehrer- Verein",  wie  er  es  auch  bisher  in  vielen 
Fällen  gethan  hat,  ftir  seine  Mitglieder  eintreten,  nicht  nur  durch 
Übernahme  einer  eventl.  Entschädii2run{r,  sondern  aucli  durch  Füh- 
run«/  der  Prozesse,  besonders  in  den  IkrufiinLrs-IasLauzeÄ.  Es  würde 
hefrenidend  sein,  wenn  der  Verein  diese  edle  Ptlicht,  deren  Ausübung 
einen  bedeutenden  Kitt  in  der  Lehrerschaft  bildete,  von  sich  weisen 
wollte.  Zwar  hat  der  „Geschäftsführende  Ausschuls  des  „Deutsch. 
I^hrer- Vereins"  den  Vertrag  mit  der  „Frankfurter  auf  10  Jahre 
abgeschlossen,  sich  für  diese  Zeit  gcwissermafsen  gebunden;  aber 
diese  Verpflichtung  kann  sich  doch  nur  auf  die  Mitglieder  beziehen, 
die  bereits  in  eine  Selbst- Versicheniug  ein^^'et^eten  sind,  oder  auf 
die,  welche  Selbst-Versicherung  der  Versicherung  durch  die  Kom- 
mune vorziehen. 
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Sollte  der  «Deutsche  Lehrer- Verein^  unsere  AaFegimgeii  unbe- 
achtet lassen,  nnd  sollten  es  auch  die  Eommnnen  ablehnen^  ihre 
Lehrer  bezüglich  der  Haftpflicht  sicherzustellen,  dann  dürfte  es 
sich  empfehlen,  den  Weg  der  Selbst-Versicherung  zu  beschreiten. 
Bis  dabin  aber  behalten  wir  kaltes  Blut  und  erfüllen  mit  Sortjfalt 
unsere  Pfiicht;  das  ^B.  G.-B."  wird  uns  dann  ebensowenig  anhaben 
können,   als   es  vorher  das  „Prenr«i<:fbe  All?.  Landrecht''  konnte!'* 

Turnlehrer  und  Haftpflichtgesetz.  In  der  ..Pädag.  Befarfn* 
(No.  45)  macht  F.  Samtlepen  im  Auftraj^e  des  Vorstandes  des 
Hamburger  Lehrerturnvereins  auf  die  Gefahren  anfmerksam,  welche 
dem  Lehrerstande  durch  die  Bestimmungen  des  am  1.  Januar  IDUO 
in  Kraft  getretenen  Bürgerlichen  Gesetzbuches  über  die  Haftpflicht 
der  Lehrer  erwachsen,  um  ?o  mehr  als  durch  die  weitschirhti^e  Üe- 
handlung  dieser  Frage  in  der  Presse  Eltern,  Vormtin  ler  etc.  ver- 
mutlich veranlafst  werden,  vorkommenden  Falles  Ansitrüche  auf 
Schadenersatz  in  der  That  geltend  zu  machen.  „Als  einziges  Schutz- 
mittel gegen  diese  Gefahr  —  sagt  S.  —  giebt  es  die  Haftpflicht- 
versicherung. Wer  aber  versichert  den  Turnlehrer  gegen  den 
Schaden,  der  ihm  ohne  sein  Verschulden  aus  den  Bestimmungen 
über  die  Haitptiicht  erwachsen  kann?  Man  sollte  meinen,  das  sei 
Sache  desjenigen,  in  dessen  Auftrage  und  Dienste  er  gehandelt 
hat,  also  bei  uns  Sache  der  Behörde.  Einstweilen  scheinen  aber  die 
Staats-  und  Gemeindebehörden  in  Deutschland  noch  weit  davon  cüI- 
ieniL  zu  sein,  eine  solche  PfiicliL  anznc^rkennen.  Nur  in  Mühlheim  a/R. 
soll  man  wenigstens  zum  Teil  eine  Verpflichtung  zu  einer  solchen 
Versicherung  anerkannt  haben.  In  Erfurt,  Berlin  und  auch  in 
Hamburg  stellt  man  Erhebungen  an,  die  als  Grundlage  einer  £r- 
örterong  wegen  Übernahme  der  Haftpflichtversicherung  auf  städtische 
Kosten  dienen  sollen,  ünseres  Erafilitens  ist  die  Übemabme  ganz 
selbstTerstfladliefa.  Ganz  gewüs  wird  nidit  —  wie  von  mancher 
Seite  geftirchtet  —  die  AufBicbtspflicht  toh  den  Lehrern  weniger 
sorgfftltig  nnd  gewissenhaft  onsgettbt  werden;  denn  Bedingung  d«r 
Haftung  wird  doch  immer  sein,  da&  dem  Lehrer  keine  Schuld  nnch- 
zoweisen  ist  Nor  grenzenloser  Leichtann  oder  grolse  Bescfaiinkth^t 
konnte  in  der  Haftung  der  Behörde  einen  Gnmd  finden,  in  der 
Pflichter£llllnng  Iflssjger  za  werden. 

„Bis  misere  Behörde  sich  aber  entschliefst,  die  Deckmag  des 
Turnlehrers  gegen  die  Haftpflichtbestimmmigen  zu  ttheiiiehmen,  dttrfte 
es  noch  gate  Weüe  haben.  Einstweilen  empfiehlt  sich  daher  der 
Weg  der  Selbsthilfe.  Deren  ge«gnetste  Form  ist  die  Versichenmg 
hei  einer  leistnagsflUiigen,  gatbegrOndeten  Gesellschaft.  Jetzt,  nach- 
dem der  i^Dentsche  Lehrer-Verein**  tdat  seine  Mitglieder  eines  Ter- 
trag  abgeschlossen  hat,  werden  Angebote  Ton  dieser  Seite  mit  Elfnr 
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und  groftem  Entgegonkonunen  gemacht.  Man  wende  nicht  ein,  daft 
die  Gefiriir  nicht  so  grois  sei,  dafo  hinter  der  Obertriebenen  Bar- 
steOang  ihrer  GrOlse,  hinter  der  erzengten  Bennmhignng  dnich  die 
Zeitangen  vieUeieht  die  Veraichenittgsgesellschaften  stehen.  Ob  grob 
oder  Uein:  die  Gefidir  ist  dal  Im  Yennige  liegt  ^e  YergrOteong 
derselben;  darum  rasch  ans  Werk!" 

Geweirblieka  Rindartriieit  im  Stadtkreis  Selingen.  Anf 
Yeraalasanng  des  Oberbllrgermeisters  Dicke  und  des  Gewerbe^ 
mspcktors  Czimatts  wurde  in  den  Solinger  Volksschulen  eine  Er* 
hebuDg  Aber  den  Umfang  der  gewerblichen  Kinderarbeit  feranstältet. 
Darch  die  Polizeiverordnnng  des  Regierungspräsidenten  von  Düssel- 
dorf vom  2.  April  1898  wurde  das  erfreuliche  Ergebnis  erzielt, 
dafs  in  Solingen,  trotz  der  Torhcrrschenden  Hausindustrie,  die 
Kinderarbeit  keinen  nll/u  grodaen  Umfang  erlangt  hat.  In  der  Stadt 
Solingen  mit  45  249  Einwohnern  waren,  wie  die  »Äw.  IVaaf.**  (No.7) 
oiitteilt,  7150  schnlpflichtige  Kinder  vorhanden,  Ton  denen  rund  500 
oder  7^/0  gewerblich  beschäftigt  werden,  und  zwar  365  Knaben  und 
Ilio  Mädchen.  Aus  der  Verteilung  auf  die  einzelnen  Altersklassen 
kann  man  entnehmen,  dafs  die  Eltern  es  nicht  mehr  nötig  haben, 
die  Kinder  schon  in  so  frühem  Alter  zur  Arbeit  mit  heranznaiehen, 
wie  das  in  früherpii  Tahrrn  o:oscliah. 

Die  Beschäftigungsarten  sind  nach  der  Häutigkeit  ihres  Vor- 
kommens geordnet:  Laufburschen  in  ver^^chipiionen  Gewerben  205, 
Arbeiter  m  Werkstätten  der  Metallindustrie  98,  Brötchenträger  47, 
/eitungsträger  45,  Ari  citer  in  Bierhandlungen,  Bäckereien,  Buch- 
bindereien, Tischlereien,  Schuhmacherwerkstätten  u.  s.  w.  25,  Kegel- 
aufsptzer  und  zur  Bedicmmtr  von  Gästen  17,  Kinderwärter  bezw. 
Wärterin  neu  und  zii  son<[  \ii,vn  hauslichen  Arbeiten  16,  Verkäufer, 
Hausierer  11,  Die  Dauei  der  Beschäftigung  überschreitet  täglich 
3*/t  Stuüdf'ti  nicht.  Weniger  als  1  Stunde  I  is  l^^/t  waren  395 
Kinder  bescbattigt.  Von  einer  übenuiilM^uu  Ausnutzung  der 
Arbeitskratt  der  Kinder  kann  mithin  in  bolingen  nicht  die  Rode 
sein.  Die  Frage,  ob  aus  der  Beschäftigung  der  Kinder  för  die- 
selben gesundheiiliche  oder  sittliche  Gefahren  erwachsen  sind,  wurde 
in  den  Fragebogen  auch  durchweg  mit  „Nein"  beantwortet.  Der 
Arbeitslohü  für  die  Kinder  betrug  durchschnittlich  40  oder  50  Pfg. 
pro  Tag,  auch  \\oh\  3.5o  Mk.  die  Woche,  zum  Teil  windr  am  h 
kein  Lohn  gegeben,  sdd  lern  die  Vergütung  bestand  in  der  Liefei  uug 
von  SchuhzLug,  KkidunL'-->tücken,  Wäsche  etc.  Ftlr  kinderreiche 
Familien  —  und  diese  haben  wir  im  Bergischen  sehr  häutig  — 
fällt  eine  Einnalirne  von  3,»o  Mk.  pro  Kind  schon  merklich  ins  Ge- 
wicht. Da  dieser  Lohn  für  kinderreiche  Familien  einen  erheb* 
liehen  Zuscbufs  zur  gesamten  Lebenshaltung  darstellt,  kann  ein 
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gtalichM  Verbot  der  gewerblichen  Kinderarbeit  nicht  beforwortet 
werden. 

(Es  ist  gewifs  sehr  traurig,  wenn  die  sozialen  Verhältnisse  zahl- 
reicher Familien  sich  derart  gestalten,  dafs  die  Erwerbsthätigkeit  der 
Schulkinder  zu  einer  Bedingung  für  die  Weiterpxistenz  der  t'amilie 
wird.  Man  könnte  übrigens  doch  die  Frage  aufwciien,  ob  dieser 
Weg  der  richtige  ist,  um  der  Familie  ünanzieli  aot  die  Beine  zu 
helfen.    D.  Red.). 

Sdiulünterricht  und  „Verdingkinder"  in  Württemberg. 
Der  würtiembergische  y^Staatsameiger'^  bringt  folgende  Mitteilung: 

Zufolge  einer  Verfügung  des  Ministeriums  des  Kirchen-  und 
Schulwesens  vom  26.  März  1881  konnte  bisher  den  sogenamiten 
Verdingkindern  für  die  Dauer  der  Suunnerschule  unter  gewissen 
Voraussetzuiigüü  tiü  abgekürzter  Schulbesuch  gestattet  werden.  Dieser 
abgekürzte  Schulbesuch  der  Verdingkinder,  der  übrigens  nur  in  einem 
kleineren  Teil  der  Schnlbezirke  des  Landes  stattfand,  hat  sich  je- 
doch in  seinen  Foigra  ah  nachteilig  üftr  die  Schale  nnd  fftr  die 
Untenichteerfolge  erwiesen.  Es  wniden  daher,  nndidem  bei  den 
nnf  Veranlassong  des  Ministerinns  des  Kirchen-  nnd  Schniwesens 
angestellten  Eihebnngen  in  den  in  Betracht  kommenden  Beiirken 
weitaus  die  Mehrzahl  der  OrtsschnlbehOrden  sich  ftlr  die  Beseitigung 
der  in  anderen  dentMhen  Staaten  nicht  geltenden  Ansnahmebestinunnng 
ansgesprochen  hatte,  anf  den  übereinstimmenden  Antrag  der  beiden 
OrtsflchnlbebOrden  und  im  Einterstindnis  mit  dem  Ministerium  des 
Innern  durch  Erlafe  des  Mintsterinrns  des  Kirchen-  nnd  Schulwesens 
yom  21.  d.  M.  die  über  den  abgekürzten  Schulbesuch  der  Verding- 
kinder geltenden  Bestimmnngcn  der  Verfügung  von  1881  aufgehoben. 
Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Verdingkindern  in  einzelnen 
besonders  dringenden  F&Uen  auf  Grund  der  bestehenden  allgemeinen 
Bestimmungen  eine  gewisse  Berllcksicbtigung  zu  teil  werden  kann. 

Es  ist  zu  hoffen  —  bemerkt  hierzu  mit  Recht  die  „Soe. 
Pi(irh^'  —  dafs  anrli  dieso  Ansnnlimcti  Yon  dor  Regel  Jian'/  ver- 
schwinitnn  und  >h\nu\  einer  Au>briitiiiiL:  schulptiichtiger  Kinder  auf 
Kosten  ihtiF  KrzieliuDL:  ein  Ende  gemacht  würde,  die  kein  schönes 
„Reseryatrecht''  Württembergs  gebildet  hat. 

Die  Zahl  der  haftversicherten  Lehrer  im  Deutschen 
Beiche  ist  nuch  einer  Mitteilung,  die  im  geschaitsiührenden  Aus- 
schusse des  Deutschen  Lehrervereins  gemacht  wurde,  auf  naheza 
17  000  angewachsen.    {„Pädag.  Ref.'',  No.  2.) 

Untersnchnugeu  über  die  nerrösen  Erkranknn^eu  der 
Lolirer.  .  In  der  Dezembersitzuug  des  geschult stuhieiKleu  Ausschusses 
des  Deutschen  Lehrervereins  wurde  mitgeteilt,  dais  ein  Spezialarzt 
für  Nervenleiden  die  nervOsen  Erkrankungen  in  Lehrerkreisea  ein- 
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gehend  untersuchen  wolle.  Es  wurde  ihm  empfohlen,  die  pädagogische 
Presse  zur  Aalkiuruug  über  seine  Bestrebungen  zu  benutzen. 

(r^Päduy.  Ref,^,  No.  2.) 

Die  Mafsigkeitsbewegimg  iii  der  deatsehen  Volksschnle. 

Nordamerika  und  Schweden  sind  zur  Zeit  die  einzigen  LJlnder,  die 
sich  ücnaenswerter  ErfoIü:e  im  Kampfe  gegen  den  Alkohülibmus 
rühmen  können.  In  Nordain* nkä  ist  seit  1,^ — ^20  Jahren,  in  Schweden 
seit  10  Jahren  obligatorischer  bcliulunternchl  über  die  schädlichen 
Wirkungen  des  Alkohols  von  Staats  wegen  eiügclührt.  Ein  vor 
einigen  Wochen  in  der  y^New  York  Tribüne''  erschienener  Artikel 
milst  dieser  weisen  Mafsregel  einen  gröfseren  Anteil  an  dem  wirt- 
schaftlichen Anfsckwung  der  Vereinigten  Staaten  bei,  als  den  hohen 
Sdiiitiz511eii. 

In  Deutschland  bricht  tidi  die  ErkamtDlfl  von  der  Wiehtii^elt 
der  Schule  gegenüber  dem  immer  mehr  ftberiumdoehmenden  Übel 
oor  sehr  langsam  Bahn.  Um  so  erfreulicher  erscheint  das  ziel* 
bemdite  Yoi^ehen  des  Dresdner  Schnlamts.  Anf  Beschlnls  des 
Sdndansscbnsses,  welchem  aneh  der  Stadtbezirksarzt  angehört,  ver- 
tsüte  es  dieser  Tage  die  preisgekrönte  Abhandlung  von  Lehrer 
HuHBlOH  Dbobct  ,JMe  BcMe^  ätr  Murer  tmd  die  Mäfsigkeito' 
ttde*  in  1100  Exemplaren  an  die  Dresdner  Volksschnllehrer,  und 
Dr.  Bodes  Schriftchen  „  Warum  untere  Xinder  Wein  und  Bier 
aacK  liaben  soüen"  in  80000  durch  Brielbmschlftge  verschlossenen 
Exemplaren  an  die  Eltern  der  Schulkinder.  Gleichzeitig  wurde  der 
Yoiaitzende  des  Dresdner  Bezirksvereins  gegen  den  MÜbbraiich 
giistiger  Qetrinke,  Dr.  med.  Mkikebt,  aufgefordert,  die  versammelten 
Sdnüdirektoren  Ober  das  durch  den  Alkohol  hervoigemfene  Elend 
lach  dem  neuesten  Stand  der  Forschung  au&uUftren  und  ihnen  die 
Pflichten  zu  entwickeln,  welche  angesichts  solchen  Elends  an  die 
Schule  herantreten, 

[^Ztgs.'Kofr,,  heramugeg,  vom  Deuisthen  Verein  gegen  den  Mifebraueh 

geistiger  Getränke^.) 
Uu fälle  beim  Tirnen  haben  sich  bei  den  Vereinen  des  ßer- 
liner  Tumrats  im  letzten  Jahre  26  ereignet:  Am  Reck  und  an  den 
Biegen  6,  am  Bock  4,  am  Barren  3,  an  den  Spruoggeräten  und 
an  den  Leitern  je  2,  während  der  Freiübungen,  am  Pferd  und  beim 
8pid  je  einer.  Die  Folgen  waren  in  10  Fällen  Aus-  und  Ver- 
renkungen, in  7  Fallen  Brüche,  in  6  Fällen  Sehnenzerrungen,  in 
2  Fallen  Risse  und  in  einem  Falle  Quetschung.  Die  Durchschnitts- 
krankheitsdauer  betrug  33,6  Tage,  und  in  24  Fällen  war  die  Heilung 
gat;  in  einem  Falle  ist  eine  leichte  Lähmung  zurückgeblieben;  ein 
Fall  ist  noch  unerledigt. 

(jtZiachr.  f.  Tum.  m.  Jugend^,*"^  4.  Jan.) 
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über  KindmrMt  in  der  deitsekei  Spielwareoiidulri« 

Migt  der  soeben  enebieDene  Jabresbeiidit  der  Hiodels-  imd  6e- 
werbekammer  Soimeberg  bemerkenswerte  Mitteiltmgen.  Der  beksnate 
Yerentwiirf  eines  Gesetzes  zur  Beschränkung  der  Kinderarbeit  wir 
im  veiignngenen  Jahre  auch  dieser  Handelskammer  aar  Begntaditoog 
vorgelegt  worden.  Die  Ermittelnngen,  die  auf  ihre  Yeranlassong 
der  Kreisschalinspektor  anstellte,  ergaben,  da(s  die  Spielwarenindustrie, 
die  in  diesem  Bezirk  tonangebend  ist,  die  Kinderhände  in  einem 
Mafse  in  die  gewerbliche  Arbeit  hineinzog,  wie  dies  kaum  in  irgend 
welcher  anderen  Industrie  der  Fall  ist.  Von  12076  Scluilkindem 
des  Bezirks  waren  5106  gewerblich  beschäftigt,  also  nicht  ^ 
weniger  als  die  Hälfte.  Von  diesen  waren  1527  ober  12  Jahre 
alt,  die  anderen  jünger  bis  herab  zu  6  Jahren.  £me  gewerblicbe 
Thätigkeit  vor  Beginn  des  Unterrichts  hatten  nicht  weniger  als 
1069  Kinder,  d.  h.  21  Prozent  der  gewerblich  beschäftigten  Kinder 
überhaupt.  Über  diesen  Punkt  wurden  genauere  Ermittelungen  Ter« 
anlafst,  und  es  stellte  sich  heraus,  dafs  an  einigen  Orten  dieser 
Prozentsat/  über  die  Hälfte,  ja  sogar  stellenweise  bis  auf  64  und 
70  Prozent  gestip^^en  i<t.  In  Lehrerkrriven,  mit  denen  die  Handels- 
kammer sich  in  iiiiiüittelbare  VprlnTulm:  ■  ^ptzto,  orwiesen  ^\ch  die 
Klagen  alR  allgemein,  dafs  die  Kinder  vit  llLK  h  schlaff  und  zur  Auf- 
nahme geistiger  Nahrung  unfähig  zur  Scbnle  kommen. 

Die  Erwerbstbätigkeit  von  Schulkiuderu  in  Euglaud. 
Pas  „Hbmc  Office''  veröffentlicht  den  Bericht  des  Coramittee  on 
tbe  Kmployment  of  School  Children  als  Parlauienisdrucksache.  Dem 
Ausschufs  gehörten  Delegierte  des  Hoine  Office,  des  Board  of  Education 
und  des  Arbeitsamtes  an;  er  begann  seine  Untersuchungen  im  Januar 
1901,  indem  er  zuerst  die  Londoner  Verbältnisse  zum  Gegenstan  d  einer 
Enquete  machte,  und  dehnte  diese  dann  auf  die  wichtigsten  Proviuz- 
städte  und  das  flache  Land  aus.  Tu  der  mtlndlichen  Enquete  wurden 
Vertreter  von  Schulbehörden,  WoliUahrtsanstaUeii,  Fabrikinspektoren 
und  Arbeitskorrespondenten  des  Labour  Department  u.  s.  w.  ein- 
vernommen. Die  üntersiulnincr  bezog  sich  auf  die  Zahl  der  ge- 
werblich beschäftigten  Schulkinder,  deren  Arbeitszeit  und  Art 
von  Beschäftigung.  Ein  Resümee,  das  die  y^Soe.  Praj:is^  mit- 
teilt, giebt  diesbezüglich  folgende  auf  Schätzuiig  beleihenden  Angabeü. 
Halbzeitarbeiter  in  Fabriken  und  Werkstätten  45  000;  Heimarbeit 
15000;  in  Geschäftsläden  100000;  Hausgcbiuaearbeit  50000; 
Landwirtschaft  50000;  Hausierer  25000;  verschiedene  andere  Be- 
schaftigungjsn  15000;  Total  500000.  In  England  und  Wales,  wo 
nngefthr  50 000  S^nlkinder  erwerbsthätig  sein  dürften,  arbeiten 
diese,  anlaer  den  27  V»  Schulstunden  per  Woche,  20  Standes 
wOcbenÜicfa;  doch  giebt  es  «och  viete  Kinder,  die  30  und  40,  ja 
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selbst  50  Stunden  in  der  Woche  arbeiten  müssen.  In  den  meisten 
Fällen  ist  diese  Überanstrengung  der  Gesondheit,  dem  Unterriciit 
und  der  Moral  der  Kinder,  denen  gar  keine  Gelegenheit  zor  Er- 
hofamg  geboten  wird,  flbenme  aehftdlidi.  Das  Eomittee  ist  der 
Aaaiclit,  defe  solchen  ernsten  Obelstftnden  gegenttber  Maßnahmen 
nr  Abhilfe  ergrifen  werden  mflisten.  Vor  allem  sollte  die  ttiber* 
mftlsige  BeecfaftfUgong  von  Schnlkindem  in  Arbeitszweigen,  flir  die 
kdne  gesetzlichen  Beschribikangen  existieren,  im  Yerordnnnpwege 
verboten  werden,  indem  Grafschaftsrftte  nnd  StadtbehOrden  ermAcfatigt 
werden  sollten,  einschlägige  Verordnungen  sn  erlassen,  die  allgemein 
gütige  ESnsdurinknngen  der  Beschaftigong  von  Kindexn  ohne  Rttck- 
siebt  daranf,  ob  es  sich  nm  Kinder  Ton  Arheitem  oder  Annen 
hudelt,  üBStsetsen.  Was  den  Stra&enhanaierhandel  anlangt,  sollte 
du  System  von  Lizenierteihmgen  an  einzebe  Kinder  unter  allgemein 
gütigen  Bestimmungen  adoptiert  werden.  Die  Lfleken,  die  auch 
die  erwAhnten  Verordnungen  noch  lassen  worden,  sollten  durch  ein 
toets  aosgefent  werden,  das  überhaupt  die  Nachtarbeit  von  Kindern, 
wwie  die  Beschftftignng  Ton  Kindern  auf  eine  ihrer  Gesundheit 
oinbsr  schftdliche  Weise  verbietet.  Im  flbrigen  hebt  der  Beriebt 
hervor,  dals  derartige  gesetzliche  Maisnahmen  allein  schwerlich  das 
tM  an  der  Wnrzel  fassen  werden  und  dals  auch  in  anderer  Bich* 
tong  positive  Mafsregeln  zu  argreifen  wären;  wichtig  wäre  es 
olnlicfa,  einerseits  fttr  ausreichende  Spielgelegenheit  der  Schal- 
kisder  zu  sorgen,  um  sie  vom  Herumtreiben  auf  der  Strafse 
ibzQziehen;  andererseits  mtlfste  für  einen  praktischen  Handwerker- 
Unterricht  in  den  öflectlichen  Volksschulen  gesorgt  weiden.  Den 
Schnlkindem  müsse  Spiel  und  praktische  Arbeit  geboten  werden. 


Änfruf  der  Breslaner  UniTersitätsprofessoren  an  die 
Stnde  Uten  Schaft  ^e^^en  Ansschweifnngeu  im  Trinken,    Ks  ist 

eine  bekannte,  leidige  Tbatsacbe,  dais  iiorh  immer  viele  Studenten 
im  Trinken,  namentlich  bezüglich  Bier,  häuti?  Ausschweifungen  be- 
»jehea  und  sich  durch  das  .^Saufen"  —  denn  biofses  Trinken  kann 
man  die  alkohohscben  Leistungen  an  Kommersen,  die  Übertreibungen 
des  sogenannten  Biorkomnient,  die  Biermen  urm  vXc.  nicht  mehr 
heilsea  —  ihre  Gesundheit  ruinieren.    Diesen  Au^chreitungen  un- 
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befloimeiier  Jagend,  und  es  handelt  sich  hier  um  die  BlQte  denelbeo, 
wird  in  der  Nencelt  mit  yolletem  Recht  Immer  ernster  gegenaber- 
getreten.  Namentlich  erfreulich  Ist  es,  dafe  anch  die  Lehrer  der 
„freien*  akidemiflchen  Bflrger  sich  die  Eniehnng  der  Stodenten 
aar  llftlsigkelt  hinsichtlich  des  Trinkens  angelegen  sein  lassen.  Eine 
diesheiQgUche  Knndgebong,  die  an  allen  Hoehsehnlen  Verhreitnng 
verdient,  baben  die  Professoren  der  UniTersitftt  Breslau  erlassen. 
Ihr  Anfrnf,  in  welchem  die  Studenten  vor  Exzessen  im  Trinken  ge- 
warnt werden,  lautet,  wie  die  „MiMtf.  Bl,  f,  Otsmdkeit^fi,'^  (No.  2) 
berichten,  folgendermafsen : 

^Wir  denken  nicht  daran,  ench  die  stadentische  Fröhlichkeit 
und  das  damit  verbundene  Trinken  und  Singen  verkümmern  zu 
wollen;  nur  vor  der  Unniäf^iLTkeit  in  geistifi^en  Getränken  müssen 
wir  euch  warneü.  Die  Vertülnunc?  dazu  ist  grofs,  der  Schaden  für 
Geist  und  Koriier  iu(  bt  wieder  gut  zu  maebon.  Fragt  nur  eure 
Medizin  studiereudcn  Kameraden,  die  deren  Foigeu  m  den  Kliniken 
sehen.  "Wer  sich  betrinkt,  macht  sich  unfrei.  Duldet  keinen  Trink- 
zwang, III  welcher  Form  er  immer  geübt  werden  möge;  dor  Trmk- 
zwaug  ist  eine  Unsitte.  Schämt  euch  nicht,  sondern,  im  Geuent^il, 
setzt  eure  Ehre  darein,  euch  zu  widersetzen.  Das  Trinken  ist  ein 
Sport.,  nichts  an  sich  Rühmliches  oder  Nützliches;  der  Wetteifer, 
andere  dariu  zu  übertreffen,  des  Studenten  unwürdig.  Trmkduelle 
auszufechten  überlafst  den  Schnapstrinkem,  welche  oft  genug  ihr 
Leben  dabei  aufs  Spiel  setzen.  Trinkt  nicht  vor  gethauer  Tages- 
aibeit.  Es  ist  wissenschaftlich  erwiesen,  dafe  jedes  geistige  Getränk, 
anch  in  kleinen  Gaben,  die  Anfinerksamkeit  des  Gehirns  herabsetzt. 
Bedialb  ist  anch  der  Frohschoppen  sn  Yerdammen.  Dnldet  Ilm 
nicht  in  enren  kameradschaftlichen  Vereinigungen!  Kommilitonen! 
Sollen  die  Hoffiinngen,  weldie  ihr  selbst^  enre  Familien,  der  Staat 
anf  enoh  setsen,  nicht  getauscht  werden,  so  beobachtet  nnsere  ernste 
Mahnung:  Batet  ench  vor  dem  nnmäfsigen  Alkoholgennfs!** 

Hifahaftdliuf  tob  SehUoni  dnrek  eiBen  Antadlmr.  In 
dieser  Angelegenheit  fiBllte  die  Danziger  Strafkammer,  wie  das 
y^Berl,  TagebL^  berichtet,  em  nach  nnserem  Geftthl  aUra  mildes 
Urteil*  Sie  Terhandelte  nämlich  gegen  den  Amisdiener  und  Voll- 
ziehnngsbeamten  Friedrich  Freita«  ans  Oliva  wegen  Mifshaudlnng 
Ton  Schfllem,  welche  er  der  Schule  raznfthren  hatte.  Die  Beweis- 
anfhahme  erfmb,  dals  er  die  Kinder  an  den  Händen  zusammenband, 
sie  an  eine  Schnur  nahm,  sich  aufs  Fahrrad  setzte  und  die  Knaben 
neben  sich  herlaufen  lie(s.  Während  der  Staatsanwalt  drei  Monate 
OefUngnis  und  Aberkennung  der  Fähigkeit  zur  Bekleidung  öffentlicher 
Ämter  für  drei  Jahre  beantragte,  erkannte  der  Gerichtshof  nnr  anf 
26  Mark  Geldstrafe. 
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Mecklenbnr^i solle  Schuknstände.  Höchst  sonderbare  Schul- 
zn«tände  herrschen  noch  in  den  südöstlichen  l'cken  von  Mecklenbnrg- 
StrehLz.  So  schreibt  man  der  „iV.  hztg.^  aus  Friedlaad:  In  dem 
beDacliharten  Dorfe  R.  ist  unter  den  Schnlkindern  ein  Streik  aus- 
gebrochen. Gewifs  ist  anch  diesen  kleinen  HeldeTi  ein  Zeitungs- 
artikel znr  Hand  gekommen,  daCs  Arbeiter,  nm  ihre  Laere  zu  ver- 
hesstni,  streiken.  Als  der  dortijre  Lehrer  nenlich  morgens  zur 
Schale  tnn«?,  bege|?nete  ihm  ein  kleines  Mädchen  ungewaschen  und 
ungekioanu  aui  der  Stra£se.  Auf  seine  Frage:  „Willst  Du  nicht 
zarSchule?**  gab  es  ihm  zur  Antwort:  „Dor  geiht  hüt  keener  hen". 
Um  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Worte  zu  überzeugen,  setzte  der 
Lehrer  seinen  Weg  nüii;:  iort.  Aber  je  näher  er  dem  Schulhaus 
kam,  desto  mehr  Glauben  iiiulste  er  dem  kleinen  Mädchen  schenken. 
Hier  und  dort  hörte  er:  „Mien  Jung  liggt  noch  int  Bett",  oder 
„mien  Mäktn  is  üah  iufkeri  buddeln".  Endlich  sagt  ihm  auch 
das  leere  Schulzimmer,  dafs  seine  40  Schüler  ihn  boykottiert  haben. 
Der  Lehrer  sah  sich  infolgedessen  genötigt,  unverrichteter  Sache 
nach  Hanse  zu  gehen.  —  Femer  erlitt  in  einem  anderen  Dorfe  der 
fJoHrricbt  eine  unliebsame  StAnmg.  Kaom  hatte  er  begonnen,  als 
ndi  mter  den  Kindern  ein  allgemeines  Geschrei  erhob.  Als  der 
Lehrer  sieb  ganz  bestlint  nach  der  üisnche  der  anisergew^Shnlidien 
StSnnig  erlrandigte,  gewahrte  er  zn  seinem  nicht  geringen  Erstannen, 
wie  ein  Schwein  sidi  bemühte,  von  seinem  Koben  ans  den  Kopf 
dsich  die  schadhafte  Wand  des  Schnlhanses  hindnrch  zn  arbeiten. 
EfX  nach  längerer  Zeit,  nachdem  man  den  ungebetenen  Gast  in  seht 
Gewahrsam  zorOckgebracht,  Iconnte  der  Unterricht  förtgesetst  werden. 

Ser^e  Ar  k9if  erlielie  Bniehnng  in  Kflnebeik  Wie  wir 
efaier  Mitteilnng  der  ^ZaMw.  f.  Tum.  «.  Jftgmdapia''  (Ko.  19) 
ealnehmen,  hat  im  Laufe  dieses  Jahres  der  grofse  stadtische  Jngend- 
Tmt',  Spiel-  nnd  Eislan^lats  in  Hflnchen,  an  der  Isar  gelegen, 
an  südlichen  Ende  des  grolBen  Spielplatses  ein  AbsddaCBgebflnde 
cfhalteo,  das  die  Benntznng  des  Platzes  im  weitgehendsten  Um&mge 
enaflglichen  soll.  Das  ErdgeschoCs  des  Hanptgebflndee  dient,  neben 
dar  Anfiiahme  für  die  Spielgerite  der  ▼erechiedmen  Schnlen,  mit 
den  aaato6enden  offenen  Hallen  znr  Aufnahme  der  Kinder  bei  plötzlich 
antretendem  Unwetter.  Die  Seitenpavillons  enthslten  Unddeiderftnme 
flir  Harren  und  Damen,  da  der  Spielplatz  anch  von  Vereinen  benutzt 
werden  darf,  welche  Tumspiele  pflegen.  Vor  dem  Geb&nde  wird 
als  hervorragende  künstlerische  Zierde  eine  in  Marmor  ausgeführte 
Ringergruppe  znr  Aufstellung  gelangen.  Im  Winter  wird  der  Spiel- 
pliU  als  Eislautbahn  eingerichtet. 

KerkliBoIemn  in  Tarosälen.  Nach  den  günstigen  Erfah- 
nngen  anderer  grolser  Städte  gelangte  als  Bodenbelag  in  den  beiden 
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Xarasiüen  des  neuen  „Je&uiienschulbauses~  in  Augsburg  Kork- 
Ünolenm  von  7  mm  Stärke  znr  Anwendnag. 

Schulärztliche  Thatigkeit  iu  Leipzig.  Die  schalärztlichen 
ÜDtersuchungen  der  in  die  Volksschulen  neu  ciiit retenden  tJt  otentar- 
schüler  wurden  vor  einigen  Jaliicü  versuchsweise  m  Leipzig  ein- 
geführt. Die  erzielten  Ergebnisse  haben  die  Zweckmäßigkeit  dieser 
üntersuchuiigeü  klar  erkennen  lassen,  weshalb,  wie  wir  der  „Leip: 
Volksetg.'^  entnehmen,  der  Rat  der  Stadt,  vorbehältlich  der  Zu- 
stimmung der  Stadtverordneten,  beschlossen  hat,  diese  Untersuchungen 
auch  fernerhin  alljährlich  vornehmen  zu  lassen.  Das  Honorar  der 
Schulärzte,  das  bisher  mit  9000  Mark  in  den  städtischen  Haushalt- 
plan eingestellt  war,  soll  deshalb  auf  13750  Hark  eiliOlit  wwd«. 

Selml&nte  ii  CmmI.  In  der  Sdmlafztfnge  hat,  wie  die 
j^AUg.  Ztg,^  bOrt,  swisGtai  dem  Oberbflrgermebter  und  einer  Kooi- 
miflsion  des  Ärzteyereins  eine  Besprechung  staUigefonden,  die  n 
einem  befriedigenden  Ergebnis  gefUirt  bat  Die  Ante  werdeo 
nindicb  der  Tom  Magistrat  besddossenen  und  ab  Yersaeb  bezeidlh 
Beten  EiniiditQng  zmiichst  ihre  Hitwirinaag  nicht  Tersagen,  behaiteD 
sich  aber  ihre  definitlYe  Stellungnahme  fttr  den  Zeiti^nakt  tot,  wo 
sich  ans  den  Erfahrangen  der  sdndirztliehen  Praxis  aasreichendere 
Grundlagen  filr  ihr  abscblielsendes  Urteil  ergeben  haben  werden,  ab 
sie  bis  jetst  vorliegen. 

Oesudbeitiraataid  der  Sclmlkiiider  in  Dmdett.  wie 
wir  dem  ^Stkmäih,  Merkur^  entnehmen,  sind  in  einem  Dresdaer 
Scfanlbezirk  von  &87  Elementarschfllem  299»«  50,95%  (I)  leidend 
beftmden  worden,  nnd  zwar  waren  148  (24,87%)  blntarm,  74 
(12,57%)  sahnhrank,  54  (9.19 Vo)  schwacbltch,  38  (6,47%) 
chronisch  krank,  41  (6,98%)  litten  an  vergröfserten  Mandcdn,  43 
(7,327«)  an  vergröfserten  Halslymphdrüsen,  26  (4,42%)  waren 
skrophnlOs,  22  (3,06%)  ner?ös,  19  (3,23%)  rhachitisch,  18(3,74%) 
angenkrank,  8  (1,38%)  ohrenleidend,  39  (6,64%)  waren  Stammler, 
3  (0,51%)  stotterten  und  19  (3/23%)  litten  an  sonstigen  Ge- 
brechen —  gewifs  ein  betrübendes  Bild! 

Jn^endspiele  in  Rixdorf.  Wie  die  „Zeitschr.  f,  STum.  n. 
Jitffmdspiel^  mitteilt,  hat  der  Rixdorfer  Magistrat  auch  im  ver- 
flossenen Sommer  für  die  Pflege  der  Jugendspiele  eine  Geldsumme 
ausgeworfen,  zogleicii  aber  den  Wunsch  zum  Aosdmck  gebracht, 
dafs  das  Fnfsbidlspiel  vom  Betriebe  ausgeschlossen  werde.  (Wir 
halten  diese  Mafsregel  für  znweitgchend .  es  hätte  genügt,  einen 
ongefUirlichen  Betrieb  des  Spieles  vorzoschreiben.    D.  Red.) 
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^Amtltt^t  tierfngitngen. 


Karslis  zur  Aasbildnng  toi  Tarnlehrerinnen  zn  Berlin 

im  Jahre  1902. 

Zur  AiHlul(lnn[i  von  Tumlehrerinnen  mvd  anch  im  Jahre  1V>02 
rfn  etwa  drei  ^Monate  währen<ler  Knr?iis  in  *1(  r  Königlichen  Tom- 
lebrcr-Bildungsanstiilt  in  Berlin  abGrehalleD  werden. 

Termin  zur  Eröfifnnng  desselben  ist  anf  Sonnabend,  den  5.  April 
L  Js.  anberaumt  worden. 

Meldungen  der  in  einem  I.ehramte  stehenden  Bewerberinnen 
sind  bei  der  vorResetzten  Dienstbehörde  spätestens  bis  zum  lö.  Ja- 
nnar  k.  Js.,  Meldungen  anderer  Bewerberinnen  bei  derjenip-en  König- 
lichen Regierung,  in  deren  Bezirk  die  Betreffende  wohnt,  ebenfalb 
bis  zum  15.  Januar  k.  Js.  anzubringen. 

Die  in  Berlin  wohnenden,  in  keinem  Lehrarate  stehenden  Be- 
werberinnen haben  ihre  Meldungen  bei  dem  Köniprlichen  Polizei- 
Präsidium  in  Berlin  ebenfalls  bis  zum  15.  Januar  k.  Js.  anznbringen. 

Den  Meldungen  sind  die  im  §  '.->  der  Aufnahmebestimmungen 
Tom  8.  Miir/.  18111)  bezeichneten  Schriftstücke  geheftet  beizufügen, 
die  Meldung  selbst  ist  aber  mit  diesen  Schriftstücken  nicht  zusammen- 
zuheften. 

Berlin,  den  2.  November  1901. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Augelegenheiten. 
Im  Auftrage:  Kögleb. 

Bdumtmachnng. 
ü.  1U.  B.  2808. 

Besiclitignng  der  Schulen  darch  die  Kreisärzte. 
Verftigang  der  K.  Kegicrung  zu  Cöln  vom  1.  Oktober  1901. 

Die  gemäis  §  94  der  Dienstanweisung  ftlr  die  Kreisftrzte  von 
dieMD  einzureichenden  Obersichten  Aber  das  Ergebnis  der  kreis- 
MlicheD  Besichtignng  von  Schulen  sind  von  den  Herren  Kreis- 
iRten  zunächst  den  Kreis-Schulinspektoren  zur  Kenntnisnahme  zn 
fibersenden  und  sodann  mit  Beifügung  der  etwaigen  Äufserungen  der 
Kreis-Schulinspektoren  durch  die  Hand  der  Landräte  (in  Stadtkreisen 
durch  die  Hand  der  fiflrgermeister)  an  nns,  nicht  an  den  Herrn  Re- 
gnnmgsprflsidenten  einzureichen. 
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Bei  der  Bedchtigiug  soll  festgestellt  werden,  ob  die  Sehvlen 
in  Bezog  auf  die  Gesundheit  den  Anibrdeningen  entsprechen,  welche 
gemftl^  der  im  MhuBteritun  bearbeiteten  Deokschrift  „Baa  nnd  Ein* 
richtong  ländlicher  VollaschnDiflnser^  vom  15.  November  1895  unter 
billiger  Bertteksichtigiing  der  wirtscbaltUGheQ  Lage  der  Gemeinden 
zu  steUea  sind.  Die  Herren  KreiBftrzta  haben  sich  dämm  mit  dieser 
Denkschrift,  welche  den  Kreisphysiken  dvrch  imsere  Veffttgong  vom 
27.  April  1896  B.  2994  zugesandt  worden  ist»  genau  vertraut  zn 
machen. 

Das  Formular  für  den  Berieht  (Übersicht)  über  die  Besichtigimg 
hat  den  Zweck,  auf  die  einzelnen  zu  erörternden  Punkte  aufmerksam 
zu  machen,  erschöpft  jedoch  in  seinen  einzelnen  Angaben  nicht  völlig 
die  Fragen,  deren  Beantwortung  zur  Beurteilung  des  Zustandes  der 
Schalen  wichtig  ist  Auf  folgende  Ponkte  machen  wir  noch  besonders 
aufinerksam. 

Zu  No,  2  sind  dir  Ablpituiif:  und  der  Verbleib  der  Nieder- 
schlag:- Tirtd  Abwässer  nocli  anzugeben.  Statt  „Höbe  des  Fufsbodens 
über  dem  Erdgeschosse"  ninfs  es  in  Spalte  II  dort  heilsen:  „Höhe 
des  Fufsbodens  des  Erdgeschosses  über  dfm  Eniboden". 

Zu  No.  3:  Statt  pSchliefson  die  Thüren  u.  s.  w.  nach  auiseu" 
muTs  es  in  Spalte  II  dort  heüjsen:  „Schlagen  die  Thüren  n.  s.  w. 
nach  aufsen  auf.« 

Zu  No.  4:  Die  Stellung  der  Bänke,  der  Tafel,  des  Katheders 
und  dth  Ofens,  sowie  die  Lage  der  Fenster  und  der  Thür  «ind  durch 
eine  kleine,  mit  der  Nordlinie  versehene  Skizze  ersichtlich  zu  machen. 
Bezflglich  der  Bänke  ist  eine  etwaige  fehlerhafte  Konstruktion,  eine 
zu  grofse  Distanz  n.  s.  w.  anzugeben. 

Zn  5  ist  anzugeben,  ob  die  Kleiderhaken  im  Schnlflnr  an- 
gebracht sind,  sowie  ob  Torrichtnngen  znr  Beinigung  der  Fttfte  vor- 
handen sind. 

Zu  6:  Haben  die  Sdilllertreppen  Handliofer  an  der  Wandseite? 
Zu  7:  Welche  Gei^  shid  wbanden  nnd  wie  shid  sie  be- 
schaffen? 

Zu  8:  Sind  einzelne,  ftr  die  Geschlechter  getrennte  Sitzzellen 
vorhanden? 

Zu  9:  Wo  sind  Trinkgeftfi»  (Becher)  Ütr  die  Kinder  aof- 
gestellt? 

Zu  12:  Bei  der  Feststellung  des  Gesundheitszustandes  der 
Kinder  ist  auch  darauf  zu  achten,  ob  Hantisrankheiten  oder  an* 
steckende  Augenkrankheiten  vorbanden  sind. 

An 

die  Herren  KreisArzte  des  Bezirks. 
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Abschrift  zur  Keiintnisnahme.  Bei  dieser  Gelegenheit  machen 
wir  darauf  aufmerksam,  dals  gemäfs  <?  95  der  Dienstan Weisung  für 
die  Kreisärzte  diesem  hei  Nenbauten  und  gröfseren  Umhauten  der 
Schulen  die  Baupläne  nebst  Beschreib an^^  zur  bygieniscbea  Prüfung 
TOTi^ule^^en  sind.  Die  JUtfiMnug  des  JireigantM  iflt  der  Vorlage  an 
luis  beizufügen. 

KftMgMchft  Regienuig,  Abteilong  für  lürcben-  und  ScbolweieB. 

UntenclirilL 

An 

die  Herren  Laodräte  des  Beziria. 


£itte(fttitr. 


Bespreokangen. 

BunxY  Haon.  Die  mtmnt  Ptycholagie  in  ibren  B«£i«bmi|^e» 
lat  HMsHß  OtNyditli^-blbliog^hiBcbe  OrientieniBg  ud 
WlliGl»  Wtediguüg  (SoodenMiMk  am  den  „^fidagogitckm 
Mi«M  ßr  LtkmiOAmg*')  Ootlm  1901.  Verlag  von  S.  F. 
TfateneMin*  58  S.  8^ 

Dar  TerfiMiflr  giebt  «MnnldHt  irnLKapitel  (pag.  4--11) 
b^rnnd  ndi  tei  giMuachoi  JÜtartaw  nnA  aeUieftend  alt  te 
nkbügsten  Srngniaaan  dar  Nensait  —  einen  kiimn  ObaiUiak  Aber 
dte  Hanplrictaiigen  dar  irtkberen  theoretiaehen  P^oholagie.  £r 
itallt  ieal»  dafr  die  Entwickekmg  der  IftfdM^  im  lairten  Jahr- 
Intai  md  Grandriehtai^  gcMlit  bei:  aina  idealiatiaelba  oder 
apnknlnliTe,  die  daa  SeelenMien  aaa  metapbyaiaahanyornna« 
aetnnmgen  und  Begriffen  m  wataiiai  aadil  (FiOHTSy 
SomiiiJiia,  HMSL,  Smmmäxna^  nnd  eine  renliatiaolMr 
edar  enipiria«be,  dU  anf  dar  Bnaia  dna  nnaittelbar  ge> 
febnnnn  payebiaeben  TbntbeBtaades  Qeaatae  nnd  Erirlamngan 
voai  BaeHachea  gewinne»  will,  nnd  die  beeendeia  infolge  das  immar 
grOfser  werdnnden  Einflusses  der  NntnrwissenncbafUn 
nad  der  von  ihneo  belcrfgten  induktiven  Metbode  xw  Tor^ 
berrsdiaft  gelangte  (Hbrbart,  Benbkb,  LotiBi  Fbohkeb,  SFnnon)« 
Namentlich  da,  wo  die  Psychologie  in  Form  einer  dorchgelührten 
Fnabmiaaanaebaft  anftritt^  trigt  aie  ein  darcbgebenda  eaifmacbaa  6o- 
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prftge.  Der  Fortschritt  der  Nenzeit  besteht  wesentlich  darin,  dafs 
die  Methode  des  erfabrangsmäfsigen  Beobachtens  und  Uiitersuchens 
aach  in  Bezug  auf  das  Psyrholo irische  immer  mehr  Terfeinert  worden 
ist,  tind  (lio  iiLMicste  Phase  der  t^ntwickelung  ist  unn  tlie,  dafs  man 
das  uaturwissciiselialüiclie  Veriaiireu  des  Experimenteä  auf  das  Seelen- 
leben angewandt  hat. 

Im  II.  Kapitel  (pag.  11 — 19),  das  den  Titel  ffihrt:  Allgemeine 
Orientierung  aber  die  moderne  theoretische  Psychologie, 
widmet  der  Verfasser  in  erster  Linie  der  Persönlichkeit  WuHDTt 
luid  dessen  Theorie  eine  eingehende  Er5rtening;  nadtdem  er  die 
Beitrilmngen  der  letxten  Jalire  auf  dem  Gebiete  der  tbeoretiflehfio 
PSyehologie  l)erflhit  liat,  tritt  er  an  die  Torllnllge  Beantwortoag  d«r 
Frage  heran:  Welcher  Gewimi  erwichst  der  Pftdagogik  aas  dar 
modemea  Psychologie  ?  mid  kommt,  obgleieh,  wie  er  sagt,  man  sidi 
Uber  den  Wert  der  mir  Zeit  TorHegeaden  Ergelmisse  der  rein  theo- 
retischen  FBQrckologie  filr  die  Zwecke  der  Pftdagogik  keinen  HIqsIoiimi 
hingeben  dfliife»  za  dem  ScUvtetie:  üm  der  Pftdagogik  braneh- 
bare  Unterlagen  zu  liefern,  bedarf  die  theoretische 
Psychologie  einer  Übertragung  ins  Praktische,  nnd  ea 
ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  heutigen  Pftda- 
gogik, auf  Grund  der  Ergebnisse  der  physiologischen 
Psychologie,  sowie  unter  Benutiung  und  Erweiterung 
der  Von  dieser  angewandten  Methoden,  jedoch  mit  allei- 
niger Bflckaicht  auf  die  praktischen  Aufgaben  der  Er* 
Ziehung  und  des  Unterrichtes»  die  bereits  vorhandene 
pftdagogische  Psychologie  weiter  zu  entwickeln. 

Das  m.  Kapitel:  Die  frühere  pftdagogische  Psychologie 
(pag.  19 — 24),  gibt  emen  geschichtlichen  Abrifs  Uber  die  wichtigsten 
^4ych(4ogisch*pftdagogischen  Theorien  und  Bestrebungen  Ton  Rasiobrib 
bis  zum  neueren  Aufleben  der  HEBBARTschen  Psychologie. 

In  einem  letzten  Kapitel  (Kap.  IV,  pag.  24—57)  ftnfsert  sich 
der  Verfasser  ziemlich  eingehend  Aber  die  moderne  pftdagogische 
Psychologie.  Nach  seiner  Ansicht  hat  sie  gegenwftrtig  zwei 
Hauptaufgaben  (Kap.  IVA)  zu  erfüllen,  eine  allgemeine  nnd  eine 
besondere.  Erstere  besteht  darin,  dafs  sie  das  normale  Seelen- 
leben des  Kindes  in  seinem  Sein  und  Werden  beschreibt  nnd  zer- 
gliedert. OS  nach  seiner  physiologischen  Bedingtheit  und  den  Gesetzen 
seines  \  erlaufes  eriäutert,  seine  Entwickelung  unter  dem  Einflnfs 
von  Vt Tt  rbung  und  Umgebung  formal  und  inhaltlich  darstellt,  dafe 
Sit'  liidivulualiypen  des  normalen  nnd  abnormen  Geisteslebens  der 
Jugend  zeichnet  üim\  die  Bezieh nuL-^eu  des  Kinzelwesens  zur  Gesamt- 
heit nachweist.  Ihre  besondere  Autgabe  aber  ist,  die  Begriöe  und 
Probleme  der  Pädagogik  und  der  Schale  psychologisch  su  klftreo, 
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die  letzteren  nararntlich  in  Bezug  auf  die  Schulorganisation, 
die  S I  Ii  nlhy  giene ,  die  Didaktik,  die  Methodik  und  die 
S(  hülzucht.  Nach  Meinung  des  Verfassers  bedeuten  die  gegen- 
wärtigen Wandlungen  der  pädagogischen  Psychologie  keineswegs  einen 
Broch  mit  der  bisherigen  Entwickelang,  sondern  lediglich  eine  Weiter- 
fahrung derselben.  Der  Fortschritt  ist  darin  zu  erblicken,  dafs  wir 
die  pädagogische  Psychologie  inhaltlich  aus  ihrer  Verqiiickung  mit 
der  allgemeinen  Psychologie  lösen,  sie  als  eine  Wissenschaft 
mit  relativ  selbständigem  Inhalt  und  eigenem  Arbeits- 
febiet  darstellen  und  sie  ausgiebiger  als  bisher  als  Formalprinzip 
der  Pädagogik  benatzen  woUen,  dab  wir  sodann  in  methodischer 
Bedehong  die  bisherige,  heutzutage  oherflftchlich  erscheinende  ein- 
^riidie  ndt  etaer  «zaktmDt  wenn  aadi  keiiiMwegs  bloft  experi- 
■entdlen,  Bdundliiiigsart  Tertaosohen  wollen. 

Hierauf  geht  Ver&Bser  auf  das  Bestreben  der  Gegenwart  aar 
LIlfng  dieser  Aufgabe  eiii  (KKp.  IVB,  pag.  26—33). 

Bie  AMamg  G  des  IV.  Ej^itela,  mit  der  Obencbrift:  Wflr- 
digang  der  Tendenaeji  und  bisherigen  Ergebnisse  der 
nodem-psylibo logiseben  Forschnng,  handelt  sonlebat  tber 
das  Wesen  der  Erziehung,  äbdann  Uber  die  Schvlorgnnisation 
im  lichte  der  modernen  Psychologie. 

Einen  der  ersten  Plätze  in  der  Schulprukgogik  weist  Verfasse 
mit  Recht  der  Schulhygiene  zn  and  stellt  fflr  die  gesondheitlidie 
Einrichtang  der  Schaianstalten  (Gebäude  und  Einrichtungen)  und 
für  die  Gesundheitspflege  seitens  der  Schale  (gesundheitliche  Ver- 
hältnisse, Hygiene  des  Unternchtos  im  weitesten  Sinne)  die  weit- 
gebendsten  Forderungen. 

Da  nach  Ansicht  des  Verfassers  die  fflr  die  VnlkssrhiiUeiirer 
berechneten  Lehrbücher  die  Srhnlhyt^iene  nicht  in  dem  ümiange  und 
mit  der  Grtlndlichkeit  liehandeln,  wie  es  die  Bedeutung  der  Sache 
verlangt,  so  solle  jeder  Lehrer  diese  Mängel  durch  Selbststadiom 
ausgleichen. 

In  Bezug  auf  die  Schuiarztfrage  ist  der  Leitsatz  des  Verfassers 
der,  dafs  die  Schule  den  Pädagogen  gehöre;  vor  allem  will 
er  von  einer  diktatorischen  Gewalt  der  Schulärzte,  wie  sie  seinerzeit 
lli^KMANN  Co  UN  verlangt  hatte,  nichts  wissen.  Was  die  Vertretung 
der  medizinischen  Wissenschaft  in  der  Schulfragc  anlanjirt.  so  fordert 
er  mit  ILerman  Schiller  vortragende  hygienische  R&te  in 
deo  Central-  und  Provinzialbebörden.  Diesen  fällt  die  Auf- 
gßhe  xa,  den  Stand  der  Schulhygiene  im  allgemeinen  zu  therwacheii 
mad  eile  3—4  Jiiire  sämtliche  Sehiilen  ni  midierai.  Sie  hitteik 
lernet  hygienische  Fortblldimgskiirse  ftr  die  Lehrerschift  absohslteii. 
Ftr  grttee  SkAdte  wire  die  AasteUimg  von  SehnUrzten  in  der  Art, 
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wie  sie  Wiesbaden  und  andere  Städte  schon  yoUzogeo  haben,  zu 
verallgemeinem.  Für  die  Lehrerscbaft  verlanjSft  Verfi»ser  eine  im^g- 
liehst  gründliche  hygienische  Durchbildung  uml  weist  in  dieser  Hio- 
Bicht  sowohl  auf  die  Universität,  me  auf  die  pädagogiiGheo  ÖenUaare 
an  höheren  Schulen  und  die  LehrersemiEarien  hin. 

Der  Theorie  der  Ermüdungsmessongon  legt  Verfasser  einen 
frofoen  Wert  bei  und  kommt  im  folgenden  auf  die  bisher  angestellten 
Beobachtungen  und  erzielten  Resultate  zu  reden.  Daraach  wiil  er 
den  Vormittag  pikiagogischen  Gründeai  für  den  wiäseuschaftlichen 
Unterricht  freigemacht  haben,  den  Nachmittag  hält  er  pädagogisch 
für  wertlos;  Tomstunden  sind  nach  s^ner  Ansicht  keine  Erholnnga- 
ftimden. 

Hinsichtlich  der  Verteilung  der  Stunden  schliefst  er  sich 
Heüma.x  Schiller  an.  Schriftliche  Arbeiten  sind  auf  die  frühesten 
Morgenstunden  zu  lefien;  in  der  zweiten  Stunde  sollen  GegenstÄnde 
folgen,  die  mehr  die  Ergebnisse  des  gesamten  Unterrichts  verwertei: 
und  an  sich  interessanter  sind  (Religion,  Deutsch,  Geschichte,  Geo- 
graphie). Nach  der  grofsen  Pause,  also  in  der  dritten  Stunde, 
kOanen  wieder  Gegenstände  aofgenommea  werden,  die  das  abstnktere 
Denken  in  Anspmdi  nehrnm  (FMidapfii^en,  Mathematik).  Aooli 
fttr  die  vierte  Stunde  werden  ftemdipmeiien  empfoUeo,  mid  in  dar 
teften  Stnnde,  in  der  dar  Sehttler  am  wenlgalen  ietatangiftliig  iit, 
•eUen  die  Mektesten,  kitcrentnteeten  Fieber  (NatnrwjasenwhtftM, 
Zeidnen),  daneben  leicbte  körperlicbe  Übungen  (Spiele)  eder  Mduh 
niaebe  Thitigkeitan,  wie  SebOuebreiban,  behandelt  weiden.  Schade 
nnr,  dnfe  dieae  Veracbilge  TielfiMb  infolge  der  Lokatttttenfmge,  be- 
sonders an  greteen  Anatalten,  woU  kanm  jmtk  TerwkUiebt  weiden 
können. 

Waa  die  Fanaan  anlangt^  ao  aal  ibre  Dnner  niebt  10— -15  Mi- 
nntan  eberaebreitaa.  Im  weiteren  gebt  der  Veibaaer  auf  die  Gr- 
vadnngBBMiaangen  des  Beriiner  Oberiefarers  Kna»  ein,  die  dkaar 
tefla  an  einer  Berliner  Gemeindeschnle,  tefls  an  einer  Bealachnle  vor- 
genoBunen  bal,  nnd  naehdem  er  nladann  noeb  die  Didaktik,  Methodik 
nnd  Sebnlmbt  bn  Sinne  der  nKMienen  PBjebolegie  nur  ErOnemg 
gebncbt  bat,  aeUiefrt  er  mit  ehMm  Hinwate  nnf  die  WkktigkBk 
der  medemcn  pldagagjachen  Bqrcbologie  flür  unser  beatfgaa  Br- 
nehangsweaan  nnd  Teritngt  eine  grilndUehe  Piege  dacaelban  in  ailan 
'  Lebrerblldtmgsanstalten. 

Wenn  der  Verfasser  beabaicbtigte,  den  Leser  seiner  Ansfbbmngan 
in  mrhÜtaisB&isig  gedrängter  Darsteikng  ein  Oesamtbüd  der  n»- 
demen  Psychologie  in  ihren  Beziehungen  nr  Pidagogik  vorzaAlfareB, 
ae  bat  er  sieb  disaer  Aufgabe  in  aneiinnnanawerter  Weise  entledigt 

Oberiabrer  Kabl  BOLLMft- Danastadt. 
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Ijeo  BirsaimsTEiK.  Natizen  zur  Hy|;i6te  des  Unterrichts  und 
to  Lehrerberifi.  (Sonderabdrock  au  dem  „HandlnKh  der 
Hygiene',  beransgegeben  TOA  Tb.  Wxtl,  1.  Siippl.-Bd.)  Jeaa 
1901,  Gast.  Fischer. 
Der  Verfasser  hat  sich  der  verdienstUcheii  Ai1>eit  nnterzogen, 
die  Ergebnisse  der  Experimentalforschimg  zar  Hygiene  des  Untei^ 
richts  in  einem  kurzen  Handbuch  zu  sammeln.  Das  „Hanäbudi  der 
SdwJlhygiene*^  wird  dadurch  in  wülkommener  Weise  ergänzt,  ganz 
besonders  erfreulich  ist  der  Abrifs  einer  Hygiene  der  Lehrcrberufs, 
mit  dem  die  vorliegende  Schrift  abschliefst.  B.  stellt  an  die  Spitze 
seiner  Aiisfuhninrrpn  (Kap.  1)  eine  Besch reibtinp:  der  Methoden  der 
pädagogischen  KKperimentalforschunf^.  Dieser  methodische  Teil  ist 
unzweifelhaft  der  schwächste  des  t^anzen  Buches.  Die  psychologischen 
GruQdlagen  und  die  Vorarbeiten  der  Psychologen,  auf  denen  ein 
Teil  dieser  Methoden  tafst,  sind  dem  Verfasser  unbekannt  (vergl. 
WirNT)Ts  „Thilos.  Studien" ^  Bd.  XIII  n.  XIV);  Griesbach  wird  in- 
folgedessen wieder  einmal  zum  „Entdecker'*  der  Raumschwellen- 
erhöhung  durch  Ermüdung  gemacht,  obwohl  jedem  Psychologen  die 
Erhöhung  aller  Schwellenwerte  durch  Ermüdung  eiue  geläufige  That- 
sache  ist  Seite  7  wird  Gkiksbach  sogar  zum  „Entdecker"  der 
(ersten)  WSBEEscben  Xasterzirkelmethode  gestempelt,  die  seit  sechzig 
Jahren  den  Psychologen  bekannt  ist.  Die  Fehler  der  Ennfldongs- 
messungen  mit  dem  Tasterzirkel  und  Ergo^^aplien  unterschätzt  der 
Verfasser  ebenso,  wie  die  Vorzüge  der  direkten  Messung  mittelst 
geistiger  Arbeit  (vergl.  die  Kritik  der  ersteren  Methoden  von  Gineff, 
Ztrich  1899,  und  dem  Referenten  „Deui»<^  Schule '  1901,  Heft  2tT,). 
Ebenso  hätte  die  Kritik  der  älteren  ergographischen  Messungen 
MosBOs,  die  dessen  Schüler  Trkves  gegeben  hat,  in  Erwägung  ge- 
2ogen  werden  müssen,    i  ^J'fliujers  Archiv*" ,  1899  u.  1901,  Bd.  88). 

In  Kapitel  II  verteidigt  der  Verfasser  mit  Recht  die  Abtrennung 
der  Schwachen  vom  allgemeinen  Unterricht.  —  In  Kapitel  III  „Beginn 
der  Schnlnng''  wird  der  Übergang  vom  häuslichen  Leben  des  Kindes 
ar  Sdnüe  mit  Hecht  als  za  schroff  bezeichnet  nnd  wertrolles  ata* 
tiitiidifls  Material  mm  Belege  angeflUirt  —  Bezüglich  der  KoMiikatk» 
(Kap.  IV)  eatsebeidet  rieh  der  Terfaiser  bei  der  gegenwärtigen  Sach- 
lage gegen  dieselbe,  and  zwar  wesentUdi  ans  hygieniacheii  (ins- 
iMoatee  geisteshygieniachen)  Griliidea.  Dieee  sehrinMi  dem  Be> 
kmßm  80  treffend,  dalk  rie  Ider  in  Kflne  wiedergegeben  eein  mögen: 
uDer  KoQdakation  in  Scholen,  wie  rie  dnrch  die  kontinentaKeoio- 
VMiett  Mittebchnlen  reprleentiert  weiden*  kann  ,|niebt  daa  Wort 
gMpvodien  werden'^;  ,»mcht  wegen  einer  geringeren  gelatigen  Be- 
ftUgeng  der  Udchen,  • .  •  nicht  wegen  sittlicher  Gelihren,  . . . 
aberderiialb,  weil  die  Knahenachnlen,  deren  Pläne  in  nicht 
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weDigea  Ländern  den  berechtigten  Fordemogen  der 
Hygiene  Hohn  spreehen,  zweifellos  fOr  einen  grofeen 
Teil  der  Mädchen  geradezu  verhängnisToll  würden*. 

Bezflglich  des  nächsten  Ponktes  «Schäleisahl  der  EhMe** 
(Kap.  7)  referiert  B.  Aber  neuere  Mafanähmen  zv  deren  Beschrin- 
knng.  —  In  dem  Kapitel  VI,  „Stundenplan*,  werden  afindiche 
ezperimenteUrpädagogiflchen  Untersnehnngen  äb«r  An&agaemmdnag, 
Standen-  nnd  Panaeniflnge,  Nachmittagannteiricht  etc.  yerwertet,  und 
zn  der  Frage  der  PrAfnngen  bOrea  wir  maaches  beherzigenswerte 
Wort,  das  allerdings  unseren  Pädagogen  weniger  einleocbten  däiiti 
als  dm  Hygienikera  und  Psychologen.  —  Das  vni.  Kastel,  j^totsle 
Belastung*,  zeigt  mit  Bedit,  daft  die  ÜberbOrdungsfrage  noch  keiaes- 
wegs  Ton  der  Tagesordnung  ▼erschwindeu  darf.  Den  Schlnis  des 
Ganzen  macht  die  Hygiene  des  Unterrichtoiden  und  des  Eiziehsrs. 

Prof.  £.  HsüMAHN-ZOrich. 


Berichtigungen  an  Heft  1. 

8,  ^  Tsbelle,  die  Zahl  der  Myopen  in  der  17.  Klaoe  im  14  «ad 
15.  Leben^ahr  ist  niokt  9^42,  sondern  SM- 

B,  6S,  Z.  18  T.  u.  liw  LinonLOimim  statt  LAnoxMnioen. 

8.  67,  Bfibliognpbi^  sweiter  Tital  Iiis  Biov  statt  fimv. 

8^  69,  „  Tiirter  »  lies:  Let  dM&UoM  d§  la  eokmu 
9trt§^nk  dtm»  Im  Aakt  dt  Ltmtamu,  Bxtrait.dei  Anaalea  sniass  da 
rhyg •  soolaire. 
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Kniff»  Bemerkungen 
Iber  Methode  und  Eesultate  der  Augenunters^cliiingen 
in  den  Volksiehnlen  der  Stftdt  Zllrieli. 

Von 

Dr.  med.  Adolf  Steigeu,  Augenarzt. 

Den  Lesern  dieser  Zeitschrift  ¥,m^  die  Augen untersucliungen 
IQ  dan  Öchuiea  der  Stadt  Zürich  nioht  ganz  uubekannt.  Schoo 
nit  einer  Beihe  von  Jahren  ist  dardber  an  dieser  Stelle  kurz 
nfcneri  wenden,  und  einer  Stndie  aber  einige  Besnltate  der 
cnten  drei  Jahrgänge  (1894 — 1896),  die  seiner  Zeit  im 
^Korrespondinzhlatt  für  Schweizer  Ärzte*^  erschienen  ist,  wurd»; 
ebenfalls  Erwähnung  gethan.  Dennoch  komme  ich  dem  Wunsche 
der  EedaktioD,  naoh  einer  etwas  aueföhrlicheren  Darstellung 
diesar  Untersnohimgenf  gerne  enigegen,  da  Aber  deren  Orga* 
vnlum,  wie  ioh  glanbe,  doeb  einiges  Wissenswerte  mitgeteilt 
Verden  kann  nnd  aooh  die  Besnltate  im  Lanfe  der  Jahre 
maaches  Interessante  zu  bieten  vermögen. 

Freilich  ist  hier  nicht  der  Ort,  naher  auf  eine  Reihe  von 
nitt  ophthalmologisohen  Fragen  einsngelien.  Das  wird  an 
|s«gneter  Zeit  eaderwiits  geaebehen. 

Über  die  WOnsebbarkeit  von  üntenraebuDgen  der  Schul- 
kinder auf  den  Zustand  ihrer  Augen  wird  heute  wohl  kein 
Eingeweihter  mehr  im  Zweifel  sein.  Zahllose  üntersuchungs- 
raihan  mit  einer  nngebeoren  Menge  von  unteisaohten  SohjiUem 
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liaben  seit  Dezennien  über  den  unenv artet  mangelhaften  Zu- 
stand der  Schüleraugen  aufgeklärt;  Arzte  wie  Schulmänner 
haben  sich  redlich  bemüht,  die  Hosultate  dieser  ^Forschungen 
In  eioh  aufnuehmen  nnd  im  Interesse  der  Schule  zu  verweiiden. 
Trotedem  steht  es  heute  noeh  mit  der  piaktisohen  Ververtuig 
der  gewonnenen  Erkenntnisse  nioht  sehr  erfreulieh.  Wir 
wissen,  dafs  ein  erheblicher  Bruchteil  der  Schüler  kurzsichtig 
wird,  dafs  die  Myopie  von  Klasse  zu  Klasse  zunimmt;  wir 
wissen  femer,  daJs  auch  Hypermetropie  und  Akkommoda- 
tionskrampf  manchem  Kinde  die  Erfüllung  seiner  Schuld 
pflichten  unendlich  erschweren;  wir  haben  erfahren,  dab  — 
hier  häufiger,  dort  seltener  —  Krankheiten  der  Lider,  der 
Binde-  und  Hornhaut  die  Kleinen  quälen,  und  neuerdings 
haben  wir  die  ungeahnt  grolse  Holle  des  Astigmatismus 
kennen  gelernt  —  oder  richtiger  gesagt,  wir  sind  eben  daran, 
nach  und  nach  Einsicht  an  gewinnen  in  die  wichtige  Bolle 
dieser  BefraktionsanomaUe. 

Alle  diese  Er&hmngen  waren  Mahnruf»  an  Eltern,  Lehrer» 
Ante  und  Behörden,  dem  kOstUohsten  Organ  des  Menschen 
mehr  AutmerksamkeiL  zu  scheukeu.  Ist  das  aber  m  dem  Malse 
geschehen,  wie  es  der  Ein-t  der  Sache  verlangt?  Hat  man 
auch  immer  am  richtigen  Ort  eingesetzt,  um  dem  Übel  zu 
begegnen,  oder,  wenn  es  unvermeidlich  ist,  seine  bedenklichen 
Folgen  so  viel  wie  möglich  einsudämmen  yersuohtl 

So  grolsartig  die  Anstrengungen  waven,  sieh  mit  den 
thatsftohliohen  Verhältnissen  der  Schüleraugen  vertraut  an 
machen  —  die  richtigen  Konsequenzen  sind  doch  meines  Er- 
aohtens  noch  lange  nicht  überall  gezogen.  Freilich  ist  das 
Vollbringen  schwerer  als  das  Wollen,  und  manch  guter  Vor« 
sata  hat  dem  Emst  der  realen  Verhältnisse  an  weichen.  Vielea 
aber  lieÜM  sich  mit  gutem  Willen  dooh  ohne  wesentliohe 
Mehrbelastung  des  Schulhudgets  noch  erreichen.  Ich  mnÜs 
mir  versagen,  diesen  Gedanken  weiter  auszuspinnen.  An- 
läTslich  der  bevorstehenden  Jahresversammlung  der  Schmelze- 
nschen  Gesellschaft  für  Schalgesundheitspflege  im  Sommer 
dieses  Jahxee  wird  sich  mir  Gelegenheit  geben,  näher  auf 
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oiefies  Thema  einzugeheo.  Für  beute  und  an  dieser  Stelle 
möge  es  genügen,  korz  mitcnteilen,  wie  in  Zürioh  versnoht 
wird,  die  groÄen  ISmuigenacbafteii  der  Sebalnntennoliiingen 
«mznaefBen  anft  «Dgememer  wiaBensoliafüiolier  Eikenntnia  in 
priktiBelie  Verwerhing;  denn  das  ist  der  oluurakteristisohe  Unter- 
scLied  der  früheren  grundlegenden  Arbeiten  und  der  beutigen 
ÜütersDchuQgeD,  daiä  jene  uns  aufklärten  über  die  Verhältnisse 
dtt  Sohüleraugen  im  allgemeinen,  diese  aber  direkt  nutzbar 
gemaoltt  werden  sollen  für  die  betrelBfende  Sehole,  das  be- 
tnifende  Kind.  Freilieh  bleibt  dabei  nicht  an^gesehloaaen,  daft 
moh  nnsere  wies  ensehaft  lieben  Kenntnisse  ttber  die  Angen 

der  Schuljugend  durch  diese  Masöeuuutersuohungen  sich  mehren, 
was  ja  nameatlich  in  Hinsicht  auf  die  Verbreitung  des 
Trachoms  in  Schalen  und  düe  £ledentuüg  des  Astigmatismus 
bis  jetzt  schon  in  hohem  Maüse  geschehen  ist.  Die  Hauptsaehe 
«dl  aber  dnrduuis  die  nninittelbaxe  Verwertong  der  Ergebnisse 
Sehflkr  nnd  Sehnle  sein. 

In  der  alten  Stadt  Zürich^  wurden  schon  seit  Hohnebs 
Zeiten  die  Schulkinder  beim  Eintritt  in  die  Primarschule 
(L  Klasse)  und  beim  Verlassen  derselben  (VI.  Klasse)  auf 
dsn  Zustand  ihrer  Augen  nntersucht.  Begreiflicherweise  wollten 
au  die  Sehnlbeh^kvden  nnter  den  nenen  Yerhiütniasen  diese 
Emmgensohaft  nioht  preisgeben  tmd  die  Ereissobulpflege  des 
L  Stadtfafeises  (der  ehemaligen  Altstadt)  wünschte  Ansdehnnng 
der  üntersuchungen  auf  das  Gebiet  der  ganzen  Stadt,  Infolge 
dieser  Anregung,  und  auf  Gruud  eines  Gutachtens  der  ärzt- 
hohen  Mitglieder  der  städtischen  Schulbehörden  und  des  Stadt- 
sntes,  boscbloiiB  die  Oentralsoholpfl^ge  die  Anordnung  soleher 
Prttfdngen,  iwimiAin  in  der  Meinnng,  daJs  dieselben  nicht 
•owohl  Sammlung  statistisehen  Materials^  als  nelmehr  thnnliohste 
Hebung  der  zu  Tage  treteudeu  Ü beistände  zum  Zwecke  haben 
aoUten. 

*  S«it  1093  bind  die  uis liegenden  Oemeinden  —  dis  „Aui- 
ftmeinden**  —  mit  der  alten  Stadt  Zürich  an  einer  grotai  Stadt  ver- 
tandan*  die  mit  ihren  160000  Sinwobnem  anter  einheitliober  Ver^ 
«■Haag  ateht. 

10* 
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Mit  der  Durchfübrung  dieser  UnteiiuchuDgen  wurde  der 
Vwiaaeer  dieser  Mitteilimg  beauftragt 

Durah  d«s  Studium  vieler  der  Hfnerau  aad  ueatte 
Maaiftnwiteisaohui^m,  und  dunk  «igane  mhlfnobe  üiilif> 
tuehuDgeu  an  den  ttfidütelimi  Sobuleu  m  Bmn,  war  idi  iir 

UberzeuguDg  geluagt,  dai's  die  bishmg-  gewöhnlich  praktiziertea 
Methoden  unzulänglich  waren.  Es  ergab  sich  unwiderleglich, 
daiä  die  bedeutende  Bolle  des  Astigmatismus  in  den  meistea 
frtthenoi  Untenmehungmilien  nioht  genügend  mun  Auednuk 
kan,  dab  ILberliaupt  eine  grolae  ZaU  toh  Aatoran  aiek  im 
wesenttiohen  snfrieden  gab  mit  der  Feststellnng  der  Hftufigkiit 
der  Myopie,  wie  wenn  diese  der  einzige  fehlerhafte  Zustmid 
wäre,  der  bei  ^»chulkinderaugeu  in  Frage  kommt.  So  war 
mir  durohaui  klar,  dafs  eine  oph th almometriaohe 
Meeaung  in  allen  Fftllen  ron  Herabaetaung  der  Seb« 
Bohftrfe  bei  durohtiobtigen  Medien  abaolut  notwendig 
sei.  Man  bat  diese  Notwendigkeit  bezweifelt,  —  mit  welchem 
Recht,  wird  der  aufmerksame  Leser  leicht  den  später  zu  be- 
spreohendeu  Ergebnissen  unserer  Messungen  entnehmen  könneo. 

Die  Einleitung  zu  den  Untereuehungen  bildete  eine  durob 
den  Stadtarrt  erteilte  Aufklftmng  der  beteiligten  Ijebreieebift 
über  den  Zweck  soleber  FrQfimgen  und  eine  knrae  BinlBlining 
in  die  Technik  der  Voruntersuchuiigen.  Diese  selbst  wurden 
alle  durch  den  Stadtarzt  persönlioh  ausgeführt  unter  Mit- 
wirkung der  Lehrer.  Es  sei  übrigens  gleich  hier  beigefQgti 
dab  w^n  ÜberbAufong  mit  Arbeit  der  8tadtarat,  der  neben 
seinen  Funktionen  im  Dienste  der  Schule  noeb  ein  fibeiaas 
groDses  Arbeitsfeld  hatte,  in  den  nächsten  drei  Jahren  die  Vor 
Untersuchungen  nicht  mehr  selbst  durchführte  und  dafs  dieselben 
naeh  vorausgegangener  Instruktion  duroh  den  Verfasser,  viel- 
nubr  'vollständig  der  Lebreisobaft  Ubertragen  wurden.  Ais 
dann  dem  Stadtarat  ein  Assistent  J)eigegeben  wurde,  da  war 
eine  der  ersten  Pfliebten  dieses  Asnstenten  die  Übemabme 
der  Voruntersuchungen,  da  sich  die  Unzubiiig^Iichkeit  der 
Prüfungen  durch  die  Jjebrerscbaft  deutlich  genug  herausgestellt 
hatte.    Wir  lassen  auch  jetzt  noch  die  Voruntersuobungen  in 
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d«r  yi.  Klane  dnroli  die  LebTer  TOTnehmen  ud  tiiid  so 

leidlich  zufrieden  damit;  in  der  ersten  Klasse  aber  sind  die 
ScbwierigkeiteD  oft  so  grols,  dafs  nur  der  Arzt  einigermalsen 
soTerlftflBige  Resultate  erreioht.  Da  wir  in  Zürich  eigentlieiie 
Sobiiltnte  noch  moht  haben  ^  die  Fnge  ist  aohon  lange  im 
Stadinm  der  Yorbentiing  — ,  eo  ftihrt  also  anoh  jetrt  noeh 
der  zweite  Stadtarzt  dieee  Voruntersuchungen  aus,  die  dadurch 
sieber  an  Einheitlichkeit  ?anz  wesentlich  hoher  stehen,  als 
wenn  sie  von  10  bis  20  Schulärzten  vorgenommen  würden. 
Wo  solche  indessen  bestehen,  da  Mit  ihnen  selbstredend  anch 
diese  Arbeit  als  eine  der  wichtigsten  au.  AngenSnte  sind 
dasn  durchaus  nicht  nötig,  um  so  nötiger  aber  zur  definitiTon 
Untersuchung  der  für  die  Spezialpriifung  vorgemerkteu  Kinder. 
Den  Gang-  dieser  Prüfung  nun  wollen  wir  ia  kurzen  Zügen 
skizaieren,  so  wie  er  sich  im  Laufe  der  Jahre  ausgebildet  hat. 
Wir  bilden  ans  dnrohans  nicht  ein,  dals  nicht  noch  einiges 
der  Verbesserung  ffthig  wäre  und  behalten  ans  diese  oder  jene 
indernng  vor  für  den  Zeitpunkt,  wo  die  allgemeine  ärztliche 
Aufsicht  über  unsere  Schulen  eine  noch  eingehendere  sein  wird, 
sei  es  durch  Bestimmung  des  zweiten  Stadtarztes  zum  aus- 
sdiliefslichen  Schularzt,  sei  es  durch  SchaiS^ung  von  Schulärzten 
nach  dem  System  deatsoher  Städte. 

Ans  den  Karten  der  Vornntersnohung  werden  auf  der 
Kanzlei  des  Schulwesens  die  als  „Anormal"  oder  „Zweifelhaft'^ 
vorgemerkten  Schüler  zur  Spezialuntersuchung  ausgezogen 
und  nach  einem  erweiterten  Plane  zu  derselben  aufgeboten 
unter  Verwendung  des  umstehenden  Eormulars  (S.  128). 

Der  erste  Teil  dieser  Karte  braucht  keine  Erklärongen. 
FOr  den  zweiten  mögen  einige  Erläuterungen  am  Platse  sein. 
Anfangs  fehlte  dieser  zweite  Teil.  Da  ich  aber  das  Gefühl 
hatte,  der  von  den  Schuibehörden  erstrebte  praktische  Nutzen 
der  Untersuchung  sei  nur  dadurch  zu  erreichen,  dafs  der 
Lehrer  Über  die  Qebreohen  seiner  Kinder  unterrichtet  werde, 
•0  schien  mir  eine  Mitteilung  über  jeden  ontersachten  Schttler 
an  seineu  I^hrer  durdiaus  notwendig.  Wie  oft  werden  der 
Charakter  oder  die  Fähigkeiten  eines  Kindes  falsch  beurteilt, 
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Sobfiler. 


d«r  I.  KlitM  der  Stedttdrale  Ztricb,  Lebrer.. 

h»t  sich  am. .   den  mittags 

 Dhr,  zur  Spezialuntersuchung:  bei  Herrn  Dr.  Steiger,  Augenarit, 

Balnhofstrasea  94,  einxafinden.  OBegldtaag  dnroh  ein  erwftohsenee  Fa« 
milieoglied  uMrl&Moh.)  Bar  Lebfer  iat  «nooht»  dafür  beeorgt  sn  lein, 
daii  dar  Sebliler  nr  «igceoUtgn  Zät  nur  üntenaehimg  anobeiiit. 

Zürich,  den 

Kanxlei  dM  Sehulwesenft, 
NB.  Oieee  ZiUtion  (et  bei  der  Uotertuobnai  vorzowettaa. 


Bemerkiuigeii  Uber  die  Besaitate  der  Speilalnitersietaig 
n  Hittden  des  Klaeieilebfen. 


Käme  dee  Sobfllen: 
Name  des  Lehrers: 


Von  Toratebenden  Bemeitotgeii  iat  in  der  Abeenieidiato  TomMrlc 

zu  Dchmou. 

Wenn  der  Schüler  einem  anderen  Lehrer  zupreteilt  wird,  ist  dieser 

Zettel  sa  Händen  dee  neuen  Lehren  Bit  dar  Uabartrittiauti|e  der 
Milkaulet  nmtollM. 

Zfirioh,  den. 


Dr.  Ad.  Sieiger, 

Angenant 
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viil  dieMB  dank  mangelhaftes  Geeidit  oder  Gekdr  yerbindeii 
wird,  dem  Uaterrieht  rielitig  zu  folgen.    Es  ist  enoh  fftr  den 

besten  Lehrer  nicht  immer  leicht,  auffallende  Erscheinungen 
liD  meinen  Schülern  auf  die  richtigen  Ursachen  zurückzuführen. 
Da  muiste  man  doch  durch  geeignete  Winke  dem  Lehrer  und 
dsffl  Kinde  einen  grossen  Dienet  erweisen  können.  So  argn- 
nentierfce  ioh,  und  ieh  kann  wobl  eagmii  daik  der  Erfolg  mir 
mki  g^ben  bat 

IMe  bleibe  Diagnose  nfltet  dem  Lehrer  wenig  oder  gar 
nichts.  Wenn  aher  ein  guter  Platz  verhmgt  wird  für  d&s 
schlechtsehende  Kind,  oder  strengste  Kou trolle  über  die  Hal- 
taog  wenn  darauf  aufmerksam  gemaoht  wird,  dals  bei 
küifigem  Auftreten  Yon  Kop£M)hmeraen  oft  mit  einer  Brille 
Kdeiebtening  oder  Heilung  Tenobafft  werden  kann  — ,  wenn 
im  Lebrer  orientiert  wird  Aber  die  Notwendigkeit  einer  Be- 
iiandluDg  und  gestützt  auf  die  ftrztliche  Untersuchung  die 
Eltern  zu  eiuer  solchen  veranhifst  u.  s.  w.,  dann  haben  die 
CntersuchuDgen  sicher  einen  groisen  praktischen  Wert.  Damit 
der  Lehrer  diese  Mitteilungen  nicht  einfaob  in  ein  Poltiaob 
sehiftbt  nnd  ibrem  Sebieksal  überläfirt,  bat  er  die  Yerfillgangen 
ia  die  Absensenliste  einzutragen,  wo  sie  ibm  tSgliob  Tor 
Augen  treten.  —  Die  Schlufsbemerkung  am  Fufee  des  Formulars, 
die  ftr  die  nachhaltige  Verwertung  des  Untersuch ungsergebnisses 
Ton  greiser  Bedeutung  ist»  stellt  eine  der  neuesten  Verbesserungen 
dieses  Systems  dar. 

Da  wir  Bnobstabensebproben  ftür  dnrobans  nnsuTerlässig 
saseben,  da  femer  im  ersten  Sobnljsbr  solebe  aberbaupt  noob 
sieht  Terwendbar  und  der  Vergleicbnng  mit  sp&teren  Prüflingen 
wegen  gleichartige  PrüfuDgsobjekte  unhedingt  notwendig  sind, 
so  werden  alle  unsere  Untersuchungen  mit  den  bekauuten 
Baken  vorgenommen.  Für  die  Voruntersuchung  habe  ich 
«gene  Sebuisebproben  anfertigen  lassen,  die  in  allen  400 
Ks  600  Sobniaimmeni  der  Stsdt  rar  Yerfilgung  des  die  Scbnie 
iberwsebenden  sweiten  Stadtarstee  und  der  Lebrersebaft  stoben. 
Schulsehp rohen  aoilen,  wie  mir  scheint,  nicht  nur  Zeichen  von 
einer  bestimmten  Gröise  enthalten,  wie  diejenigen  Cohns.  Es 


Digitized  by  Google 


ido 

irt  bei  gegebener  Dütaas  —  im  Zinaimt  Bribst  —  dnrohMi 
notwendig,  efoh  ttber  die  Tenohiedeneii  Ghrede  der  SehadMifl 

Rechenschaft  geben  zu  können,  ganz  abgesehen  davon,  dafe 
die  Eiklariin«^  der  Zeichen  nach  meiner  vielfachen  Erfehruug 
in  so  jugendlichem  Alter  (6  bis  7  Jahre)  mit  groDiea  Objekten 
mifleiob  leidliter  ist  als  mit  kleinen.  Um  Verwimng  und 
Bnnfidnng  der  zu  UnteDmelienden  2a  yenueiden,  empfiehlt  es 
sieli,  die  yeiaebiedenen  Zeieben  ja  niebt  sasammen  bb  drängen 
auf  einen  möglichst  kleinen  Ranm;  die  kleinen  Zeichen  samal 
müssen  weit  mehr  als  Objektbreite  von  einander  abstehen. 
Meine  Schulsehproben  enthalten  nur  vier  grölsere  Objekte 
(entsprechend  Visus  0,2  und  0,2ö  auf  5  Meter),  dann  drei 
Nummern  kleinere  ffir  Sebedifirfe  0,6,  0»7ö  nnd  1,0.  Anf 
der  Rückseite  der  anf  festen  Karton  aufgezogenen  Proben  ist 
eine  Brklftmng  Air  den  GKibranoh  angebracht  Diese  soll  den 
Lehrer  in  den  Stand  setzen,  nach  Bedürfnis  Z  w ischenunter- 
ßuchungen  von  sich  aus  vornehmen  zu  können,  und  ihn  zu- 
gleich veranlassen,  im  gegebenen  Falle  festzustellen,  ob  das 
zum  Schreiben,  Lesen,  Zeichnen  nnd  ähnlichen  Arbeiten  zn* 
lässige  Minimum  von  Belenohtnng  noeh  Torhanden  sei. 

Da  der  eine  oder  andere  der  Leser  sich  fär  diese  Schal* 
sehproben  interessieren  dürlLe.  lasse  ich  im  Einverständnis  mit 
den  Verletrern  (Herrpii  H  ofer  &  Co.,  Lithogr.  Anstalt  in  Zürich) 
eine  verkleinerte  Abbildung  hier  folgen. 

Nun  die  SpezialanteFsaohungl  Jedes  Kind  wird,  wie  ge- 
sagtk  an  einer  bestimmten  Zeit  in  das  Sprschaimmer  des 
Angenantes  beordert  nnd  awar,  wenn  immer  mOglieh,  in  Ba* 
gleitnng  eines  erwachsenen  Familienangehörigen.  Die  Unter- 
sudiung  und  auschliefsende  Besprechung  des  Falles  haben 
durchaus  nichts  vom  Charakter  der  Massenuntersuohuugen  an 
sich,  sondern  bewegen  sich  im  Rahmen  einer  wirklichen  Kon* 
snltation.  Dadurch  gewinnen  einmal  die  Bltem  mehr  ZatmaM 
zn  der  Anordnung  und  es  kann  Ismer  der  Gedanke  gar  nidit 
aofkommen,  die  Üntersachung  werde  wesentlieh  aas  slatistudbcm 
Gründen  und  niclit  etwa  mi  Interesse  des  untei .suchten  Kindes 
vorgenommüu.    loh  halte  diesen  Punkt  für  sehr  wichtig  und 
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meine  Beobachtungen  im  Laufe  der  Jahre  haben  mieh  ia 
dieser  Meinung  durchaus  besUIrkt.  Die  Konsultation  beschränkt 
sich  ansnahmsloa  auf  eioe  Beratung  der  Elteni.  Nie  wird 
eiae  Behaadliuig  angeaehlomn.  lok  betone  dM  deebalb  gaas 
besondeiVy  w«Ü  ieh  aeitter  Zett  toh  ebem  Befeientan  Aber 
mehie  ATbeit  „8eMe  md  ÄBiigmaMmmu*  fidsok  Tentendeft 


SCHUL^SCHPROBEN 


E    3    m    E    U  PI 

E    U    Iii    3    m  ' 


Würden  bin.  Es  handelt  Bioh  einzig  und  allein  um  die 
SteUnng  der  Diagnose  und  d«)  daraus  sich  ergebenden  Bat 
AI  die  Kltern,  wu  ra  thim  sei«  Ffir  die  AnsfflhmDg 
^m&t  Bfttachlige  wiid  immer  auf  die  Privatugmiiaie  oder 
&  Angenpoliklinikeii  der  UniTerritfit  Terwieeen. 

Was  nun  die  Untersuchung-  selbst  betrifft,  so  weicht  die- 
selbe lA  einigen  Punkten  von  dem  ir über  übUohen  »Sehema  ab.  in 
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«rater  Linie  wird  immer  die  maximale  SehadiATfe  bestumiit 

aus  QründeD,  die  ich  schon  wiederholt  ausgeführt  habe.  Ferner 
wird  jedes  Auge  mit  herabgesetzter  Sehschärfe 
ophthaimometriert.  loh  halte  diesen  Akt  der  Fnlfiuig 
als  eine  «oonditio  sine  qua  non^  aller  Schulimtemiohiuigen. 
Wenn  man  fiber  ein  Material  yon  Ttelen  tansenden  von  Astag- 
matikero  rerfügt,  so  ist  man  wold  bereolitigt,  in  dieser  Hinsieht 
seine  eigenen  Ansichten  zu  haben,  wenn  schon  dieselben  noch 
nicht  überall  ihre  Würdigung  zu  finden  vermochten. 

Die  Prüfungen  an  Kindern  yon  6 — 7  Jahren  sind  oft 
noch  anAerordentUoh  sehwierig.  Viele  Diagnosen  (zagen  denn 
anoh  mehr  den  Stempel  der  Wahrsdheinludükeii  als  der  Sioher> 
heit.  Gerade  die  Astigmatismen  aber,  die  früher  so  nnge- 
wöhnlich  schwierigen  Fälle,  machen  hiervon  eine  Ausnahme, 
denn  diese  sind  fast  ausnahmslos  sicher  zu  bestimmen.  —  Manche 
Ettlle  TOP  Myopie  wttrden  sieh  ohne  Zweifel  bei  Anwendung 
Ton  Atropin  als  Emmetropie  oder  Hypermetropie  entpuppen. 
Da  aber  der  allgemeine  Gkbranoh  dieses  Mittels  bei,  unseren 
LaterbuchuDgea  ausgeschlossen  ist,  so  müssen  wir  in  dieser 
Rubrik  ^iinif'p  Fehler  mit  in  den  Kauf  Debraen.  In  Wirk- 
lichkeit  ist  also  die  Zahl  der  Myopen  eher  noch  kleiner,  als 
ans  der  naohfolgenden  ZnsammeoBtellnng  herrorgeht. 

Bei  der  Znieilnng  an  den  Teraobiedenen  Kategorien  kann 
man  begreiflieherweise  oft  im  Zweifel  sein.  Astigmatismas 
oder  Myopie?  Astigmatismus  oder  Hypermetropie'?  Hyper- 
metropie oder  Strabismus?  u.  s.  w.  — solche  Gegenüberstellungen 
setsen  einen  nicht  selten  in  YerlegeTiheit  Mein  Grundsats 
ist,  wenn  immer  mOglieh,  den  für  die  Herabsetsnng  der  Seh* 
sehftrfe  wiehtigeren  —  und  im  Fall  des  Zweifsls  den  primJtaen  — 
Fehler  in  erster  Linie  zn  berttoksichtigen.  Die  Yeranchnng, 
solche  Fälle  einfach  unter  verschiedenen  Titeln  aufzuführeD 
(2.  B.  unter  Strabismns  nnd  Hypermetropie,  oder  Strabismos 
und  Amblyopie,  oder  Hypermetropie  nnd  Amblyopie,  oder 
Myopie  und  Astigmatiamna),  ist  sehr  nahe  liegend  nnd  ¥er- 
loekend,  ersohwert  aber  —  neben  anderen  Naebteilen  —  die 
übersichtliche  Berichterstattung  auüserordentlich.    Da  übrigens 
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die  praktische  Verwertuüg  der  gefundenen  Kesultate  das  erste 
Gebot  ist,  80  wird  man  sich  mit  diesen  UnzuläDglichkeiten 
leiobt  abtinden.  ^ür  spätere,  eingehendere  fachwisseDschafÜiohe 
Yerwertimg  werden  ohnehin  wieder  die  Onginalanfseiehnongen 
la  Rate  gezogen  werden. 

Um  dem  Leser  nnn  einen  Einbliek  in  den  üm&ng  der 
bis  jetzt  ausgeführten  üntersnchungen  und  deren  Resultate  zu 
ermöglicheD,  sollen  zwei  Tabellen  folgen.  Die  erste  (S.  134)  gibt 
die  Zahl  der  yornntersuchten  Sohttler  der  ersten  Primär- 
klassen  in  den  Jahren  1894/95  bis  1901/1902  (Alter  6  bis 
7  Jahie,  bei  Repetenten  nnd  Zurttekgeetellten  7  bis  8  Jahre), 
bner  die  Gesamtzahl  der  vom  Verfasser  Untersuchten, 
und  die  Zahl  der  in  den  einzelnen  Jahr2:änr:en  bei 
dieser  Spezialnntersaohung  wirklich  als  anormal 
befundenen  Knaben  nnd  Mftdchen,  sowie  die  Ver- 
hiltnissahlen  der  Anormalen  anr  Gesamtsahl  der 
•atspreehende»  Klassen.  Von  den  nahean  20000  Kindern 
der  ersten  Schulklasse  sind  über  5500  spezialistisch  untersucht 
und  über  3800,  d.  h.  19%,  anormal  befunden  worden.  Im 
greisen  nnd  ganzen  sind  die  Ergebnisse  sehr  konstant.  Die 
niedrigeren  Zahlen  einiger  JahrgSnge  sind  wohl  sun  grOÜrten 
Tail  anf  die  Vomntennehnng  dnreh  die  Lehrer »  statt  dnreh  einen 
Ar  st,  snrOeksnfilhren.  Fflr  das  Jahr  1895  s.  B.  habe  ieb  in 
den  Resultaten  der  zweiten  Untersuchung  derselben  Schüler 
in  der  VI.  Klasse  einen  direkten  Beweis  für  diese  Annahme 
gefunden.  Die  Vomntersnohnng  ist  ja  fQr  den  Laien  in  einer 
Beihe  Ton  FftUen  mit  grelaefsn  Sohwierigkeiten  Teibonden  als 
in  andersn.  Wo  eine  Herabsetrang  der  SehsohArfe  Torliegt, 
da  handelt  es  sich  schlielslich  im  wesentlichen  um  eine  genaue 
Ausführung  der  Prüfung.  Anders  bei  Anomalien  ohne  Ein- 
aohränkung  der  Sehkraft  (manche  Strabismen,  Ptosis,  Tumoren, 
Lid-  nnd  Bindehantentattndnngen).  Die  Herabsetsnng  der  Seh* 
tthiife  darf  natlirlioh  nicht  das  einaige  Eiitsrinm  der  Znteilnng 
10  den  Anormalen  sein;  Anomalien  ohne  BeeintrBohtignng  des 
Visus  sind  aber  begreiflicherweise  oft  nur  durch  den  Fachmann 
ausfindig  zu  machen. 
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L  Tabelle. 

Aagennntersaehaiigea  beim  £iBthtt  in  die  Frimamlmle. 

Überlebt  über  das  Material. 


Anzahl  der 
Vonmtorttiehten 

r  epe- 
«uoht. 

Anzahl  der 

8chaljabr 

Knaben 

Mädchen 

Totel 

Anzahl  de 
ziell  Unter 

Knaben 

Mädchen 

S 
o 

1 

Knaben 

Mädohen 

ToUl 

1801— 9& 

946 

997 

1943 

476 

1  178 

197 

370 

18,8 

19,8 

19.0 

1895—96 

975 

1022 

1997, 

361 

127 

163 

290 

13,0 

15,9 

14,5 

1896—97 

1190 

1147 

8887 

636 

168 

819 

882 

18,7 

19,1 

16y4 

1897—98 

1246 

1227 

3473 

667  ^ 

197 

237 

434 

16,8 

19,3 

17.6 

1898-99 

1809 

1868 

9667 

757 

880 

888 

606 

16,8 

81,9 

22,6 

19,0 

1899-1900 

1272 

ld5a 

2625 

906  1 

273 

304 

677, 

[21.6 

22,0 

1900-^1901 

1468 

1516 

S974{ 

948 

S86 

889 

616 

19,6 

21,7 

20^ 

1901—1902 

1476 

1455 

2981  j 

1086  j 

299 

332 

681 

20,2 

22,8 

21,5 

1894-1908 

9898 

KN»75 

18947 

1788 

2069 

I"" 

«0,6 

IM 

Des  HaufigkeiteTeiliftltDie  der  bei  der  SpesieliiDterMebvB; 

dock  als  liormul  Hefundenen  ist  in  allen  Jahrgängen  ziemliuh 
gleich,  ein  Beweis,  daia  eine  gleichbleibende  Ursache  schuld 
daran  ist,  und  diese  liegt  wohl  in  der  Schwierigkeit  der  Unie^ 
SQoliiiiig  in  so  jvgendliobem  Alter.  Die  TieUeiebt  avfbUeode 
Menge  dieser  aeblielslioh  dooh  neob  Normnl»  eiUirt  aiak 
Hbrigens  snm  gro&en  Teil  ans  der  Beatimmnng,  in  e weife  1- 
haften  Fällen  sich  für  die  Anordnung  der  Spezialuntersuchung 
zu  entscheiden.  Begreift  icher  weise  belasten  diese  Zuzüger  den 
SpeoiaUnt  gans  weeentUob.  Man  denke  aber  ja  niebt»  dafo 
diese  Arbeit  umsonst  getban  ssi.  £Sam  giOfiiisn  l?sii  baiiMt 
es  deb  nm  Fülle,  die  in  der  Tbat  an  der  Greaee  4sb  Anor» 
malen  stehen,  und  da  sind   hygienische  liutöohiüge   au  die 
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Eltern  ebenso  angebracht,  wie  bei  wirklich  Anormalen  —  oft 
nooh  mekr:  denn  «in  stationara  Leiden,  des  die  Sehaobmfe 
•nf  0,8  herftbeetet,  kann  viel  nnsdraldiger  sein»  ak  ein  be* 

ginnender  Akkomodationskranipf  bei  Sehschärfe  knapp  1,0. 

Eine  ganz  konstante  Erscheinung^,  die  sich  ausnahmslos 
in  allen  Jahrgängen  wiederfindet^  ist  die  gröfsere  üäufig- 
keit  von  Augenstörungen  beim  weiblichen  Qe* 
sekleebt.  Die  sweiie  Tabelle  wird  nns  belehxen»  dais  diese 
Infirieritit  wesentlioh  in  der  grOlSseren  Neigung  zu  Astigmatismus 
zu  suchen  ist. 

Als  yninimale  Forderung  znr  Qualifikation  als  „normal'^ 
—  das  muijs  doch  noch  hervorgehoben  werden,  da  hierron 
gaisB  wesentlioh  die  relative  H&nfigkeit  der  geldndenen  Ano- 
msGen  abhftngt  —  y erlangen  wir  Sehsokärfe  =  1,  ans  Gründen, 
die  wir  sehen  wiederholt  ausgefflliri  haben.  SehsehArfe  =  1,0 
isi  für  ein  gesundes,  jugendliches  Auge  eine  ganz  mal^ige 
Leistung.  Das  gewöhnliche  ist  S  =  l,2ö — 1,75.  Eigentlich 
sollten  wir  also  noch  weiter  gehen  in  den  Anforderungen. 
Die  Sehwierigkeiten  der  Untersnobnng  bei  sechs-  bis  sieben* 
jährigen  Kindern  sind  aber  oft  so  grolk,  dals  nns  ans  praktisoben 
Erwägungen  eine  Erhöhung  des  Minimums  nicht  rätlich  schien. 

Die  Aufstellungen  in  der  zweiten  Tabelle  (S.  136)  ermög- 
lichen uns  einen  knappen  Einblick  in  die  Besultate  unserer 
Untersuchungen.  Nach  den  einzelnen  Jahrgängen  nnd  für  das 
gemmte  Material  ist  die  Httnfigkeit  der  yersehiedenen  Anomalien 
in  Prosenten  ersiebtlioh. 

Auch  hier  zeigt  sicli  wieder  im  grofsen  nnd  i^anzen  eine 
bedeutende  Konstanz  in  den  Ergebnissen  der  verschiedenen 
Jahre.  Einzelne  gröfsere  Schwankungen  bedürfen  allerdings 
Ekklirang.  So. ist  fiypermetropie  in  spftteren  Jahren 
wMentlioli  seltener  yeizeidhnet  als  i.  J.  1895  nnd  hanptsiebUeh 
1994.  DaAlr  finden  sich  in  späteren  Jahren  yiel  mehr  Fälle 
TOD  Amblyopie.  Die  Beziehungen  dicwer  beiden  Kategorien 
machen  es  begreiflich,  dais  man  über  den  Modus  der  Zuteilung 
▼ersehiedener  Ansicht  sein  kann.  Wo  beiderseits  Hyper* 
nwtropie  erhebliehen  Grades  bestand,  die  Sehsokärfe  aber  auf 
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dem  einen  Auge  gut  nnd  nur  auf  dem  anderen  wesentlioh 
bmbgQsetst  war,  da  glaubte  iok  naoh  und  nach  mit  der 
DiagBose  , Amblyopie  obne  Befand"  niebt  mebr  ao  aurOokbalteiid 
wm  m  mttaaen  wie  in  der  enteil  Zeit,  da  ioh  mir  sagte,  dafe 
doch  nicht  die  beidseitig  gleichstarke  Hypermetropie  die  eigent- 
liche Ursache  der  eioaeitigen  Selisohwäche  sein  könue. 

Dia  Zunahme  der  J<'äUe  von  Akkommodationskrampf 
ist  wobl  mm  Teil  auf  meine  grOHme  Idiniadhe  Erfabmng  im 
Laufe  der  Jahre  sorfiekanfäbien.  —  Die  beslKndige  Ztmabme 
in  der  Bubrik  „Varia*'  hftngt  fast  annoblie&liob  dayon  ab,  dafo 
in  der  Vonmterauohung  immer  mehr  auch  jene  Anomalien 
Berücksichtigung  fanden,  die  nioht  von  einer  Herabsetsuog 
dar  Sehschärfe  begleitet  sind. 

fiesllglieb  der  einaehien  Diagneaen  mOgen  noch  folgende 
Bemerkungen  von  Interease  sein. 

Ad  1,  Hypermetropie.  Selbstredend  deckt  sich  das 
wirkliche  Häufigkeitsverhftltnis  dieser  Ametropie  keineswegs 
mit  meinen  Zahlen.  Die  Hypermetropie  leichteren  Grades 
iflt  im  Alter  unserer  Sobulkinder  (6  bia  7  Jahre)  auiserordentUoh 
hinfig,  wohl  nooh  die  Regel.  Da  aber  dabei  die  SehaohBrfe 
nur  selten  weaentlieh  herabgesetat  ist,  so  passieren  eben  die 
meisten  übersichtigen  Kinder  die  Vüruutersuchuni^^  au* 
standslos,  fallen  also  für  unsere  Zwecke  und  Berechnungen 
Holser  Betracht. 

Ad  2,  Myopie.  Diese  geltirohtetate  »Sohulkrankheit" 
findet  sieh  in  nieiht  gana  einem  Prosent  der  Schiller  der  eraten 
Klasse.  Das  ist  gewiTs  keine  beunruhigende  Häufigkeit,  und 
deonoch  ist  es  auffallend  genug",  dafs  schon  in  so  frühem  Alter 
^  gewisser  Teil  der  Kinder  kurzsichtig  geworden  ist.  Die 
genauere  Betrachtung  der  einaelne  JB^ftUe  giebt  die  Aufklärung: 
fest  immer  handelt  ea  sieh  um  anqgeapioohene  Heredität 
nnd  nicht  selten  haben  Erkrankungen  eines  Auges  au 
einer  einseitigeii  Myopie  geführt  Es  wird  sich  nach  einigen 
Jahren  Gelegenheit  geben,  auch  an  dieser  Stelle  wenigstens 
sammarisch  liechenschalt  abzulegen  über  die  im  Vorlaufe  des 
PHmanohalalters  (6.  bis  12.  Lebenajahr)  an^tretenen  Ver- 
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änderangen  der  im  eben  benutzten  Material  enthaiteoeii  Augen 
der  ersten  Klasse.  Dano  wird  allerdiDgö  —  unsere  bisherigen 
eigenen  und  fremdec  Erfahrangen  sprechen  deatlioh  g«nag  — 
iaa  Bild  ein  woaentboh  weniger  erfrenUoh««  sein. 

Ad  3,  AstigmaiisHins.  Ältere  Stetiftiken  briagen,  00- 
fern  de  übeiliaQpt  Uber  die  Sehfller  der  I.  Klasse  Afiftohlofa 
geben,  meist  gröfsere  Mengen  von  KurzsichtigeD,  wie  übrigem 
euch  von  Ubereiohtigen.  Freilich  äind  in  den  gleichen  Zn- 
eeamensteiliuigen  die  Astigmatiemen  ziemliche  Baritilton.  | 
UnteisacKt  maa  aber  mit  den  neneren  Hil£imittelii,  so  kernnt 
man  an  gaas  anderen  Beenliaien.  In  einer  Beepreohnng  der  | 
Ergebnisse  eines  der  letzten  Jahrgänge  unserer  Untersnchnngen 
macht  ein  Referent  die  trockene  Bemerkung:  „Die  Häufig-keit 
des  Astigmatismus  wird  nicht  begründef^.  Da  sollte  nun  aber 
wirklich  —  rein  statistisch  —  niehta  mehr  au  begründen  sem. 
Bs  ist  nun  naobgeiade  oft  geong  von  den  Teiaebiedenstai 
Seiten  —  nnd  nieht  aoleiat  yem  Verfasser  dieser  Zeilen  — 
auf  die  ungeheure  Bedeutung  des  Astigmatismus  hmi!:ewieseD 
worden,  als  dafs  ein  Erstaunen  über  die  Hautigkeit  dieses 
Fehlers  nooh  erlaubt  wäre.  Freilich  haben  wir  für  die  letataa 
üraaehen  dieser  Bftnfigkeit  nooh  keine  anob  nnr  annibemd 
befriedigende  ErklAning.  Die  ron  Hauohboobnb  in  der  Ber- 
liner medinnisoben  GeeeHfehaft'  aufgestellte  Bebanptdng  Ten 
der  Abhängigkeit  der  Myopie  und  des  Astigmatismus  von  Rhachitis 
bringt  uns  dieser  Erklärung  kaum  näher,  da  diese  Hypothese  für 
den  Astigmatismus  —  von  der  Myopie  wollen  wir  hier  nicht 
spieohen  —  sehen  dnreh  die  einfaobe  Beobaebtmig  in  Frsge 
gestellt  wird,  dafe  der  Astigmatismns  im  allgemeinen  ein  außer- 
ordentlich wenig  sich  ändernder  Zustand  ist,  der  sich  schon 
im  frühesten  Kinde^alter  zeigt  und  dem  raeisteiis  die  ganse 
jugendliche  Eotwickeiung  nichts  anhaben  kann. 

Die  Häufigkeit  des  Astigmatismus  braucht  also  bent- 
aatage  in  den  Statistiken  nicht  mebr  besonden  legitimievt  an 
werden.  Viel  näher  liegt  ffXt  uns  die  Frage:  wo  stocken  denn 
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die^e  Fälle  in  den  früheren  UnterBiioiiiingsergebnisseai?  Die 
BevisioQ  der  H^rpennetropen,  Myopen,  Anblyopea  wird  wamx 
grotei  Xtü  dm  VmaaSUm  ^MmkBu  käsen. 

flow  AiuBoMfaig  Baak  du  mnmhm  Arim  Ästig- 
mstHOMS  {keL  iiyp.  shnpl.,  Ast.  hyp.  mam^^  Ast  mixtns,  Ast. 
myop.  simpL,  Ast.  myop,  comp.)  ist  nicht  gemacht,  nicht  ein- 
mal Tersucht  worden.  Spätere  Ansführungen  über  4iMe8 
Thema  werdsn  das  Vorgehen  seiner  Zeit  reohtfertigen. 

Mm  kaan  mm  fiwüidi  «inwsndsB,  4mk  dmnb  dw  Ifssigal 
daser  Spenfinsrung  mm  rishtiger  ffiiWsk  in  dw  flihiAglnit 
TOD  Hypermetropie  nnd  Myopie  ersehwert  werde,  und  ioh 
gebe  ohne  weiteres  zu,  dais  dieser  Einwand  manches  für  sich 
hat,  da  ein  Auge  mit  Astigiaatiainiis  eben  nichts  anderes  ist, 
ils  sin  Organ  mit  einer  fwisseii  sphariseh«n  JEtafiraktion, 
dss  Tom  dwidL  '«ine  aatig—liaBiie  Hornkavt  begianit  wiid. 
Wer  sisk  aber  eingehender  mit  den  Beaiehiingen  awisoken  dieser 
sphärischen  Refraktion  und  dem  Astigmatismus  beschäftigt, 
der  sieht  bald  ein,  dafs  diese  scheinbar  sehr  einfachen  Be- 
ziehungen oft  recht  wenig  einfach  sind  and  dais  wir  köohstens 
4m  kombinierten  Astigmatiamos  kyp.  nnd  myop«,  nieht 
sber  die  einfaekan  Fonasn,  okne  wnitsras  der  betrefienden 
sphSrisehen  Ametropie  enrecbmen  dürfen.  Wo  ttbrigens  für 
die  Herabsetzung  der  Sehschärfe  oder  die  sonstige  Beurteilung 
eines  Falles  der  begleitenden  sphärischen  Ametropie  der 
wicbtigoe  Anteil  zukam»  da  war  diese  ja  ohnehin  für  die 
Zateünng  raaftgabend,  so  dab  sieh  diese  AnsnahmsfiUe  unter 
Myopfia  nnd  Bypermeiropse  anfgeffthri  finden. 

Es  würde  uns  vom  Thema  zu  weit  abführen,  wollten  wir 
auf  die  berührten  Beziehuügeu  näher  eiTig^ehen.  Nur  das  sei 
noeh  bemerkt,  dafs  ohne  Atropin  sich  viele  Astigmatismen  im 
ji^gsndüeben  Altar  niekt  nehtig  beurteilen  lassen. 

In  den  baidan  VI.  Elaasen  (I.  £1. 1894/96  nnd  1B95/96), 
die  später  naob  jähriger  Pause  wieder  untersudit  worden 
sind,  zeigen  sich  eine  Reihe  scheinbar  neuer  Astigmatismen. 
Ich  sage  «schembar",  denn  naeh  alieu  bisherigen  Erfahrungen 
aad  genauen  Beobaahtnngan  haben  diese  Astigmatismen  — 
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'Sofern  n«  regehnftfeig  lind  ~  mm  weitaus  grOfsten  Teil  9Aim 

in  der  1.  Klasse  bestanden.  Die  ErkläraTiu;  für  diese  Er- 
scheinuDg  liegt  hier  wie  für  die  flypermetropie  dann,  daÜs  die 
Sehschärfe  bei  gleichem  Grrade  der  Ametropie  ganz  verschieden 
sein  kann,  je  nach  dem  Allgemeinbefinden»  den  ZnmntongeD, 
die  an  die  Angen  geetellt  werden,  und  einer  fieihe  anderer 
Faktoren.  Dieee  «neuen*  FftUe  sind  also  nicht  frisch  ent- 
standen, sondern  nnr  „manifest"  geworden.  Ich  beabsichtige 
keineswegs,  die  Differenz  der  üntersacbnogen  bei  Beginn  nnd 
am  Ende  der  Primanohnlzeit  hier  genauer  auszuführen,  das 
kann  spflter  einmal  geeeheben.  Wenn  ich  tUa  den  Aatigm»- 
tiemns  die  eben  gemaehte  Bemerkung  bier  etnflooht,  so  gesohik 
es  wesentlich,  um  zu  zeigen,  dafs  die  erste  Untersuchung  trotz 
der  hohen  ProzentzifFer  für  Astigmatisnuis  noch  nicht  einmal 
alle  Fälle  dieser  Anomalie  zu  entdecken  vermochte. 

Ad  4 — 9.  Die  übrigen  Diagnoeen  Terlangen  wohl  keine 
weiteren  Bemerkungen.  Eimig  die  letite  Gruppe  bedarf  nook 
einiger  Erlftuterangen.  In  der  ersten  Klasse  sind  neok  alle 
ScbulpflichtitjeTi  Kiüder  zugegen,  welches  auch  ihr  Bildungs- 
vermögen  sei.  Wer  sich  aber  in  diesem  ersten  Schuljahr 
(oder  später)  als  durchaus  nicht  fähig  erweist,  dem  Lehrplan 
in  der  Unterriohtemethode  der  Volkasohule  au  folgen,  der  wird 
den  sogenannten  Spezialklaasen  filr  Sohwaobb^gabte  aogetetlt 
Begreiflicherweise  bieten  diese  Kinder  oft  auoh  bei  der  Augen- 
Untersuchung  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Aber  selbst 
vollständig  normale  Sobüler  von  6 — 7  Jahren  können  die 
Stellung  einer  genauen  Diagnose  unmOglioh  machen.  Entweder 
geben  sie  keine  Antworten  oder  sie  weinen  beetftndig  oder  sie 
sind  nioht  su  bewegen,  bei  der  Spiegel-  oder  Ophthalmometer* 
Untersuchung  eine  Sekunde  sich  ruhig  zu  verhalten.  Da  mufe 
man  nicht  sf^lten  pinfach  verzichten.  Sehr  häufig  aber  i^elingt 
die  Untersuchung  doch  soweit,  dais  den  Eltern  ein  Kat  erteilt 
werden  kann.  Man  hat  also  audi  in  diesen  Fftlien  die  Arbeit 
nioht  umsonst  geihan.  Ein  guier  Teil  dieser  Kinder  erweist 
sioh  Übrigens  später  als  dnrohaus  normal. 

Wer  »olohe  Unteräuchungeii  m  grol^em  Stil  ausführen 
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will,  der  nmÜi  deh  ja  freilich  mit  einem  betiftohtlioheii  Vorrat  von 
Oadnld  wappiMn.  Sofalieüilioh  bokommt  man  aber  doch  das 
Gafobl,  der  Sehule  und  den  Sebttleni  einen  grofsen  Dienst 

erwiesen  zu  habeu,  und  mauches  der  Kleiüen  verdankt  gewifs 
der  Augen-  und  Ohrenuntersuclning  eine  g'erechtere  Beurteilung 
und  riohügeie  Bekandlong  von  selten  der  Eltern  nnd  der 
Lebier. 


Der  YnlkbalL 

Ton 

Dr.  Julius  Dollingeb, 

o.  ü.  Professor  der  Chirurgie  au  der  LJuiversit&t  in  Budapest, 

Am  dem  Ungeriiohen  SbeiMtit  von  Dr.  A.  Juba. 

Das  einsige  Spiel,  veloheB  bei  uns  allgemein  verbreitet 
iit,  welehee  flberall»  zn  jeder  Zeit  nnd  in  versobiedenster  Form, 

mit  Leidenschaft  und  voller  Hingebung  gespielt  wird,  ist  das 
Kartenspiel.  Seit  langer  Zeit  haldigen  wir  diesem  Spiele 
insgesamt,  jung  wie  alt.  In  Gesellschaften  beruft  man  siob 
snf  die  versobiedeinen  Spielregeln  als  etwas  aelbetveretfindliebea, 
dtnen  Kenntnis  bei  jedem  voransgoeotat  wird  nnd  snr  gnten 
ßOdnng  gebdrt.  Anf  diesem  Gebiete  würden  wir  in  einem 
iDternationaien  Wettkampfe  anstreitbar  den  ersten  Preis  er- 
lingen. 

Siinaehne  bat  es  wobl  immer  gegeben,  die  an  der  Körper- 
bewegung, am  körperkrftftigenden  Sport  ibre  F^de  hatten,  die 
unter  anderem  den  nationalen  Turnverein  gründeten,  die  die 

wenigen  Feohtsäle  bevölkerten,  welche  sich  mit  Ach  und  Weh 
erhalten,  —  doch  auf  diese  sieht  man  nur  so  Ton  oben  herab, 
als  auf  Sonderlinge,  mit  einem  bedauernden  Lächeln.  Dies 
die  Uraaohe,  daüi  ibr  Vorhaben,  für  den  körperlioben  Sport 
FWipaganda  au  maolien,  nur  eehr  wenig  EMg  aufweisen  kann. 

U* 


Digitized  by  Google 


H2 

Wenn  sie  auch  hier  und  da  einige  neue  Kampfgenoflsen  für 
den  gnten  Zwook  aogewocban  hattea,  00  deBertMctt  tin  T«ü 
bald  zurttok  zu  dem  EMtontia^e,  was  iJbijgmit  UkH  Tüsted- 
üflb  iat,  w«ü  der  .kfli|itriimitwiia  Sf«rt  deB^raig«,  dir  ipü 
ibinit  iM^nti  nur  aehr  «elta  iBtate  Wogt*  Amk  Mmmi 
man  ersog«»  wwdan,  und  wer  än  nkshi  in  jnngen 
Jabren  lieb  gewonnen  hat,  wird  sich  später  mit  liim  kaum  be- 
freunden. 

Der  Unterriobtsminister  Graf  CaÄKY,  inabeaondere  dessen 
Steatssekretttr  Qeheimrat  Bebzbtiobt,  begannen  der  kdrper 
liehen  Bnneknng  der  Jngend  eine  grSfteie  An&lerkaaaikeit  sa 
eehenlcen.   Diiroh  Faehmintter  liefinn  sie  die  Tereehiedenen 

Arten  der  Körperstäbluug  und  deren  Wirkung  auf  Körper  und 
Geist  der  Jugend  studieren,  und  durch  diese  Gutachten  orien- 
tiert, betraten  sie  alsbald  das  Eeld  der  Tbaten,  indem  sie  in 
Bodapest  das  eiste  Tomfeet  der  «agMtaclMn  Sdittier  abhalten 
lielben.  Diese  Tnmfeete  wurden  seither  mehreremel  wieder- 
holt nnd  damit  begann  aneh  das  grolse  Pnbliknm  der  Körper- 
kr&ftignng  lebhafte  Teilnahme  zu  widmen. 

Das  Schulturnen  jedoch,  obwohl  es  seinem  Ziele  —  der 
K.örperkräftigung  —  ganz  gut  entspricht,  möge  es  Geräteturnen 
oder  Fteitninen  sein,  wird  bei  uns  schwerlich  populär  werden, 
weil  es  eigenüioh  die  Grammatik  der  kOrperliohen  Bevegnng 
igt  nnd  grammatiaohe  Bügeln  selten  bei  jemandem  Anklang 
finden,  wahrend  wir  eine  intmssante  Btaahlnpg,  a&Mheiid 
geschrieben,  immer  gern  lesen.  Auf  dem  Gebiete  der  Korper- 
bewegung entsprechen  das  körperkratLigeudü  Spiel  und  der  ver- 
schieden t  liehe  Sport  der  interessanten  Erzählung.  Es  giebt 
danifiter  lyrisohe,  romantisehe  S^le  in  Tenchiedeasten  Varia- 
tionen. Hierher  gehören  alte  nationale  Spiele»  welehe  vteUeielit 
unsere  Vorfahren  bereite  zn  der  Zeit  gespielt  h^ben,  als  sie 
noch  mit  dein  Pfeil  bewaiinet  auf  die  Jagd  gingen,  wie  zum 
Beispiel  die  „grofse  Meta" ;  ferner  importierte  Ballspiele  für  beide 
Gesohlechi^x,  a.  B.  daa  Tennis,  und  endlich  das  ^iel,  dem 
diese  Zeilen  gewidmet  sind  oad  dessen  Import  viele  dem 
Budapeater  Tnmklnb  als  Sftade  annoluMat  das  Spiel,  «aldbea 
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dw  Btwhmat  Dr.  Josbf  Otto  —  weloh  Wagni§!  —  mit  seinen 
Raabchülero  »Ii  erster  spielen  liefs,  welches  seither  in  einem 
Oyrnaaiinni  gopÜdgt  uud  m  den  Mittmel  gehoben,  aas  dem 
i«d0r»  ab€t  wbuint  mtä^  und  welehes  aidi  endlidi  seit 
mmtm  AnftnAm  Ton  J«hr  m  Jikr  miiMr  melir  ttogetOigeit 
Int  Uli  mmmnike  allgefnmB  ▼«HlireitMl      —  du  FiiAiMtpiel. 

Der  Fafsball  hat  bereits  sein  eigenes  Starampublikum,  und* 
wo  es  früher  kaum  mit  sehwerer  Mühe  gelang,  eine  genügende 
Zahl  TMi  Knaben  für  die  Meta  zu  werbeo,  dx§hgen  sieb  jetst 
BMlit  nmt  4m  Spialer  mf  dsn  Spi«lplate,  aonton  da»  Pablämia 

gans  WÄ  bttttl  Pf6Kl0W6tif0II]l6ll. 

Und  ntobdent  diem  Ballspiel  in  der  voijttlirigen  Spielsaison 
die  Jugend  der  Hauptstadt  sränzHch  in  ihre  Macbt  gebracht 
tiat,  thun  wir  eine  würdige  Arbaü,  wenn  wir  das  8piel 
Bfther  besehen  nnd  uns  die  Überzeugung  sohaffen,  ob  es  ala- 
mm  homm  Übel  aa  betnaktea  kk,  iralohet  audi  gleieli  einer 
kMrtagiOaaft  Kimklint  übenll  verbreitat,  alle»  «nstodtt,  odeRp 
ob  es  soch  seine  gtlteii  Bigenschaften  hat,  welchen  mau  sein 
aiigemeinea  Beliebtsein  znschreiben  kann. 

Das  Spiel  ist  allzu  bekannt,  als  daüs  eine  detaillierte  Be- 
mbmäbaag  nOtig  wttra.  War  et  aber  Boeb  niobt  kennt»  dam 
empfehlen  wir»  ar  mttge  dem  Spiele  einige  Stunden  widmea, 
das  Spial  einer  gnt  geftthiten  Sebülergmppe  besehen»  nnd  ioh 
bin  im  vornherein  überzeugt,  dafß  es  ihn,  ebenso  wie  uns, 
betrüben  wird,  daüs  er  das  Spiel  nicht  bereits  in  seiner  Knaben - 
wmt  kaute  nnd  spielte.  Dieses  Spiel  ist  unter  allen  Ball- 
■pidkm  da*  lebtailMa,  das  intarsasaateata,  nnd  tragt  am  meiaien 
a»  Sititignng  daa  KOfpain  bei,  nnd  deshalb  iat  ee  das  am 
weitesten  verbreitete.  Soweit  die  Civilisation  reicht,  überall 
wird  der  Fufsball  mit  grofser  Begeisterung  gespielt.  Der 
fliegende  oder  rollende  Ball  hUit  die  Aufmerksamkeit  aller 
Spialtaihiahnier  fortwährei^  in  Atem,  weil  sich  in  jedem 
^ngaiibiiiih  dia  gttnatiga  Galsganhait  biatao  kann,  dafr  der 
miachte  den  Ball  ti^  def  itamütelbaren  Nfthe  seines  Gfegneia 
zu  Gunsten  seiner  Partei  schlagen  kann.  Infolge  der  sohneilen 
und  onenrarteten  Bewegungen  sind  wahrend  der  Spielzeit 
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flämtiidie  MiiBk«ln  und  Gelenke  in  immerwflhrnuler  Bewegung, 
begleitet  Ton  tiefem  Atemholen,  lebhafter  Tmnspiration  nnd 

flerzthätigkeit.  Die  Regeln  des  Spieles  halten  die  Znoht  selbst 
in  den  heifeesten  Momenten  aufrecht,  nnd  wenn  irgend  ein 
Spiel,  80  lehrt  dieses  die  Jugend,  dais  sie  auch  in  der  auf- 
gestachelten Spielleidensohaft  auf  die  körperliche  Unversehrbar- 
keit  dee  Gegnern  an  achten  habe.  Die  Brutalität  iat  ans  jeder 
guten  G^llsdhaft  gebannt  nnd  strenge  Spielregeln  halten  de 
▼on  dem  Fnfsball  lerne.  Qttaa  ohne  Gefahr  ist  allerdings  der 
Fuisball  nicht.  Doch  h;ii)en  wir  bei  uns  emeii  einzigen  Todes- 
fall zu  verzeichnen,  der  (i^ni  Fufsball  zur  Last  gelegt  wurde: 
ein  18 jähriger  Jüngling,  eine  wahre  Hünengestalt  Ton  192  cm, 
brach  inmitten  dee  Spieles  zusammen,  angeblich  Ton  seinem 
Gkgner  in  den  Unterleib  gestoÜMn,  nnd  starb  binnen  48  Standen 
an  BancbfellentKilndnng.  Und  dieser  einzige  Fall  entpuppte 
sich  bei  der  gerichtsärztlichen  Sektion  als  eine  gewübn liehe 
Appendicitis  (EntzünduDg  des  wurmfoinugeu  Fortsatzes),  ohne 
das  geringste  Zeichen  irgend  eines  Traumas.  Das  Geschwür 
reichte  etappenmäfsig  bis  zur  äuiseren  Darmhant,  and  es  wäre 
auch  ohne  FnlsbaU  dnxohgebroeheD;  Adhäsionen,  welche  dnroh 
den  Stöfs  gelöst  werden  konnten,  waren  keine  Torhanden. 
(Anmerk.  d.  Übersetzers.) 

Obwohl  in  den  Gymnasien  und  Realschulen  nur  die 
Schüler  der  zwei  höchsten  Klassen  an  dem  FuDsballspieie  teil- 
nehmen dürfen,  so  möge  vor  allem  der  Schularzt  nicht  er- 
lauben, dafe  ein  kranker  oder  schwacher  Schttler  sich  dabei 
beteilige.  Für  solche  Knaben  eignet  sieh  das  ermftdende  Spiel 
nicht  Was  die  gesunden  nnd  kräftigen  anbelangt,  so  schweben 
diese,  in  (iruppen  unter  guter  Zucht,  in  keiner  gröfsereu  Gefahr 
als  bei  den  haarsträubenden  Künsten  an  den  Geräten,  bei  den 
Reckübungen,  bei  dem  Hochsprunge  mit  oder  ohne  Stab|  oder 
beim  Wettlaufen.  Bei  awei  nationalen  Turnfesten  sahen  wir 
je  einen  Knaben  während  des  Laufens  infolge  gerissener  Sehne 
ausammenbreohen  oder  am  Kiele  ohnmächtig  in  die  Arme 
seiner  Kameraden  fallen.  Diese  i  Hungen  haben  sich  aber 
bereits  eiogebüigert  und  die  Sohulbehorde  hat  sie  augenommen. 
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obwohl  auch  sie  mit  Gefahren  yerbnnden  sind  und  dann 

uDii  wann  selbtt  tödliche  Verletzangen  verursach en  können  nnd 
auch  wirklich  Yeroiaaohen.  Wer  wüiste  nicht  einen  Fall, 
wann  nicht  ans  eigener  Erfahrung,  so  ans  den  Tagesblättem, 
in  weloheia  bei  dar  „Meta^  dar  SoUäger,  mit  dem  Schlagholse 
naeh  dem  Ball  sohlagend,  den  in  seiner  unmittelbaren  Nflhe 
stehenden  Kameraden  so  wuchtig  auf  den  Kopf  traf,  dafs  der- 
selbe ttarb  oder  wenigstens  lange  an  den  Fols^en  des  Schlages  zu. 
leiden  hatte?  Auch  dafi  Eislaufen  lat  mit  manchen  Gefahren 
verbanden.  Wörde  man  genaue  Statistik  führen,  wieviel  Arm* 
oder  BeinbrOcke  beim  Eislanf  jfihrliob  yorkommen»  so  würden 
viele  Matter  ibre  sorgsam  gehttteten  TAobter  kanm  anf  die 
Eisbahn  fuhren!  Lesen  wir  nicht  jedes  Jahr  Berichte  über 
tüdliche  ÜDglücksiälle,  die  durch  den  Eissport  verursacht  werden? 
Und  trotz  alledem,  weil  dieser  Sport  dem  Körper  viel  Nutzen 
bringt,  erlaubt  die  Sohnlbehörde  das  Eisläufen,  ja,  im  Winter 
ll&t  sie  sogar  auf  den  Sohnlb6fen  Bislaufplfttse  erriebten,  damit 
die  SchtÜer  sieb  diesen  Sport  aneignen  können.  Das  Reiten 
ist  auch  kein  gefahrloser  Sport,  und  trotzdem,  um  nur  eines 
2U  erwähnen,  besuchen  die  Zöglinge  des  Franz- Josef-Institutes, 
velobse  auf  dem  Gebiete  der  Körperstäklung  die  führende  Rolle 
ia&e  bat»  leebt  fleilaig  die  nationale  Beitsobuie.  Wie  viele 
UnglüoksfilUe  gesobeben  auf  den  Feebtböden,  und  trotedem 
müssen  wir  uiiseror  Jue^end  den  Besuch  der  Kechtsäle  empfehlen, 
wenn  wir  nicht  wolleu,  dai's  sie  im  Handhaben  des  Säbels  und 
iu  der  persönlichen  Verteidigung  ungeschickt  bleiben  soll. 

Es  ist  also  unbestreitbar,  dafii  jeder  körperkrtiüigende  Sport 
nit  gewiesen  Gefsbren  yerbunden  ist,  und  nioibt  nur  im  Ans- 
boide,  sondern  leider  auob  bei  uns  werden  jäbrlieb  niebt  eben 
d«m  Fossball,  weil  dieser  noch  verhftltnismftlsig  wenig  gespielt 
wird,  sondern  allen  anderen  Sport^ttougen  mehrere  als  Opfer 
&Uen. 

Jedoob  die  mit  dem  kOrperkrftftigenden  Sport 
verbundene  Gefahr  ist  sebr  gering,  verglieben  mit 

jener  der  körperlichen  Schwäche,  Feigheit,  Schal- 
heit,  der  rauchigen  Kaffeebausluft  und  des  grünen 
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Kftrte&iUokes,  w#lak«r  b«i  jug  ud  alt  den  gr^en 
Basen  des  Spielplatses  vertritt.  Aus  dieser  Unaehe 
kaim  sich  die  heatige  Generation  an  die  kräftigenden  Sportspiele, 
wriehA  sie  sick  in  jungen  Ja^ixui  nicht  angeeignet  hat,  nicht 
inthr  gewOluiML  Diesen  tiMiiym  Bü4  steht  aJMr  beraiti  ein 
fiwiicHinhifwi  ge^saflbec  Um  m  m  sehen,  begeben  wir  uas 
e«f  die  Stefiniestrsbe.   Znm  Hette  der  Jnp^end  ist  sie  Boeb 

nicht  völlig  ausgebaut,  ßechts  und  links  erblicken  wir  leere 
Gründe,  welche  als  Spielpläue  beoutzt  werden.  Die  proviso- 
nschen,  gar  nicht  recht  heiEgenehteten  Spielplütze  wimmeboi  en 
sebnlfreieii  Naobmittageii  von  dar  Sohuijiigeiid.  Selbst  der 
rieoolnde  Regen  «nd  suob  die  Kälte  siövsii  niebi  6eh«ii  wir 
weiter!  Im  Stadtwildoken,  an  der  Stelle  des  neu  angelegten 
Eisplatzes,  wenn  es  nicht  morastig  ist  iu  den  ELlaningen  des 
nahen  Akazien-  und  Fichtenwaidoheu8|  im  neuen  Voiksgarten, 
anf  der  Generalwieae  in  Olm,  welebe  m  der  Banwnt  nnsersr 
Ueban  Olener  Mübfliger  sam  Slftek  yom  MiKtirfislnis»  dam 
yielgelttstwten,  bewahrt  wird  anr  Freada  aasarer  Kinder,  nad 
noch  an  vielen  anderen  Stellen,  gibt  es  improviBierte  Spiel- 
plätze unserer  Schuljugend  mit  oder  ohne  Erlaubnis  der  poli- 
tiecheu  und  Sohulbebörden.  Dieees  Biid  ist  das  erfreulichste, 
wekhea  die  Geganwart  ans,  dan  Freondaa.  dar  Jagend,  bietet» 
dsna  es  Terspriobi  aas  dia  bsMara  hftpssliaha  Aasbildaag  dar 
kttaftigan  Generatioa.  Üad  wann  wir  alla  diese  Spielplltaa 
besnchen  und  betrachten,  was  die  Jugend  begeistert,  was  sie 
dem  Ballspiele  zugewendet  hat,  so  sehen  wir,  dais  sie  überall 
aar  ein  Spiel  treibt  und  zwnr  den  FuTsball. 

Uad  waram  spielt  dia  Jagaad  aishil  die  ^^Mitik*^,  yoa 
wakher  der  eine  oder  aadara  Pftdagoge  widdiahe  DiHhyiaaban 
singt?  Ist  denn  unsere  ganze  Jugend  auf  einmal  so  nnpatrio- 
tisoh  geworden,  ist  sie  einer  plöteliohen  Auglomanie  veriallen  ? 
Die  jetzige  Zeit  des  Burenkrieges  ist  hierzu  wohl  moht  gans 
gaaigaat  Dia  LOsaag  dieses  Bätsels  geben  niaht  wir,  eher  wir 
fragen  die  Kaabeo  salbst,  and  Hbmll  erbattaa  wir  dia  stoiaalypa 
Ändert:  wir  spielen  den  FalsbaU  aad  aieht  dia  Mala,  weil  dar 
Fui^kili  i»chüuer,  interessanter  ist.    Warum  liefit  der  Kuube 
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den  EobitiSOH  Crusoe,  der  doch  auch  nichts  vaterländisches  an 
sich  hat?  Weil  er  intereannt  iil;  und  darom  liebt  der  Koabe 
Mob  d^n  FoTaball. 

ikdlioh  haimm  inr  «in  BftUbpi«!»  wotoli«8  wmn  Jvgmid; 
mit  Frend«ii  spielt,  welehcs  sie  siir  Aneignung  des  krtftigeiideii 
Sports  aneifert,  welches  viele  selbst  im  Manoesalter  hetreihen 
werden,  ohne  Furcht  sich  dadurch  zn  diskreditieren,  und 
weiches  eodliok  viele  dasu  befähigen  wird,  daüs  sie  im  kräftigen 
MawsesftLter  an  der  mar  Arhaltnag  der  lR6rp«rUolieii  Qmnd- 
heit  «Dbedi&gt  ooftwendigeii  KOfperbtwegang  Firend»  und 
Genufr  ünden.  Dieses  Spiel  ist  ftr  eine  ganse  Gfeneration 
das  Heilmittel  ^^egen  die  körperliche  Trägheit,  und  wer  iieht 
bei  einem  Heilmittel  darauf,  ob  es  yatarländisdMS  Erzeugnis 
oder  Import  ist. 

Die  grtülite  Kmsiciitigkeit  wftre  es,  wollte  mn  dieses 
Spiel,  me  es  gegenwärtig  einige  Pädagogen  wUnsdien,  ve^ 
folgen  und  aus  den  Gymnasien  und  Realschulen  verbannen. 
Im  Geg-enteil,  wir  müssen  das  Fufsballspiel  mit  allen  Kräften, 
die  ans  zu  Gebote  stehen,  fördern.  Denn  sohlielslich  —  Spiel 
ist»  was  man  geme  thnt.  Wlliden  wir  den  FoisbaU  yerbieten 
imd  die  Meta  Torsehreiben»  so  würden  wir  ein  offisielles 
Spiel  baben,  welelies  wobl  Torgesehrieben  ist«  aber  Ton  nie* 
liiand  gern  gespielt  Wird,  und  würden  daaeben  ein  y  er- 
be teue.H  äpiel  haben,  welches  jeder  Knabe  mit  Lust  treiben 
wttide,  wenn  es  erlaubt  wAro  und  welches  er  anoh  spielen 
wild,  sobald  er  nur  kann.  Dann  wird  der  Fulsbaii  eist  rsobt 
gefidurlieb  sein,  denn  man  würde  spielen  obne  das  Spiel  gelernt 
ZQ  haben  nnd  obne  gehörige  Aulsiefa^ 

Den  Fufsball  der  Erwachsenen  zu  regeln  ist  die  Aufgabe 
dsi  YereinigungeD.  Eß  möge  die  Zahl  der  Spielenden  nur 
gn»fe  genug  sein:  Wir  wünschen,  der  Bndapester  Tumklub 
iMge  alk  dls|Sttig«D  an  sieb  lieben,  die  gebeogt  son  Kartsn- 
tisdie  der  ^efsobiedenen  Oasinos,  im  Rauebe,  in  sokleehter  Luft, 
in  seelischen  Erregnngen  ihre  Abeude  zubringen  und  ihren 
Körper  zu  Gbunde  hebten  1  Leider  ist  die  Aussicht  hierzu 
eint  iuÜMTSt  geringe  l   Solche  Annebungskzaft  besitzt  moht 
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«mnal  dieses  spauneiide  SpieL    Jedoeh  erxieheti  wir  di« 

künftige  Generation,  die  jetzige  Jagend  derartig,  dafe  sie  an 
dem  körperkrfiftigenden  Sport  Freude  habe  und  Zerstreuung 
finde.  Hierzu  iat  der  i^^ulsball  sehr  geeignet,  weil  der  Knabe 
dieses  Spiel  nur  su  scdinell  liebgewinnt. 

Es  ist  also  Bötig,  die  Knaben  in  den  Mittelselralen  in 
diesem  Spiele  sn  unterweisen  I  Bebalien  wir  also  den  Fulsbail 
in  dür  Lusto  der  Bevve^'uni^sspiele,  v^elclie  die  Knaben  an  den 
wöchentlichen  SpielnachmiLta^en  zu  üben  haben.  Man  mnfs 
nur  dafiir  sorgen,  dafs  immer  beüäu%  gleich  starke  Spieler 
gegen  einander  auftreten,  und  zwar  nie  ohne  Auf  eicht  des 
Turnlehrers,  immer  unier  seiner  persönUohen  Ffihrung.  Men 
trage  Sorge  für  gute  Spielplätze,  weil  auf  sohleohtem  Boden 
der  Fussball  und  jedes  Ballspiel  gefährlich  ist.  Mit  einem 
Worte,  man  organisiere  das  Spiel,  wie  jedes  andere  Gesell- 
sohaftBspiei,  dann  wird  die  Gefahr,  welche  mit  demselben  eio* 
heigeht»  eine  minimale  sein  und  wird  reiohlioh,  abemiehlieh 
aufgewogen  durch  den  Nutsen,  welchen  es  der  an  Leib  und 
Seele  gekräftigten  Jugend  bringt. 


Zur  Behandlang  kranker  Schulkinder  durch  Beihülfe 

der  LehremchAlt 

Von 

Dr.  med.  AzMAim-Erfnrt,  Sehulant. 

Eine  undankbare  Aufgabe  ist  es  von  jeher  gewesen,  einen 
Menschen  zu  seinem  Wohle  zwingen  oder  wenigstens  dazu  über- 
reden zu  wollen  oder  zu  mUssen.  Und  doch  besteht  gerade 
hierin  ▼ielüujh  die  Thfttigkeit  der  Schule  und  ihrer  Oigsae, 
denn  einem  unbelsngenen  Kindergemate  ist  das  Lernen  stete 
als  eine  Zwangemafsregel  ersohienen,  und  selbst  da,  wo  dann 
in  späteren  Jaluen  em  wiiklicheti  lutereäse  iiir  deu  Stoil  und 
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guter  Wille  vorhanden  gind,  hapert  es  manchmal  mit  der  Be- 
fähigimg, und  die  Wohlthat  des  Unterrichts  wird  zur  Plage 
ood  Qual.  —  Sowi«  das  geistige  Wohl  auf  der  Schale 
aanehmal  erzwungen  werden  mvSk  dmoh  mannigfache  pida- 
gogisehe  Mtthen  Ton  Seiten  des  Lehrers,  indem  selbst  der  gleioh- 
gfiliigste  Sohfller  ein  gewisses  Lemsiel  erreichen  nnd  mindestens 
das  erlangen  soll,  was  er  zum  Fortkommen  im  Leben  braucht, 
so  ist  auch  das  neu  geschaffene  Institut  der  Schulärzte  berufen, 
in  ähnlicher  Weise  einzuwirken  hinsichtlich  der  körperlichen 
Bttchaffenheit. 

Znnichst  soll  allerdings  der  Schnlarzt  dafibr  sorgen,  dals 

geenndheitlich  ungeeignete  Kinder  überhaupt  nicht  zur  Schule 
gelangen,  und  die  schwachen,  weuiger  widerstandsfühigen,  einer 
dauernden,  sorgfältigen  Kontrolle  unterwerfen,  so  daüs  ihnen 
aosnaagen  wahrend  der  Schulzeit  kein  Schade  geschieht.  Aber 
aeni  Bestreben  darf  sieh  nicht  hierauf  beschr&nken.  Wenn  trotz 
aller  Yorstchtsmalsregeln  und  der  hygieniseh  besten  Einrieh- 
tungen  unserer  modernen  Volksschulpalüste  tiocIi  während  der 
Schulzeit  dennoch  für  das  Kind  ein  Schade  entsteht,  ein  krank- 
hafter Zustand  hervortritt,  so  soll  der  Schnlarzt,  da  er  selbst- 
verständlich die  ftistliche  Behandlung  nicht  von  Amis  wegen 
tÜMmehmen  kann,  die  Eltern  auf  die  dringende  Notwendigkeit 
eber  solchen  aufmerksam  machen,  wobei  es  vielfach  nötig  wird, 
dals  er  zur  Erreichung  dieses  Zieles  noch  seinen  persönlichen 
Binflufs  aufbieten  mufs. 

Sehr  hän£g  mfissen  auch  hier  die  Eltern  zum  Wohle  ihrer 
Kinder  gezwungen  oder  wenigstens  überredst  werden. 

Bei  dem  regen  Interesse,  welches  uns  Ärzten  die  Leiter 
und  Lehrer  der  Schulen  entgegenbringen,  dürfen  wir  os  immer 
bin  wagen,  dieselben  auch  für  dieses  weitere,  undankbare  Gebiet 
zu  interessieren;  doppelt  undankbar  natürlich  nur,  weil  selten 
Denk  und  Aneikennuttg  geemtet  wird  und  die  Besultate  an- 
leheinend  geringe  sind.  —  Man  konnte  den  Vorwurf  wagen, 
dafr  der  Arzt  pro  domo  wiiken  wolle,  denn  „an  ihren  Frfli^teii 
sollt  ihr  sie  erkennen",  und  den  Doktor  beurteilt  man  nur  zu 
gern  lediglich  nach  dem  iikfolg,  d.  h.  nach  der  Masse  der  ge- 
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Lobe  helfen.  Indessen  ist  diese  Betraohtnng  nnzatreftnd,  d» 
einmiil  der  Lehrer  das  natürliche  Bindeglied  zwischen 
Sehule  nnd  Hans  zu  sein  bemfen  und  dann  die  fiückte  ssioer 
ewituelleii  Erfolg«  ms  unmittelliArsteB  zu  «mim  gwijpMk 
ist  lisna  awt  in  ootpoxe  nwl  Jeder  SeluüflMUM  wiid 
gtkm,  dais  eiii  gesimds«  Kind  Ton  gleiebem  Fttbigliestqjnide 

viel  leichter  den  Anforde ruDf^en  der  Klasse  genügt  nnd  dem 
Lehrenden  erheblich  weniger  Mühe  macht,  als  ein  kränkelndefc 
Mao  denke  nur  an  den  hohen  Prozentsats  Yon  Angen-,  Ohren- 
und  Nae«DhRaohenkranken ;  dam  kmnmen  dann  nooh  di«  all- 
gemsuien  fSnifthrmigsstöningenf  wie 

Skrofulöse  n.  dgl,  namentli«^  bei  den  älteren  Madshen.  Em 
starker  kräükelndes  Kind  wird  die  Bestrebungen  der  Schule 
Yollständig  SU  nichte  machen.  Aufserdem  giebt  es  aber  aaoä 
Krankheiten,  welche  direkt  den  Unterricht  stfiren,  an  es  dnroh 
d«n  Anbliok  ekelerregender  Hantksankheiten  odier  krampfiMd»' 
lieher  Znalftnde,  wie  Vettrtaas  nnd  Efdlepsie,  sei  ee  dard»  die 

geräuschvolle  Störung  mancher  ^^asen-,  Kehlkopf-  und  Lungen- 
erkrankuDg  bei  der  Atmnng;  von  übelnecheaden  AuswurfstoÖen 
ganz  zn  sohweigenl  Schlielslieh  können  kranke  Kinder  selbst 
den  Lehrer  gefiUirden.  Um  so  erfimdieher  iel  ste  die  That« 
sadie,  dab  sieh  nntsr  den  Herren  nnd  Damen  des  Lehmr- 
bemfes  viele  Menschenfrennde  befinden,  welehe  ans  freien 
Stücken  und  ohne  Außsioht  auf  lohnende  Erfolge  ihrer  Nächsten- 
liebe genügen,  indem  sie  den  Auffordemngen  des  Schularztes 
willig  Gehör  schenken  nnd  den  widerspenstigan,  gieiohgtütigw 
filtern  in  das  Gbwisaan  reden.  Anoh  G^eimdheit  i«t  ein 
Knltnrgrad  nnd  die  Sohnle  die  PflanastBttsr  der  Knttorl 

Wir  Ärzte  können  also  ruhig  auch  fernerhm  die  Unter- 
stützung der  Lehrerschaft  m  Anspruch  nehmen,  ohne  dafs  darum 
unsere  Forderungen  als  eine  neue  Bela&tang  der  schon  vielfach 
ftberlasteten  Volksrahnie  milamatanden  werden.  Ja,  daa  htllfr^ 
hareite  ünteveiae  dftrft«  noofa  waoham,  w«ni  eiksnnt  wird»  wi» 
leiehi  die  betreifenden  fSLtm  oder  Kinder  aia#  den  leehten 
Weg  zu  weisen  sind»  mit  welch'  geringen  Mitteln  oft  au  heiien 
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und  wie  vialen  y^tfrVK'^^  und  ikaenBäeii  fifibüdigungfln 
das  «j^Alm  Imhm  ao  TttsrobMigan  kL 

Bii  diu  lamten  «skdflntitditt  Inilitailbnin  «rlialtiii  W 

kafiBtlk^  die  Eltoni  der  Kisder,  an  daam  «rlMbBehe  krank- 

hafte  Erscheinungen  schulärztlich  festgestellt  emd,  vom  Leiter 
der  Schule  eine  gedmokte  Mitteilaog  zugesandt,  ungefkhr  dee 
Inhalts:  »Dur  JKisd  leidet  an  der  und  der  Krankheit  lud  hedarf 
<ifMay>Bil  dar  SntiMhen  Behaadfauig^.  Hier  wiid  nmleliat  an 
4ie  BlteniHeba  und  ntempfiiAt  eppeUiaft  Daa  genügt  in 
Tielen  Fällen,  namentlich  da,  wo  ärztliche  Hülfe  leicht  und 
kostenlos,  wie  bei  Krankenkaesen  mit  Familienversicherung, 
SU  fiKUogen  ist  Wo  aber  derartig  güusUge  Verhäitniaae  nicht 
vwliagas»  da  maakt  dia  SUtanüiabe  annflakat  fiait  Yor  Om- 
fttadan  nd  wakiaohanÜ^an  Koaftan.  Sa  kommt  dam  die 
geringe  latelliganB  aamentiidi  der  Mtttar,  ireklien  dadb  die 
Sorge  um  die  Kinder  oblio^^t,  und  die  Gewohnheit  der  niederen 
ät^de,  daik  für  sie  überall  von  Amts  wegen  gesorgt  und  ihnen 
aUae  sozusagen  in  die  Hand  gedrückt  wird.  Gbuia  abgaaekao 
Tan  Qkaahgtti%bait  uid  bOee»  Willen  oder  aogar  Trotz  gegen 
fliMtlidia  BSariditaDgen,  watdaa  aia  aanichat  laüos  aeia,  wie 
oe  der  sehulftrztlichen  Aufforderung  nachkommen  sollen.  Hier 
tritt  ihnen  als  Wegweiser  der  Lehrer,  auch  vom  Arzt  unter- 
stützt, zur  Seite,  indem  er,  zugleich  unter  Mm  weis  auf  die  GrefEÜiir 
der  niohtbehandelten  Krankheit  —  eventaeii  läist  sich  die 
Galegankait  diaaar  Bdokapiache  dnrok  eine  amtHoiie  Vorladimg 
anakhen  — ,  je  nach  der  leicht  erkennbaren  wirtschaft- 
lichen Lage  der  BetrefieDdeu,  die  öffentliche  Armenptiege  oder, 
wo  nicht  angängig,  die  private  Wohlthätigkeit,  Stiftungen  u.  dgl. 
en^ehit 

Laidar  aind  der  Armenpflege  aook  inaofern  Ghmnaen  ge- 
aogea,  w«il  aiah  manakar  Eamilienmier  adient^  blolii  dar  Br- 
kmidcang  eiaaa  Kindes  wegen,  welches  ja  noch  nichts  Terdient, 

m  ein  armeuiecLLliches  Unterstützungaverhältnis  zu  g-ernten  uod 
g^wmermaiBen  als  Bürger  zweiter  Klasse  sein  Wahlrecht  ein- 
aok&ÜMn.  Das  würde  seiner  politischen  Ptetei,  die  aick  firailich 
«a  daa  kaiperiiidia  Wokl  aainea  Kiadea  ninht  kimaaart»  aiakt 
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paaseu.  Wir  sehen  hier,  dais  sogur  politische  Gründe  in  die«er 
Sache  keine  geringe  Rolle  spielen.  Es  ist  das  sehr  schade,  d& 
gerade  hier  in  der  fleüung  von  Gehrechen  der  Kindheit  die 
TO  rb  engen  de  Armenpfiege  eine  wei%ehende  nnd  fttr  spller 
sparende  Thätigkeii  ent&lten  könnte;  indessen,  da  die  Politik 
immer  eine  leidige  Sache  gewesen  ist,  so  umgehen  wir  dieselbe, 
indem  wir  bei  den  Wohithütigkeitsvereinen,  milden  und  kirch- 
lichen Stiftungen  anklopfen,  die  ja  auoh  zum  Teil  aus  Offsnt' 
liehen  Mitteln  Beitrüge  erhalten.  —  Lot  gleioher  Weise  mniii 
aneh  den  rersehämten  Armen  geholfen  werden. 

Man  denke  hierbei  nicht  gleieh  an  gröfeere  materielle  Opfer 
(in  solchen  Fallen  wird  wohl  schliefslich  doch  die  öfifentliche 
Armennnteistützong  eingreifen  müssen),  denn  weitaus  m  den 
meisten  Fällen  sind  die  nötigen  ärztliohen  Hlllfeleistnngen  sehr 
einfach,  die  Htüftmittel,  Medikamente  n.  s.  w.,  wenn  eweek- 
rnftbig  gewfthlti  sehr  billig. 

In  Universitätsstädten  wird  man  die  Kranken  an  die  PoH- 
kimiken  der  stLiutlicbeti  Heilanstalten  weisen  und,  wo  solche 
Anstalten  nicht  bestehen,  da  kann  man  überzeugt  sein,  dals  wohl 
alle  Äixte  sich  bis  sn  einer  gewissen  Grenae  bereit  finden  lassen 
werden,  bei  nadiweialioher  Bed11xftigkeit|  woan  die  Ftapraehe 
des  Lehrers  gentigen  wtlrde,  in  hnmanster  Weise  entgegen* 
zukommen.  Sind  wir  Arzto  doch  schon  vieles  für  dnä  Gemem- 
wesen  mehr  oder  weniger  umsonst  zu  thun  gewöhnt,  und  zwar 
anf  einer  gesetzlichen  Grandlage  ohne  Anerkennung,  so  kann 
es  nns  aneh  nicht  darauf  ankommen,  gelegentlieh  anf  Bitten 
in  einer  Form  wohlthätig  zu  sein,  wo  es  angebracht  erseheint 
und  wir  anlserdem  wirklich  einmal  Dank  ernten.  Dann  natür- 
lich mufs  dem  Kranken  klar  gemacht  werden,  dafs  er  diese 
erleichterte  Behandlung  der  Empfehlung  seines  Lehrers  und 
der  Gkitherzigkeit  des  betre&nden  Ante»  verdankt.  Kein  Ant 
wild  einen  Kranken  abweisen,  der  nnter  ansdrücklieher  Angabe 
seiner  Bedürftigkeit  nm  Hülfe  innerhalb  der  möglichen  Grenaett 
bittet.  Dieser  gute  Wille  ptloi^t  oft  aber  auch  den  Kranken 
anzustecken,  die  gewissenhafte  Ausführung  ärztlicher  Vorschriften 
au  unteiatataen  und  so  doppelt  wohlthütig  au  wirken. 
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£s  dürfte  also  die  Annahme  toU  beroohtigt  erscheinen, 
dafa  in  einem  gittÜBeren  Geneinweaen  eine  acsttiehe  Not  fftr 
niemand  ezietieit»  fiüls  er  nnr  die  dsigeboiene  Hand  annimmt 
nnd  die  riehtigen  Wege  einsdilflgt.   An  den  gana  Ventookten 

mid  (Meichgtiltigen  ist  freilich  Hopfen  und  Malz  verloren,  wo 
sich  das  G^ewissen  nicht  doch  noch  rühren  läfst  oder  das  Ueseta 
«inen  AngrilBipnnkt  bietet.  Eibenso  haben  wir  andh  gesehen, 
wie  leteht  msn  jemand  anf  die  erwfllmten  Wege  verweisen  kann. 

Ifanoher  Laie  denkt  freiUoh  von  vomlierein:  n^Ss  ntltst- ja 
doch  nichts,  wenn  wir  die  Kinder  anoh  zum  Arzte  bringen, 
sofoin  von  einer  dauernden  Behandlung  nicht  die  Rede  ist!" 
Da,  wo  es  nötig  ist,  wird  die  dauernd  aasreichende  Behandlung 
Mk  auf  dem  oben  angedeuteten  Wege  aneh  bewirken  lassen, 
und  wenn  es  nnr  gelingt  die  Tielen  kleineren  Leiden  an  Keilen, 
10  ist  sehen  viel  geseheben.  Hftnfig  weüs  aber  der  Laie  nieht, 

wie  leicht  zu  helfen  ist,  wie  oft  durcJi  omou  nchtis-en  ilrzt- 
liehen  Rat  und  ebenso  einfache,  wie  wohlfeile  VerordDuug 
Krankheiten  im  Keime  erstickt  werden  können,  welche  für 
spitsr  nnbereehenbaren  Schaden  stiften. 

ffierher  gehören  a.  B.  die  nelfiMhen  Bntaflndnngen  der 
Bindehaut  der  Augen,  welehe  bei  Befolgen  eines  richtigen 
ärztlichen  Rates  in  kurzer  Zeit  ausheilen,  wahrend  sie  sonst 
namentlich  bei  den  vielfach  unzweckmäfsigen  Mafsnahmen  zu 
Homhautgeschwüren  und  Blindheit  führen  können.  Sehstömngen, 
die  dnreb  Knrasichtigkeit,  Übersiohtigkeit«  Sohielen 
hsrvorgemfen  sind,  kOnnen  oft  dnroh  einmalige  Verordnung  einer 
Brille  für  längere  Zeit  gehoben  werden.  Ahnlich  ist  es  mit  manchen 
Ohren-  und  Nüseu  leiden  bestellt.  Viele  unaufmerksiime, 
minderwertige  Schüler  sind  schwerhörig,  auch  nasen  und  rachen- 
leidead.  Dnroh  wenige,  nicht  grolse  Eingriffe,  lafist  sich  hier 
Bsawmng  sehaftn  oder  wenigstens  die  G^&hr  in  Sohnnken 
halten,  die  Uber  jedem  mit  einer  tieferen  Ohreneitemng  behafteten 
schwebt.  Bei  Nasen-  und  Rachenleiden  kommt  bisweilen  die  Ent- 
femang  von  Wucherungen  oder  Mandeln  in  Frage;  beides  sind 
meist  keine  grolsen  Operationen,  die  Naohbehandlnng  ist  gleich- 
fitUs  kna.  Das  hänftge  Vorkommen  Ton  Fremdkörpern  in  Ange, 
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Ohr  und  Nase  sei  mir  beiläufig  erwähnt.  Meist  schwindet  mit 
der  ^tfemung  emes  seit  Wochen  oder  Monaten  —  zuweilen  noch 
liUgur  —  yochaiidenen  Frem4kör|»er8  sofort  die  ohroniaoke  Eni- 
söadm^  des  betraffsodiiL  Orgm,  fiotiteUend«  Hwttamwhligi 
die  GMoto,  wie  cks  ganM  Karpen»  können  dank  euunalige 
Verordnimg  und  richtig«  Anweisung  mm  Gehrenohe  msm 
MedikamentevS  dauernd  geheilt  werden.  Ebenso  genügt  bei  ünter- 
leibsbrüoheD  die  -eiamalige  Anweiuiuiig  zum  Tragen  oder  die 
Booohnffimg  eines  Broohbandee,  na  im  Laa£e  der  Zeiiea  Ve^ 
wnehenng  va  bewirken« 

I&ne  IknUohe  StoUnng  nennen  die  leider  so  lilnigeo 
Rüc kgratsverkrüm niungen  ein;  doch  bilden  diese  schon 
den  Übergang"  zu  Tjeiden,  welche  einen  gröfi^eren  Aufwand  und 
eine  längere  Überwaohung  erheischen.  Mit  wenig  Mitteln  läist 
•ieh  aber  anoh  hier  s.  B.  ein  Stfitekoiaeit  beechafifen,  nnd  die 
KontroUei  ob  diwolbe  liehtig  getragen,  wird  der  Sohnlarst  gern 
fibemehinen,  ebenso  wie  m  anderen  lang  dbinemdon  Krankbeils* 
fällen,  wo  dann  darauf  zu  achten  ist,  den  Patienten  immer 
wieder  in  gelegenen  Pansen  zu  seinem  Arzte  zu  du-igieren. 
HittAin  gpehören  vor  allem  auch  chronische  Goeam terkran knngen, 
Bogenannte  Konetitationekrankheiten,  wie  Skrophnloee, 
Bkaehitie,  Bkiehsndii  nnd  Blntannnt.  Anoh  da  ist  die  int- 
liehe  Beratung  keine  umfangreiche,  wenn  sie  audi  öfters  wieder- 
holt werden  niur>,  um  einem  Nachlassen  der  Eltern  vorzubeugen. 
Dafi  Gleiche  gilt  tür  nervöse  ZostHnde,  Herz-  und  Lungen- 
leiden;  auch  Verdannngestörnngen  sehliereen  aioh  den  eelion 
genannten  Krankheiten  an. 

Beeonders  bei  der  geftkrliohen  Tnberknloee  möge  aber 
der  Lehrer  Sorge  tragen,  dafs,  wenn  ein  schulärztlicher  Verdacht 
darauf  besteht,  ein  krankes  Kind  ausreichender  Beobachtnnsr 
mit  eventa«Uer  überweisong  m  eine  Heüaoatait  unter- 
worfen wird* 

Bine  AnanakmesteUnng  nekmen  die  eigenttiolieB  an- 
steckenden nnd  paraeitiren  Krankheiten ,  wie  Masern, 

Keuchhusten,  Halsentzündungen,  kontagiöse  Augenleiden  und 
Hautkrankheiten,  Kratze  u.  dgi.  em,  bei  weichen  zwangsweise 
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AufißchiieÜBimg  vom  Solmlbesuche  und  Überfübrang  in  ein 
Knnkenhaiia  erfolgen  kann.  Sind  derartige  FttUe  aokalftratlioh 
kmtaftier^  bo  wird  der  Lehrer  nielit  eftomen,  die  nötigen  An- 
i6igeD  ra  erstiGitten. 

Aber  selbst  da,  wo  sobliefslioh  ein  gröfserer  ärztlicher 
Aufwand  sich  als  notwendig  herausstellt,  wie  z,  B.  bei 
angreifenden  Augen-  und  Ohrenoperationen,  werden  noh 
wenigetmis  in  einigen  Fftllen  mitieidige  Hände  finden,  welohe 
hfll&bereit  im  etande  sind,  gegebenen  Falles  dnrob  eine  Tri- 
dektomie  bezw.  Aufmeilselung  unter  anderem  die  Sehkraft 
wieder  herzustellen  oder  die  Gefahr  einer  Grehirnentzündang 
abzuwenden. 

Wenn  wir  Ärzte  vereint  mit  den  Lehrern  nnd  Leitern  der 
Sohnlen  nneeren  Pflegebefohlenen  in  dieser  Weise  enlgegen- 
kommen,  so  lernen  dieselben  am  ehesten  einsehen,  dab  wir  es 

Wirklich  mit  ihnen  gut  meinen,  und  dals  nicht  etwa  nur  eine 
neue,  unbequeme  Kontrolle  beabsichtigt  ist.  Es  soll  auch  nicht 
TOD  einer  Mehrbelastung  der  ärztlichen  Kollegen  auf  Konto  der 
beUebten  Hmnanitftt  die  Bede  sein,  sondern  nnr  anf  die  MOg- 
bfllikeiien  hingewiesen  werden,  nnier  denen  ein  reiohlicfa  Yor- 
bmdener  Heilsobatz  durch  die  Sohulorgane  sugänglioh  gemacht 
werden  kann.  Andererseits  dürfen  wir  Arzte  aber  nicht  ver- 
gessen, dafs  bei  zu  geringem  fintgegeukommen  unsererseits  die 
Kurpfnsoher,  welche  gerade  in  diesen  Kreisen  eine  groÜBe  Rolle 
^ieleo,  gern  bereit  sein  werden,  die  Eltern  kranker  Kinder 
ven  ihrer  Ratioagkeit  zn  befreien  nnd  sie  so  ans  dem  Regen 

in  die  Traufe  zu  bringen.  Und  noch  ein  Punkt:  Bei  dem 
herrschenden  ärztlichen  Notstand  sind  leider  heutzutage  die 
wenigsten  Kollegen  in  der  Lage,  durch  Greldspenden  der  ötfent- 
Udien  Wohlthfttigkeit  zu  genflgen,  die  aneh  von  nns  mit  Beoht 
üir  Seheiflein  hdBcht.  Garmanoher  mOehte  gern  geben^  wenn 
«twBS  im  fientel  wiie.  Sollte  es  da  nicht  angebradht  sein, 
wenn  wir  statt  einer  leider  unansehnlichen,  weni»  standes- 
gem&isen  Gabe  nicht  so  sehr  den  Greldbeutel,  wie  un^er  Sprech- 
zimmer öffineten,  xm  in  viel  wirksamerem  Meise  von  unserem 
HeilsQhatit  m  spenden? 
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Jeder  Freund  der  Schuljugend  aber,  welcher  sich  iu  obig^em 
Sinne  regt»  gibt  nicht  nur  ein  Almoaeo,  welches  den  einzeiueu 
Bedttrftigen  zukommt»  sondern  er  gibt  etwas»  was  auch  der 
Oesamiheit  des  Staates  noch  Ziofleo  tiigt.  Jed«B&Ua  kau 
Tenkbert  wafdan,  daCi  naoh  mmm  paradnlkhan  BrftlmiDgen 
die  Erfolge  der  TorgfiBehlageDeii  Metbod»  aehr  beföedigend  and. 


Dir  B«iie  Adler-BMiMrtMitar 
nnd  ieiiii  V«rwtadiing  in  Behilmi. 

Von 

Adolf  Koch, 
Lehrer  in  Frauklurt  a.  M. 

Mit  2  Abbildungea  im  Text. 

Es  gibt  zui  Zeit  scbon  eine  ganze  Reibe  inech^tnischer 
Yorrichtongea,  die  eine  bessere  Körperhaltung  des  Schalers 
herheiführf>n  Bollen«  Abgeaehen  yon  den  speaielka  Vocaflgen 
iMUMhar  Baakajatemeb  diene»  dam  gfloamtM  Zweek  votanga- 
vflise  aUedai  EÄipeiaftataaB  nadLeaepoUe»  Ale  diebekanniana 
£lkkre  idli  an:  SononMnonis  RinnatatBe,  daa  KALLMANNsdie 
DnrchflichUtativ ,  die  horizontale  Lesesttitze  von  Sanitötsrat 
DÜBB  iu  Hannover,  das  versteilbare  Lesepult  von  Direktor 
Batb  in  Wien  und  das  FüSTsohe  Lesepult  mit  Federkasten. 

Sine  Beiirteün«g  dieser  Appamte  liegt  nieht  in  meinar 
AbiNkt  Sie  ai&d  aaah,  w^igsteoa  warn  Teil,  in  djassr  ZbU- 
aohnft  aekon  begutachtet  worden. 

Die  Korporhaltuiigisirage  hat  die  Wissenschaft  Jahrzehnte 
lang  aafs  iebhaiteste  besehäftigt.  Um&ngreiche,  äoiserst  mäb- 
saaM  Ontersuehungen  haben  dieses  Kapitel  der  Sohulhygiane 
danvt  geUAft,  daia  die  Theene  webrliok  niokt  beaakoldiit 
wefdHn  kann,  wenn  ihr  die  Fraada  neek  nioht  geteotä  ge- 
worden iat.  Zwar  baben  aioh  die  Lehrer  ameig  hemüht,  ihren 
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ZöglingeD  die  Regeln  der  Körperhaltntig  emzuschärfen,  doch 
bieibeo  die  Besnltate  ioegemein  noch  weit  hinter  den  £r- 
Wartungen  zarflok. 

Dm  Klagen  wurden  anoh  nioht  eher  TCtatiimman»  als  bis 
Miitol  g«fDBd«D  aind,  die  der  aehwaehen  Willenabraft  dea 
Schülers  wirksam  zn  Hfllfe  kommen.  lob  mOebte  nun  im 
oachfoIgeDden  den  geehrten  Leserkreis  auf  einen  Apparat  auf- 
merksam machen,  der  deis  weitgehendste  Interesse  verdient  und 
biMits  die  Aufnierkaamkeit  der  Schuibehörden  auf  sich  zog. 

In  Frankfurt  am  Main  iat  mit  Beginn  dea  Sobnl- 
jabrea  1902  in  allen  Mittel-  nnd  Bttrgeraobnlen  die 
Einführung  eines  „Bücherhalters"  genehmigt,  der 
sich  in  einem  achtmonat- 
lichen Versnob  aufs  beste 
bew&bri  bat 

Dieaer  patentamtlieb  ge- 
Mhfitate  Apparat  —  im  Haadal 
^dler-ßücherhalter'*  genannt 
—  bringt  die  Bücher,  die  bei 
Anfertigung  sohiiftlioher  Ar- 
beiten yerwandt  werden,  aowie 
Hefte,  Zeioben-  oder  Sebreib- 
foikgen  in  anfrecbte  Stellung. 

Wie  Fig.  1  zeigt,  besteht  die  Rückenstütze  des  Buches 
aus  einem  beweglichen  Drahtbügei,  der  sich  in  beliebiger 
Sehrftglage  feststellen  laiat.  Die  yon  dieaem  DiabtbOgel  berab- 
tilgende  SteUattttae  findet  Widerstand  an  den  HOokem  oder 
Walaten  einea  hinteren  Ansatzatflokee.  Wird  der  Halter  niebt 
benutzt,  so  liegen  sämtliche  Teile  tellerförmig  zusammen- 
geklappt auf  dem  genannten  Ansatzstück  und  nehmen  in 
diesem  Zustande  etwa  den  Raum  eines  Tinten  fafsdeckels  ein. 

Alle  Beben  nnd  Kanten  dea  Apparates  aind  abgerandet, 
die  Metall  iat  roatfirei  (bis  jetat  acibwaeb  yemiekelt,  in  Znknnft 
aehwarz  lackiert)  und  die  Ausführung  solid  und  dauerhaft. 

Dm  Ansatzstück  wird  —  möglichst  vor  der  Mitte  des 
Sitzes  —  auf  dem  Sobulbanktisch  festgeschraubt  und  zwar, 
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wie  Figur  2  zu  erkennen  gibt,  auf  dem  oberen  wagerechten 
Absohoitt , desselben,  wo  auoh  TintenfsJs  und  Federhaltemime 
angebiBoht  sind. 

Je  nach  der  Breite  dieses  TisohieileB  wird  das  AnsatntOok 
in  verscbiedener  Länge  hergestellt  und  genau  naeh  Tomekiift 
geliefert. 

Das  Aufstellen  und  Zusammenlegen  des  G^tells  ergiebt 
Bich  unmittelbar  ans  der  Konstniktion;  es  ist  nur  zu  beachten, 
dab  sieh  beim  Zusammenlegen  die  erwfthnie  SteUrtdtie  mit 
ihrem  Fallende  in  der  Scihamierlfloke  befindet. 

Der  vordere  Teil  des  Apparates  —  der  eigentliche  Trag- 
boden des  Buches  — 
liegt  beim  Gebrauch 
nicht  mehr  auf  dem 
wagereehtenJAbaehikitt 
des  Tisches,  sondern 
über  der  schrögen 
Sohreibfläche  und  ist 
infolgedessen  eo  weit 
Ton  dem  oberen  Tisoh* 
rande  entfernt»  dais  ein 
aufgestelltes  Buch  nicht 
Gefahr  läuft,  von  dem 
Bücken  des  YOigereihten 

Eine  Hauptbedingung  fElr  die  Konstniktion  des  GkstsUs 

war  die  Berücksichtigung  der  „Klapptische".  In  dieser  Be- 
ziehung löst  der  Adler-Bücherhalter  ein  schwieriges  Problem 
in  äuDserst  zweckmälsiger  Weise.  Selbst  bei  aufgestelltem 
Apparat  kann  die  Tischplatte  getrost  bis  zu  ihrer  aenkreokten 
Buhelage  hoehgehoben  werden  —  das  Gestell  wird  nicht  m- 
letst,  der  aufireohtstehende  Drahtbügel  nicht  einmal  berftkrt. 

Der  „Adler-Bücherhalter"  ist  in  erster  Linie  für  die  Be- 
nutzung bei  abschriftlichen  Arbeiten  bestimmt,  zu  denen  Fibel, 
Lese-,  Bechen-,  Realien-,  Sprach-,  fremdsprachliches  Lehrbuoh, 
ein  anderes  Schreibheft  (z.  B.  beim  Einsohreiben  des  AuCnties) 


Fig.  t, 

Sckttlera  umgestolaen  zu  werden. 
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oder  der  Atlas  den  Übungsstoff  liefern.  Der  Apparat  kann 
aber  aack  zu  reinen  Lesezwecken  benutzt  werden.  In  diesem 
FaUe  leeen  die  Schüler  aiu  der  Sohreibhaltimg  heraus,  lehnen 
ach  alBo  moht  weit  hinteDfiber,  soodem  stützen  den  Ober- 
körper auf  die  Unterarme.  Die  sechsjährigen  Anfänger  sind 
ja  ohnedies  —  auch  nach  der  hish engen  "Weise  —  immer  ge- 
nötigt gewesen,  bei  ihrem  Yorfolgeii  der  Linien  mit  dem  Pinger 
die  „vordere  Sitzlage*^  einzunehmen.  Steht  ihre  Fihel  im 
flalter,  so  gebranchen  sie  zum  Naobzeigen  den  Ghfbi  und 
liohten  den  Blick'  geradeaus.  Es  ist  ein  Vergnügen,  die 
Kleinen  in  der  dabei  eingenommenen  korrekten  Haltung  lesen 
SU  sehen. 

Das  Grestell  ist  nicht  nur  auf  allen  Schuibanktischen, 
sondem  ebensowohl  auf  jeder  beliebigen  Tisohiiache  verwendbar 
und  trflgt  —  auoih  unbefestigt  —  trotz  seiner  Kleinheit  Sohul- 
bllcber  jeder  GrOlse.    Steht  in  dem  nicht  angeschraubten 

Ap]);irat  ein  aulsorgewöhulich  grofser  Schnlatlas,  so  stellt  man 
zweckmäfsig  hinter  seinen  Rücken  noch  ein  kleineres  Buch 
mit  festem  Umschlag  in  den  Halter. 

Der  Preis  des  Apparates  betragt  im  Kleinverkauf  50  Pf. 
Unter  Beifügung  von  10  Pf.  für  Porto  ist  der  ^ Adler^Bftcher- 
hslter"  von  der  Commanditgesellschaft  Müller  &  Co. 
Nachfolger,  Frankfurt  am  Main,  zu  beziehen.  Diese 
Firma  stellt  auch  auf  Wunsch  emen  ausführlichen  Prospekt 
zur  Verfügungt  der  noch  über  verschiedene»  in  dieser  Arbeit 
nuht  berflhrte  Punkte  Auskunft  giebt. 
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TiMB  itxfünmluuitn  nni  ttereiiteit. 

Bid  8chw»olitif  gftbtfiA  auf  im  hähnm  8eliiil«ii. 

Dr.  Th.  Bemba -Berlin. 
Antoreferat. 

(Vortrag,  gehalten  im  üerUaer  Verem  für  bohuigesoudheitspil^e.) 

Zugleich  mit  den  Klagen  über  die  Oberbürdong  der  Sohol- 
jngend  nehmen  anoh  die  Klagen  der  Sohnlmfinner  über  die 
mangelhaften  Erfolge  des  Sohnlnnterriohtes  zn. 

Der  Grund  ist  darin  zu  suchen,  dafs  unsere  heutigen 
Lehrplane  nicht  genüffend  Rücksicht  nehmen  auf 
die  thatsächlioh  vorhandenen  Fähigkeiten  der 
Sohttler.  Der  aufserordentlichen  Fülle  der  Lehrgegenstände 
sind  nnr  wenige  Kinder  gewachsen.  Der  sog.  «Darohsohnitte- 
eohaler*  kann  die  AnfordeniDgen  anf  normale  Weise  nicht 
erfüllen;  nur  mit  Aufbietung  aller  Kräfte,  durch  andauernden 
Naohhülfeuntorricht,  durch  seelische  Reizmittel,  wie  die  An- 
spomong  des  Ehrgeizes,  Furoht  vor  Strafe  etc.  kann  er  zu  den 
seine  Anlagen  weit  (Ibersteigenden  Leistungen  getrieben  werden. 
Und  trots  aUedem  müssen,  wie  Gbbbbach  mitteilt,  noch  40Vo 
aller  Schüler  der  höheren  prenCbisohen  Lehranstalten  die  Schale 
ohne  Berechtigung  zum  einjährigen  Militärdienst  verlassen. 

Nur  den  Hoch-  und  Vielseitigbegabten  gelingt  es,  das 
Ziel  scheinbar  ohne  Schaden  für  die  Gesundheit  zu  erreichen. 
Scheinbar  —  denn  es  giebt  an  denken,  dafii  gerade  von  den 
yybesten**  Schülern  viele  im  sp&teren  Leben  weniger  m  leisten 
▼ermögen,  als  man  Ton  ihnen  erwartete  — ,  dafe  manche,  von 
schwerer  Nervenschwäche  heimgesucht,  zu  dauernder  Thutigkeit 
untähig  sind. 
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üster  den  «ohwMhen  Sdifllani       und  äe  bildeB  einen 

grofsen  Teil  der  Schülerschaft  —  flind  Ewei  Kategorien  zu 
nnterscheiden  :  die  in  pathol og-is ch  e m  Sinne  Schwach- 
begabten nnd  die  nar  für  die  Anfordemxigen  der  hokeren 
Seknle  sn  eohwteh  Begftbtoi. 

Zu  letzterer  Kategoiie  gebort  tot  aliem  der  eog.  Dvtdi- 
«dnnttBsehtlto.  Zu  ihr  gehören  aiieh  die  indiTidnell  Ver- 
anlagten, z.  B.  die  praktischeü  .Niituren,  die  einseitig,  etwa 
nnr  philologisch  oder  nur  mathematisch  Begahten,  die  künst- 
ImBehen  Talente.  Auoh  diejenigen  Hochbegabten,  deren  geistige 
Bigeiiart  neh  dem  meohanifloheD  Schalbetrieb  Dieht  «unpMeii 
fermag,  können  hierher  gerebhnet  irerden.  Femer  nnd  hier 
einziireihen  diejenigen,  bei  denen  die  geistige  Entwickelung 
verspätet,  oft  erst  nach  der  Puberrät,  eintritt;  glänzende 
Beifipieie  dieeer  Art  sind  Darwin»  Al.  v.  Humboldt,  Pesta- 
Lozzi.  Andere  gelten  als  schweohhegmbt,  weil  eine  Terkehrte 
hloBlidie  EniehiiDg  die  fintldiiing  ihrer  ffthigkeiiea  hemmt. 
Aiieh  die  körperlieh  Minderwertigen,  die  mit  Fehlem  der 
Sinnesorgane  Behatteten  etc.  {^(hüreii  hierher;  da  sie  durch 
ihre  körperliche  ünznlänglichkeit  auch  in  ihrer  geistigen 
Leistung  beeinträchtigt  werden.  Der  Prozentsatz  der  Kränk- 
üohen  auf  den  höheren  Schalen  betrigt  bis  407«*  Ana  diesem 
finmde  iat  saoh  die  allgemeine  Zalaasang  der  Msdehen  ea 
im  heutigen  Gymnasien  en  widerraten;  der  FroientBats  der 
Kränklichen  ist  bei  ihnen  noch  huher  als  bei  den  Knaben.  — 
Die  Schüler  mit  mangelhaftem  Gedächtnis  müssen  auch 
bei  sonst  guten  Anlagen  als  für  die  jetsige  Sohole  sehwaoh- 
begabt  beseiohnet  weiden. 

Unter  den  wirk  lieh  Schwachbegabten  sind  ebenfalls 
▼erschiedene  Formen  zu  unterscheiden.  Schwachsinnige  leich- 
teren nnd  leichtesten  Grades  sind  durchaus  nicht  so  seltf»n; 
ebenso  die  sc^.  psyohopathischen  Minderwertigkeiten,  unter  denen 
m  sUsidiiigs  glinswid  fiegabte  giebt,  die  su  den  besten 
Sabtkra  atiden,  srndererssite  aber  wiA,  solchci  die  dordh 
ibeorm  leichte  ESnnQdbarkeit,  Sprunghaftigkeit  des  Denkens, 
(JnMugkeit,  die  Aufmerkäumkeit  zu  kuuzeutriereo,  verringerte 
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WilleDskraft,  abnonDe  Neigfongm  n.  8«  w.  an  der  Entfaltung 
ihrer  Ffthigk«iten  gehindert  werden.  Aneh  die  moraliseli 
Minderwertigen  gehören  hierher. 

Alle  diese  ÜDgeeigneteii  liaben  eine  Überlast  von  Arbeit 
zn  bewältig:en.  Normalerwpise  haben  die  Schüler  der  oberen 
Klassen  eine  Arbeitszeit  von  dorchsohnittlich  8 — 10  Stunden. 
Bei  den  schwachen  Schülern  steigert  sich  dies  noch  nm  ein 
Bedeutendes,  nhgesehen  Ton  Naohhülfestnnden»  von  der  Zeit 
vor  dem  Bhnmen  etc.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  eine  solche  enorme  geistige  Beanspruchung,  nooh  dazu 
bei  unhvLTipnischer  Lebensweisp,  in  unserm  Zeitalter  der 
Nervenschwäche  ein  gefährliches  Experiment  bedeutet.  Von 
den  vielen  schädigenden  Faktoren  verdient  vor  allem  einer 
eine  höhere  Beaehtong  als  hiaher  — :  die  seelische  Be- 
teiligung des  Sehülers.  Andanemde  deprimierende  Ein- 
drücke, insbesondere  gekränkter  Ehrgeiz,  führen  auch  bei 
Erwaehseuen  überaus  hflufitr  zur  Zerrüttung  des  Nervensystems; 
und  es  ist  durchaus  unberechtigt,  zu  glauben,  dafs  die  fort- 
währenden Kränkungen  des  Ehrgefühls,  die  niederdrückende 
Empfindung  der  eigenen  Unsnlangliohkeity  hesonders  hei  stark 
entwickeltem  SelhstgefQhl  n.  s.  w.  das  empftngliche  Kinder- 
gemüt immer  unbeeinflul'st  lassen.  Und  gerade  geistige  und 
körperliche  Arbeit  unter  seelischer  Erregung  geleistet,  ist  am 
besten  geeignet,  auch  ein  gesundes  Nervensystem  zu  zerrütten; 
um  wie  viel  mehr  ein  erblich  belastetes  oder  sonstwie  ge- 
schwftohtes  Nervensystem.  Die  tranrigen  Fälle,  wo  der  ge- 
kränkte Ehrgeis  zum  Selbstmord  treibt,  geben  uns  Aofechluls 
über  Seelenzustände.  die  sonst  verborgen  bleiben. 

Die  wichtig«  Rolle,  die  die  seelische  ßeteiiigung  des 
Kindes  bei  der  Überbürdong  spielt,  sollte  eine  Mahnung  für 
allsneifrige  Eltern  sein,  ihren  Ehrgeiz  zu  zügeln.  Sie  sollten 
sieh  klar  machen,  dafs  einerseits  des  fortwährende  Antreiben 
eine  gesnndheiiliehe  Qefehr  für  ihr  Kind  hedentet,  dafs  an- 
dererseiis  eine  dauernde  und  bedeutende  Steigerung 
vwiiiHi  Lei  s  t  u  ü  l:s  f  ä  h  i  gk  e  i  t  durch  Vorwürfe  und 
btrafen  nicht  zu  erzielen  ist.    Die  neuen  experimentell- 
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psychologischen  Untersuchnngen  liaben  gezeigt,  daTs  auch  die 
geifitige  Thätigkeit  des  Kindes  in  der  Schule  den  allgemeinen 
peyehologisohen  Gesetzen  unterließ  und  dem  Willen  des 
Kindes  nur  ein  geringer  Spielraum  gebseen  ist 

Eiine  gTllndliohe  Beeeerong  der  bestehenden  Übelstände 
konnte  nur  durch  eine  energische  Herabsetzung  der 
Lebrziele  erreicht  werden.  Mancherlei  Wege  sind  hier  vor- 
geschlagen worden.  Am  wünschenswerteaten  wäre  vielleicht, 
da  hierdniüh  eine  fintlastong  gerade  in  den  Ebiiwiokelungs- 
jshien  ersielt  wflrde,  der  Ahschlnls  der  aUgemeinen  Bildung 
mi  der  üntersebrnda,  und  die  Umwandlung  der  höheren 
£.la.-sn  in  eine  Zwischenstule  zwischen  Schule  und  Universität, 
mit  wahlfreien  ünterrichtsiächern,  wo  bereits  die  Vorstudien 
für  den  künftigen  Beruf  betrieben  wilrden,  nach  Art  der  eng- 
liiehmi  Colleges.  Hier  wflrde  £•  B.  der  känübige  Philologe 
Qrieehisoh,  Latein,  Gesohiehte,  Philosophie  betreiben,  dagegen 
fOD  den  anderen  Lehrgegenständen  befreit  sein;  ähnlich  der 
künftige  Jurist,  Mediziner,  Techniker  u.  s.  w.  In  dieser  Zeit 
mülste  auch  die  Vorbereitung  für  das  Leben  beginnen.  Die 
GnmdbsgxifEe  der  Gesundheitslehre,  Volkswirtschaft,  Gesetaes- 
kosde  mfliaten  hier  gelehrt  werden. 

Aber  an  eine  gründliche  Entlastung  ist  in  absehbarer  Zeit 
nicht  zu  (lenken;  viele  Hindernisse  schultechnischer  uüd  sozialer 
Art,  der  Wettstreit  der  -Nationen  um  die  gelehrte  Bilduug  u.  a. 
Bteben  dem  im  Wege.  Vorläufig  ist  eine  stete  Jb^rhöhung  der 
Ansprüche  zn  erwarten.  Die  neueste  Soholreform  bringt  bereits 
•ine  solche  för  Griechisch,  Latein,  die  Natorwissenschaften  etc. 

Man  mtLfste  also  danach  streben,  innerhalb  der  gegen- 
wärtigen Schulverfassung  wenigstens  einen  Schutz 
für  die  Schwächsten  zu  erzielen.  Dazu  würde  vor  allem 
ein  mehr  individualisierender  Unterricht  nötig  sein, 
wie  er  bei  der  jetaigen  Überfflllung  der  Klassen  nicht  möglich 
ist  Es  wflie  also  vor  allem  eine  Verminderung  der 
8 chül erzähl  anzustreben.  V'ielleicht  würde  es  auf  diese 
eise  auch  möc:l!eh  werden,  eine  Verminderung:  der  Zahl  der 
TJüterhohtsstonden  herbeizuführen,  die  in  hygienischer  Be- 
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ziehang  ein  unschätzbarer  Vorteil  wäre.  Hierfür  sprechen  die 
beim  Privat  Unterricht  erzielten  Erfoljre 

Für  die  schwächsten  Schüler  eoilten  J^ieb6Q-  ader  Hilf»- 
k lassen  eingeriohtot  waideo,  in  welohMi  bei  BerüoknohiigQig 
der  individaellen  Anlagen,  bei  Yerllngerter  Daner  dm  Knnoi 
nnd  gertngferer  Üntemehtsseii,  ohne  die  seelieehen  BeismiM 
der  Schule,  <iem  Schüler  Zeit  gelassen  wurde,  seine  vielleicht 
nur  schlummernden  Anlagen  zu  entfalten.  Wer  aber  m  diesen 
Nehenklassen  ftlr  die  wissenschaftliohe  Bildung  onflEÜiig  be- 
fonden  wifd,  aoUte  sowohl  im  eigenen  Interesse,  als  in  dem 
der  Lehrer  and  lütsohüler,  yon  der  h(Vheren  Schale  ans» 
geeohlossen  werden.  Aneh  körperliche  Unzulänglichkeit,  ins- 
besondere die  des  Nervensystoms,  sollte  Schularzt  und  Lehrer- 
schaft das  Recht  geben,  wenigstens  eine  zeitweise  JEki^emuug 
Yon  der  Schule  an  yerlangen. 

Nnr  bei  streng  individnaliaierendem  Unterricht  nnd  bei 
einem  ansgewfihlten  Schfllennaterial  kann  bei  den  hentigen 
Ansprüchen  die  höhere  Schule  eine  wisseDscbLililiche  Bildung 
vermitteln,  ohne  ihre  höchst©  Pflicht  zu  verletzen  —  der  ihr 
anvertrauten  Jagend  die  geistige  und  körperliche  Gesondheit 
zu  bewahren* 


Die  Spielplatzfrage  für  Berlin. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  des  Vereins  fAr 
gesnndheitsgemäfse  Braiehnng  der  Jngend 
am  20.  Februar  d.  Ja. 

von  Rektor  O.  Hintz.  (Autoreferai) 

Der  Vortragende  berichtete  zunächst  über  das,  was  die 
Stadt  Berlin  bidlier  auf  diesem  Gebiete  geleistet  hat  Beiäghoh 
des  dem  Spiele  ▼erwandien  Turnunterrichts  erwfhnt  er,  dsb 
denelbe  in  sftmtiiichen  Klassen  der  Geodeindesohnkn  eingeflihft 

sei  und  nach  einem  einheitlichen  Lehrplane  erteilt  werde  In 
bestimmten  Stunden  wird  auch  das  Tnmspiel  als  notwendi|^ 


Digitized  by  Google 


165 


Ergauzung  des  Turnens  gepÜegt.  Zur  Bethätigung  des,8piel- 
tridbes  werden  den  G^meindesohulkindern  wahrend  des  Sommers, 
ulserhalb  der  Schulzeit,  nenn  Öffentliche  Spielpl&tse  zur  Ver* 
flQgaiig  gestellt,  allerdings  nur  an  swei  Nachmittagen  der 
Woche;  anch  iat  die  Bennürang  der  Plfttse  nnr  den  Knaben 
gestattet.  Lehrer  beaafsichtigen  uU  Spielleiter  die  Spielenden. 
Die  Plätze  wurden  insgesamt  jedesmal  im  Darchsohnitt  von 
2500  G^meindeschülem  besucht.  Im  letzten  Sommer  wurde 
iof  einigen  SohnlhOfen  der  Versnoh  gemacht,  ein  zwangtoeea 
Spielen  einzufahren. 

Redner  empfiehlt  die  Einftehrnng  besonderer  Spielstunden, 
halt  aber  die  Schul hofe  tur  ein  freies,  zwangloses  Spielen  für 
gaaz  ungeeignet.  Auf  den  Schuihof  bezw.  den  Turn- 
platz gehört,  seiner  Ansicht  nach,  das  geregelte  Spiel 
aater  Aufsicht  und  sachkundiger  Leitung  des 
Klassenlehrers,  auf  die  freien,  Öffentlichen  Spiel- 
plätze dagegen  das  zwanglose  gemeinsame  Spiel  der 
Jugend,  das  durch  keine  Anleitung  Erwachsener  be- 
einträchtigt und  beengt  werden  sollte.  —  Eine  üm- 
Wandlung  der  Schulhöfe  in  eigentliche  Spielplätze  ist  aus 
lijgienilohen  und  llsthetisehen  GrOnden  nicht  au  empfehlen. 
Die  Sohulhofe  sollen  den  Kindern  als  Schmuckpltttze  erhalten 
bleiben  und  sind  ffir  das  geregelte  Spiel  ebenso  wie  für  den 
Tomunterricht  auch  in  ihrer  jetzigen  Beschaffenheit  verwendbar. 
Wenn  auch  das  geregelte  Spiel  keinen  Ersatz  für  das  freie 
Spielen  bieten  kann,  so  hat  es  doch,  wenn  es  allgemein  zur 
Siafilhrang  gelangen  sollte,  den  Vorzug,  dafs  allen  Kindern 
vOehenÜich  einige  Male  Qelegenheit  zum  Spielen  geboten  würde, 
wahrend  am  zwanglosen  Spiele  auf  den  Scbulhöfen  nur  ein 
geringer  Prozentsatz  der  Schuljugend  teilnehmen  könnte.  Von 
weiteren  Versuchen,  zwanglose  Spiele  auf  den  Schulhöfen  ein- 
sabftrgem,  ist  entschieden  abzuraten,  zumal  sie  fOr  die  Kinder 
mdit  ungeffthrlich  sind;  dagegen  ist  eine  Vermehrung  der 
Öffentlichen  Spielplätze  zu  erstreben,  auf  denen  das  freie  Spiel 
mehr  als  bisher  gepflegt  werden  mQfste. 

Der  Vortragende  hatte  folgende  Leitsätze  aufgestellt; 
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1.  Zur  Bef5id«niDg  einer  grOfiMren  Spieltliftfdgkeit  der 

Berliner  Schuljugend  sind  den  im  Lehrplane  der  Gemeinde- 
schulen vorgesehenen  wöchentlichen  zwei  Tumstuiiden  noch 
zwei  besondere  Spielstunden  unter  Leitung  Yon 
Klassenlehrern  hinzurofägen. 

Die  Benntsong  der  Toinliallen  statt  der  SclinUiöfe  darf 
selbst  fOr  den  Winter  nur  bei  nngUnstiger  Witternng  gestattet 
werden.  Die  Einrichtung  von  Turnhallen  ist  der  Zahl  der 
Gemeindeschulen  entsprechend  zu  vermehren,  und  die  sorg- 
fältige Reinigung,  Lüftung  und  Verwaltung  der  Hallen  wie 
in  den  höheren  Scholen  besonderen  Turn  dienern  zu  über- 
tzagen. 

2.  Eis  ist  anf  eine  Vermehrung  der  öffentlichen 

Spielplätze,  z.  B.  durch  Neueinrichtung  verschiedener 
Spielplätze  im  Fnedrichshain,  Humboldtshain  u.  dgl.  m.,  Be- 
dacht zu  nebmen;  doch  bedarf  es  für  dieselben  nicht  der  An- 
stellung von  Spielleitern.  Die  öffentlichen  Plfttee  sind  nicht 
nur  den  Knaben,  sondern  auch  den  Mädchen  abwechselnd 
an  allen  Nachmittagen  sn  freien,  zwanglosen  gemeinsamen 
Spielen  —  ohne  besondere  Anleitung  —  zu  überlassen. 
Die  Errichtung  von  Schutzhallen  auf  den  Platzen  ist  erforderlich. 

3.  Zur  Förderang  der  körperlichen  Bewegung  während 
des  Winters  sind  die  Spielplätae»  soweit  dies  möglich  ist  und 
die  Wittenmgsrerhftltnisse  es  anlassen,  in  Eisbahnen  m 
yerwandeln. 

4.  Die  Veranstaltung  von  Schülerausflügen  —  niclit 
nur  in  der  Schulzeit,  sondern  auch  in  den  Ferien  —  ist  mehr 
als  bisher  zu  unterstützen,  und  die  Teilnahme  daran  auch  den 
armen  Kindern  möglich  zn  machen. 

Der  Verein  beanftragte  seinen  Torstand,  durch  eine  Pe- 
tition an  die  städtischen  Behörden  das  Interesse  derselben  fQr 
die  Spielfrage  wieder  wachzurufen  und  ihnen  die  Leitsätze  des 
Vortragenden  zur  Prüfung  und  Berücksichtigung  einzusenden. 
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Ober  den  fttundeiiplaii  der  hSbrnm,  Lebzamteltea  wd 

MiiM  BohwieriirkelteiL 

Vortrag,  gehalten  am  öffentlichen  Vortragsabend  des 
Berliner  Vereins  für  Schulgesundheitaptlege 

am  25.  Febraar  d.  Ja. 
?on  Professor  Dr.  Pb&IiBWitz.  (Autoreferai) 

Nachdem  der  Vortragende  znnfichst  kurz  anf  den  Zn- 
sammenhaDg  des  Stundenplanes  mit  der  Schulgesundheitspflege 
hiogewiesen,  hob  er  hervor,  dais  die  Herstellung  des  Stunden' 
planes  in  zwei  Teile  zerfällt:  1.  die  Verteilung  der  yor- 
geschriebenen  Anzahl  von  wöohentliohen  Standen 
auf  die  einzelnen  Tage  (bezw.  Vor-  nnd  Nachmittage)  nnd 
2.  die  Anordnung  der  einzelnen  Lehrfächer  inner- 
halb dieses  üufseren  Rahmens.  Anf  den  zweiten  Teil 
fing  Itedner  nicht  näher  ein,  indessen  hielt  er  dafUr,  dais  es 
Mg  sei,  anoh  in  Bezug  hierauf  einige  gmndalttzliche  For- 
derongen  schon  nnmittelbar  im  Ansohlnik  an  den  eisten  Teil 
MniBteUen.  Im  flbrigen  kann  hierzu,  nach  der  Ansieht  des 
Referenten,  auf  die  vorzügliche  Schrift  von  Schilleb:  j^Der 
SluHdtiipiuH'^  verwiesen  werden.  In  Bezug  auf  den  ersten 
Teil  wird  als  wichtigster  Punkt  die  Beseitigung  oder  wenigstens 
miiglichste  Beschränkung  des  Naehmittagsunterriehts  bezeiohnei 
Diass  bedingt  aber  wieder,  so  .lange  die  Gesamtzahl  der 
Standen  nidit  wesentlich  herabgesetzt  wird,  an  einzelnen 
Tüg'eii  emeü  sechsst  und  igen  Vormittagsunterricht,  gegen  den 
gleichfalls  erhebliche  Bedenken  vorliegen.  Indessen  ist  dies 
nach  Ansicht  des  Vortragenden  für  die  greisen  Städte  das 
kleinere  Übel,  —  ein  Standpunkt,  welchen,  wenigstens  in  den 
leisten  Jahren»  auch  die  Behörden  einnehmen. 

Beferent  bespricht  nun  die  wichtigsten  Verfflgungen  der 
Behörden  hinsichtlich  des  ätundeuplans  und  erwähut  einige 
hervorragende  Schriften  über  diesen  Gegenstand,  z.  B.  Kbäpelin: 
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^  Über  geisHge  Afheii^,  Bicbteb:  ^  UntenriM  und  geistige  Er- 
müdung^,  Waovbb:  y^Unterridtt  und  Ermüdtmg^  n.  a.  Er 
leg-t  hierauf  Normalstundenpiäne  für  Bflratliche  höheren  Lehr- 
anstaitea  vor,  m  denen  die  von  den  Behörden  gestellten 
Ww^mugen  Tolkltiidig  erl^lt  sind  and  m  düMn  harroigeht, 
dafii  in  VI  und  Y  g«r  kern  Nttctunittagioterriolit  erfotderlicb 
ist,  in  IV  und  HE  swei  Naobnittage  genügen  und  selbst  Air 
II  und  I  mit  Einschlnlii  aller  wahlfreien  Fächer  sich  höchstens 
vier  (meistens  jedook  nur  drei)  liaehmittage  ergeben  und  doch 
an  ketoMs  Tage  im  gansen  nehr  als  neben  Stnmdea  iikt  einen 
Sekfllei  hecaoekoounen,  er  mflfate  denn,  was  doch  eahr  an* 
wahiaeheinlieh  ist,  am  Gesang  nnd  ettmtiiolien  waklfireies 
Fächern  teilnehmen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wendet  sich  Ref 
auch  gegen  die  verbreitete  Ansicht,  man  müsse  alle  tech- 
nisohen  Unterrichtsstunden  anf  die  Nachmittage  verlegen,  nnd 
neigt  die  Unafi^okkeit  ihrer  Durchfttlimng.  Daie  nnn  absr 
die  wirkliehen  Stundenpläne  oft  noeh  sehr  erheblieh  nnd  nm 
Nachteil  von  Schülern  und  Lehrern  von  den  normalen  ah« 
weichen,  Hegt  an  änlseren  Schwierigkeiten.  Unter  diesen  ist 
erstens  hervorzuheben  die  angünstige  Lage  des  Konfir- 
manden-Unterrio  bis,  deaaen  Verlegong  aof  schnlfreie  Zeit 
drmgend  notwendig  ist. 

Die  gröfste  Schwierigkeit  aber  bereitet  bei  den  städtisohea 
Anstalten  die  Benutzung  derselben  Turnhalle  durch 
mehrere  Schulen.  Aoeh  hier  müsse  entschieden  Abhilfe 
yerlangt  werden.  Indem  man  nun  bald  anf  die  eine»  bald 
anf  die  andere  Art  dieee  Schwierigkeiten  an  ttberwinden  snche, 
ergäben  sieh  zuweilen  die  wnnderbanten  nnd  nnpraktisohstsa 
Stundenpläne.  Nach  Ansicht  des  Vortragenden  dürfte  kein 
Stundenplan  von  der  Behörde  genehmigt  werden,  in  dem  nicht 
folgende  Forderungen  erfüllt  sind: 

1.  Die  6.  Yormittagsatande  darf  keine  wiasenachafikLiohe 
oder  Tnmstnnde  sein.  2.  Am  Nachmittag  dttifen  h^tobstens 
3  Stunden  liegen,  aber  keine  nach  6  Uhr.  3.  Nachmutagjs 
dürfen  im  W  mter  keiue  einzelnen  Turnstunden  liegen.  4.  Die 
Stande  von  5  bis  Ü  darf  nnr  Gesang»  Zeichnen  oder  ein 
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wahl£r«QS  Lehrfftoh  sein.  5.  Zwei  Nachmitti^e  der  Woche 
misBeii  Ton  jegHohtm  Untenioht  frei  bleibra.  Zum  Sohlu^i 
iMft  dar  Voitnigviide  nooh  kim  die  frage,  wanii  im  Sommer 
der  Tormittags-  and  der  Naehmittageantemobt  beginnen  soll» 

und  spnclit  sich  für  geiue  Person  für  7  und  3  Uhr  aua. 


inttieke  Ül^rwaehiiB^  der  Schulkiider  mdSehülgesetzgebang 
ii  geeindkeitlieher  filssichi,  inebeMsdere  in  Berns  ^  Cber- 
laftuig  der  Lehrer  nid  Bchfller. 

Nadi  Beferaten  des  BezirkearzteB  Med.-Bat  Dr.  Hakkbl- Dresden 
and  Dr.  Goetz -Leipzig  in  der  Flenarsitznng  des  Sftchsisdien  Me* 
diziDal-KoIleginnis  Tom  IS.  November  1901. 

(KorrespondenMld.  d.  ätMÜ.  Sreis-  «.  Beakritvenkie  im  KOmgr.  Sadum; 

1902,  No.  2.) 

Der  erste  TUfcrent  Dr.  Hanket.  behandelte  die  Frage  der 
ärztlichen  Überwachung  der  Schulkinder  und  führte 

itterbei  fol2;<'nfIe«5  ans: 

Die  heute  noch  mustergiltige  Verordnung,  dif  Anlage  nn  l  innere 
Einrichtun!?  der  Schnlen  m  Rücksicht  auf  die  Uesundlit  it^ptle^^e  in 
Achsen  betrertViid,  erschien  im  Jahre  1873,  und  in  die>cr,  sowie 
in  (lein  Scimlgeselze  vom  26.  April  1873  und  der  N(tvellf  zn 
erMtrer  vom  Jahre  187b  haben  die  lic^irltsärzte  weUgeheime  Üe- 
fu'znis«:e  in  Bezucc  auf  die  BeaufMchtigung  der  Schulen  erhalten. 
i»och  handelte  es  sich  hurbei  lediglich  um  das  tote  Material, 
das  Schnlhaus,  die  Schulbänke,  die  Löftunfrsanlagen  etc.  Auch  die 
InsiniktiOD  lür  die  Bezirksarzte  vom  10.  Juli  1884  ermiklitigte  diese 
Dar.  die  Schulen  auf  die  in  gesundheitlicher  Beziehung  zu  stellenden 
•Anforderungen  zeitweise  zu  revidieren;  von  einer  Überwachung 
des  Gesundheitiizustandes  der  Schulkind  er  v.  iirde  nirgends 
gesprochen.  Übrigens  hatte  die  erwähnte  I>f>aut>i(  htigung  immerhin 
Erfolge  zu  verzeic imni,  und  Ivann  man  woiii  unbedeoklich  behaupten, 
dafs  ohne  die  rtihrige  \md  energische  Thätigkeit  der  Bezirksftrzte 
die  Schulhäuser  nicht  so  wie  jetzt  den  hygienischen  Anforderungen 
«Dtsprecheu  würden.  Für  das  tote  Material  ist  somit  bis  zu  einem 
gtwisseo  Grade  gesorgt,  doch  wäre  eine  häaligere  Besichtigung  der 
Schalen^  als  es  dem  Bezirksarzt  möglich  ist,  notwendig,  um  die 
Heizung  nnd  den  Gebraach  der  in  vielen  Schulen  sehr  schönen 
ittftuDgsarilatreii  etc.  zu  überwachen  und  dalur  zu  sorgen,  dafs  die 
ia  diesen  Hichtuogen  bestehenden  Übelstftnde  rechtzeitig  beseitigt 
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werden.  Diese  Übelstände  sind  sehr  erheblich ;  Referent  hat  wieder- 
holt Klage  za  fahren  gehabt,  dafe  die  Lnftkanäle  Yemauert  oder 
mit  Holz  verschlagen  waren,  nnd  dab  namentlich  die  Beinlidilkeit 
sehr  viel  zu  wflnsdiea  Obiig  lieft.  Er  führt  mehrere  Beispiele  uiy 
um  m  beweisen,  dafe  den  Lehrern  die  Kontrolle  der  hygienizchea 
Einrichtnngen  nicht  allein  flherlassen  werden  kann. 

Aber  es  genügt  nicht,  dab  das  tote  Material  allein  besichtigt 
nnd  gebessert  werde;  es  mafs  auch  der  Oesnndheits zustand 
der  Schulkinder  überwacht  werden.  Der  Beferent  fthrte  mm 
ans,  wie  es  in  anderen  Lindem  mit  Schnltaten  stehe,  nnd  wies 
darauf  hin,  dab  1889  in  der  Plenarrersammlnng  des  Landes* 
HedizinalkoUeginms  die  Fordemng  gestellt  worden  ad,  die  Schul- 
kinder einer  tetlichen  Beanfsichtigong  zu  unterstellen.  Das  Knltos- 
ministerinm  habe  damals  daranf  geantwortet,  dals  noch  nicht  hin- 
reichende Erfahrungen  darfiber  gesammelt  worden  seien,  nnd  als 
zwei  Jahre  spftter  der  Antrag  auf  Anstellung  Ton  Schnltaten  in 
diesem  Kollegium  gestellt  worden  sei,  habe  dasselbe  den  Gemeinden 
die  Anstellnng  von  Schulärzten  empfohlen.  Heute  stehe,  abgesehen 
Yon  den  noch  frtthereren  Verhandlungen,  der  Antrag  zum  dritten 
Male  auf  der  Tagesordnung,  und  die  Sache  werde  nicht  rohen,  bis 
die  ärztliche  Überwachung  der  Schulkinder  allgemein  angeordnet 
worden  sei.  Der  deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflef^e, 
die  deutsche  Gesellschaft  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin, 
der  Är/.tetag,  viele  ärztliche  Vereine  und  sogar  zahlroirhe  Le!irer- 
versammlungcn  haben  Beschlflsse  trofafst,  welche  die  Anstellung  von 
Schulärzten  fordern,  und  die  ibJ,rlahriiiit.'en,  die  in  Bezug  auf  die 
Schulärzte  gemacht  worden  seien,  ennuliL^eu  dazu,  den  bereits  vor 
12  Jahren  gestellten  Antrap;  zu  wiederholen  und  eine  allgeineiue 
Anordnun«?,  welche  die  ärztliclie  Überwachung  des  Gesundheitszustandes 
der  Schulkiinlcr  feststellt,  zu  beantragen.  Thatsäcblich  seien  auch 
schon  ni  allen  Grol'sstädteo,  in  zahlreichen  Miiteistädten  und  selbst 
in  kleinen  Städten  in  Sachsen  Schulärzte  angestellt.  Ebenso  sei  es 
iu  Preulsen;  doch  sei  dort  nur  angcorduct  worden,  dafe,  wenn  auch 
vorläufig  nur  versuchsweise,  in  jedem  Regierungsbezirke  sechs  Schulen 
in  ländlichen  Gemeinden  ciüci  ärztlichen  Beaufsichtigung  der  Schul- 
kinder seitens  des  Kreisarztes  zu  unterziehen  seieii.  Auch  in  audereu 
Staaten  gehe  die  Anstellung  von  Schulärzten  flott  vor  sich.  Es 
brauche  heute  nicht  verhandelt  zn  werden,  wie  die  Überwachung 
erfolgen  soll,  da  die  Memnng  darober  noch  verschieden  sei;  das 
kdnae  vielleicht  einen  Gegenstand  der  nichstea  HenarverBemmhuig 
bilden. 

Die  Untenuchung  der  Schulkinder  eigab  flbenU  Reeidtate,  die 
fiberrucht  haben.   Niemand  hatte  die  Annhl  der  kranken  Kinder 
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ttir  !>o  grofs  gebahen,  als  sie  sich  thatsiichüch  herausstellte.  Es 
steiit  fe«t,  daJs  liel  mehr  kranke  Kinder  aufgeüommcD  Nvllrden,  als 
man  bisher  Raubte.  Bei  den  Lehrern  ist  der  lebhafte  Wunsch  rege 
geworden,  dals  die  Kiuder  untersucht  und  die  kraukea  als  solche 
l>e2«iGhiiet  würden.  San. -Rat  Dr.  Dillnbb  hat  den  Nachweis  er- 
bracht, dafs  bei  der  gröfsereu  Mehrzahl  der  als  schwachsiimig 
bezeichneten  Kinder  iiiehl  {geistige  Defekte,  sondern  körperliche, 
mm  gröisteu  Teile  heilbare  Krankheiten  die  Ursachen  des  schein- 
baren Schwachsinns  smd.  Der  Ref.  erwähnt  den  Bericht  von 
ScböMANN,  einem  preuijsiächeu  Schularzt,  welcher  ernstlich  auf 
die  furchtbare  Mortalitilt  der  Landgemeinden  gegenüber  den  grofeen 
St&dten  aufmerksam  macht  und  behaaptet,  dafs  da,  wo  auf  dem 
Liande  indoslrieile  Thätigkeit  herrsche,  die  Verhältnisse  in  gesund- 
heiäiclier  Beziehui^  viel  schlechter  seien,  als  bei  den  Bewohnern 
.<rofser  siädtiücher  Mietskasernen.  Unter  anderem  erwähne  derselbe, 
Skohose  sei  in  der  vierten  Klasse  bei  10%,  in  der  ersten  Klasse 
btti  25%  gefunden  worden.  Gewifs  würde  ein  sorgfältiger  Schul- 
arzt durch  Anweisung  richtiger  Schulbänke  dafür  haben  sorgen 
rvunnen,  dafs  die  Zahl  der  Skoliotischen  ab-,  aber  niclit  zugenommen 
hatte.  In  vielen  Urten  wurden  den  kranken  Kindern  MitteOangen 
über  ihren  Zustand  m  die  Eltern  mitgegeben.  Von  diesen  be- 
iiÄüpiete  Dr.  KüNZ  in  Wiesbaden,  dafs  sie  einen  zweifelhaften  Er- 
folg gehabt  hätten.  So  weit  aber  Zahlen  darüber  vorlügen,  stellt 
sich  die  Sache  gerade  umgekehrt  dar.  In  Leipzig  geschieht  etwas 
seitens  der  Eltern  auf  die  Hälfte  derartiger  Mitteilungen  und  in 
Brei)lau  sogar  auf  90%  aller  Fälle.  Das  sind  doch  glänzende 
Resultate  der  schulärztlichen  Thätigkeit,  Noch  günstiger  gestaltet 
sich  dies  in  kleinen  Orten,  wo  der  Schularzt  zugleich  auch  Hausarzt 
ist.  Auf  diese  Wei-^e  wird  eiue  kräftige  Generation  heranwachsen, 
wird  die  Heereskraft  sich  vermehren,  und  die  Zaljl  der  Krüppel 
md  Schwachen  sich  vermindern.  Einige  Stimmen  sind  gegen  die 
Anstellung  von  Schulärzten  laut  geworden;  so  glaubten  einzelne 
Lehrer  die  Überwachung  der  Schnlkinder  hinsichtlich  ihres  Gesond- 
heitszustandes  selbst  besorgen  zu  können;  doch  sind  dies  vereinzelte 
Stimmen,  die  meisten  Lehrer  wünschen  dringend  die  Anstellang  von 
Schalärzten.  Es  hat  immer  Lehrer  gegeben,  welche  sich  an- 
gelegentlich,  in  einzelnen  Fällen  sogar  gewerbsmäfsig  mit  der  Ast- 
ttbobg  der  HeiOauide,  ohne  dazu  vorgebildet  za  sttn,  beschäftigen, 
jedock  anf  diese  ganz  Terttozelteii  Stimineii  kann  kein  Wert  gelegt 
werden.  Ein  anderer  Önuid^  weekafi»  eineelne  Lehrer  der  Ansteilimg 
VM  StknUMen  abkdd  süid,  ist  die  SWekt.  mekr  keanlBiehtigt 
mfto  als  jetzt.  Anfterdem  ist  im  Hannowsakea  LekferraraiB 
noch  wgebraekt  worden,  daft  dem  Lehrer  dadivak  mehr  Arkait 
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erwachse.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  vielmehr  wird  ihm  seine 
Arbeit  dnrch  den  Schularzt  erleichtert.  Weiter  wird  gesagt,  dads 
vielen  Är/.ten  die  Erkenntnis  hy^rienischer  Mängel  abRehe,  dafs  ün- 
frieden  erregt  werde  und  dals  die  ärztlichen  Anordiiimpen  nicht 
richtig  befolgt  würden,  welche  Behauptungen  jedoch  keiiifswegs  der 
Wahrheit  entsprechen.  —  Jedoch  auch  anter  den  Ärzten  giebt  es 
Stimmen,  welche  sich  (?egen  die  Anstel hmsr  von  speziellen  Schul- 
ärzten aassprechen.  Mnu  fürchtet  Kollisionen  zwischen  den  Schul- 
ärzten nnd  den  praktischen  Ärzten.  Aber  weil  gelegentlich  einmal 
Kollisionen  vorkommen,  kann  man  doch  nicht  die  ganze  segensreiche 
Einrichtung  hindern.  In  den  grofsen  Gemeinden  sind  thatsächlich 
beinahe  überall  Schulärzte  angestellt;  der  Antrag  geht  aber  wesentUcli 
dahin,  dafs  die  ärztliche  BeanfsichUgang  sämtlicher  Schalkinder  im 
ganzen  Lande  gesetzlich  bestimmt  werde.  Die  grofsen  Städte  dnd 
in  allen  Stücken  besser  daran  als  die  kleinen,  bezAv.  die  Land- 
gemeinden; überall  haben  die  grofsen  Orte  niedrigere  Sterbeziffern 
als  die  kleineren,  was  durch  leichtere  Beschaffung  ärztlicher  iülfe, 
z.  B.  durch  die  Poliklimken  und  durch  die  besseren  liygieuischen 
Ein  rieh  tanpen,  bedmc't  ist.  Es  ist  aber  einfach  und  leicht,  die  Be- 
anfsichtigung  der  Schulkinder  auch  auf  dem  Lande  durchzuführen; 
denn  es  ist  gar  nicht  nötig,  dafs  der  Arzt  alle  Wochen  komme. 
Kcf.  glaubt,  dafs  für  2-  bis  4000  Schulkinder  wöchentlich  zwei 
Stunden  nötig  sind.  Wie  wenige  Schulen  giebt  es  in  Sachsen  ruit 
unter  hü  Kindern;  da  käme  auf  alle  Vierteljahre,  bei  160  Kindern 
auf  alle  sechs  Wochen  ein  schulärztlicher  Besuch.  Wie  der  Impf- 
arzt ohne  jede  Schwierigkeit  hat  bestellt  werden  können,  so  wird 
auch  der  Schularzt  ohne  Schwierigkeit  sich  finden.  Sollte  nun 
wirklich  an  einem  Orte  ein  geeigneter  Schularzt  nicht  beschafft 
werden  können,  so  wOrde  nichts  übrig  bleiben,  als  den  Bezirksarzt 
eintreten  ta  lassen,  Ref.  ist,  wie  anch  andere  Bezirksftrzte,  der 
Ansidit,  da(s  eine  tnrnnsm&fsige  Revision  der  Schulen  durch  den 
Beiirksarzt  im  Bereiehe  der  MO^icbkeit  liege.  Er  denkt  sich  die 
Bestirommig  etwa  so  lautend:  «Dem  Besirksarat  wird  die  Übmradinng 
des  Gesnndheitsznstandes  der  SehidkiDder,  soweit  nickt  besondere 
Schulärzte  angestellt  sind»  llbertragen*.  Von  einigen  Seiten  wird 
eine  gans  besondere  Vorbfldnng  für  den  Scbolarzt  gefordert.  Eine 
solche  hftlt  Ref.  nicht  fÄr  n5tig.  Scbulbans  nnd  Schnldniichtangen 
werden  stets  der  Begntachtong  der  Besirks&rBte  nnterfiegen.  Ob 
aber  scblechte  Lnft,  Schmntz,  eine  nnsweckmllsige  Temperatur  im 
Schnlhaase  herrsche,  sowie  den  Geenndheitsmstand  der  Kinder,  kann 
jeder  Arst  beurteilen,  nnd  wenn  ihm  einmal  eine  Benrteflnng  schwer 
fillty  so  braucht  er  sich  Ja  nur  an  den  Besirksarst  au  wenden.  Und 
was  schliefidich  die  Kosten  einer  solehon  Oberwachnng  belriflt,  so 
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fDd  äiMe  so  gering  im  Yerhilteis  m  den  fibrigen  Ausgaben,  dafii  * 
hieran  dne  so  wichtige  und  segensreiche  Eiiirichtmig  doch  nicht* 
scheitern  kann.    Der  Referent  erweitert  zum  Schlufo  seinen  Antrag 
dFihin.  dafs  nicht  nur  die  Schulkinder,  sondern  auch  die 
Schalen  Ärztlich  zu  aberwachen  seien. 

Der  zweite  Referent,  Dr.  GÖTZ-Leipzi;?,  behandelte  die  Rege- 
lang  der  SchulgesetzgebnnGf  in  e su n dheitlich er  Hin- 
sicht, insbesondere  in  Bezug  aut  Überlastung  der  Lehrer 
ond  Schüler.  Fr  hnt  Schularzt  die  Beobachtunii;  gemacht  und 
durch  Untersuchungen  festgestellt,  dafs  von  den  Kindern,  wie  von 
den  Lehrern,  häufig  mehr  verlangt  werde,  als  sie  leisten  können. 
Was  zunächst  die  liChrer  betrifft,  so  hat  sich  ergeben,  dafs  infolge 
(üestr  Überbtlrdung  eine  Menge  Krankheiten  entstehen,  namentlich 
Katarrhe  der  Luftwege  (in  Leipzig  bei  30%),  Schwindsucht  nnd 
als  ganz  besonders  auffallend  Neurasthenie  (in  Leipzig  17%). 
Geisteskrankheiten  sind  auch  nicht  selten,  und  die  Pensionierung 
ton  Lehrern  macht  sich  im  Vergleich  zu  anderen  Angestellten 
zeitiger  und  häufiger  nötig. 

Was  sodann  die  Kinder  anlangt,  so  hat  Ref.  in  seinem  Bezirke 
(Leipzig -Plagwitz)  gefunden,  dab  trotz  günstiger  Yerhftltnisse  be- 
lli^ der  SelmlrSiime  ete.  doeli  recht  liele  Kinder  krank  sind; 
fr  hat  nur  etwa  10%  der  Sech^tthrigen  hinsiehtlich  ihres  Gesund- 
beftssostandes  als  „sehr  gat^  beseidiaen  können.  Der  Em&hntngs- 
zustand  wie  die  ganze  körperliche  Anlage  sind  dnrchsebnittlich  nar 
wttelmiftig,  hSnflg  schlecht  gewesen;  Ref.  hat  anfserdem  sehr  hftnfig 
BnnAkorb-  und  Wirhelsflnlembfldnngen,  Knrzsicfatigkeit,  Blntarrnnt, 
bei  alteren  Sdinlkindem  nach  bereits  Ersdieinnngen  m  Nenren- 
sdiwftefae  Torgelnnden  nnd  ist  der  Oberzengong»  dafe  solche  Krank- 
heiteD  durch  Oberbardnng  der  Kinder  in  den  Schulen  entstehen  oder 
belMeit  werden.  Die  Udnen  Kinder  müssen  in  seinem  Schalbeslrke 
zam  Teil  viel  zu  zeitig  am  Tage  in  die  Sdude,  wahrend  sie  doch 
siaes  reichlichen  Schlafes  bedflrfen;  im  allgemeinen  haben  die  Kinder 
la  viel  Unterrichtsstunden.  Die  Schule  solle  nnd  kenne  ge- 
landheitlich  nicht  nur  nichts  schaden,  sondern  nützen,  wenn  in  viel 
ausgedehnterer  Weise  als  bisher  andi  fOr  das  körperliche  Wohl 
d^T  Sclinlkinder  gesorgt  werde;  es  sollte  nur  in  dringend  nötigen 
LehriUchem  unterrichtet  weiden;  jetzt  wird  den  Kindern  viel  zu  viel 
gelehrt,  sie  mOssen  ja  das  meiste  bald  wieder  vergessen.  Auch  auf 
den  Seminarien  und  höheren  Schulen  findet  Überlastung 
der  Schitier  statt.  Als  Ziel  «meiner  Wün'^ehe  giebt  Redner  folgendes 
an:  Die  Pausen  zwischen  den  Stund en  sollten  auf  If)  Minuten  ver- 
l&ogert  werden«   Die  Nachmittagsstunden  sollten  unterrichtsh^i  und 
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nur  iür  Spiele  im  Freien,  für  körperliche  Übungen  und  Spazierg&n^» 
allenfalls  lnkr  HandtertigkeitsuÄterricht  dienen.  Die  Zahl  der  Schul- 
stunden sollte  durchgängig  herabgesetzt  werden  (Maximunsi  für  wissen- 
schäitliclie  Fächer  24  Stunden  wöchentUeh  sowohl  für  Lehrer,  yn» 
für  Schüler),  kurz,  die  Schukü  nttisteK  fiioli  2U  (jyfBWWtflB  im  aUr 
hellenischen  öinne  entwickeln. 


Hne  nhilfiUieh*  IhidutoifUhHic^  n  te  Mute 

ms4»  f or  kvzem  von  Zahunil  Dt.  Utum  Ui  WidMiiraÜ»  Jteton 
Zicifih,  wgeiMNnmai,  naclrfwa  dsnelbe  lietm  di«  EriaiM»  dier 
Scholpflege  eingeholt  hatte.  Die  Residtale  dieier  üatetwtchiing  hMtan 
Hg  wflttero  Kreifle  eni  w  grolhee  Interene,  dafii  wir  die  in  der 
«MiMM.  liiMiiMrwdN^  f.  MiMOMMb'*  (1901,  50)  ab- 
gediBcklie  Arbeit  ItöLums  hier  lial  ▼eMilindig  wietafeheii  wA 
waA  den  YeriuBer  Mltet  qveohaii  lewon  «ollen. 

D&e  ÜHtersoehnng  —  ertfhlt  Dr.  Wcroja  ^  ging  fblgenlir- 
»i&en  Tor  sich.  Die  Untersuchnngaformnlare  (tob  denen  eia  aaa- 
geilkUtes  hier  beigelegt  ist)  wurden  einige  Tage  Toriier  den  Lehrern 
zofietellt,  welche  Uassenweise  die  obeieB  Adre&mbriken  ausfüHHeii, 
so  dalii  ich  am  Untersochitagstage  gleich  mit  der  eigenttfcbeii  Unter-^ 
snohug  beginnen  konnte.  Ein  Schüler  nach  dem  andern  wurde  ins 
Untersacbnageschnlzinuner  gmfen  and  ich  fing  non  dem  betreffendea 
Klassenlehrer,  welcher  forher  diesbezügüeh  inetarniert  wurde,  das 
Untersuchnngsergebnis  zu  diktieren  an,  und  zwar,  mich  an  bei* 
gedracktes  Schema  (S.  176)  hatoid,  beispielsweise  folgeTidermadm: 

Oben  rechts:  1.  gefüllt.  Oben  ünhi:  1.  geälUt. 


ftUUtd  JtUUiUEfit. 


2,  crnsTind. 
8.  krank. 
4.  gesund. 


2 
3. 
4. 
ö. 
7. 


gesund, 
gefüllt. 


5.  stark  krank. 
7.  gtjtullt. 
Unten  rechts:  X.  gesund. 


Unten  linlcs:  1. 


gefüllt, 
gesund. 


sehr  krank. 


2. 
3. 
4. 


1* 
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No.  64. 


Mund-Untersuchung. 

Selnuidandhiile  W&dBmmv^BiL       HL  KL 

Name:  Lauher     •       Geburtsort:  Wädensweü  Heimat  der  Eltern: 
VornaiDe:  AUee         Alter:  16  Vater:  Lagern 

Wohnort:  Wädenmeii  Jahrg.:  ^5  Matter:  Wädensweü 

Befund  cl«r  XMhnm 


Gefüllt  6 

OMnd:  U       Sehwadi  eariOs  4  ZahDatellvng:  normal 

Stark        «  3 

Knmk:  tS       Zerstört  2  Zahn&rbe:  bhHhmias 


Total  d.  krafikeoZäboe  15 
Total:    Ji6       BereiU  extraUeit       ^       Zahnpflege:  2 

Total  der  defekten 
11.  ▼erlorenen  Zflhne  17 

Gestillt:  NatOrlioli?  Wie  lange?.....  

Künstlich  ,   .Womit?. 


Bemerkungan:  SckmeUdefekk  Der  untersnehende  Zabaarct: 

Dr.  EUO.  MtTLLBB. 


NB.    Kin  roter  Strich  bezeichnet  dia  gebunden  Zahne.  Ein  blauer  Punkt  die 
srhwach  cariOsen,  ein  blauer  Strich  die  stark  cariösen.  ein  blauer  Strich  mit  Punkt  die 
plombiert«!!  Zähne.  Bin  blnaes  Kreui  diejenigen,  weiche  lum  Vorteil  dee  gansen  Ge> 
ftfttnt  w«rd«a  tollten  imd  «In  grau«»  Kreaa  dicJonigeOf  welohe  berait«  darob 
KztnkliwB  ffvioffts* 
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Uatn  rechfs:  5.  krank. 

6.  usMit 

7.  staik  krank. 


üaten  links:  5.  krank. 

6«  aaratOit» 
7.  krank. 


'Hacbher  folgte  die  Besttnunung  der  Zabn  färben  nach  einem 
Zaliamnsterring,  und  twar  nach  folgender  Farbeneinteilang:  blaaweilli, 
weüslich,  gelUicb,  gelbe. 

Betreff  Zahnpflege  gab  ich  das  Besnltat,  am  den  Kindern  nicht 
gegenseitig  Anlafo  sa  Neckereien  za  geben,  in  Zahlen  an  nnd  zwar 
1  s  gut^  2  B  nagenflgend,  B  s  ggr  keine. 

Biese  ünterBnchnng  nahm  per  Schaler  angefUir  IVt  Hhraten 
in  Ansprach.  Die  anderen  Bnbriken  sind  erst  nachher  an  Hanse 
sosgefUlt  worden. 

Um  beim  spateren  AosfUlen  der  Bnbriken  Aber  den  Befand  der 
Zahne  eine  schnelle  Obersicht  za  gewinnen,  habe  ich  alle  gesnnden 
Zihne  rol  and  alle  kranken,  za  denen  ich  anch  die  gefiBBten  Zehne 
rechnete,  mit  Manen  Zeichen  markiert  Die  Zfthne,  welche  als 
fohlend  bei  der  Dntersachong  frei  gelassen  worden,  sind  erst  nachher, 
hmt  Zshnangs^Tabelle,  entweder  als  bereits  extrahiert,  mit  einem 
grftnen  Kranz  oder  wenn  dem  Alter  nach  noch  nicht  hervorgebrochen, 
pr  nicht  bezeichnet  worden.  AllftUig  noch  ?orhaadene  Milchzähne 
worden  in  einem  besonderen  MücfagebÜs  mit  einem  grtnen  Strich 
vennerkt. 

Die  Bobrik  betreff  Ern&hrang  (gestillt,  kOnsilich  ernährt  etc.) 
konnte  noch  nidit  ansgelQllt  werden,  da  wir  noch  keinen  Modos 
gefnnden  haboi,  am  dies  in  geeigneter  Weise  in  ErfoJtrnng  za  bringen. 
Um  diesbezaglich  nicht  direkte  and  omstandliciie  Fhigen  an  die 
betreffenden  Eltern  richten  zn  mfissen,  habe  ich  im  Sinne,  mkh  an 
die  hiesigen  Hebammen  za  wenden,  welche  mir  in  den  meisten  FAllen 
Aofochlofe  za  geben  im  stände  sein  werden. 

Es  wäre  natürlich  fQr  die  Bestinunang  der  Ursache  der  zn- 
adunenden  ZahnTorderbnis  von  groCter  Wichtigkeit,  diese  Bnbriken 
•osgefallt  zn  sehen. 

Um  die  lokalen  Zahnverhaltnisse  besser  bestinmien  zu  können, 
habe  ich,  wie  aof  dem  Schema  za  ersehen  ist,  aoch  nach  der  Heimat 
der  Eltern  gefragt,  and  gerade  daraas  ersehen,  data  da,  wo 
die  besten  ZahnverhAltnisse  angetroffen  wurden,  meistenteils  die 
EUsm,  Yater  oder  Matter,  oder  auch  alle  beide  nicht  hiesiger  Ab- 
stammong  waren,  was  auf  unsere  Zürcher  Zahnverhaltnisse  ein  sehr 
deprimierendes  Licht  wirft. 

Den  Eltern  der  ontersnchten  Kinder  warde  jeweUen  ein  Doppel 
des  Untersachnngsresnltes  eingehändigt. 

Das  Geaamtresultat  der  Unteisachong  bei  116  Schülern  and 
Schalerinnen  war  folgendes: 
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Total 

Kiiib6& 

2902 

1724 

U78 

100  % 

100  % 

65% 

67.5% 

62,5% 

mvo 

82,5% 

M  % 

22%  1 

• 

3% 

7% 

S%J 

2,8% 

3.2»/, 

6^/0 

Knnfce  Zftbat 

d.  h.  schwach  cariOs 
stark  ciriAa 
total  MTBtOrt 
gefUU 
Baratta  ntraUirt 

Es  siad  also  mril  %,  d.  h.  kein  einziges  komplett 
GebÜs  yorhaoden.  Zählt  man  zu  den  35%  defektea  Zlhaen,  «osv 
aatttrlidi  aadi  die  geftUten  Zahne  gereclmet  werden,  noch  die  67« 
der  bereits  der  Zange  yerfallenen  Zahne,  so  stellt  sich  das  gesoade 
anm  krankea  Oebife  wie  59 : 41 ;  also  siad  eigenlüeh  imr  59% 
gesunde,  dagegen  41%  kranke  Zähne  m  konstatiere!.  Aas  der 
Anfstellnng  der  Knaben-  and  Mädchea-Babrik  ersehea  wir,  daft  die 
Mädchen  3Vn  schlechtere  Zähae  haben,  wie  die  Knabea,  ^easeibsa 
aber  darch  Fallenlassen  eine  0,4%  bessere  Pflege  angedeihen  lassen, 
woraus  wahiacMnlich  auch  resultiert,  dafs  bei  den  Mädchea  1% 
weaiger  Zifaoe  gesogen  werden  OMÜsten,  wie  bei  den  Knaben. 

Zahnpflege. 
Total         Knaben  Mädchen 

1  =s  gnt  10%  7Vo  1S% 

2  =  angeaflgend        607«  507«  757o 

3  =  gar  keine  307o  45%  I2*/o 
Dieses  Resultat  beweist  wiedemra,  dafs  die  Mädehen  mehr  aof 

achOnea  and  gesandea  Zähnen  halten,  wie  die  Knaben,  und  es  geht 
ihnen  dies  anch  in  späteren  Jahren  nach.  Ob  nicht  die  EitelkeR 
hier  eine  kleine  Rolle  spielt?  wenn  ja»  dann  ist  sie  sehr  wohl  an- 
gebracht in  diesem  Falle. 

Ganz  genau  ist  allerdings  dieses  Zahnpflegeergebnis  nicht,  da 
die  Kinder,  welche  am  Nachmittag  zur  Untersochung  kamen  nnd 
folglich  von  der  Untersuchung  Kenntnis  hatten,  eben  mit  besser  ve- 
reinigten Zähnen  kamen,  wie  diejenigen  vormittags,  welche  nicfaet 
vorher  in  Kenntnis  gesetzt  wurden. 

RetreflF  Zahnfartieii  sind  mit  ca.  70^/o  die  !)laii\veifsiichen  und 
weifslichen  Zähne  vorherrschend,  währen  l  irelliliclie  und  gelhe  Zähne 
den  Re^t  von  30"/o  nnf\vei"^en.  —  Sch  m  el /.d  e  l  ekte  sind  totnl  1^/o. 
uiircL''eli?iäfsige  und  enge  Zahnstellnn  t^p  n  ru.  vorhanden  und 

zwar  in  ziemlich  gleichmafsiger  VerteilunL^  ]>ei  Knaben  imd  Mädchen. 
Diese  12%  nnd  2Ö%  beziehen  sich  nicht  aaf  das  Total  der  nnter- 
$achte&  Zähne,  sondern  auf  die  Anzahl  der  116  antersnchten  Kinder. 
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Interessant  ist  die  Thatsarhe,  dafs  fast  »Tic  Schmelzdefekte  auf  Hie 
Jahrigftoge  1887  und  1888  treffen,  deren  Besitzer  in  ihrer  Zahn- 
eDtwickelnngszeit  in  ein  an  epidemischen  Kinderkrankheiten  reiches 
Jahr  fallen.  Es  ist  dies  wiederum  ein  Beweis  dafür,  dafs  in  der  Zeit, 
in  welcher  Kinder  von  Krankheiten  mit  hohen  Fiebererscheinungen, 
wie  Diphtheriti«?,  Scharlach,  Masern  etc.  befallen  werden,  die  Zahn- 
sciunelzbildunj;  gestört  oder  teilweise  unterbrochen  wird. 

Das  ganze  Uiitersnchnngsresultat  zeigt  uns,  dafs  nnsere  Jug:cnd 
m  eineni  Übel  krankt,  welches  im  allgemeinen  allzu  sehr  unter- 
schätzt Mini.  Mit  solch  ruinenhaften  Kauwerkzeugen  mufs  Generation 
um  Generation  '^ehwärher  werden,  wenn  diesem  Übel  nicht  nach 
Kräften  entgegengewirkt  wird.  Gleichwie  jetzt  der  Staat  för  un- 
bemittelte Augen-  und  Ohrenkranke  in  Spitälern  und  Kliniken  etc. 
sorgt,  sollte  er  auch  den  zahnkranken  Armen  zn  richtiger  Pflei?e 
▼erhelfen.  Leider  sind  /.m-  Zeit  die  Finanzmittel  des  Staates  noch 
zu  schwach,  um  rationell  vorgehen  zu  können;  an  ^tem  Willen 
fehlt  es  nicht,  das  bat  die  jüngste  Unterbringung  unserer  ^ahnftrft- 
hcben  Schule  in  die  neuen  und  schönen  Räumlichkeiten  gezeigt. 
Die  Hauptsache  bleibt  zur  Zeit,  das  Volk  in  Wort  und  Schrift  auf 
den  Wert  der  Zähne  und  deren  erforderliche  Pflege  aufmerksam  za 
machen  und  das  wird  am  besten  durch  die  Schule  bewirkt. 

Wird  die  Sache  den  Kindern  richtig  beigebracht,  so  nehmen 
sie  davon  einen  schönen  Teil  mit  ins  praktische  Leben  hinüber. 

Ich  möchte  folgende  Mittel  als  zweckentsprechend  zur  Förderung 
dieser  Frage  aufstellen. 

1.  Die  neuen  Autlagen  der  Schulbücher  der  unteren  Klassen 
sollten  durch  eine  passende  Fabel  aus  diesem  Gebiete  vervoUstilndigt 
werden.  Die  Bücher  der  mittleren  Klassen  eine  kleine  Abhandlung 
Aber  Zahnpflege  und  die  der  obersten  Klassen  eine  Beschreibung  der 
Kauwerkzeuge,  deren  Funktion  und  deren  Wert,  sowie  einiges 
Material  zu  diesbezflglichem  Anschauungsunterricht  erhalten. 

2.  Jedem  nnbemittelten  Kinde  sind  nach  Bedarf,  ähnlich  wie 
fies  mit  dem  Schnlmaterial  geschieht,  unentgeltlich  Zahnbürste  nnd 
ein  Zahnpalver  zn  verabfolgen.  Mindwasser  kann  vorteilhaft  durch 
tifie  schwache  Kochsalzlösung  ersetzt  werden. 

3.  Es  Ist  dafftr  za  sorgen,  dafo  Unbeiiiittdten  Zlhne»  wdehe 
total  zerstört  sind,  sowie  solche,  welehe  infolge  zo  enger  ZahnsteDang 
idiidlidi  wirken,  onentgeHlich  entfernt  werden  können. 

4.  Es  sind  in  den  Sdnilen,  soweit  tbonlidi,  sBe  Jakre  Mnnd- 
nateriDfAmgen  TOfzonekmen  nnd  genane  Statistik  klerflber  sn  ftkren, 
sowohl  um  zn  erfakren,  ob  obige  Malsregeln  Erfolge  babea,  als  andi 
nm  M  Sebfller  dnrek  Jgkriicke  Kontrolle  zn  einer  riebtigen  Zabn* 
pAeg»  ananregen. 
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5.  £8  ist  den  Eitern  jeweüeo  vom  Zostaade  des  QeWsses  Huer 
Kinder  vermittels  eines  Doppels  des  Untennchongsresidtetes  Kenntnis 
za  geben. 

6.  Abgabe  einer  Ueinen  Abhandlung  tber  Zahnpflege  In  den 
Schnlen,  Aludich  wie  die  von  Dr.  C.  Röbb  in  Dresden  an  die  Herrso 
Lehrer,  wire  »i  empfehlen. 

Gewinnen  wir  durch  diese  Mabregebi  alle  Jahre  nnr  einige 
Prozent  unserer  Schnljngend,  so  wird  durch  diesen  Nachwuchs  bis 
In  einigen  Jahrzehnten  der  Wert  der  Zfthne  und  deren  Pflege  so 
populär,  dafs  ein  Erfolg  nicht  ausbleiben  kann. 

Ober  die  Orgauisation  des  sehiilftrztlicheu  Dienstes  ii 
Wien  spricht  sich  Dr.  Keller  in  der  „  Wien.  kiin.  Bundschau'*^  (No.  2) 
folgendermaiken  aus :  In  einer  der  letzten  Gemeinderatssitzangen  wurde 
die  Frage  der  Schulärzte  angeregt.  Sie  wurde  in  Wien  schon  oft 
behand^t,  und  ich  glaube,  es'  ist  ein  Wunsch  der  Ärzteschaft,  sie 
im  positiven  Sinne  erledigt  zu  sehen.  Wenn  die  Ärzte  hierbei  das 
rein  ethische  Moment  berücksichtigen  und  nur  das  Gemeinwohl  ins 
Auge  fassen,  dann  haben  sie  recht.  Wenn  aber  ihr  persönliches 
Interesse  in  Frage  kummt,  dann  haben  sie  Unrecht,  die  Bestellung 
von  Schulärzten,  wenigstens  in  dem  Suine.  wie  es  den  meisten  heute 
vorschwebt,  zu  verlangen.  Der  Arzt  soll  sich  zwar  von  ethischen 
Motiven  leiten  lassen,  er  ist  aber  berechtigt,  zu  verlangen,  dais  seine 
Interessen  nicht  direkt  untergraben  werden. 

Durch  diu  ÜLv^ulluntr  von  Schnlili/tcn  werden  zwar  emiL'e  zu 
einer  knapp  dotierten  Austellunu'  gelangen,  eine  irrofse  Anzalil  von 
Ärzten  wird  aber  dn<!nrch  geschädigt,  und  es  wird  sich  dasselbe 
Verhältnis  entwickeln,  wie  durch  die  Krankenkassen.  Die  Schulärzte, 
die  mit  den  Kindeni  von  Begnm  an  verkehren  werden,  düriitn  sich 
allmählic!)  zu  Familienärzten  heranbilden  und  den  anderen  Ärzten  den 
Boden  untei^iaben. 

Andererseits  kann  es  keinem  Zweilei  unterliegen,  dai.^  cm  Trajwis 
betreibender  Arzt  nicht  das  Ideal  eines  prophylaktisch  wirken  sollen- 
den Organs  sein  kann,  weil  er  oft  in  Kollision  zweier  Pflichten  ge- 
langen muijs  —  der  Rücksicht  auf  die  Familie,  in  der  er  als  Arzt  wirkt, 
nnd  der  ROcfcsicht  auf  das  Öffentliche  Wohl,  BfleksichtBn,  wdohe  oft 
einander  direkt  Widerstreiten.  Ich  brauche  das  nicht  näher  anszufähren; 
wer  in  Öffentlichen  IKensten  steht  und  auf  Frivatpraxis  reflektiert,  kennt 
diese  Konflikte.  Es  wäre  daher  wünschenswert,  wenn  die  Ftage  der 
Schulärste  so  geregelt  würde,  dals  beide  Teile  zuinedeD  suid.  En 
sollten  die  Agenden  der  SchuUnte  den  städtischen  Besirksäntea 
überwiesen,  deren  Zahl  dementsprechend  vermehrt  nnd  der  Gehalt 
M>  erhöht  werden,  dab  man  ihnen,  wie  in  Budapest,  Jede  knnfeive 
Thätigkeit  unterssgen  konnte,  so  dafe  sie  sich,  unhe^nflnbt  dnrch 
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PraxisrOcksit'hien,  ganz  ihrer  prophylaktischen  Wirksamkeit  iiingebeü 
kviauten.  Dadurch  würden  alle  Faktoren,  die  Bevölkerimg,  die  prak- 
tischen Arzte  und  die  Aint.sarzte  nur  gewinnen. 

Das  Institut  der  Schulärzte  iu  Berliu  scheint  sich  gut  ein- 
gelebt zu  haben.  Wir  schliefsen  dies  aus  folgenden  liemerkungeü 
des  ^Berl.  Tagebl.*^:  Die  Frage  der  endgültigen  Gestaltung  unseres 
Schalarztwesens  ist  eine  von  denen,  die  jetzt  im  Scho(se  unserer 
städtischen  Behörden  ihrer  Lösung  entgegenreifen.  Mit  dem  kommen- 
den 1.  April  werden  es  zwei  Jahre,  dafs  die  Stadt  Berlin,  zunächst 
probeweise,  zehn  SchuUizte,  ftlr  jeden  st&dtischen  Schulkreis  einen, 
berafeii  hat  Zu  diesen  zehn  Scbnlkreiseii  sind  in  diesem  Jahre  noch 
iwd  hiozugekomuen,  tmd  es  sind  dementsprechend  anch  zwei  weitere 
Sdmliizte,  gleidifillB  prorisorisch,  angestellt  worden.  Dieses  Provi- 
aoiinm,  wdches  banptsidilldi  der  Sammlung  von  ErHüimugen  dienen 
ioltte,  linft  jetzt  ab. 

Den  xwölf  Ärzten,  die  sa  diesem  Dienste  herangezogen  worden 
äsd,  wnrdeo  znnflchst'je  zwei  Gemeindeschnlen  flbertragen;  sie  sind 
aber  gelegentlich  anch  mit  Fragen  befiUst  worden,  welche  die  fihrigen 
Sdnilen  des  Kreises  betrafen.  Die  Berichte  aber  diese  Thätigkeit 
liegen  jetzt  der  Scbnldepntation  vor. 

An  und  für  sicfa  darf  man  woU  von  Tomhermn- sagen,  dafe  die 
Hjtwiilmng  des  Arztes  im  Sehnlwesen  dnrebans  dem  modernen 
Streben  nach  hygienischer  Geetaltong  nnseres  ganzen  Lebens  entq»richt. 
Der  Schularzt  ist  sogar  eigentlich  ein  notwendiges  Korrelat  zn  unserer 
geMtzliehen  Scholpflichi.  Der  Vater,  der  gesetzlich  angehalten  wird, 
sein  Kind  der  Schule  anzuTertranen,  darf  wohl  erwarten,  dab  der 
Staat,  oder  in  unserem  Falle  die  Gemeinde  als  Beauftragte  des 
Stsates,  iDr  das  Kind  w&hrend  der  Zeit  des  Schulaufenthalts  anch 
diejenige  sanitfire  und  hygienische  Ftaorge  anwendet,  die  anderen- 
ialU  der  Vater  selbst,  wenn  er  es  mit  seiner  Au^tabe  ernst  nimmt, 
ftr  angebraeht  und  notwendig  halten  würde.  Hierher  gehört  zum 
Belq»iel  die  Vermeidung  Yon  Ansteckungsgefiabren,  die  Oberbardungs- 
frage,  die  in  unserer  nervösen  Zeit  eine  besondere  Bolle  spielt^  die 
Heiziing  und  Lüftung  der  Schulrtame,  die  Behiigung  derselben  und 
aoderes  mehr.  Besonders  hat  sich  die  Thfltigkeit  des  Schularztes  in 
4ea  vergangenen  zwei  Jahren  bei  der  Einschulung  der  Schul" 
rekruten  geltend  gemacht.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dals  mehriSach 
die  Eltem,  besonders  aus  dem  Arbeiterstande,  Aber  die  gesundheitliche 
BeschaAenbelt  ihrer  Kinder  falsche  Vorstellungen  hatten.  Ein  Vater 
«aCBle  zum  Beispiel  nicht,  dals  sein  Kind  farbenblind  war,  ein  anderer 
luelt  eine  aUerdingB  nidit  gefthrlichet  aber  doch  ansteckende  Haut- 
biankheit  fttr  einen  vorabeigehenden  Ausschlag.  Ein  Kind  litt  an 
onea  Gefadrleiden,  das  die  Eltern  für  aaigeboren  ansahen,  das  aber 
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<hirch  einen  leichten  Eingriff  beseitigt  werden  konnte.  Für  stotternde 
KMer,  deren  Unterricht  für  den  Ijehrer  Schwierigk^teii  bietet,  sind 
besondere  Kurse  geBcbtffm  worden,  vnd  für  besonders  sdmeh- 
begabte  Kisder,  die  den  Untenrklit  in  den  Ktee«  «Miz  MtftCD, 
otee  dafe  der  Erfolg  der  M(äi6  ent^ricbt,  wiid  mn  noeb  Jb  wtit* 
gebendem  W«iM  da  biiher  ftr  Sp^sialklassen  sorgen  bUsboi, 
te  dflnen  a«f  dfo  Eägenart  jeoer  Kinder  besoiidare  ROcWelit  ge- 
BMmiui  wird« 

Das  siad  mir  Einzelheilen,  die  wir  ans  den  bisherigen  Er- 
Uningen  beransgreifeB.  tm  allgemeinen  kann  man  sagen,  dafr  die 
provisoriacbe  EiniiditaBg  scbon  manches  Gute  gewirkt  bat  Audi  U 
das  MMktranen  der  liebrenchaft,  ton  der  bier  and  da  ein  anaa* 
genehmes  Übergreifen  in  ihre  eigenen  Kompetenaen  beftrchtel  wmde, 
woU  'eehon  gri^lhtenteils  geachwattden.  Ja,  es  ist  sogar  durch  ¥or- 
tragsknrse,  welche  die  Arzte  fOr  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  ablMtca, 
ein  innigeres  Veiliflltois  gcsdiaffen  worden« 

Die  Einfichtnng  des  Schnlarstea  ist  in  answirtigen  Stuten,  aasi 
Beispiel  Leipzig,  Wiadiaden,  anch  in  nnseren  Yororten  Sdbtaebeig 
nnd  Okarlottenbnrg,  schon  efaie  definitive  geirorden.  Damit  soll  dsr 
Stadt  Berlin  kein  Vorwarf  gemateht  werden;  in  einem  Geneinwesea, 
das  mit  mnd  2bO  Gemeindesehvlett  nnd  mehr  als  einer  Fonftel- 
mifllon  Kindern  an  rechnm  hat,  geachehen  solche  Neneinfthrangea, 
schon  im  ffinblick  anf  eine  etwaige  Wedenibsohaftuig,  nabngendfc 
etwas  vorsichtiger;  «och  der  Kostenpnnlrt  spielt  seine  nicht  an  nnler^ 
sch&taende  Bolle.  Aber  in  der  Jogend  liegt  ja  die  Zdranft  dss 
Staates,  nnd  es  ist  deshalb  wohl  ansnnehraen,  dals  nach  den  bis- 
herigen Erliihmngen  anch  bei  ans,  in  welcher  Weise  anch  kaaMr, 
ein  schnelleres  Tempo  eingeseidagen  werden  nnd  ein  DefinltiTvm  an 
die  Stelle  des  Interimistiknms  treten  wird. 

Mit  der  Arbeit  des  Sehnlamtee  ni  der  Hiltoekale  be- 
schäftigt sich  besonders  eingehend  in  der  „Bk«s{.  StaHsf,**  ein  Belss- 
berieht  von  Dr.  M.  GÖRKE.  Wie  der  Berichterstatter  mitteilt,  ent- 
behren 12  von  56  dentsohen  HflUsschnlen  vollständig  der  Itztiichfla 
Mitwirkung.  Bei  rielen  wird  der  Arzt  nnr  gelegentlich  angeiogsn. 
Nachdem  nnn  fttr  die  Normalschalen  die  Notwendigkeit  der  Snt- 
lichen  Mitwirkung  wohl  allgemein  anerkannt  ist,  scheint  dieses  Be- 
dürfnis für  die  Hfllfnchnle  noch  dringender  an  sein,  weil  hier  krank- 
Imlte  Verftndeningen  noch  viel  hftnfiger  vorkommen.  —  Schon  bei 
der  oft  schwierigen  Entscheidung,  ob  ein  Kind  in  die  HtUtechole 
gebort  oder  nicht,  wird  der  Pädagoge  den  ärztlichen  Berater  imgcn 
vermissen.  —  Die  FftUe,  in  denen  Schwachsinn  durch  andere  kOrper- 
Bdie  Almonnitäten  vorgetAnscht  wird,  sind  nicht  selten.  €tar  nicht 
selten  werden  iünder  eis  scbwacbsinaig  angesehen,  die  svr  sekwer* 
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hürip  smd.  Daher  ist  die  oh  r  en  ä  rzt  Ii  che  Untersuchung 
für  jedes  Kind  vor  seiner  Auinaiune  ia  die  Uttifss^lialO' 
unbedingt  zu  lordern. 

Es  ist  lieute  unter  den  Lehrern  das  Krankheitsbild  fast  all* 
gemein  bekannt,  das  durch  BchindertiDg  der  Nasenatmung  veranlafst 
winl  und  leicht  ImbeciUität  vort&uscht.  Dennoch  mufs  der  Arzt  eat- 
scbeiden,  ob  im  einzelnen  Falle  ImbecillitM  vorliegt  (jder  nicht. 

Auch  Abnormitäten  des  Sehorgans  können  bei  der  Bearteilong 
der  Schwachsinnigen  eine  nicht  nnwesentliche  Rolle  spielen. 

Dafs  bei  der  Biurteilun^'  des  gesamten  Verhaltens  der  Hülfs- 
Schüler  der  psychiatrisch  vorgebildet«  Ar/t  mitzuwirkeu  hat, 
erscheint   als   ganz  selbstverständlich,   wenn  man  bedenkt,  dafs  bei 
vielen  derselben  Krankbeiten  bezw.  Abnormitäten  das  Nerreusystems  * 
bestehen. 

Auch  beim  Obertrilt  des  Kindes  aus  der  Hülfsschule  ms  Leben 
>oil  der  Arzt  mitwirken.  Da  er  jahrelang  das  körperlicbe  und  geistige 
Verhalten  des  Schülers  beobachtete,  ist  er  neben  dem  Lehrer  der 
henileDste  Berater  bei  der  hier  besonders  schwierigen  Berufswahl.  — 
Da£s  der  Schularzt  an  der  Hülfsschule  alle  hygienischen  Eiorich- 
tQDgeo  —  auch  die  Hygiene  des  Unterrichts  —  beobachte,  begut- 
achte nnd  beeinflusse,  hält  der  Berichterstatter  ebenfalls  für  notwendig. 

Eine  Äudernu^  des  Schuljahrs  wurde  in  der  Vereinigung 
för  Schulgesnndheitbpüege  in  Berlin  angeregt.  Zur  Zeit  fallen  die 
grofsen  Ferien  mitten  hinein  in  das  Sommerhalbjahr,  das  schon  drei 
Wochen  nach  Wiederbeginn  des  Unterrichts  schliefst.  Diese  An- 
ordnung ist  besonders  ungünstig  lür  diejenigen,  die  am  Schlüsse  des 
Sommers  eine  Prüfung  abzulegen  haben  und  die  jetzt  gerade  in  tlen 
Wochen  vor  der  Prüfung  eines  intensiven  Unterrichts  entbehren, 
Tiiatsüchlich  hat  sich  denn  auch  ergeben,  dais  im  allgemeinen  die 
Oslerprüfungen  besser  ausfallen  wie  die  Michaelisprü fangen,  Aber 
auch  für  die  allp:emeine  Versetzung  ist  die  jetzige  Einordnung  von 
Nachteil,  da  die  Austullung  der  durch  die  Ferien  entstandenen  Lücken 
eiae  exakte  Erreichung  des  Schulzieles  erschwert.  Es  wurde  aus 
diesen  Gründen  von  pädagogischer  Seite  empfohlen,  das  Schu^ahr 
mit  dem  bflrgerlichen  Jahre  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Dem 
Wiaterbalbjahr  würden  dann  die  Weihnachtsferien,  dem  Sommerhalb- 
jahr die  grofsen  Ferien  folgen,  und  beide  Halbjahre  worden  unualer« 
brocbene  Untenichtsperioden  bilden,  da  die  wenigen  Tage  der  (tatar- 
ud  Pfingstferien  nicht  in  Betracht  kommeo.  Ähnliche  EiarichfaMgea 
sollen  bereits  in  Schweden  und  Norwegen  bestehan. 

Die  Vereinigung  hat  beschlossen,  enie  Umfrage  «n  Sehilwinner 

Schweiz,  Österreichs,  Vraokreichs,  Rofilandt  und  der  DozdiiClMi 
Und«  in  Sachen  dier  Einteüoag  dei  SdnQaliM  «i  ednmi.  Ha» 
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will  durch  die  Umfrage  feststellen,  wann  in  den  einzelnen  Ländern 
daf^Srhnljahr  beginnt  nnrl  endet,  wie  rinprtcilt  i^t.  oh 
Versctziin^sprflfnnco.n  stattfinden,  wie  sich  die  Ferien  auf  das  Srhuljali;- 
Tcrteilen,  wie  viel  Ferienta^e  das  Schuljahr  hat,  wie  lanire  die  cin- 
zelcen  Kenen  danern,  wflche  (iesiclitspnnkte  —  klimatische,  liycric- 
nisrhe,  wirtsrhaftliche  oder  päd atzo irische  —  bei  der  Festlejmng  der 
grofsen  Ferien  niar-,ü:ehend  ,u'ewesen  sind,  ob  Unter«r!iiede  bestehen 
in  den  Ferien  der  höheren  und  der  niedrigen  Schulen,  wie  sich  die 
gewäliUe  Ferienordnung  bewährt  und  ob  im  Anschlufs  an  die  Ferien 
viele  Urlaubsgesuche  vorkommen.  Man  will  das  eingehende  Material 
benutzen  zur  Klfin^ntr  der  für  Prenfsen  immer  breDDeader  werdeodea 
Frage  der  Ämieruug  des  Schuljahres. 

(Die  bestehende  ßnrichtung  mag  gewichtige  Nachteile  besiti^CD. 
aber  es  wäre  jedenfalls  ein  grofser  Fehler,  wollte  tnan  im  Bestreben, 
Bessere«:  zu  erreichen,  schablonenmäfsiff  und  ohne  Rf5eksicht  auf  ört- 
liche Verhältnisse  vorgehen.  Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  sind 
öftere  Unterbrechungen  des  Unterrichts  durch  Ferien  einer  einzigen, 
mehrere  Monate  dauernden  Ferienzeit  unbedingt  vorzuziehen.  Vier 
Unterricht -.pprioden  und  vier  Ferienzeiten  zwischen  denselben  —  wobei 
immerhin  die  Sommerferien  die  längsten  sein  sollen  —  scheint  ans 
das  Richtige  zu  sein.    D.  Red.) 

Turnhallen  nnd  Spielplätze.  In  einem  Aufsätze  über  die 
Frage:  „Giebi  es  deutschen  Sport?"  {,.Bnlfr,)na'\  1.  Jan.  1902) 
war  Prot.  IIüEPPE  in  Prag  von  der  MeinunL'  uisgeiTangen,  die  Ver- 
treter des  schulmäfsigen  Turnbetriebes  wären  begeisterte  Anhänger 
des  Hallenturnens  und  geradezu  Gegner  der  Beweguucr  in  freier 
Luft,  während  anderseits  der  Sport  die  Verlegung  der  körperlichen 
Übungen  ins  Freie  begünstige. 

Dr.  G.  Hergkl,  Gymnasial-Direktor  in  Aussig,  bemerkt  hicraof 
(„Bohemm*' ,  No.  15^  Hueppe  schaflfe  hierdurch  einen  künstlichen 
Gegensatz  zwischen  Turnen  und  Sport,  —  er  betone  zu  sehr  eine 
nicht  zu  leugnende,  aber  durch  die  Turnlehrer  weder  verschuldete 
noch  durch  sie  zu  behebende  Schattenseite  des  Turnens,  und  ander- 
seits einen  allerdiniiis  dem  körperliehen  Sport  mehr  als  dem  Turnen 
zukommenden  Vorteil,  nämlich  die  Bewegung  im  Freien.  Hinsichtlich 
des  Hallenturnens  sei  schon  von  anderer  Seite  darauf  hingewiesen 
worden,  dafs  dasselbe  blofs  eine  Konzession  sei,  die  man  im  Interesse 
des  onansgesetzten  Tnmbetriebes  den  Witteningsverhältnissen  mancher* 
orts  machen  mflsse,  nnd  dafe  sich  auch  der  Sportsmann  nicht  selten 
m  denelben  Zwangslage  befinde. 

Hbbgbl  fügt  dem  nodi  folgendes  binm:  1.  Das  Hallentnmen 
könnte  aUerdings  noch  eine  Einsehrtokimg  erfabren,  wenn  die  maffi- 
gebenden  Faktoren  für  die  Erricbtong  von  „RegenhaJIen*  an  ge- 
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waatm  wiron,  welche  ein  Tnroen  in  freier  Luft  unter  ^eichzeitigem 
Schutze  gegen  die  Unhflden  der  Witterang  in  noch  weit  grOfserein 
Umfange  gestatteten,  als  dies  jetzt  möglich  iel  — •  auch  da,  wo  vom 
Tnrnlehrer  das  Freilofttnmen  dem  Hallentnrnen  vorgezogen  wird.  Doch 
auch  hierin  entscheiden  häufig  die  Geld>  und  die  Ranmfrage.  2.  Wenn 
es  tiherhanpt  noch  eines  Nachweises  bedarf,  dafs  der  Tnrnlehrer  den 
Aufenthalt  im  Freien  dem  Hallentarnen  vorzieht  nnd  dafs  auch  die 
SchnlbehOrden  von  der  Yoranssetznng  ausgehen,  dals  der  Taralehrer 
seine  ThAtigkeit  soviel  als  möglich  im  Freien  entfalte,  so  verweisen 
wir  nur  auf  die  Spielplatze,  wo  der  Tnrnlehrer,  und  zuweilen  oft  er 
allein,  mit  grofser  Selbstlosigkeit  —  denn  eine  Zahlung  hierfür  ent- 
fallt inei«t  ganz,  mitunter  ist  sie  miüimal  —  iiDtnr  nirht  geringer 
Verantwortimc:  und  bei  ziemlicher  Interesselosigkeit  vieler  Eltern 
der  ilim  in  (Mster  Linie  durch  den  bekannten  Jugendspiel-Erlafs 
übertragenen  nmfanirreirhcn  Pflichten  crererht  zu  werden  be«?trebt  ist. 

Dafs  die  Turnvereine  selbst  das  Hallenturnen  begünstigten  durch 
die  Verlegung  der  Turnstunden  auf  den  Abend,  i^i  eben«sn  unrichtig 
gedacht,  wie  die  Forderung  nach  dem  Sportl)etrieb  seitens  der 
Jngend  falsch  begründet  ist  mit  der  rreringen  Zahl  der  Turnstunden 
in  der  Woche.  Die  Tnrnplutze  stehen  wie  die  Sport])! iifzc  den 
Interessenten  den  i^anzen  Tul'  ynr  Verfügung  und  den  Schülern  wird 
heutzütaL'e  hinreichende  Gelegenheit  geboten,  mehr  als  zweimal  in 
fler  ^V^lche  Leibesübungen  zu  pflegen.  Aber  der  Grand  liest  ganz 
aijtierswo !  Während  im  ersten  Falle  oft  thnfsTu  lilirber  Zritni:iu«7pl 
den  Hauptgrund  ftir  die  Verlegung  der  TuriT^tundeü  aul  den  Alieiid 
bildet,  finden  wir  im  zweiten  Falle  nicht  selten,  dafs  bei  von  der 
Schule  angesetzten  Spielstnnden,  Übun£r<:märschen  u.  der-jl.  von  den 
Eltern  sofort  das  Ütterbtiriluni?s-Wehgesehrei  erhoben  wird,  während 
dieselben  Schuler  dann  oft  gleichviel,  ja  noch  mehr  Zeit  dem  Kad- 
fahren  nnd  anderen  sportlichen  Übungen  widmen.  Die  Schuld  hier- 
an trägt  also  vielfach  der  Unverstand  der  Eltern,  noch  öfters  der 
Nachahmungstrieb  der  Jngend,  der  sich  ja  in  nachteiliger  Weise 
nicht  nur  im  <  i garet tcnrauchen  und  Kneifertragen  änfsert. 

Der  Vorteil  und  Nachteil  des  sportmäfsigen  Betriebes  der 
Leibesübungen  besteht  darin,  dafs  er,  wie  jeder  Sport,  mit  dem 
leidenschaftlichen  Bestreben  nach  Befriedigung  der  Lieblingsneigung 
verbanden  ist.  Unter  Verkennuncr  des  wahren  Endzweckes  —  einer 
Gesundheit  fördernden  Entwickelung  unserer  körperlichen  Anlagen, 
erstrebt  er  einen  augenfftlliffen  Scheinerfolg  selbst  auf  die  Gefahr  hin 
einer  Schädigung  des  Korpers  in  dieser  oder  jener  Richtung.  Auch 
das  Turnen  ist  auf  diesen  Abweg  geraten,  indem  man  auf  Turn- 
!t-sLeii  bemüht  war,  nicht  nur  die  Kräfte  gegenseitig  zu  messen, 
sooderu  auch  der  schaulustigen  Menge  immer  wieder  etwas  Neues 
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zu  h\etMü  —  Glasadeistiiogen  ira  Auge  dss^  effektgierigen  L^^o, 
schwere  Verirrnngea  aber  nack  dam  Urteile  des  besonnenen 
Facliinannes.  Der  Turülehrer,  der  nnr  auf  zLisammeagesetzteD  Ge- 
räten und  nur  mit  komplizierten  l.buugeii  zu  arbeiten  verstellt,  hat 
das  wahre  Wesen  des  Turnens  nicht  erfafst,  und  wem  wirklich 
daran  i^olegeu  ist,  der  Tumerei  neue  Freuade  zu  gewinneu  und  die 
aiteu  zu  erhalten,  der  kann  vor  dem  erwahaten  Abweise  nicht  srenug 
warnen.  Und  so  geht  denn  auch  seit  den  letzten  Jahren  ein  nicht 
uiigeLurt  verballter  lauter  Eui  durch  die  deut&cheu  Gaue  nach  Um- 
kehr zur  früheren  Einfachheit.  Einfach  seien  die  ÜbuügtQ,  al>er 
vielseitig;  ist  ja  dos  Ziel  des  Turnens  eine  gleichmüüiiigd  BethjUigoag 
aller  Mnskelpartien. 

Die  Tnmer  mifsgönnen  dem  Sporte  seine  oft  geradem  im  Fluge 
za  erringenden  glänzenden  Scheinerfolge  keineswegs;  sie  sind  zn« 
frieden  mit  den  bescheidenen,  aber  wertvoller«!  nad  andaneradea 
Erfolgen  der  edlen  Tumecei  nicht  aar  fOr  die  Stfthlang  des  Körpers, 
sonderp  auch  fftr  die  Eatviekehuig  der  Geisteakräfte;  aar  dagegea 
mHwen  sie  Y«rwahnuig  einlegen,  defs  Je  einmil  die  mumigfaebea 
Nachteile  des  ^ortUchen  Betriebee  den  icholmftfiDg  gepflegten  kflcpar» 
Udien  Obnngen  flberhampt,  iMbeaondere  aber  dem  Tmnan  m  Lüt 
gelegt  werden.  I>ie  Turner  verkennen  each  nicht  die  NeCweadigkeit 
einer  viebeitigua  körperliefaea  Ansblldungi  nnd  sowie  den  Tanan 
8^t  Jeher  Spiele  nnd  Wanderungen  zngezAhU  wnrden,  so  aieht  ee 
anch  andere  kOrperlicfae  Obnagen  in  eeinen  Bereleht  so  das  Schwinnea» 
Rndem,  Badfdiren  —  wie  viele  TnniTereitte  besilien  eigene  Feeht», 
Bader«  nnd  Bedfdirerriegen!  —  aber  wodnich  es  sieh  vom  Sporte 
aa£  eilen  diesen  Gebieten  nnlerseheidet,  das  ist  das  nnentwegtc 
Feethalton  an  dem  einen  gemeinssmen  nnd  wahren  Ziele  dee  sshnk 
m&Cugen  Betriebes  aller  körperlichen  Übnngen,  an  der  £rhaUnng 
nnd  Fördernng  der  Gesundheit.  Dsher  tritt  ein  solcher 
Betrid»  sorgfUtige  Answahi  im  ÜbnngsstoiTe,  je  nach  Alter  nnd  Oe> 
sohlecht  der  Übenden,  wfthrend  der  Sport  in  die  Beihen  asmer  An- 
hänger ohne  Wahl  aUe  anfiummt  nnd  sich  dadnrch  oft  schwer 
versllndigt  an  der  natnigemACsen  nnd  daher  allein  antrlfl^chen  Eni 
wickelang  des  Menschen.  Wie  vid  Feindschaft  hat  belqHslswsiae 
dieser  folgenschwere  Irrtnm  dem  Fnihbalispiele  angesogen,  wie  viel* 
iaoh  wnrde  dnrch  das  Radlahren  die  Gesnadheit  von  Kindern  and 
Franea  danemd  gsschädigtl 

Wir  sehen  alMs  dafr,  wiewohl  auch  das  Sportwesen  einen  gnten 
Kern  birgt,  doch  gerade  in  dem  sportmftfsigen  Betnehe 
körperlicher  Übnngen  eine  grofse  Gefahr  liegt,  von  dem 
rechten  Wege  ahwihommea,  das  richtige  Ziel  an  Tccfohkn  nnd  dem 
Gigarisam  nnd  Ucherlicfaer  Feiecei  in  TcrfUlen. 
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Der  Alkoholgennfs  im  Kiudesalter.  Einer  üei  Verhängnis- 
Tollsten  und  weitestverbreiteten  Fehler,  die  auf  dem  Gebiete  der 
Kj  Iii  lere  rnähnmg  begangen  werden,  ist  die  Darreichung  von  alko- 
holi-ihen  Getränken  an  gesunde  oder  an  schwächiicbe,  blutarme, 
nervuse  Kinder.  Fängt  man  mit  dieser  Unsitte  auch  nicht  überall 
so  frühzeitig  an,  wie  dies  in  München  zu  geschehen  pflegt,  wo  tliat- 
sächlich  die  Kinder  in  der  Wiege  schon  ein  „Schiuckeri'^  edlea 
Gerstensaftes  zu  kosten  bekommen,  so  ist  doch  die  Darreicbuncr  von 
Wein  oder  Bier  an  Kinder  vielerorts  zur  Gewoimheit  geworden. 
Man  hält  die  alkohol baltigen  Getränke  für  Stärkungsmittel  und  Blut- 
büdner,  und  mau  kann  oft  genng  behaupten  hören,  der  Wein  kräftige, 
das  Bier  nähre  die  Kinder.  Heute  ist  man  sich  in  der  ärztlichen 
Welt  darflber  vollständig  klar,  dafs  der  von  den  Dichtem  als  Gottes- 
2abe  gepriesene  Wein  und  der  edle  (rcrstensaft  —  von  Branntwein 
kami  hier  selbstverständlich  gar  nicht  die  Rede  sein  —  fftr  Kinder 
äuCserst  verwerfliche  Getränke  sind.  Wohl  die  meisten  Ärzte  könnten 
hierfür  Beispiele  ;ius  ihrer  Praxis  änführcm.  „Erst  vor  kurzem  wurde 
mir,  schreibt  hr.  SoNNENBEfiGER  in  den  ,,Srliive/£.  Bl.  f.  Gesund- 
ktspß.'*  (Nü.  1),  ein  vierjähriges  Kind  in  lüe  Sprechstunde  gebracht, 
das  an  schlechtem  Schlaf,  mangelhafter  Verdauung,  sowie  an  Herz- 
klopfen litt;  eine  eigentliche  Krankheit  war  durch  eine  Untersuchung 
nicht  ausfindig  zu  machen.  Hingegen  ergab  sich,  dafs  der  Vater 
des  Kindes,  der  Wirt  ist,  es  gestattete,  dafs  dem  Kinde  etwas  Wein 
and  Bier  von  den  Gästen  verabreicht  wurde.  Ich  ordnete  daher 
nur  an,  dafe  Wein-  und  Biergennä  von  da  ab  gänzlich  zu  unter- 
Mben  habe,  worauf  denn  nach  ca.  14  Tagen  das  Kind  besohwerde- 
frei  wurde  und  auch  bis  heut«  —  nach  drei  Monaten  —  ge- 
büftben  ist.*' 

Nach  der  Angabe  von  Mttocheiier  Ärzten  sieht  man  dort  nicht 
idlen  bei  Kindern  infolge  des  gewohnheitsrnftüdgen  Biergenusses 
Leber>  ond  HeixkraiikheiteD  eintreten,  und  eine  gewisse  Überreiznng 
des  Merfensystems  ist  bei  den  kleinen  Mflnchener  Biertrinkern  etwas 
gaas  Typisches,  öfter  Vorkommendes.  Professor  Kothnagel  in 
Wien  weist  sehr  richtig  darauf  hin,  dafs  Alkohol  heutzutage  um  so 
mehr  Ton  der  Jugend  fem  gehalten  werden  müsse,  als  in  unserer 
Zeit  schon  fkllhzeitig  durch  die  moderne  Erziehung  auf  die  Gehim- 
lad  Nerrenthltigkeit  so  heftig  eingestflimt  werde.  Selbst  der 
Alkohol  in  der  TerdUnntesten  Form  kann  bei  gewohnheitsmft&igem 
GflDQsse  schon  schaden.  Kommen  einmal  Zeiten,  in  denen  der 
Alkohol  bei  Kindern  anf  ärztliche  Anordnung  hin  wirklksb  Nutzen 
stiften  kemA9  —  so  z.  B.  bei  schweren  fieberhaften  Erkrankungen  — 
90  lalst  er  bei  an  Alkohol  gewöhnten  Kindern  meist  im  Sttdi.  Man 
gebe  den  Kindern  znr  Blutbildung  und  Kräftigung  passende  HitCel, 

ScbalgMiiadli«itq>fl«f«  ZV. 
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wie  Milch«  Eier,  Uose  de  in  der  frieeiieB»  Men  Luft  lo  viel  als 
mOgUdi  nmhertiiiiiiiielD,  Unnen,  baden,  lehwinineB,  ScMittschnMarfw 
n*  dergL  —  das  sind  nnsere  hanpUidilicliaten  StäEknagBniittel  ind 
BlnU>i]dner  lllr  das  kindliche  Alterl  GenoCunittel  aller  Art  Um 
man  aber  bei  Emihrang  der  Kinder  beiseite. 

Bitte  AbstitteatettTerbittdnig  flbr  Oyuaaiaatott  in  der 
Sflhwais  ist  die  j^Hefetia",  ans  welcher  die  meisten  den  gebfldetaa 
Standen  angehftrendoi  Jangen  Abstinenten  herrofgehen.  8ie  bestoht 
ans  14  Sektionen  mit  beiläufig  150  aktiven  Mitgliedern,  die  eiae 
energische  Propaganda  treiben  sar  Stfirkang  schwacher  Sektioaea 
nnd  snr  Nenbildnng  von  Sektionen  an  solchen  Orten,  welche  noch 
keine  besitien.  Anch  alkoholfdndltehe  BroeehOren  weiden  duch 
diese  Yerbindnng  nnter  den  schweiaerischen  Gymnasiasten  veibreitet 
Aolser  den  aktiven  hat  sie  anch  «beitragende"  Mitglieder,  wekhe 
durch  emen  jährlichen  Beitrag  von  ö  Fr.  die  Bestnbnng  der  ysr- 
bindang  anterstützen.    („L'AbstmetKe*' y  No.  2.) 

Nervosität  in  Lehreikraaeil«  Wie  anstrengend  der  Lehrer- 
benif  ist,  läfst  sich  daraas  erkennen,  wie  oft  den  Berliner  Vdk»- 
sctinUehrern  auf  (Trund  nervöser  Störungen  Urlaub  gewährt  werdea 
mafstc.  Im  Schuljahre  1900/01  erhielten  Urlaub  von  2744  Lehrern 
(einschl.  Bektoren;,  604,  von  1407  wissenschaftlichen  Lehrerinnea 
504,  von  441  Fach-  und  technischen  Lehrerinnen  109.  Unter  den 
Granden  der  Beurlaubung  war  die  Gruppe  „Nervenkrankheiten^ 
^meist  „Nervosität**  und  „Neurasthenie'')  vertreten:  hei  den  Lehr^ 
75  mal,  bei  den  wissenschaftlichen  Lehrerinnen  77  mal,  bei  des 
technischen  Lehrerinnen  15  mal.  Es  ist  wohl  nicht  zu  verkennen, 
dafs  ein  ^^Unterricht  im  Freien^  auch  hierin  grandlich  Wandel 
schaffen  und  den  Lehrern  von  großem  Nutzen  sein  wflrde.  (^BläiL 
f*  deutsche  Erziehung 

Kriminalität  der  Kinder  in  Oeatschlaud.  Nach  amtlichen 
Mitteilungen  im  Deutschen  Reichstag  sind  in  den  Jahren  1894 — 1898 

wegen  Verliehen  und  Verbrechen  (Übertretungen  sind  nicht  ein- 
gereclinet)  45510  Kinder  im  Alter  von  12 — 14  Jahren  bestraft 
worden,  so  dafs  auf  das  Jahr  etwa  9000  Strafthaten  kommen. 
Von  den  9000  Fällen  ist  durchschnittlich  nur  bei  einem  Zehntel 
von  den  Gerichtshöfen  die  st  rafrechtl  iche  Verant  wortlichkeit 
der  Kinder  ausgeschlossen  worden,  in  allen  übrigen,  also  in 
neun  Zehnteln  der  Fälle,  haben  die  Richter  angenommen,  dafs  die 
Kinder  strafrechtlich  verantwortlich  seien.  Weiter  sei  zur  Charakto 
risierung  dieser  traurijrcn  Zahlen  mitgeteilt,  dafs  bei  den  Strafthaten 
auch  schon  unverkennbare  Spuren  des  g  e w oh  n h  ei  tsm  ä  fsigen 
Verbrechens  zum  Ausdruck  kommen.  Unter  den  nieb'=:tahls- 
vergeheu  im  Rückfalle  befanden  sich  226  Fälle,  in  denen 
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Kinder  für  strafrechtlich  verantwortlich  erachtet  wurden.  In  8  Fällen 
wurden  Kinder  der  Mit wi rkiing  bei  Mord  überföhrt,  iii  5  Fällen 
bei  Todtschlag;  in  116  Fällen  wurden  Kinder  wegen  Raubes 
und  räuberischer  Erpressung  verurteilt;  in  19  Fällen  handelte  es 
sicli  im]  voi-.s.ätz!iche  GefaliniunL^  eines  Eisenbahnzuges,  in  222  am 
for^at/liche  liraudstiftuiiii;,  in  726  —  uiui  das  ist  das  Selireckliche  — 
tm  uüsiltlicbc  ilandlungcn  unter  Anwendung  von  Gewalt, 
Es  wird  Gegenstand  weiterer  Erwägung  sein  müssen,  ob  in  anderer 
Weise  hier  auf  das  jugendliche  Alter  Rücksicht  genommen  wcrdeu 
kann.  Aber  angesichts  dieser  Zahlen  kann  der  Gedanke  nicht  weiter 
verfolgt  werden,  das  StrahnQndigkeitsalter  heraufzusetzen.  (Diesem 
letzteren  Satze  konnten  wir  nur  zustimmen,  wenn  ftlr  die  sog. 
Jugendlichen  Yerbrecher**  besondere  Erziehungsanstalten  vorhanden 
wiren;  so  lange  sie  mit  £rwacbseaea  zosammen  ins  Zuchthaus 
kommen,  ist  eine  Hersnftetznng  des  Strafinttndigkeitsalters  un- 
eriflfidk^.   D.  Bed.) 

Eine  Halb-  «der  Staitkttonie  ii  Siiterf.  Der  freiwillige 
EniehnDgsbeiraft  flBr  die  Jngend  in  Bizdorf  hatte  im  FrflljahFe  19D1 
die  Errichtung  einer  Ferienkolonie  beschlossen  und  in  koner  Zeit 
3356  Mk.  za  diesem  Zwecke  gesammelt.  Nun  aber  zdgte  sich, 
Isis  die  Zahl  der  erholnngsbedftrftigeo  Kinder  420  betrug,  and  man 
Staad  daher  Tor  der  Frage,  ob  man  in  der  Thst  ans  den  Hunderten 
sinen  geringen  ^zentsals  ausscheiden  und  die  GlacUichen  dem 
Meere  oder  dem  GM»lrge  zu  intensiTer  Kräftigung  zuführen,  die  grofse 
Menge  aber,  die  doch  ebenso  hofoungsfreudig  war,  mit  betrabtea 
Qenchftem  heimschicken  solle.  Das  ging  wohl  nicht  gut  an,  und 
■SB  entscUois  sich  deshalb,  der  Kolonie  die  Form  einer  HallK  oder 
Stsdikolonie  zu  geben.  Der  Erfolg  hat  denn  auch  gelehrt,  dals 
■ster  den  gegebenen  Verhlltnissen  mit  dieser  Form  das  Richtige 
fstroffen  war. 

Auf  dem  letzten  der  30  Ausflöge,  der  den  Charakter  einer 
Udnen  Festlichkeit  hatte,  waren  350  Kolonisten  beisammen.  Auf 
Grand  der  WAgelistea  konnte  festgestellt  werden,  dab  bei  den  ein- 
idnen  Kindern  eine  Gewichtszunahme  von  1  bis  5  Pfund  statt- 
gslanden  hatte.  Das  Auasehen  hatte  sich  bd  aDen  vorteilhaft  ver* 
ledert;  Frohsinn  und  geistige  Frische  waren  eingekehrt  Und  wie 
m  den  Kleinen  gefallen  hatte,  das  zeigten  am  besten  ihre  innigen 
Bcsiehnngen  zu  den  Fohrern  der  Kolonie. 

Die  Kolonie  war  in  sechs  Groppeo  geteilt,  die  an  30  Vor- 
mittagen Ansflflge  in  den  Wald,  resp.  den  Tr^tower  Park  machten, 
wo  die  Kinder  ao  viel  Milch  bester  Qnalitit,  ahgekAhlt  und  pasteuri- 
liert)  ans  mner  Meierei  bekamen,  wie  sie  trinken  mochten.  Es  sind 
n  Ganm  10130  Liter  verbraneht  worden.   Zur  Unterbrechung 

14* 


Digitized  by  Google 


190 


des  Eineriei  wurde  an  manchen  Tagen  ancli  feste  Nahrung  yerab- 
reicfat   Der  Gesamtkoatenanhrand  hetrigt  28&8  Mark. 

Mit  Bfleksicht  auf  den  gflnstigen  Erfolg  hat  der  »Freiwillige 
Erztehangsheirat**  bei  Festlegung  der  Grenzen  fBr  die  Thatigkeit 
der  Ferienkolonie  im  nächsten  Jahre  die  Fortfllhmng  der  Stadt- 
kolonie in  Aussicht  genommen.  Als  NengrOndongen  wird  er  hinzn- 
fttgen  die  Einrichtnog  zweier  Femkolonien  und  Einselonterbringang 
erholnngsbedflrftiger  Kinder  bei  geeignettfi  Landtoilien.  Für  die 
Femkolonien  sind  bereits  die  AusrOstungsstflcke  angekauft  nnd  da- 
mit die  ersten  Schritte  zu  ihrer  Gründung  gethan  worden.  Andere 
Arbeiten  werden  folgen,  Jugendftinarge,*'  1.  Jan.) 


Axel  Key  f.  Am  57.  Dezemher  voricten  Jahres  verstarb  in 
Stockholm  nach  lanß:wicrigem,  schwerem  Leiden  ein  Mann,  den  man 
als  Gelehrten  inid  Menschen  nh  hellen  Stern  am  nordisclien  medi- 
zinischen HimiiH  1  !)ezeichneü  kann.  KEY  war  35  Jahre  lang  Pro- 
fessor der  patiiülogischen  Anatomie  am  CaroliDibchen  Institut  in 
Stockholm  und  steht  in  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  als 
Forscher  da,  der  mit  weitem  Blick,  reicher  i'liautai>ie  und  wahrem 
blnthnsiasmus  die  zu  hjsenden  Fragen  angriff,  der  hoch  zielte  und 
mit  gewaltiger  Energie  auch  vieles  duin  hfdhrte,  den  mehr  das  Ein- 
dringen auf  neue  Gebiete  lockte,  als  die  mühsame,  zeitraubende 
Detailarbeit. 

Auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  hat  sich  Kbt  ein  novcrgäng- 
liches  Denkmal  errichtet.  Dies  wird  in  einem  sehr  warmen  Nach- 
mfe»  den  G.  6.  Saktbsboh  in  der  „Münch,  med.  Wc^mud^.*^  dem 
dahingegangenen  Gelehrten  widmet,  besonders  hervorgehoben.  Als 
mtglied  einer  offisiellen  Kommission  ftr  die  Refonniemng  des  Schill- 
nnterrichts  erhielt  Est  den  Auftrag,  die  hygienische  AbteOnng  der 
Kommissionsarbeiten  zn  leiten.  Durch  sein  organisatorischee  Talent 
brachte  er  es  dahin,  dals  ein  sehr  bedeutendes  und  wertyollea  Material 
aber  die  Gesundheitsverhaitnisse  der  Schiller  und  der  Schulen  zu* 
sammenkam  und  verarbeitet  werden  konnte.  Die  sprungweise  ver- 
lanfende  körperliche  Entwickeinng  der  SchuQugend,  ihre  Empfindlich* 
keit  für  ungfinatige  Su6ere  Eiidttsse  w&hrend  gewisser  Perioden, 
sowie  die  Existenz  einer  Überanstrengung  wenigstens  einzelner  Gruppen 
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(iei  Kmder  jungen  daraus  klar  hervor.  Die  Arbeit  Keys  wurde 
später  von  Dr.  L.  Buroerstetn  ins  Deutsche  flhersetzt  imti  hat, 
ihrein  inneren  Werte  eutsiirccliend,  profsp  Anerkennung  c^efunden. 

Auf  (leni  inti'rnationalen  niediziiiischen  Kongrofs  in  IJrrlin  im 
Jahre  1890  hielt  Key  einen  ötfentlichen  Vortrag  (iIm  r  seine  seliul- 
hydenischen  Uotersucbungeii.  Sein  greises  [ateresse  fni-  dieses  Gebiet 
hatte  gewifs  seinen  tiefsten  Grund  in  der  Huraaiiitiit  des  aus- 
gezeichneten Mannes,  in  seinem  lebhaften  Mitleid  für  die  oft  blassen, 
schlecht  genährten,  tiberanstrengten  Schulkinder.  Seine  Arbeit  hat 
—  und  zwar  nicht  nur  in  Schweden  —  viel  dazu  beigetragen,  daDs 
man  ernstlich  daran  ging,  der  Überanstrengung  in  den  Schulen  eine 
Grenze  zu  setzen.  Die  Schulhygiene  hat  mit  Axel  Key  einen  ihrer 
energisciisten  Förderer  verloren.  Wir  bedauern  diesen  Verlust  von 
ganzem  Herzen. 

Lehrer-  und  LehreriuDenkurse  im  Jahre  1902  in  der  er- 
zieiüicben  Knabenhandarbeit  bezw.  den  Jugend-  und  Volksspielen.  Die 
diesjährigen  Lehrer-  bezw.  Lehrerinuenkurse  im  liandfertigkeits-Unter- 
richt  und  in  den  Jugendspielcn  sind  vom  Deutschen  Verein  für 
Knabenhandarbeit  und  vom  Zentral-Ausschufs  für  Volks-  und 
Jogendspiele  wie  folgt  festgesetzt  worden: 

I.  Die  Lehrerkurse  für  den  Handlertigkeits-Unter- 
richt,  die  am  Deutschen  Lehrerseminar  zu  Leipzig  abgehalten  werden, 
begiüiien  am  30.  Juni  und  schlielsen  voraussichtlich  Anfang  September. 
Der  Eintritt  m  die  Kurse  kann  mit  lieginn  jeder  Woche  erfolgen. 
Die  Teilnahme  ist  thunlichst  frühzeitig  anzumelden  und  an  den  Direktor 
der  Anstalt,  Herrn  Seminardirektor  Dr.  PABST-Leipzig,  Scharn- 
horststralse  10,  zu  richten,  wobei  anzugeben  ist,  in  welchen 
Fächern  die  Ausbildung  gewünscht  wird,  zu  welchem  Zeitpunkt  der 
Eintriit  beabsichtigt  ist,  und  wie  lange  die  voraussichtliche  Teilnahme 
dauern  soll.  Bei  genügender  Beteiligung  kommen  die  folgenden  Kurse 
ZOT  Einrichtung:  1.  Für  Arbeiten  der  Vorstufe;  2.  Papp- 
irbeit;  3.  Uobelbankarbeit  in  zwei  verschiedenen  Lehrgängen; 
4.  Holzarbeit  ffir  ländliche  Schülerwerkstätten;  5.  Holz- 
leboitzerei;  6.  Modellieren;  7.  Metallarbeit  und  8.  Her- 
tteUung  von  Lehrmitteln. 

Mit  dem  praktischen  Unterricht  gehflii  Vorträge ,  Lehrproben, 
Diakossionen  und  Werkseidmen  Hand  in  Hand.  Zur  Emftbning  in 
den  methodiflcheB  Betrieb  der  erziehlicben  Enabenhandarbeit  dient 
die  znr  Abhaltung  Ton  Lehrproben  bestimmte  Schlllerwerketatt  der 
Anitalt 

Anefthriiche  Programme  fDr  dieee  Knrse,  worin  mgleicb  die 
Mingungea  ftr  die  Teilnahme,  die  Beatimmnngen  Aber  die  Daner 
der  KarBOi  sowie  Uber  die  Zengnisse  u.  s.  w.  entiialten  sind,  werden 
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auf  Wunsiii  geni  und  kostenfrei  von  dem  genannten  Direktor  der 
Anstalt  versandt. 

II.  Kurse  in  den  Volks-  und  Jugendspielen: 

1.  För  Lehrer;  a)  in  Bielefeld  vom  11. — 17.  Mai,  anzu- 
melden beim  Oberturnlehrer  Fr,  Schmale;  b)  Bonn  11.  bis 
17.  Mai,  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt;  c)  Frankfurt  a.  M. 
9. — 16.  Mai,  Turninspektor  Weidenbusch;  d)  Liegnitz  19. 
bis  24. Mai,  Turnlehrer  M.  Gerste;  e)  Posen  18. — 23.  Aui^ust, 
Obertumlehrer  KLOSS;  f)  Stolp  i,  Pom.  26. — 31.  Mai,  Dr. 
0.  Pbeussner. 

2.  Für  Lehrerinnen:  a)  in  Bonn  20. — 28.  Mai,  Dr.  med. 
F.  A.  SORHIDT;  b)  Brannscliwelg  19. — 24.  Mai,  Tvm- 
inspektor  A.  HBBHANir ;  c)  Frankfurt  a.  H.  26. — 30.  Angaal, 
Tnminspektor  W.  Wbidrkbübcb;  d)  Frankfnrt  a.M.  (Ar 
Lehrerinnen  am  Ort)  29.  September  Üb  4.  Oktober,  Tnrn- 
inspektor  W.  Wxidxhbuboh;  e)  Magdeburg  4.-9.  Angnst, 
Stadtscbnlrat  Platbh;  f)  Königahfttte,  0.-8.,  12.— 16.Mai, 
Magistrat  snE0nigdimte,O.-S.;  g)  Krefeld  2. — 7.Jnni,  Ton- 
lehrerin  Ma&tha  Thubm. 

Die  Anmeldungen  m  diesen  Knrsen  sind  an  die  Torgenannten 
Adressen  zn  richten;  die  Spielkurse  selbst  sind  s&mtlich  kosten- 
frei. Doch  ist  die  Besehaffong  des  XI.  Jahrbuches  1902  sowie  der 
silmtlichen  bis  daliin  erschienenen  kleinen  Schriften  und  Spiehregeln 
des  Zentralausschnsses  verbindlich,  wofür  bei  der  Aomeldong,  die 
möglichst  frühzeitig  zn  erfolgen  hat,  als  Ersatz  der  Selbstkosten  4  Mk. 
einzosenden  sind.  £.  Y.  SoHVNCSBNDOBiv-GOrlltK. 

Die  neue  Schnlorduung  fBr  die  städtischev  Sehnlen  in 
Lnzem«   Im  Abschnitt  Schulführung  dieser  Verordnung  sind  u.a. 

folgende  "RestimTmingen  enthalten:  Während  der  Unterrichtszeit  soll 
der  Lehrer  weder  von  Eltern,  noch  von  Kollegen  in  An«:pmch  ge- 
nommen und  dadurch  gestört  werden.  Das  Pnblikum  soll  hierauf 
durch  Anschlag  in  «len  Schulhäusern  aufmerksam  '/emarht  werden. 
Schulbesuche  von  Eltern  oder  Pflegeeltern  fallen  nicht  untf  i-  dieses 
Verbot;  immerhin  darf  dor  Unterricht  durch  solche  Schulbesuche 
keino  St^srnne  erleiden.  Andere,  besonders  auswärtige  Besuciier  haben 
sich  beim  iiektor  oder  BchulhausTorstand  anzumelden ;  alle  Besuche 
sind  in  der  Schulchronik  /u  notieren. 

Der  Unterricht  soll  nicht  nur  auf  die  Scliulstube  beschränkt 
werden.  Die  Lehrerschaft  ist  angewiesen,  wenigstens  einmal  wikiheut- 
lieh,  falls  die  Witterung  es  erlaubt,  zu  Unterricht^zwecken  Schnl- 
spaziergftnge  (nicht  zu  verwechseln  mit  den  nur  einmal  im  Jaiire 
statttindeuden  Schulausllügen)  zu  veraustuiten. 
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fid  den  HamnfgabeB  soll  eina  g«nriB8e  Einheitlichkeit  angestrebt 
and  Tor  allem  ein  welsee»  den  Alteratnfen  angepafttet  MaTs  an- 
gmeadel  werden.  Anfisaben  yom  Vormittag  auf  den  Nachmittag  sind 
okht  gestattet,  aehrillUehe  Aufgaben  aoUen  in  der  Begel  mir  Aber 
dsn  Donnerstag  und  Sonntag  graben  werden,  an  der  ersten,  zweiten 
nd  dritten  Klasse  sind  sie  gInsHeh  nnteisagt.  Die  Schiller  sollen 
die  ihnen  gesteliten  mOndliehen  und  schriftHchen  Hansan^ben  in  ein 
Hflftchen  eintragen  mter  Angabe  der  Zeit  der  Erteilnng  und  des 
TenahM  der  LOsmig.  Weibliche  Handarbeiten  dOrfen  nicht  in  den 
Boeieh  der  Hausaufgaben  gesogen  werden. 

Über  die  Strafen  ist  eine  besondere  Eontrolle  zu  fahren.  Vor 
ZamessuDg  derselben  sollen  die  Leistnngsföhigkeit  der  Kinder  und 
die  häTi^iichen  Verhältnisse  in  ßerdcksichtigung  gezogen  werden. 
KörpeiÜche  ZOchtignngen  sind  an  den  Mädcbenschnlen  untersagt;  an 
dea  Kaabenschnlen  dtirfen  sie  nor  bei  ernsteren  sittlichen  Vergehen 
IST  Anwendung  kommen. 

SchnlanfangundSchlnfs.  Der  vormittägige  Unterricht  beginnt 
Dach  der  Sommerordnung  um  8  Uhr  und  schliefst  ordentlicherweise  um 

11  Uhr;  nach  der  Winterordnung  bcpinnt  er  nm  ^/•i9  Uhr  und 
lohliefst  um  V2I2  Uhr.  Wo  das  Fachsystem  vorheiTscht,  schreitet 
der  YorTnitt'icritfe  Unterricht  im  Winter  in  'A-stündigen  Lektionen 
TOT.  Der  nachiriittä?i??e  Unterricht  beginnt  Sommers  und  Winters  um 
2  Uhr  nnd  schlieist  um  4  Uhr.  Die  Unterrichtszeit  soll  gehörig 
iiiiiek'ehalten,  indessen  nicht  üh^r  die  festgesetzte  Frist  ausgedehnt 
»erden.    Die  vierte  vormittägige  Lektion  soll  etwa  10  Minuten  vor 

12  Uhr  geschlossen  werden. 

Die  Zeit  des  Eintrittes  und  Schlusses  der  Winterordnung  wird 
in  Rucksiebt  auf  die  Helligkeit  der  Tage  durch  die  Schuldirektion 
festgesetzt. 

Anf  der  Stufe  der  L  und  IL  Klasse  ist  es,  zumal  im  Anlaüg 
des  Schuljahres,  gestattet,  die  letzte  Lektion  mit  Uroppen  abzuhalten. 
Dem  Rektorat  ist  ein  diesbezüglicher  Piuu  zur  Genehmigung  vorher 
einnireicben. 

Kach  jeder  Lektion  wird  eine  Pause  von  ca.  7  Minuten  und 
isi  10  Uhr  eine  Pnnse  Ton  15  Minuten  gemacht,  wobei  die  Kinder, 
sol^  des  Wetter  es  gestattet»  ins  Freie  zn  fthren  sind.  Weitere 
Besthnmnngen  betreffen  die  SeMbSder,  die  Freihalbtage  (ftir  die 
ente  md  sweite  Klasse  Dienstag  nnd  I^onnerstag,  ÜBr  die  flbrigen 
Xlsaen  nor  Donnerstag),  die  Hitzferien  n.  s.  w.  Der  nachmittägige 
ünterrieht  Mi  wob,  wenn  das  Thermometer  Tormittags  nm  11  Uhr 
26^  G.  aeigt.  Die  Anordnnng  hat  vom  Rektorat  aoszngehen. 

h  den  Ergftnaangslclassen  flbr  Schwachbegabte  finden  solche 
hiMuBgsttige  Kinder  AnfiMhme,  welche  wegen  geistiger  nnd  kftrper- 
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Ucher  Mängel  den  noimalbeanbigten  EksiengeBoeBeii  nidit  in  folgen 
vennOgen  und  einer  besonderen  Individoellen  Bebandlang  bedflrfen. 
Die  Aufnahme  erfolgt  in  der  Regel  nach  eii^Abiigem  ScbnlbesiidL 

Die  Znteilnng  geschieht  dnrch  die  Schalpflege  nach  Antrag  einer 
hierlbr  bestellten  Kommission,  welcher  ein  Arst,  der  Rektor  ond  die 
Lehrer  der  ErgänzongsUassen  angeboren  mttssen.  Nicht  aufgenommen 
werden  Kinder,  die  wegen  schwerer  klliperiicher  oder  geistiger  Ge- 
brechen überhaupt  nicht  zum  Besuche  einer  öffentlichen  Schale  ge- 
eignet sind  (Idioten,  Blinde,  Taubstumme),  und  Kinder,  welche  das 
Lehrziel  der  dritten  Klasse  erreicht  haben.  Kinder,  die  dem  Unter- 
richt in  der  Spezialklasse  nicht  zn  folgen  vcrmöj^en,  können  von  der 
öffentlichen  Schnlc  ontlnsseu  werden.  Die  GesamtschQlerzahl  einw 
Spezialklasse  darf  2b  in  der  Kegel  nicht  übersteigen. 

Die  Schulferien  sollen  in  einem  Jahre  ordentlicherweise  zwölf 
Wochen  nicht  übersteigen.  Sie  werden  durch  die  ScbulpÜege  in 
folgender  Woise  auf  das  Schuljahr  verteilt: 

a)  Sommerferien,  von  ungefüljr  Mitte  Juli  an,  7 — 8  Wochen. 

b)  Herbstferien,  gegen  Ende  Oktober,  1  Woclie. 

c)  Weihnachtsferien,  von  Weihnachten  bis  Neujahr,  1  Woche. 

d)  Osterferien,  vom  Schlufs  des  Schuljahres  bis  zum  Wieder- 
beginn (erster  Montag  im  Mai),  ca.  2  Wochen. 

Vorzeitiger  Antritt  oder  Verlängerung  der  Ferien  seitens  der 
Schüler  wird  als  unentschuldigte  Absenz  behandelt  und  bestraft,  so- 
fern nicht  von  der  betretfeuden  Instanz  Urlaub  erteilt  worden  ist. 
Aut  Urlaubsgesuche  dieser  Art  wird  in  der  Regel  nur  eingetreten, 
wenn  sie  von  ärztlichen  Gutachten  begleitet  sind. 

Schulärxte  in  Loseni.  Auf  Antrag  des  Augenanttes  Dr. 
Fbibdb.  Stookbb  hat  die  Schulpflege  beim  Stadtrat  anf  Beginn  des 
neuen  SchuVahres  die  Emftthmng  einer  ständigen  hygienischen  Anf" 
sieht  beantragt  Diese  soll  geübt  werden  durch  awei,  ans  der  Beihe 
patentierter  Mediziner  ra  erwAhlende  Schnlftrste.  I^äeselben  haben 
folgende  Obliegenheiten: 

a)  irztliche  üntersnchnng  nnd  Oberwachnng  der  Schnlldnder 
(Eintrittsmnstemng»  Klassenvisiten). 

b)  Hygienische  Überwachnng  der  Schnlhänser,  -Lokale  und 
-Emrichtnngen,  sowie  des  Unterrichts. 

c)  Schnlhygienische  InstmktiMien  an  das  Lehrpersonal. 

Ihre  Funktion  wird  im  speziellen  durch  eine  zu  erlassende 
Dienstordnung  geregelt  Für  ihre  Bemühungen  ist  ein  fixes  Honorar 
Yon  1000  Fr.  pro  Jahr  in  Aussicht  gemnnmen. 

Blternabende  in  Zürich.  In  ihrem  10.  Jahresberichte  er- 
wähnt die  ^Dreie  Schule"-  in  Zürich  die  von  ihr  eingeführte  Neue- 
rung der  sog.  «Elternabende*',  welche  beawecken,  Elternhaus  und 
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Schule  miteinander  in  Fühlung  zu  bringen.  Diese  Vcranstaltnneen 
sind  fremden  Ursprungs,  am  verbreit  eisten  wohl  in  Deutst^  hland  und 
in  Ungarn,^  wo  ihnen  da  und  dort  Ileimatrecht  gewährt  worden 
ist.  In  der  Schweiz  sind  sie  nicht  viel  mehr  als  dem  Namen  nach 
beliannt.  und  der  erste  Versuch  hat  manches  „wenn"  und  „aber** 
tlber^indeu  mtlssen.  Man  versteht  darunter  freiwülit:»  Zusamnien- 
ktlnfte  von  Eltern  und  Lehrern,  um  in  gemeinsanier  Arbeit  durch 
Vortrag,  Aostansch  von  Erfahruns'Pii,  Anfragen  und  Belehrungen  in 
zwangloser  Unterhaltung  sich  peeeiiseiti?  /u  fördern  und  zu  unter- 
stützen. Die  Einladung  erging  jeweiien  von  selten  der  Lehrerschaft 
aa  die  Eltern»  zum  erstenmal  auf  den  12.  Februar  1899. 

Abstineuzvereine  au  Mitfelschaleu.  Der  in  der  Schweiz 
schon  seit  längerer  Zeit  verwirklichte  Gedanke,  die  Schtllcr  der 
Mittelscbolen  für  die  Abstinenzhewegung  zu  gewinnen  und  sie  dadurch 
TOT  den  stadentischen  Trinijsitten  zu  bewahren,  ist  nun  auch  in 
München  realisiert  worden.  Wie  die  „Mutirh.  meiUz.  Wochenschr."' 
(No.  7)  mitteilt,  sind  dem  am  Theresieng}nmasiuni  unter  der  ver- 
ständnisvollen Förderung  des  Rektors  vor  kurzem  gegründeten  Ab- 
stinenzverein sofort  etwa  70  Schüler  aus  aUen  Klassen  beigetreten, 
die  für  die  Dauer  ihrer  Zugehörigkeit  zum  Verein  —  der  Austritt 
steht  jederzeit  frei  —  sich  zur  völligen  Vllcoholabstinenz  verpflichtet 
haben.  Durch  regelmäfsige  Vorträge  sollt  n  die  Mitglieder  über  die 
Gründe  und  Ziele  der  Mälsigkeitsbewegung,  aber  die  Schäden  des 
Alkoholmifshrauches  etc.  unterrichtet  werden.  Wenn  es  gelingt,  das 
Interesse  der  Schulen  an  dem  Vereine  dauernd  zu  erhalten  (hierzu 
ist  allerdings  mehr  geistige  Nahrung  notwendig,  als  nur  Vorträge 
über  Abstinenz.  D.  Red.)  und  wenn  weitere  Gymnasien  dem  Bei- 
qnde  folgen,  so  wird  das  nicht  nur  für  die  Mittelschalen,  die  selbst 
aehon  unter  dem  Alkoholmifsbraach  zu  leiden  haben,  von  wohl- 
tfaitigem  Einflols  sein,  sondern  man  darf  hoffen,  dafs  die  Mitglieder 
dieser  Vereine  spjUer  ein  kräftiges  Bollwerk  bilden  werden  gegen 
die  TOfiieerMideii  'Triiikaittea  der  Universitftten. 

Sehvlifite  ia  SehSieberg.  Dem  Schnlarzt  Dr.  Hüls  waren 
ia  SdiAneberg  aU^  2274  SehtUer  zur  irztlicben  Beobachtnng  und 
ÜBtenocbimg  nnterflAellt*  In  einem  umfassenden  Bericht  kritisiert 
derselbe  die  gesnndheitawidrigen  Einriebtangen  der  Gemeindescbnlen : 
die  schlechte  Luit-  nnd  Licbtversorgnng  der  Klassen,  die  mangel- 
haften  Heizanlagen,  die  ungenügende  Ventilation,  die  nnsnlflnglicben 
ffitzgelegenbeiten  der  Kinder,  die  fehlenden  Bransebadanlagen. 

«Bei  den  Neoantseoommenen  wurden**,  so  beiM  es  im  Bericht, 
im  meisten  konstatiert  Schwftcbe,  Blutarmut  und  Skropbulose,  bei 


*  &  di^  2MscAr.  1901,  8.272  n.  387. 
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den  alleren  Schülern  dieselbeii  KraiiklHiten  in  gröfserem  Mnfse, 
liervorgerufen  durch  Mane^el  an  Köriteiübnntär  und  durch  ulfT- 
angestrencftes  anhaltendes  bülisitzen,  dem  diirrh  ifti  i  (  "RRdcfrelc^eiiheU 
mit  Erfolg  entgegen  {getreten  werden  konnte.  2^5  Kinder  nmf-ten 
vom  Schulbesuch  teilweise  auf  ein  ganzes  Sernt  ster  n.  a.  wegeo 
Tuberkulose,  Erblindung,  schwerer  Epilepsie  dispensiert  u  r  len  und 
weitere  54  Kinder  vom  Turn-  und  Handarbeitsunterricht.  Unter 
den  Neu  nittrcnommenen  befanden  sich  mit  erheblichen  Mängeln  305 
Kinder  =  02%.**  Der  sehr  objektiv  gehaltene  Bericht  zeigt  ein 
aufserordentliches  Verständnis  für  die  Notwendigkeit  der  ärztlichen 
Untersuchung,  er  enthält  aber  auch  zugleich  ein  trauriges  Bild  der 
Cr^undheitsverhältuisse  unserer  die  Gemeindeschnlen  besucbenden 
Proletarierkinder. 

Die  Mitteilungen   der  anderen  drei  Schulärzte  bestätigen  im 
allgemeinen  die  Untersuchungsresultate  des  Dr.  Hüls.    Es  ist  be- 
dauerlich,  dafs  die  Ärzte  bis  3000  Kinder  zu  beobachten  habei; 
Die  Schöneberger  Bevölkerung  mufs  sich  energisch  für  die  Austeilung 
neuer  Schulärzte  einlegen. 

Ein  Schnlpalast.  Während  des  Schulunt<jrrichts  stürzte  in 
Klausdorf  (Westpreulisen)  die  Hinterwand  mit  einem  Teile  der  Decke 
über  der  Lehrerwohnung  ein.  Glücklieberweise  wurde  Diemand 
▼erletzt.  Der  Unterricht  ist  vorläufig  ausgesetzt  {„Päd.  Ref.""  No.  8). 

Eine  Sclmltatin,  Fräulein  med.  lic.  Sofia  Holoran,  ist 
Ton  der  Yerwaltmig  der  öffentlichen  höheren  Lehranstalten  in  Malmö 
angestellt  worden. 

Sehllltato  In  €lm.  Mit  Beginn  des  Schnitjahres  1901/02 
ist,  wie  fiDaa  iMarr.  SamkUawnm^  mitteilt,  in  Graz  die  Institatioi 
der  Schulärzte  in  Kraft  getreten.  Auf  Grand  der  neuen  Dienstes- 
instniktion  für  die  städtischen  Bexirksärzte  sind  jedem  der  4  definiti? 
angestellten  städtischen  Bezirksärzte,  wdche  die  Fhysikatsprillug 
abgelegt  hahen,  3  Scholen  ond  1  Kindergarten  znr  Yersehnng  der 
schnlärztlichen  Agenden  zugewiesen. 

SchUmne  Sebolmttada  in  Grofs*Iiiekterfelda.  Zn  stür- 
mischen Scenea  kam  es  nnlAngst  in  der  Gemeindevertret6r'8itnng 
in  Grols-Liditerfelde  gelegentlick  der  Beratnng  «her  einen  Antiag 
des  Gemeittdeforstandes  der  den  Ansban  der  Realsebnle  in  eine 
Oberrealschnle  beaweckte.  Einer  der  Gemeinderertreter  wendete 
sich  energisch  gegen  die  Begrttndnng  des  Vorstandea  nnd  entwarf 
ein  Bild  der  geradczn  skandalösen  Znstftade  im  hiesigen  GymnuMinm, 
die  er  wOrtUch  als  „ein  Verbrechen  an  der  Jagend^  beieidmete. 

Ein  anderer  Vertreter  ging  in  heftiger  Rede  dem  Gemeinde* 
Torstand  nnd  spezieO  dem  Vorsitzenden  zu  Leibe  nnd  wies  anf  die 
Verhältnisse  im  Gymnasium  hin.   Der  Zeiehensaal  sei  TOlllg  tat- 
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j^enOgend;  an  kleinen,  schmalen  Tischen,  die  kanm  Platz  für  das 
Zeichenbrett  bieten,  arbeiten  bei  einer  miserablen  Belenchtnng  die 
Schüler  anf  Kosten  ihrer  Gesnndheit  nnd  könnten  daher  nichts 
leisten.  Die  Aborte  befflnrion  sich  in  oineni  haarsträubenden  Zn- 
stande.  Die  Turnhalle  sei  von  ähnlicher  Beschaifenheit,  der  Fufs- 
!)(Klen  verfault  und  eingebrochen.  Nach  einer  sehr  rrrorrten  Debatte 
wurde  der  Ausbau  der  Kealachale  bei  gleichzeitiger  Krliöhung  des 
Schulgeldes  beschlossen. 

Das  Sitzenbleiben.  Ob^vohl  das  Zie!  der  Volksschule  wirklich 
nirht  hoch  gestpckt  i'^t,  so  erreicht  doch  nur  ein  verhältnisroftfsig 
kleiner  Teil  dt  r  Siliüler  die  cr*;te  Klasse,  wie  man  schon  nealich 
darch  Erhebungen  in  Berliner  und  Cliarlottt-nburger  Schulen  fest- 
srestellt  hat.  Jetzt  ist  wegen  des  sehr  häutigen  Sit/enMeibens  von 
^'•hfilem  folgende  Vcrtügung  an  die  i\reissohuliüspektoreu  von  der 
Königlichen  Regierung  Potsdam  erlassen  worden:  „Die  Herren  Kr eis- 
scholinspektoren  wollen  die  Vcrsetziin'j'siTL'elini^se  der  sechs-  und 
mehrstuhgt  II  S(  hnlpn  überwachen  und  die  Leiter  dieser  Schulen  -mr 
Anfetellang  und  Aulbewahrung  von  tJbersichten  über  die  jedesmaligen 
Versetznngsergebnisse  bei  iliren  Schulakten  veranlassen.  Bleiben 
mehr  als  20  v.  Hundert  der  Schüler  einer  Klasse  sitzen,  so  ist  die 
Ursache  davon  festzustellen.    {^Bläii.  f.  ih'nfschc  Erziehung".) 

Sehnte  {oj^endlicher  Arbeiter  in  ^ast-  und  Schaukwirt- 
lehaften.  Die  Bundesratsverordnuni?  vom  23.  Januar  1902  enthält 
fokende,  diese  Kategorie  von  Iii  lieusteten  betreffende  Bestimmongen 
i^HekJi&anzeiger'*  vom  27.  Januar): 

Für  Gehülfen  und  Lehrlinge  unter  16  Jahren  mufs  die  jede 
Woche  siebenmal  zu  gewährende  ununterbrochene  iiuiiezeit  mindestens 
neun  Stunden  betragen. 

Der  Zeitraiiin  zwischen  zwei  Rnhepansen,  welcher  anch  die 
Arbeitsbereitschaft  und  die  Ruhepausen  unifafst,  darf  höchstens  fünf- 
zehn Stunden  betragen. 

An  Stelle  einer  der  sieben  ununterbrochenen  Ruhezeiten  der 
Woche  ist  den  Gehülfen  und  Lehrlingen  mindestens  in  jeder 
dritten  Woche  einni;il  eine  unn  ii  le  rbroch  e  n  c  liuhczeit  von 
miadestens  vierundz  w  aiiz  i  l-^  Stunden  zu  gewahren.  In  Ge- 
meinden, welche  nach  der  jeweiligen  letzten  Volkszählung  mehr  als 
20000  Einwohner  haben,  ist  diese  Ruhezeit  mindestens  in  jeder 
zweiten  Woche  zu  gewähren.  In  denjenigen  Wochen,  in  welchen 
hiernach  eine  24  stündige  Ruhezeit  nicht  gewährt  zu  werden  braucht, 
ist  anfser  den  oben  angeführten  Ruhezeiten  von  vorgeschriebener 
Dauer  mindestens  einmal  eine  weitere  ununterbrochene  Roheseit 
TOD  mindestens  sechs  Stunden  zu  gewähren,  welche  in  der  Zeit 
nrisehen  8  Uhr  morgens  nnd  10  Uhr  abends  liegen  mnlh.  G^iQlfen 
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und  Lehrlinge  unter  16  Jaiiren  dürfen  zu  der  Zeit  von  zehn  Uhr 
abends  bis  sechs  Uhr  morgens  nicht  beschäftigt  werden. 
Aufeerdem  dürfen  Geholfen  nnd  Lebrlinge  weiblichen  Geschlechts 
zwischen  16  und  18  Jahren,  weldie  nidit  nur  FamiUe  des  Arbeit- 
gebers gehören,  wfthrend  dieser  Zelt  nicht  nur  Bediennng  der  Gaste 
yerwendet  werden. 

(Diese  Bestimmungen  sind  als  ein  erster  Yersneh,  die  die  Gesund- 
heit nnd  Sittlichkeit  jugendlicher  Personen  in  hohem  Malse  gefilbr^ 
dende  Bescihftftignng  in  Gast-  nnd  Sehankwirtschaften  einigennalaen 
an  regeln,  gewi&  an  begrflüsen.  Aber  sie  sind  in  wichtigen  Punkten 
nngenflgend.  Eine  Arbeitsaeit  oder  ArbeitsbereHachaft  von  15  Stunden 
ist  sicherlich  zn  grois,  eine  onnnlerbrochene  Rahezeit  Ton  9  Stunden, 
namentlich  für  grotetadtiache  Yerhftltnisse  mit  ihren  bedeutenden 
Entfernungen  zwischen  Arheitsstdle  und  Wohnung,  an  kurz.  Auch 
der  24stfladige  Erholungstag,  der  alle  2— H  Wochen  gewährt  werden 
mufs,  reicht  au  vollkommener  Erholung  nicht  hin.  Eine  Verschärfung 
und  Erweiterung  der  Bestimmungen  thut  dringend  not.  Es  wäre 
zunächst  zu  fordern :  eine  zwölf  stündige  ununterbrochene  Minimal* 
ruhezeit;  zwei  Standen  Pause  während  der  Arbeitszeit;  eine  ununter- 
brochene Freizeit  von  '66  Stunden  in  jeder  Woche;  Ausschluis  von 
KeUnerinnen  imtpr  18  Jaliren.    D.  Rod.) 

Die  Ferien  der  städtischen  Schalen  ia  Berlin  sind  vom 
Mapistrat  wie  folgt  festgesetzt  worden:  "Hör  Schlufs  des  Schuljahres 
1901  findet  Sonnabend,  den  22.  März  1902,  und  der  Beginn  des 
Schuljahres  1902  fim  Montag,  den  7.  April  1902  statt.  Die  Ptingst- 
ferien  betjinnen  am  P'reitag,  den  If».  Mai  1902,  und  der  Unterriclit 
am  23.  Mai.  Mit  dem  Schlnl-  des  Uuterriclifs  am  Freitag,  den 
4.  Jnli  1902,  fangen  die  SomnuTfenen  an.  Der  Beginn  des  Unter- 
richt'; ist  auf  Frcita?,  den  12.  AugUhl,  katgesct/t.  Die  Herbstierien 
beginnen  mit  dem  Schluls  de*  Sommerhalbjahrs  am  Sonnabend,  den 
27.  September  1902,  und  endigen  mit  dem  Beginn  des  Winterhalb- 
jahis  Inenstag,  den  27.  Oktober  1902.  Die  "Weihnachtsferieu  be- 
ginnen am  Sonnabend,  den  20.  Dezember  1902,  und  endigen  am 
6.  Januar  1903. 

Die  Schnlarzt frage  vor  dem  Stadlkollegium  iu  Wandisbek. 
Wie  wir  dem  ..Gemr.-Ärys.  f.  Hamb. -Altona''  (No.  33)  entnehmen, 
beantragte  neulich  der  Magistrat  von  Wandsbek  bei  Beratung  des 
Etats  einen  Schularzt  fQr  1000  Mark  einzuetellen  and  begründete 
dieses  damit,  dafs  in  Deutschland  bereits  sehr  gute  Erfolge  mit 
dieser  Einrichtung  erzielt  wären;  in  Flensburg  und  Elmshorn  z.  B. 
habe  die  Anstellang  eines  Schularztes  die  besten  Erfolge  gehabt.  — 
Dieser  Antrag  wurde  von  dem  Stadtverordneten  GymnasiaUehrer 
Spbösbbl  ganz  energisch  hefcftmpft.   Derselbe  meinte,  SchuUnete 
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seien  nur  eine  Dekoration,  solange  nicht  mehr  als  70  Kinder  in 
der  Klasse  sind,  und  daher  könne  man  einem  solchen  Antrage  auch 
nicht  zustimmen.  Lieber  solle  man  erst  die  hungrigen  Kinder 
pflegen;  schliefslich  würden  noch  den  Kindern  die  Nägel  geputzt 
und  Zähiic  nachgesehen,  eventuell  noch  eine  Waschfrau  gehalten 
werden  (!).  —  Oberbürgermeister  RaüCH  verteidigte  die  Vorlage 
hierauf  in  warmen  Worten  und  wies  noch  besonders  darauf  hin, 
dafs  i^erade  auf  dem  Gebiete  der  5S(  hulgesundheitsptiege  noch  recht 
viel  getliaii  wcrdea  müsse,  (ianz  besonders  wnndere  er  sich  aber, 
dafs  Herr  Sprössel  alles  ablehne,  was  in  diesem  Hause  nicht 
üblich  sei,  und  dais  er  überhaupt  ein  solches  schleclitcs  Rechen- 
exempel  aufgestellt  habe.  Bei  der  sthliefslichen  Abstimmung  über 
die  Anstellung  eines  Schularztes  stimmte  nur  der  Magistrat  und 
auTserdem  zwei  Stadtverordnete  für  die  Vorlage.  Bürgerworthalter 
Juno  meinte,  wenn  alle  anderen  Faktoren  versagten,  sei  noch  der 
Armenarzt  da. 


£itteratur. 


Besprechungen. 

Jftkrbveb  der  ScliweiierlBdieB  Geielliekiift  fAr  Sehidgesvid- 

iMÜspflege.  II.  Jahrg.  IML  LTeO.  zorich,  Zfirrdier^Forrer. 

1.  Der  Beginn  dea  Yormittagsonter richte  in  der 
Volkseehiile«   Von  Dr.  med.  Fb.  Schmuzigbb»  Aaran. 

Die  Entflcheidong  dieser  hjgieiiiflch  nnd  pädagogisch  bedeat- 
samen  Angelegenheit  bftagt  von  folgenden  Vorfragen  ab:  1.  Wieviel 
Standen  Schliß  brenchen  die  Kinder  in  den  einzelnen  Altersstofen? 
2.  In  welcher  Zeit  sollen  die  Kinder  za  Bett  gehen?  3.  Wie  lange 
braocbt  ein  Kind  vom  Erwachen  bis  zum  Schnlbeginn  fttr  Waschen, 
Ankleiden,  FrOhatflcken  nnd  Schnlweg?  4.  Weiche  Rflcksicht  legt 
im  Winter  der  spfite  Sonnenanfisang  dem  Beginn  des  Unterrichts  anf , 
oad  welche  Yerschiebnng  bewirkt  die  mitteleoropAische  Zeit?  Axel 
Kkt  fordert  ihr  das  7.  bis  9.  Lebeni^ahr  11  Schlafetnnden,  für  das 
10.  und  11.  etwa  10  bis  11  Standen,  für  das  12.  und  13.  wenigstens 
10  Standen.  Adolv  BAoatm  will  den  untersten  Altersstufen 
12  Standen  Schlaf  anmessen.  Als  ScUafbeginn  ist  ftor  die  ersten 
ScbnUahre  die  8.  Abendstunde  festzasetzen,  nur  aasnahmsweise  wird 
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WM  frohere  Stande  dnrehziifolireii  Bein.  Bechnet  naa  dann  als  Zeit 
vom  Erwachen  bis  mm  Schulbeginn  1  Stande  hinza,  so  ergeben 
sich  folgende  Schlolssitze:  1«  Im  Sommerhalbjahr  soll  während  des 
7.  bis  d.  Leben^ahres  aller  Schalkinder  and  im  10.  Jahre  zum 
mindesten  noch  bei  den  Ifftdchen  der  Unterricht  nicht  vor  8  Uhr 
beginnen.  2.  Im  Winter  soll  im  6.  bis  9.  Lebeaqahre  der  Unter> 
rieht  nicht  vor  9  Uhr  beginnen.  3.  Die  Verschiebung  des  Unter* 
richtsheginnes  im  \\'intcr  soll  in  der  Schweiz  mit  Rücksiclit  auf  die 
mitteleoropäische  Zeit  fQr  alle  Klassen,  deren  Unterricht  sonst  um 
8  Uhr  beginnen  wQrde,  30  Minuten  betragen.  4.  Diese  Yerschiebang 
soU  anf  die  Zeit  von  Mitte  November  bis  Mitte  Febrnar  ausgedehnt 
werden.  5.  Durch  die  SchulbehOlden  ist  zu  Anfang  eines  jeden  Schul- 
jahres eine  gedruckte  Belehnmg  m  verteilen  über  die  Wichtigkeit 
der  Schlafdauer,  sowie  Aber  die  Stande  des  Znbettgehens  lAr  die 
jüngeren  Schulkinder. 

2.  Unspr  Schulgesang.  Von  £.  Eenzmai^K,  Gesangs- 
direktor, Bern. 

..Gesangstechnik  und  Hy^'iene  decken  sich  vollständig ;  eine 
sclilechte  Terlinik  macht  uiiiahig  zum  Gesang,  wie  auch  aus  einem 
kranken  Kehlkopf  trotz  aller  Technik  kein  Gesangston  herauskommen 
kanr.'*  Zu  richtigem  Atmen  ist  gute  Körperhaltung  erforderlich.  Die 
Atmung  sei  langsam  und  tief,  das  Anhalten  des  Atems  und  das 
planmilfsige  Ausatmen  mul's  geübt  werden.  Die  Tonbildung  wird  als 
sehr  häutig  schon  im  ersten  Unterricht  verfehlt  bezeichnet.  «Die 
allermeisten  Stimmen  leiden  unter  dem  Einflufs  des  Schulgesang- 
unlerrichtes."  Richtige  1  Unbildung  fordert  allmähliches  Öffnen  der 
Slimimirze,  deren  plötzliches,  vehementes  Offnen  („Glottisschkg  ) 
ist  fehlerhaft,  schädigt  die  Stimmbänder  und  bewirkt  Blutandrang  zu 
den  Stimmbändern.  Mängel  der  Aussprache,  die  von  organischen 
Fehlern  oder  von  unrichtiger  Zungenhaltung  herrtlhren,  rotlssen  darch 
geeignete  Oboagen  bekämpft  werden.  W&hrend  des  Stimmivechaela 
hat  Sehonang  der  kudliefaen  Stimme  sn  iralten.  Die  Motatioa  ninmii 
aber  lingere  Zeit  in  Ansprach,  der  Stimmwechsel  ist  der  Mittelpookt 
dieses  Vorganges,  doch  mofii  aneh  sowohl  vorher,  wie  nachher  die 
Stimme  anfs  inlssfvte  geichont  werden.  Man  soU  weder  bei  sn 
wanner,  noch  bei  an  kalter  Temperatar,  noch  wfthrend  des  Hsur- 
sehierens  singen  lassen,  —  letzteres  wegen  des  sich  entwickelnden 
Staabes.  Man  Termüst  hier  den  Hinweis  anf  die  Wichtigkeit  laftig!er, 
▼orzflgüch  Tentilierter  Singsile;  die  tiefen  Inspirationea  beim  Gesang 
and  der  Zostand  fbnktioneller  Hyperimie  der  Atmnngsoigane  machen 
diese  Forderang  in  einem  der  wichtigsten  Kapitel  der  Hygiene  des 
Gesanges.  Mit  Recht  wird  dann  wiederholt  anf  gute  Körperhaltung 
Nachdrnck  gelegt  and  die  Pflege  der  Zahne  en^fohlen,  von  deren 
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Zatand  die  Gemdlieit  der  HnndbOUe  abhängig  Ist.  Enge  Kragen 
dsd  n  verbieten.  Znd^eneng  ist  der  SUmmbildong  sdiftdlich. 

3.  Les  dÖTlAtions  de  le  colonne  v^rt^brale  dans  les 
6co]es  de  Lansanae,  par  les  Drs.  Combb,  Soholdib,  Wbizh. 

Ltesaane  war  nicht  nur  eine  der  ersten  Stftdte^  welche  den 
int  in  die  Schale  einfBhrtoi,  ea  darf  aach  in  der  Anffaesoag  der 
io^diea  des  Sdmlantes  und  in  deren  Dnrchiftbrang  als  ein  noch 
kste  Icaiim  erreichtes  Hnster  gelten.  Alljährlich  bringen  Berichte 
ibre^  Schalarztes  Dr.  CoMBB  Unteimchnagsreihen,  die  in  gleichem 
Maiie  der  individacllen  Hygiene  der  dortigen  SchaUdnder,  wie  auch 
der  wissenschaftlich  eil  Erkenntnis  anf  verschiedenen  Gehieten  der 
Scbolgesondheitspflege  dienen  and  in  ihrer  Gesamtheit  eine  syste- 
matische Darcharbeitung  der  ganzen  Disziplia  bieten.  Die  vor- 
liegende, auf  die  Wirbelsäa)en?erlKrQoimang  von  2600  Schalkinden 
sich  erstreckende  Untersuchon^  wurde  gemeinsam  von  den  beiden 
SchnlärzteD  und  einem  orthopädischen  SpeziaUrzt  (Dr.  Scholdeb) 
in  grofsem  Stil  und  mit  einwandfreien  Instrumenten  durchgeführt. 
Die  Kr?ebnis?e  brinpen  vieles  Neue,  die  pan/e  Arbeit  darf  als  eine 
der  wichtigsten  auf  diesem  vielnmtsrittencD  Gebiete  bezeichnet  werden. 

Die  Aiitorni  lieben  aus  der  Gruppe  der  physioloLn^rben  Wirbel- 
säulenkrümmungen den  Flachrücken  hervor,  welch  r  ;iJs  abnorme, 
jtdrnh  noch  niebt  pathologische  Bildung  hezeichuet  wird.  Der 
Fla  hrücken  eiitwickelt  sich  vor  der  Schulzeit,  mmmt  wilhrend  der 
Sciiiiljaiire  nicht  zu  und  beniht  nur  in  der  Minderzahl  (bei  11,7%) 
auf  Rhachitis. 

In  der  Abteilung  der  pathologischen  Vor-  und  Ruckwärts- 
krummiingen  der  "Wirbelsäule,  die  in  ihren  reinen,  mit 
SeitwärUkrünimungen  nicht  j^diiil  inierten  I  ormen  nur  selten  zur 
Beobachtung'  kommen  und  ul^  bokhe  nur  bei  5,8%  gefunden  wurden, 
and  die  KypiiOaeii  mit  3,6%  relativ  die  häufigsten.  Sie  werden 
durch  alle  Einflösse  gefördert,  welche  Vorbeugung  des  Kopfes  bei 
Arbeit  herbeifOhren,  also  durch  Kurzsichtigkeit,  schlechte  Be- 
lenchtnog,  kleinen  Druck,  aber  auch  dorcb  Willensscbwftche  und 
Maakeleiinlldang.  Die  Lordose  (der  hoUe  RQeken)  entsteht  dnrcb 
Bhadiitis,  DiclMbigkeit  und  gewisse  Krankheiten,  a.  B.  angeborene 
HOftgelenUttzationen,  Die  Vor-  und  Bn^dcrUmmungen  der  Wirbel- 
stnle  entstehen  teilweise  im  vorschulpflichtigen  Alter,  nehmen  aber 
in  der  Sdudzeit  su.  Ihr  Yoilrommen  steigert  sich  im  allgemeinen 
fon  Kinase  zu  Klasse  (yon  2,7  %  im  eisten  bis  au  9,5Ve  in 
IflUten  Schnflahr),  Jedoeh  ist  die  Zunahme  nicht  regelmiisig  nnd 
hingt  nachweisbar  von  der  Beleuchtung  nnd  den  Schnlbänken  der 
einielnen  Scbulgmppen  ab.  Überraschend  ist  das  Ergebnis,  dais  nur 
bei  9  Ve  dieser  Verkrümmungen  Rhadutls  nachgewiesen  werden  konnte. 
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Die  häufigste  und  Stiölogisch  wichtigste  Ahteilimg  ist  die  der 
Seitwftrtskrflmmiingeii  der  Wirbehftide  (Skoliosen),  die  ii 
ihren  höheren  Graden  stets  ancb  mit  Drehungen  der  Wirbel* 
kör  per  verbunden  sind.  Sie  zeriallea  hinsiehtMch  ihrer  Entstehnog 
in  drei  Gruppen:  1.  Die  seltene  nnd  meist  geringgradige  sympto- 
matische Skoliose,  welche  als B^eitencfaeinnng  emiger  Allgemein« 
leiden,  wie  Nieren-  nnd  BÜerstocklmuikheiten,  TOikommt  nnd  ftr  die 
Schule  ohne  nenneosweite  Bedentnng  ist.  2.  Die  statische 
Skoliose,  im  Gefolge  von  Verlcttrznng  eines  Beines,  oder  von  ein- 
seitigen Hüftgelenksleiden  aoftretend,  wenn  das  Becken  sich  nadi  der 
Icranken  Seite  senkt  und  die  Wirbelsftnle  im  Lendenteil  mit  sich  sieht 
Es  entsteht  dann  im  Lendenteil  eine  Krümmung  mit  der  Konvexitit 
nach  der  Seite  der  kranken  Extremität,  nnd  aus  statischen  Gründen 
eine  kompensatorische  Krümmung  imBmstteil  der  Wirbelsäule  mit  der 
Konvexität  nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Auch  diese  Gruppe 
ist  nicht  zahlreich,  sie  wurde  nur  bei  6,8%  der  Skoliosen  und  nur 
bei  1,6  Vo  aller  Scbfller  festgestellt.  Mit  dem  Schulbetrieb  steht  sie 
aufser  Znsammenhang.  Auch  die  von  anderer  Seite  behauptete  Be- 
ziehnog  za  einseitigem  Plattfols  konnte  in  Lausanne  nicht  bestätigt 
werden. 

Die  dritte,  unter  der  Bezeichnung  „Idiopathische  Skoliosen' 
znsammengefafste  Gmppe  enthält  weitaus  die  Mehrzahl  der 
Wirbelsäulenverkrümmungen.  Sie  beruht,  wie  schon  Hüter 
und  RosEB  aussprachen,  auf  dem  Ständigwerden  einer  lange  Zeit 
hindurch  gewohnheitsmäisig  angenommenen  asymme^chen  Körper- 
haltung (=  Wachstum  der  Wirbelkörper  unter  einseitigem  Druck)  und 
läfst  sich,  im  Gegensatz  zu  manchen  neuerdings  aufgestellten  Be- 
hauptungen, als  eine  wahre  Schulkrankheit  nachweisen.  Die 
Skoliose  wurde  im  ersten  Schuljahre  bei  8,7  %  der  Kinder  gefunden, 
dann  wuchs  ihre  Häutigkeit  in  den  nachfolgenden  Klassen  auf  18,2%, 
19,8%,  y7,i?%,  28,3%.  32,4%  und  31%,  eine  Serie,  wie  man 
sie  sonst  nur  noch  bei  einer  anderen  Schnlkrankheit,  bei  der  Kurz- 
sichtigkeit,  in  solcher  Reinheit  und  Scliärfe  wiederfindet. 

Im  Durchsrbnitt  wurde  Skoliose  bei  24,6%  aller  Schüler  ge- 
funden, nämlich  bei  571  St  hiilern.  Davon  entfallen  auf  links - 
konvexe  70.3%,  auf  rechtskonvexe  21,1%  und  auf  kombi- 
nierte 8,6%.  Die  Totalskoliose  ist  die  der  fehlerhaften 
Schre ibhal tun  g  entsprechende,  und  da  sie  weitaus  häufiger 
gefunden  wird  als  die  kombinierte,  so  weist  aucli  dies  auf  die  «rrofse 
Rolle  hin,  welciu  die  Schnle  bei  der  Kntstehung  dieses  T.tidens 
spielt.  Ebenso  entspricht  auch  innerhalb  der  Totalskoliosen  die 
tiberwiegende  Häufigkeit  der  linkskouvexen  Skoliosen  der  beim 
Schreiben  in  der  Schule  gewöhnlich  bemerkbaren,  mit  der  Rechtslage 


Digitized  by  GoogL 


208 


dp«;  Htftos  verbiiodcDen  flsymmeirischen  Haltunc:.  Es  bestätigt  dies 
lediglich  die  von  Fei.ix  Schenk:  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
festgestellte  Thatfache,  dai's  die  Scliüler  stets  jene  form  der  Wirbel- 
sänleDTerkrftnuniing  aufweiseo,  welche  der  von  ihnen  gewohnheits- 
gemüfs  eiii^'Oiioiinneiien  SehreibhaltuDg  entspricht.  Es  wHrde  zu  weit 
flllireti,  aiü"  die  BeziehüDgen  der  Skoliose  zniii  Geschlecht,  auf  den 
Liütinfs  des  einseitigen  Lastentrajrens.  iiishesüiideie  des  Kmüerwarteas, 
Bfid  auf  die  Abhängigkeit  von  Ehachitis  einzugehen. 

Kur  über  die  sein  klar  vorgetragene  Ätiologie  der  Skoliose 
m  noch  berichtet.  Da  trotz  aller  Schuleinflüsse  nicht  alle  Kinder, 
soDdcrn  uuT  etwa  der  vierte  Teil  schiefwüchsig  wird,  so  mnfs  für 
dieses  Leiden  eine  Prädisposition  angenommen  werden,  welche  die 
ÄQtüren  in  Erblichkeit,  Blutarmut,  Muskelschwäche  und  der  gewisse 
Entwickelongsperioden  begleitenden  Anfälligkeit  erblicken.  Von 
uuicher  Seite,  so  von  Girard,  ist  die  Khachitis  als  die  Hanpt- 
vsacbe  aller  Skoliosen  bezeichnet  und  die  Sehlde  ganz  atüser  Schnld 
IwteDt  word«ii.  Doch  waren  in  Lansanne  unter  den  rhacliilbcheB 
ÜDdein  nur  2l7*/iikolioti^,  ein  Beweis  dtfflr,  dnfa  die  Rhaehitis 
iwar  eine  Disposition  anr  Skoliose  bildet,  aber  keines* 
Weira  die  eigentliche  Ursache  darstellt.  Als  entseheideode 
Baflo&se,  welche  bei  disponierten  Kindern  die  Skoliose  leitigen, 
acnnendie  Antoron:  1.  Schlechte Belenchtnng  nnd  aHe  ScbAdliGb'' 
keilen,  die  bsi  Entstehnng  des  mnden  Rfickens  nnd  der  Kyi^iose 
gtssant  wnrden;  denn  diese  gehen  auf  dem  Wege  der  Eimttdnng 
dsith  einseitiges  Armstatzen  zn  aijinflietrischer  KrIUnmnng  über. 
2.  Langes  Sitsen.  Jedes  Anlrecfataitsen  bedentet  Hnskelarbelt, 
die  bei  llngerer  Daner  an  ErmQdnng  Ahrt«  Die  späteren  Folgen 
siod  dann  An&lfltien  nnd  Asymmetrie.  3.  Ungeeignete  Bftnke. 
IHe  Nachteile  zn  grofeer  oder  zd  kleiner  »Differenz*,  sowie  ungenügender 
Minnsdistanz  sind  bekannt  nnd  allseitig  anerkannt  4^  Heft  läge 
und  Schriftrichtnng.  Hierbei  wird  als  erwiesen  erachtet,  dafs 
die  Kopfhaltnng  nicht  von  der  Grnndstrichrichtnng, 
sondern  von  der  Zeilenrichtnng  abhängt.  Alle  Rechtslagen 
des  Sehreibheftes,  wie  sie  leider  in  den  Scholen  aller  Länder  noch 
immer  znr  Regel  gehören,  sind  mit  linkskonTexer  Wirbelsäulen- 
krttnuDong  verbunden,  alle  schrägen  Mittenlagen  mit  rechts- 
konvexer  Krümmung.  Nur  bei  gerader  Medianlage,  bei  welcher 
man  nur  peDkrcchte  Schriftzüge  ausführen  kann  und  die  Augengrund- 
linie  horizontal  t,'erichtet  bleibt,  ist  der  Kopf  aufrecht  nnd  die 
Wirbelsäule  frei  von  seitlichen  VerkrtUnmuflgen.  Die  Yerfasier  ge* 
laagen  daher  zu  dem  SchluFs: 

Die  Steil  Schrift  ist  die  einzig  hygienisch  richtige 
Schreibweise, 
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Die   gerade  Medianlage   ist   die   einzig  richtige 

H  cftlage. 

Schliefslich  sind  die  Einflüsse  des  EltemhaoBeä  zu  erwähnen^ 
die  im  allgemeinen  alle  die  ttblen  Einflösse  wiederholen,  welche 
in  der  Schale  das  Kind  dem  Sduefmiehs  zafflhren:  Schlechte  Be- 
tamilitang,  langes  Sitsfln  M  Beholrafgaben,  Mnaik,  Hsndnbeil  mid 
Haittiiidiistriei  ongeeigDeto  Sitse  und  ein«  der  Wülkttr  noch  mehr 
als  m  der  Scbnle  ftherlanene  Heftlage  beim  Schreiben. 

4.  L^6eritiire  droit  e.  Par  H.  Otth,  Fkof.  de  Galligraphie. 
Der  Yerfasser  bekennt  dcfa  als  frflheren  Gegner  der  Steil- 

sdirift,  ist  mm  aber  durch  Erfahrangen  im  Unterricht  sa  einem  warmea 
Verteidiger  derselben  geworden.  Die  SteOachrift  sei  keineswegs 
weniger  sduyn,  aber  sicher  denüicher  sa  lesen  als  die  ScbrSgschrift*  Da6 
sie  nicht  wider  die  Hand  geht,  beweisen  dieScfariftformen  fremder  Völker 
nnd  die  Manuskripte  Älterer  Zeiten.  Da  auf  die  Schrelbiialtmig  anIber 
der  Sebriftnchtnng  nodi  riele  andere  Ümstinde  Emflnls  flben,  s.  B. 
Belenchtong,  Seholbank,  Uniatnr,  blasse  Tinte,  Ennfldnng  n.  s.  w.,  — 
so  wäre  es  thOricht,  m  erwarten,  daCs  die  Stcilschrift  allein  kor- 
relvt«  Haltnng  verbfligen  solle;  aber  man  kann  behaupten,  dafs  der 
Steilschreibor  eine  gnte  Haltung  wahren  kann,  während  dies  der 
Sehrflgschreiber  nicht  kann.  Der  Yorwnrf,  dafs  die  Steiischrift 
langsamer  zn  schreiben  sei,  trifft  nicht  zn.  Abgesehen  von  theo» 
retischen  Erwägimgen,  lehrten  den  Beferenten  zahlreiche  Versuche  das 
Gegenteil.  So  fand  er  z.  B.,  da&  unter  124  Kindern,  die  einmal 
schräg,  das  andere  Mal  senkrecht  schrieben,  98  mit  Steilschrift 
schneller  zum  Ziele  kamen;  bei  11  Kindern  war  die  Zeitdauer 
gleich  und  nur  15  schrieben  die  Schrägschrift  schneller  als  die  steile. 

Schräfischrift  auf  srhrfii^  median  liegendem  Heft  i^l  zwar  besser 
als  solche  bei  Kecfit^laL'c,  doch  nötij^  sie,  den  Kopf  nach  links  zn 
beugen,  weil  sich  die  Augenlinie  nach  drr  Zeile  einstellt.  Diese 
Kopfnei^rrmg  ftthrt  hei  längerer  Dauer  auch  zn  asymmetriscUer 
KOrperhaltnntr. 

Verfasser  empfiehlt  auf  Grand  seiiuT  Krfahnmffen  als  Schreib- 
lehrer nicht  minder  als  auf  Grund  der  by^,nenischen  Yorzttge  all- 
gemeine obligatorische  Einführung  der  Steilschrift. 

5.  Das  neue  Musikschulgebäude  in  Zürich.  Architekten 
Kehrer  &  Knell,  ZOrich. 

Im  25.  Jahre  ihres  Bestehens  hat  die  Musikschule  Zürich  ein 
neues  Gebliude  beziehen  können,  das  mit  einem  Kosteuüulwand  von 
ca.  600000  Mark  in  freier  und  ruhiger  Lage  erbaut  ist.  20  Lchr- 
zimmer,  einen  kleinen  Saal  für  80 — 100  Personen  und  einen  grofaen 
fer  400—450  Personen  enthält.  GrundriCB,  Aufrifs  und  Durchschnitt 
sind  beigefügt.  Dr.  Paül  ScnuBEBT-J^tlmberg. 
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fiatgeber  nr  BiMlÜhnuig  der  eniebliclieii  Koalieikiadarbeit, 

heraosgegebmi  ▼om  Deutschen  Verein  fQr  Knebenhandarbeit.  Fieia 
7ö  Pfg.    Verlag  von  SVankenttdii     Wagner,  Leipzig. 

Biese  Schrift  wurde  von  einer  Anzahl  sachkundiger  Mäimer 
bearbeitet  und  amfafst  120  Druckseiten  in  Taschenformat.  Sie  er» 
Artert  nmftcbst  die  Bedeutung  der  Knahenhandarbeit  im  allgemeinen, 
gkbt  eodana  einen  Überblick  aber  Geschichte  und  gegenwärtigen 
Stand  derselben  in  Deutschland  und  im  Auslande,  um  endlich  in 
ihrem  Hauptteile  die  praktische  Durchführung  des  Knabenarheite* 
onterrichtes  in  der  Schule,  im  Seminar  und  anderen  Anstalten  zu 
behandeln.  Zahlreiche  Litteraturangabcn  erleichtem  dem  I^eser  die 
weitere  OrieDtierung  über  das  gesamte  Gebiet. 

\N  •  r  die  Knahenhandarbeit  studieren  will,  greife  cretrost  zu 
dieser  Schrift,  er  wird  sie  nicht  unbefriedigt  aus  der  lland  legen. 
Die  ÄDordnung  des  Stoffes  ist  sehr  übcrsiebtlich,  die  Auswahl  durch- 
aus nii'ht  einseitig  und  die  l^t  handiung  k!M}ip,  aber  klar.  Der  billige 
Pft^iä  ist  fftr  das  Buch  eine  weitere  Emplehlung. 

£.  OEBTLl-ZOrich. 

Dr.  RicHABD  Tbauoott.  Bie  nervöse  Schlaflosigkeit  aad  ihre 
Behandlung.  Leipzig  1902,  Verlag  von  H.  Härtung  &  Sohn 
(G.  M.  Herzog).    8^    68  S. 

Das  Buch  ist  für  Ärzte  geschrieben  und  nicht  för  Laien,  und 
das  ist  nur  zu  bilk'en;  denn  so  selir  hygienische  Relthrangtu  tür 
Laieiikrcise  am  Platze  sind,  ausführliche  Schriften  über  Krankheiten 
und  deren  Behandlung  möchten  wir  von  der  populär-medizinischen 
Litteratur  am  liebsten  gänzlich  aasgeschlossen  wissen;  sie  schaffen 
entschieden  mehr  Schaden  als  Nutzen, 

Tbaügott  hat  in  der  vorliegenden  Sobrift  eine  Tollkonunen 
nitretede  nnd  erschöpfende  Bearbettnng  seines  Themas  geliefsit 
und  aeigt  sich  allenthalben  als  ein  erfahrener  nnd  saehverstandiger 
Arzt.  Er  bespricht  vorerst  den  „Schlaf  nnd  TMtnm'',  erläutert 
todaun  die  verschiedenen  Arten  der  nervösen  Schlaflosigkeit  nnd  die 
Yerhfltang  derselben  nnd  widmet  sehlie&lich  der  Behandlung  —  der 
bygienisch-diätetischfn,  der  klimatischen  und  physikaliflchen,  der 
p^chiscben  nnd  endlich  der  medikamentösen  Behandlung  eine  ein- 
gebende Besprechung. 

Das  flott  geschriebene  BOcblein  verdient,  jkrzten  nun  Stndhim 
empfohlen  zn  ..werden* 

TBA.VQOTT  berücksichtigt  auch  die  Schlafloaigkeit  im  jugond- 
Itcfaen  Alter  und  trifft  auch  in  diesem  Punkte  —  der  die  Leser 
dieser  ZßUachrift  in.  erster  Linie  interessiert  ^  lumeiet  det 
Rachtig».. 
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uSiiia  KfiMJrmitMWi  lon  geistiger  Anstreiging  und  flbermälsiger 
OwinfWfirimpyn  beiw.  peychiecber  Depression^,  sagt  Traüqott, 
udie  ganz  beaoiders  schwere,  ja  yerhängnisvolle  FftUe  von  Insomnie 
ni  zeitigen  im  stände  ist,  stellt  das  Examenarbeiten  dar.  Za  der 
durch  den  Mangel  an  Schlafzeit  vemrsachten  Schwache  und  Wider- 
standsnnfiüiigkeit  des  Nervensystems  nnd  zu  der  dnrch  die  geistige 
Überanstrengung  veranlalsten  nervösen  Überreizung  tritt  hier  die 
Angst,  bis  zum  festgesetzten  Zeitpunkte  nicht  fertig  zu  werden,  tritt 
die  Furcht  vor  einem  Examendurchfall  hinzu.  Es  braucht  hier  kaom 
daranf  hingewiesen  zu  werden,  welches  Nervensiechtum  in  zahlreichen 
Fällen  dadurch  zur  Entwickelung  gelanü;!.  dnfs  man2:el!iaft  bejyabte 
Individuen  infolt^e  allzu  greiser  Eitelkeit  ifirer  Eltern  anf  das  Gym- 
aasiam  st;itt  in  die  Volksschule  geschickt  werdec.^ 

Ebenso  zutreffend  sind  die  Bemerkungeu  über  die  als  pro- 
phylaktische Mafsregel  empfohlene  Ander  K  r  z  i  e  h  u  n  p  der  .lügend 
(S.  36);  man  kann  dem  Verfasser  nur  zustimmen,  wenn  er  „die 
Gesundheit  an  Leib  und  Seele"  als  „das  beste  Prophylacticum 
jtregenüber  der  Schlaflosigkeit"  erklärt,  wenn  er  sich  gegen  den 
Gennfs  von  alkoholischen  und  nervenreizenden  Getränken  wendet» 
und  wenn  er  verlangt,  dafe  der  Hausarzt,  „der  ja  der  prädestinierte 
Familienhygieniker  ist,"  der  Ernährung  im  kindlichen  Alter  die 
intensivste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  hat.  Teauoott  geifselt 
femer  mit  vollem  Rechte  die  Erzählunsr  von  Schauergeschichten  (und 
auch  gewisser  Märchen),  die  verfehlte  erzieherische  Beeinflosaung 
dnrch  den  Hinweis  auf  den  „schwarzen  Mann" ,  die  KinderbÄlle  ond 
Kindergesellschaftcn  am  Abende,  warnt  vor  Überbürdung  mit  geisticrer 
Arbeit  ond  fordert  u.  a.,  dafs  der  Sonntag  als  wirklicher  Ruhetag 
gehalten  und  dem  Schtller  nicht  durch  die  von  ihm  verlangte  An- 
fartigong  von  Hausaufgaben  verleidet  werden  sollte. 

Das  sind  Fordenmgen,  die  jeder  Schulhygieniker  unterschreiben 
wii  d ;  Referent  hätte  nur  Eines  auszusetzen,  dafs  über  das  natürliche 
Schlafbedürfnis  der  Schuljugend  etwas  eingehender  gesprochen 
worden  wäre,  sowie  über  die  Notwendigkeit,  dieses  Bedtiriais  nicht 
durch  Hausaufgaben  und  durch  das  Betreiben  von  freien  Gp^pti- 
ständen  (Musik,  Sprachen)  über  Gebühr  einzuengen.  Allerdings  erkhirt 
TsAüQOTT  (S.  36):  „Wir  können  hier  nicht  alle  diejenigen  Momenre 
besprechen,  die  für  eine  wahrhaft  hygienische  Jugenderziehung  maf^- 
gebend  sem  n^üssen  .  .  .  nur  solche  Momente,  die  in  ganz  besonders 
direkter  Beziehung  zum  Schlafe,  bezw.  zur  Schlaflosigkeit  stehen, 
seien  liier  hervorgehnberi'  ;  aber  die  oben  erwähnten  Momente  stehen 
eben  „ia  direkLesLer  Beziehung  zum  Schlafe  bezw.  zur  Schlaflosigkeit^ 
uAd  hiUaa  eine  eingehende  Würdigung  wohl  yerdient 

ALTSGHUL-Prag. 
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Dr.  med.  F.  Schilling.  Hygiene  nnd  Diätetik  des  Darmes. 
Mit  15  Abbildimgen.  Leipzig  1902,  Verlag  von  U.  Hartimg  &  Soiiji, 
8»    152  S. 

In  dieser  giUndlicben  Arbeit  giebt  der  sacbkandige  Verfasser 
inten,  für  welche  das  angezeigte  Bach  geschrieben  ist,  eine  er- 
idiöpfende  —  und  dabei  nicht  allzn  ennftdenda  —  Darstellung  der 
Gnmdzüge  der  Verdauung  nnd  Resorption,  der  Ursachen  der  Darm- 
krankheiten,  der  Hygiene  und  allgemeiaeii  Difttetik,  der  Symptome 
imd  Diagnostik,  der  allgemeinen  und  der  speiidlBn  Therapie  der 
Damkrankfaeileii.  hk  dem  Text  sind  gelbstrersttodliidi  auch  bezog- 
lidi  der  EnUÜinnig  im  jugendlichen  Alter  (wie  hier  eingeflebaltet 
werden  soll,  awedonäbige)  VoracUäge  eratattet,  wfihreiid  die  Geaamt- 
darsteUnog,  ao  trefflich  aie  die  schwierige  Materie  der  Dannkraak- 
heiten  hdumdalt,  ftr  daa  SchnUqrgieniker  nur  von  sekuidirem  Li- 
tereaae  sein  kami. 

SohhiUMO  dtiert  o.  a.  einen  recht  beherzigraswerteD  Aussprach 
GsBSNTB,  der  die  „kräftige'^  Kost  aut  vid  Fleisch,  Ei  oder  Milch 
als  eine  Terkebrte  Emäbning  too  Kindern  baseichnet,  „weil  die  auf 
diese  Waise  einseitig  enahrCen  Kinder  nerrOs  ind  obstiokt  wirden 
aad  an  Hantkrankheiten  neigen^. 

Eine  Erwähnung  Terdienen  noch  mit  Bickdcht  auf  daa  all* 
gemdae  (auch  achulhygienische)  Interesse  fiolgende  FnndamenUdaMiae 
aas  der  fleilsigen  Arbeit  SOHiLLiNtts:  ^Im  spftteren  Alter  (nach  dar 
Sii^iHngazeit)  trftgt  eine  gute  MundTcrdaaung  vid  an  einer  geregelten 
Bannthätjgkeit  beL  Fehlen  die  SUme  zum  gro&en  Teil  oder  sind 
nur  SUtanpfe  mit  grofien  Zahnlücken  Yoriianden,  ao  werden  die  festen 
fiabatanaen  an  wenig  verkleinwt  oder  der  Bissen  wird,  ungenügend 
aerUeinert  und  durehspdchelt,  hastig  mscUuckt,  paasiert  den  Magen 
nnd  tritt  in  grober,  unerwdcfater  Fonn  in  den  Dam.  Eine  groiGM 
Bdhe  dirooisdier  Magen-  und  Darmkatarrhe  basiert  auf  mangelhaftem 
Gebift.*  „Kflnatliche  Nahrpfftparale,  Tropen,  Pepton,  Encaan, 
Plaamoa  und  Nutroae  wirken  bei  Gebrauch  gröfserer  Portionen 
als  Beizmittd  fftr  den  Darm.**  „Abnonne  Gemtttaenegungan  be- 
einfluasen  die  Darmthfttigkeit;  aulaer  Appetitlosii^tt  leiden  aokfae 
Putienten  8ieh«lich  auch  an  tri^r  Digeetion.  Jeder,  der  einmal 
Biamenskaadidat  war,  weüs,  weldie  Störungen  sich  in  der  Darm- 
peristaltik nnd  Sekretion  Tor  Eintritt  in  die  Prüfungsarbeit  kund 
äiun.''  »Das  Waschen  der  H&nde  vor  Tisch  sollte, 
als  allgemein  Üblich,  zur  sanitären  Allgemeinregel 
werden.*  nSchnflren  der  Taille  iet  den  Frauen  au  veriiietan« 
Mädchen,  welche  Tor  der  Pubertät  kein  Koraett  tragen, 
neigen  weniger  lur  Gastroptose.'' 

Dmek  und  Ausstattung  des  Büches  sind  gefiülig  und  kann  41a 
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Scbrift  S0HILLIMO8  JLrsten,  die  «ich  Hier  die  «Hygiene  und  Dllr 
tetik  des  Dtrmes'^  ansreidMnd  orieotieraa  woUeii,  bestens  empfoUen 
«erden.  ALTBOHüirPng. 

HiMTBiasB,  Cabl,  Piefessor.  YelkeselmlldlMer  in  Osterrpich- 
Uiganif  fiesoien  und  der  flerzei^owiDa.  Stuttgart  1901, 
Bergsträiaer.   Gr.  8°.   380  8.   Mit  631  AbbUdnngen  im  Text. 

JM,.  21.—. 

Seinen  früheren  Schriften  Aber  Ban  nnd  Einrichtung  der  Yolks- 
•cholhiUiser  in  yerschiedenen  Staaten  Europas  hat  der  Verfasser  ein 
Monumentalwerk  angereiht,  das  diesen  Gegenstand  speziell  fttr 
Üsterreich-Ungam  in  sehr  ansfthilicher  nnd  ungemein  enschanlicher 
Weise  behandelt 

Nachdem  der  Verfasser  in  einleitenden  Bemerkungen  des  für 
Österreichs  Schul entwiel^flnnf?  bedeTitnn^^s vollen  Reichsvolksschulge^^ctzea 
Tom  Jahre  KrwäiinuiiL'  pt  tlian,  bringt  er  in  erster  Linie  ioter- 

easante  st  ilistische  Angaben,   denen  wir  einiges  entnelimen  wollen. 

Die  Zahl  der  schulpflichtigen  Kinder  im  AltervonH — 14  Jahren 
betrug  in  Österreich  am  31.  Dezember  1890  fast  3,5  Millionen, 
d.  h.  14,5  vom  Hundert  der  Gepamtbevölkening;  die  Zahl  der  schul- 
besuchendeu  Kinder  bezifferte  sich  damals  auf  etwas  tlbcr  3  Millionen, 
betrug  aber  im  Schuljahre  1895/96  schon  ^-5,4  Millionen.  Die  Ge- 
samtzahl der  Volks-  und  Bürgerschulen  betrug  im  Jahre  1896 
19424,  davou  waren  17  788  allgemeine  Volksschulen.  Von  100 
öffentlichen  Yolksscljulen  sind  in  eigeueii  Gebäuden  untererebracht  in 
Städten  und  Märkten  73,  auf  dem  Lande  81.  Im  DurchschnUt 
fallen  auf  eine  Volksschule  154,  auf  eine  voUblüiidige  Lehrkraft  70, 
auf  eine  Lehrkraft  überhaupt  45  Kinder.  89%  ^l<^r  österreichischen 
Yolkaschulen  sind  gemeinsame  Schulen  fttr  Knaben  und  Mädchen. 
1815  Schnlen,  d.  h.  9,34%  besaisen  im  Jahre  1897/98  einen 
eigenen  Tomsaal;  55,87»  aller  Volkncliiileii  hatten  einen  eigenen 
Tun-  nnd  Spielplatz;  58,57o  besitzen  Schnigftrten;  32,5%  sind 
vollständig  mit  Schalbänken  neuester  KonstnikttOB  eingerichtet, 
47,8%  haben  onr  Geetllhl  alten  Syitema.  Die  Gesamtkoiten  für 
die  Volloflchnle  heiiiliBrten  aTcb  im  Jahre  1896  aof  rnnd  90  MiU. 
Kronen,  wovon  70  MtU.  anf  allgemeine  öffentliehe  Mittel  fidlen.  Zn 
den  Einnahmen  der  VoQaadmle  trog  der  Staat  nur  0,81,  die  Linder 
37,92,  die  Schnlbenrke  24,45  nnd  die  Gemeinden  36,82%  beL 
Das  Sehnlgeld  besitat  ftr  den  Hanshalt  der  offentliehen  Voikmehole 
nur  in  wenigen  Lindem  einige  Wiciitigkeit  (BiVhmen,  Mähren, 
Schlesien  und  Tirol).  —  Die  Stadt  Wien  besals  im  Jahre  1893/94 
folgende  Anzahl  tod  VolkMchulen:  sta<ltische  Volks-  nnd  Borger- 
Molen  365  mit  4237  Lehrkiiften  (2493  Lehrer  nnd  1744  Lehre- 


Digitized  by  Google 


909 


itaMB)  und  8066  Khttsen;  die  fldriUefsaU  lietnig  162786 
(80285  En.  imd  82&01  M.);  3  staatlielie  (Obnngnchiil«!!  M  dn 
ilMfliehw  Lebrerbildiiiigsaiiililteii)  mit  601  Sdmlldndeiii,  und 
48  Fkintacluileii  mit  8500  Sdiiilkmdm  und  668  LebrkrtftMi 
(287  OL  und  882  w.).  Die  Zahl  der  mitertnnn&le  betrag'  205, 
Jne  der  Somnertoniplltee  74.  Die  Aoegaben  der  Stadt  ftr  die 
TnOoMholen  beliefen  aidi  auf  15,2  Hill.  Kroneo. 

Id  üngam  betrog  im  Jabre  1890  bei  ^ner  GeaamtbevQlkenmg 
fo&  15162988  Personen  die  Zabl  der  Bcbnlpflichtigen  Kinder  im 
ilUr  von  6^14  Jabren  beinahe  3  MiU.,  d.  h.  19,37o;  die  Zahl 
ierschnlbesnchenden  Kinder  war  2342644  =  81,4 Ve  derschni- 
pflichtigen.  Die  Zahl  der  Volksschalen  war  IG  838,  hiervon  staatlich 
975,  kommnnal  1965,  konfessional  13676  und  Privatschalen  222. 
Darunter  waren  gemischte  (Knaben  nnd  Midcfaen-)  8chnlen  14224. 
Die  Zahl  der  Schnlgebände  war  16838,  wovon  eiprcns  zn  dem  Zweck 
hergerichtete  oder  erbante  15602.  Die  Zahl  der  Lehrkräfte  war 
26396  (84,4 Vo  männl.  nnd  15,6%  weibl.).  Der  gesamte  Schnl- 
aofwand  beträgt  jährlich  mnd  40  Mill.  Kronen,  wovon  der  Staat 
4,5  Mill.  beiträgt.  —  In  der  Stadt  Budapest  bestanden  im  Jahre 
16%  142  y olksschalen  (wovon  104  kommnnale)  mit  1080  Lehr- 
personen (574  männl.  und  506  weibl.).  Die  Zahl  der  VolksschOler 
belief  sich  auf  44248  (22519  Kn.,  21729  M.);  hiervon  38890  in 
k'rainimalen  Volksschulen.  Die  Gesamtzahl  der  schnlpfliditigen 
Kinder  betrug  .ol  16.3.  Üie  Schulausgaben  betrugen :  für  Kk  mentai- 
idialen  2,b  Mill.  Kronen,  fttr  Bttrgerschiüen  beinahe  1  Mill.  und 
ffir  Kindergärten  36864  Kronen. 

Im  Wortlaute  brinj?t  Hinträgkk  (iic  vorhandenen  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  Bau  und  Einrichtmig  von  Volksschulhäusem,  und 
lodann  die  Verordnuugseutwürfe  des  obersten  Sanitätsrates  und  des 
fisterreichischen  In(?enieur-  und  Architekienvereins. 

Es  folgt  daim  eine  Beihe  von  Normalzeichnungen  für 
Yolksschnlhänser  auf  dem  Lande,  ausführliche  Angaben  über  die 
innere  EinrichtunL-;  der  Volksschulhäuser,  sowie  über  Turn- 
Itome,  Turnplätze,  Spielplätze  und  Schulgärten  ;  sodann  ein  Bericht 
Iber  Unterrichtsanstalten  und  Einrichtungen,  die  zur 
Yolkseehnle  in  Beziehung  stehen,  wie:  gewerbliche  Fort- 
bOdungsschuleni  Hüfisschalen  für  schwachsinnige  und  für  Terwahrioete 
linder,  Klndeislrten,  Handlertigkeitaonterrichti  Hniwirtaehafls-  nnd 
Kechsehnlen,  Knabenhorte,  Bektatignng  nnd  Bekleidung  dürftiger 
SdndUnder,  Sehlüerherbergen,  FerienkokHiifin  etc.  etc. 

Einen  bedeutenden  Teil  dea  Bndiea  nehmen  Beadtteibnngen 
lad  Zeidmongen  vorhandener  Behnl bauten  ein,  wobei  sowohl 
einfachsten  Yolkssdialfainser  Bit  einem  «nd  zwei  Lehndnunem, 
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ils  anisli  grossere  Anstalten  mit  15,  20  mid  mehr  Lehrztmmeni  be- 
rücksichtigt sind.  Die  Beispiele  stammen  gröCstenteils  aus  Oster^ 
reich,  beziehen  sidi  aber  in  blonderen  Abschnitteii  ineh  aof  (Jngira, 
aowic  auf  Bosnien  und  die  Henegowint. 

Wir  müssen  es  nns  versagen,  ans  dem  in  grofser  FttHe  an- 
gesammelten  Materiale  weitere  EinzeUieiten  heraoszogreifen  nml 
müssen  in  dieser  Beziebnng  den  Leser  auf  das  Original  verweisen. 
Es  enthält  des  Lehrreichen  und  Interessanten  in  überwäUiRCüder 
Menge.  Die  grofte  Zahl  Ton  Zeichnungen  befördert  das  YertttAndnie 
des  Texte«?. 

Das  Werk  IIiNTRÄaERs  ist  ein  NaclischlLigebuch,  das  wir  nirht 
nur  Lehrern  und  Schulärzten,  sondern  namentlich  anrh  den  Si'hnl- 
behörden  aller  Länder  zur  Berücksichtitrung  anempl'ehlen.  Eine 
weite  Verbreitung  des  trefflichen  Buches  würde  dem  Verfasser  ( me 
gewisse  GenagthnimR  (gewähren  für  die  kolossale  Mühe,  weklie  er  auf 
das  bammeln  und  Verarbeiten  des  groisen  Materiales  verwendet  hat. 

F.  EBisMANN-Zürich. 
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•rijittalibliiiil^liinseii. 


Die  Schulärzte  in  Leipsigf  und  ihre  bisherige  Thätigkeit» 
mit  besonderer  fierttekBiehtignng  der  Untersachnng  der 
in  die  Schule  neu  eingetretenen  Kinder. 

Von 

Dr.  A.  PoBTTBB,  Stadtbeziiksarzt  in  Ohemnitz, 
frfiher  AüitteDt  des  Stadtbetirknntes  und  Sofaulant  in  Leipsig. 

Die  hygienische  Mitwirkung  bei  der  Anlage  von  Sohnlen, 
iowie  deren  innerer  Einricbtung  ist  im  Königreich  Sechsen 
Qtul  damit  auch  in  der  Stadt  Leipzig  bereits  vor  langer  Zeit 
gesichert  worden. 

In  der  Ministerialverordnung  vom  3.  April  1873  sind  die 
QnmdsAtee,  die  für  die  bauliche  Herstollnng  der  Sohnlen,  ihre 
innere  Ansstattnng  ond  die  Handbabnng  der  Sohnleinrichtangen 
gelten  sollen,  in  uubiülirlichster  und  iivLaeuibcli  noch  heute 
zutrefiender  Weise  zusammengeiaist  worden. 

Diese  Verordnung  bildet  in  ihrer  AusftQirlichkeit  und 
siogehenden  Beschreibung  aller  fOr  die  Schule  und  ihre  £in- 
riehiungen  wichtigen,  besiehnngsweise  notwendigen  Erfordernisse 
die  Grundlage  zur  Ausführung  des  §  11  des  Sächsischen 
Schulgesetzes  vom  26.  April  1873,  dessen  Absatz  1  fol- 
gendermaisen  lautet: 

«Jede  Schule  mnls  ein  lediglich  für  Sohulswecke  be- 
stimmtes G«bftude  haben,  welches  naoh  Lage,  Einrichtung  und 
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Ausstattung  den  Bedürfnissen  des  Unterricbtes  und  nach  dem 
Gutachten  des  Bezirksarztes  der  Gesuudheit  entspricht." 

Das  Gesetz  schreibt  demnach  nicht  nur  vor,  wie  Anlage 
and  Einrichtung  der  Schulen  heschaffen  sein  sollen,  sondern 
Terlangt  auch  die  Mitwirkung  des  hygienischen  Saehveiatändigen, 
nämlich  des  Besirksarztes,  sur  saohgemftlsen  Ansftthning  der 
gegebenen  Vorschriften. 

Dem  Bezirksarzte  ist  im  Gesetze  vorbehalten,  in  Zweifels- 
üälien  über  die  Zulässigkeit  des  Scbulbaupiatzes  sein  Gutachten 
ZQ  erstatten;  nicht  minder  sind  ihm  in  jedem  Falle  die  Bau- 
pläne zur  Begutachtung  Torsnlegen;  schlieÜBlioh  darf  ein  neu- 
gebautee  Sohnihaus  nicht  eher  bezogen  werden,  als  bis  der 
Bezirksarzt  eine  genügende  Austrocknung  der  Mauern  und 
Wände  lestgesteilt  hat. 

Das  Gesetz  begnügt  sich  nun  aber  nicht  mit  der  hy- 
gienischen Mitwirkung  bei  Einrichtung  neuer  Schulen, 
sondern  ordnet  in  §  37,  Absate  12,  auch  die  Yeransialiuiig 
Ton  Revisionen  aller  Sebnlen  an,  ^ wobei  namentlich 
auch  auf  die  AVahiuüg  dör  Gesundheitsptiege  ilucküiuhi  zu 
nehmen  ist''. 

Diese  Bevisionen  können,  wie  in  einer  Ministerialverordnung 
ausdiUcklich  henrorgehoben  ist^  auch  während  des  Unter* 
riohtes  stattfinden  und  haben  sich  insbesondere  auf  folgende 
Punkte  zu  erstrecken: 

ob  die  ^l;iueiii  utnl  Wunde  des  Sciiulgebuudes  trocken  und 
rein  geiittlten  sind ; 

ob  der  Fuisboden  der  Schulzimraer  eben,  dicht  und  rein  ist; 

ob  die  Sohullokale  ausreichend  hell,  gegen  grelles  Sonnen- 
licht aber  geschtlUt  sind; 

ob  das  Licht  zur  linken  Hand  der  Schaler  einfllllt; 

ob  die  Scliul/immer  gleichmäfsig  erwärmt  und  die  iSchuier 
gegen  strahlende  Wärme  geschützt  sind; 

ob  die  einzpb^en  Schulzimmer  nicht  überfüllt  sind,  so  dafa 
auf  jedes  Kind  ein  Klassenraum  Ton  mindestens  2,5  cbm 
kommt; 

ob  durch  fleUsiges  öfSnen  you  Fenstern  und  ThUren  und 
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durch  geeignete  YentiiatiousvomchtuDgen  dafür  gesorgt 
iBt,  dafe  anoh  nach  mehntttndigem  Untemokto  die  Luft 
in  den  Sohulzimmein  nicht  in  zu  Lohem  Qrwä»  ver- 
nnminigt  werde; 

ob  die  Subsellien  so  konstruiert  sind,  diifs  sie  den  Schülern 
eine  gesuüdheitämüI&igeÖohieibsteUuug  ohae  alle  Schwierig- 
keiten gestatten; 

ob  die  AbtriUe  in  genügender  Anaahl  vorhanden,  ob  sie 
sBohgemäls  konstmieri  und  rein  gehalten  sind. 

Falls  mit  den  Sohnlen  Internate  Teibanden  eind,  ist  anIber- 
dem  noch  die  Salubntat  der  Schlafraume  zu  berück* 
sichtigen. 

Die  gesetzlichen  Angaben  des  Bezirksarztes  in  Bezug 
auf  die  Sehnlhygiene  sind  im  §  IS  der  Instruktion  für 
die  Be zirka  ärste  Tom  10.  Jnli  1884  wie  folgt  znaammen- 
ge&fet: 

„Bei  Neubauten,  sowie  bei  Um-  und  Reparaturbauten  v  on 
Gebäuden  für  Volksschulen  haben  die  Bezirksärzte  auf  Er- 
fordern  die  Bauplätze»  in  jedem  Falle  aber  die  Baupläne,  nnd 
aaeh  Fertigstellnng  der  Gebäude  die  letzteren  selbst  vor  der 
Ingebittoohnahme  in  gesnndheitlieher  Beziehung  zu  prüfen. 

Die  Bezirksärzte  sind  ermächtigt,  die  Volksschulen,  Gym- 
nasien, Healschulen  und  Semiuare  in  Bezug  auf  die  in  ge- 
sundheitlicher Beziehung  zu  stelieudeu  Anforderungen  zeit- 
weilig zu  revidieren. 

Sie  haben  sieh  diee£all8  in  betreff  der  Volkssohulen  in 
Städten  mit  reridierter  Städteordnung  mit  den  Stadträten, 
anderwärts  mit  den  Schulvorständen,  in  betreff  der  Gymnasien, 
Realschulen  und  Seminare  aber  mit  den  betreffenden  Direk- 
tionen vorher  zu  vernehmen»  auch,  wo  besondere  Schulärzte 
angestellt  sind,  die  Bevisionen  nur  in  Gemeinschaft  mit  den 
letzteren  Torznnehmen. 

Ober  die  bei  solchen  RoTisionen  etwa  wahlgenommenen 
Obelstände  liabeu  sie  den  zuständigeu  Scliulbehörden,  unter 
gutachtlicher  Auslassung  über  die  Abstellung  dei-selben,  Mit- 
teüu£g  zu  machen.'' 
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Wie  aus  den  bisherigen  Ausführangen  hervorgeht,  hat 
man  im  Königreich  Sachsen  schon  in  TerhftltniBmftimg  früher 
Zeit,  seit  dem  Jahre  1873,  auf  gesetKliohem  Wege  im  Schul- 
wesen die  hygienischen  Anforderungen  berücksichtigt  und  dem 
ärztlich-hygienischen  Elemente  eine  wesentliche  Mitwirkung  in 
Schuifragen  eingeräumt.  . 

Die  von  znsiAndigen  Medizinalbeamten  aasgeübte  ärztliche 
Thfttigkeit  beschränkte  sich  allerdings  zunächst  nur  auf  die 
banliehen  Verhältnisse,  sowie  die  innere  Ausstattung  und 
Handhaliuiig  der  Schuleinrichtnngen. 

Gegenüber  anderen  Staaten  war  aber  mit  dieser  Organi- 
sation auf  hygienischem  Gebiete  ein  erheblicher  Yorspnmg 
gewonnen  worden.  So  konnte  es  kommen,  dafs  die  Frage  der 
hygienischen  Revision  der  Schulen  und  der  hygienischen  Begut- 
achtun:^:  hezw.  Überwachung  der  Schuibaupläne  und  Schul- 
einrieb tungen,  weicbe  auf  dem  Internationalen  hygienischen 
Kongresse  in  Genf  im  Jahre  1882  einen  wesentlichen  Teil  der 
angenommenen  18  Thesen  des  Eeferenten  Cohn  bildete^  in 
Sachsen  bereits  praktisch  gelöst  war.  Auch  die  auf  dem  Int8^ 
nationalen  hygienischen  Kongresse,  der  18^7  in  Wien  stattfand, 
gefafsten  Beschlüsse  betrafen  zum  gröfsten  Teile  Fragen,  die  im 
Königreich  Sachsen  schon  seit  vierzehn  Jahren  erledigt  waren. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  machte  die  Sohnlhygiene 
durch  die  Verhandlungen  des  Königlich  Sächsischen 
Landes-Medizinalkollegiums.  Die  ärztlichen  Bestrebungen 
fingen,  nachdem  eine  hygienische  Beschaffenheit  der  Schul- 
anlagen  gesichert  war,  uaturgemäTs  dabin,  auch  dem  lebenden 
Inventar  der  Schule,  nämlich  den  Kindern  selbst,  direkt  die 
hygienische  Fürsoige  zu  teil  werden  zu  lassen. 

Schon  im  Jahre  1882  lenkte  das  Landes-MedizinalkoUegium 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Schwerhörigkeit  bei  den 
Schulkindern;  das  Kultusministerium  ordnete  dement- 
sprechend an,  dafs  die  Bezirksschulinspektoren  und  die  Lehrer 
hierauf  achten  sollten,  —  schwerhörige  Kinder  seien  zweckmlfisig 
zn  plazieren  und  durch  Vermittelung  der  Eltern  womöglich  in 
ärztliche  ßebandluug  zu  geben. 
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War  man  somit  in  diesem  Falle  noch  nicht  dazu  gelangt, 
die  FeststeUimg  des  krankhaften  Zustandea,  nämUok  der  Sek  wer* 
hflrigkeit,  duroh  den  Arzt  Yomekmen  zn  laasen,  hatte  man 
diese  rielmehr  noch  dem  Lehrer  Kngewiesen,  so  brachte  die 

Verhandlung  des  Landes -Medizinalkollegiams  vom  25.  No- 
Tember  18B9  bereits  als  eine  erhebliche  Neuerung  den  Antrag: 
die  neu  eingetretenen  Kinder  seien  sämtlich,  von  den 
fibrigen  Rindern  die  als  krftnklich  bezeichneten,  ärstlich  zu 
nnterenchen. 

Dieser  Autrag  forderte  imphcite  nicht  nur  geradezu  die 
Ausiellung  von  Schulärzteu,  sundeiü  zeichnete  diesen  auch 
bereits  in  weitblickender  Weise  eine  bestimmte  greise  Anf- 
gäbe  vor. 

Obwohl  der  Antragsteller,  Besirksarzt  Dr.  Hankbl,  seinen 

Antrag  dahin  abänderte,  „der  Gesundheitszustand  der  Kinder 
sei  vom  Eintritt  in  die  8<^hule  an  einer  regelmafsigen  ärzt- 
heben  Beaufsichtigung  zu  unterziehen^,  so  wurde  doch  auch 
dieser  Antrag  bekämpft  und  schlielslioh  abgelehnt,  mit  der 
BegrAndung,  so  ausgedehnte  Untersuchungen  seien  zu  teuer 
und  zudem  flberflttssig;  80  bis  90%  Kinder  seien  nftmlioh 
gewifs  gesund,  und  es  genüge  daher  eine  Untersuchung  der 
Yom  Lehrer  bei  der  Aufnahme  als  kr&nklich  oder  schwächlich 
bezeichneten  Kinder,  wie  es  in  Dresden  geschehe,  wo  jahrlich 
etwa  „40  bis  50  Kinder**  untersucht  würden. 

Anstatt  des  HAimsiiSchen  wurde  demgemäüs  der  Antn^ 
angenommen,  dafs  diejenigen  Kinder,  welche  vom 
Leiirer  als  kränklich,  körperlich  oder  geistig 
schwach  bezeichnet  werden,  ärztlich  auf  ihren  Ge- 
sundheitszustand untersucht  werden  sollen. 

Im  Sinne  dieeee  Antrages  verordnete  das  Kultusministerium 
im  Jahre  1(S90,  es  seien  erst  weitere  Erfahiungen  abzuwarten, 
ehe  es  thunlioh  sei,  die  Regelung  einer  ärztlichen  Feststellung 
des  Gesundheitszustandes  der  Kinder  bei  ihrem  Eintritt  in 
die  Schule  im  Wege  allgemeiner  Yerffigung  in  Angriff  zu 
nehmen,  zumal  es  in  verschiedenen  Städten  an  diesbezttgliohen 
Eiorichtungen    nicht  fehle   und  überdies  den  Lehrern  die 
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Möglichkeit  geboten  sei,  eine  ärztliche  Untersuchung  da,  wo  sie 
nötig  scheine,  herbeizuführen. 

Noch  immer  also  spielten  die  Lehrer  eine  wesentliche  und 
auasahiaggebende  Bolle  als  Gesandheitswfiohter;  nur  eoloha 
Kinder  sollten  der  fliztliohen  Untemohnng  nntensogen  werden, 
welche  dem  Lehrer  als  kränklich  und  sohwftoblioh  an^&elen. 

Dem  Lehrer  wurde  dadTirch  nicht  nur  eine  erhebliche 
Mehrleistung  aufgegeben,  indem  er  auob  die  Gesundheit  der 
Kinder  flberwaehen  sollte,  sondern  es  wurde  ihm  andb  eine  Ver- 
antwortung ttbertragen,  der  er  natuigemftlb  nieht  gewaehsen 
war  and  nicht  gewachsen  sein  konnte. 

Allerdings  hatte  das  Ministerium  in  seiner  Verordnung 
selbst  einen  solchen  Zustand  nicht  für  befriedigend  und  dauernd 
erklArtk  sieh  Tielmehr  Torbebalteni  erst  weitere  Erfahrungen 
abxuwarten,  ehe  es  neue  Schritte  betreffii  äntlioher  Unter» 
suehung  der  Schulkinder  ihun  wolle. 

Viel  eher,  als  man  nach  dem  bisherigen  Gange  der  Dinge 
annehmen  durfte,  trat  die  schulärztliche  Frage  dennoch  in  ein 
neues  Stadium. 

In  der  Verhandlung  des  Landee-MediainalkoU^iuma  Tom 
30.  NoTember  1891  brachte  nämlich  der  Besirksarst  Dr.  Hbssb 
den  Antrag  ein,  dal's  Schulärzte  angestellt  werden  möchten, 
da  die  Bezirksarzte  für  eine  genügende  Revision  der  Schulen 
nicht  auareichten.  Der  Antrag  wurde  einstimmig  in  der  Form 
angenommen,  ,,das  Kultusministerium  zu  ersudien,  unbosehadet 
der  den  BezirksArzten  zukommenden  medizinalpoliamliohen 
Beanfeiohtigung  der  Schulen,  zu  deren  Unterstützung,  und  ins- 
besondere zur  sanitären  Überwachung  der  Kinder,  SchnlHrzte 
anzustellen  und  für  dieselben  eine  vorbildliche  Instruktion  zu 
erlassen*'. 

Dieser  Anregung  Folge  leistend,  forderte  das  Kultus* 
ministerium  in  seiner  Verordnung  vom  26.  Februar 

18Ü2  die  Bezirksschulinspektionen  auf,  solchen  Scbulgemeinden, 
in  welchen  sich  zahlreich  besuchte  kSchulen  befinden,  die  An- 
stellung von  besonderen  Schulärzten  als  eine  zweok- 
mftfsige  Einrichtung  zu  empfehlen. 


Digitized  by  Google 


219 


Hiermit  war  der  Stein  ins  Rollen  gebracht;  die  schwer- 
wiegende autoritative  Empfehlung  des  Miniateriams  gab  nun- 
mehr den  Anstofii  dam,  daüi  die  meisten  gröfiieren  Städte  des 
Lindes  sieh  fftr  die  Sohnlant-Fnige  sa  erwftnnett  begannen 
und  hier  und  dort  mit  der  Anstellung  von  Schulärzten  vor- 
ge^ng-en  wurde,  wogegen  die  kleineren  Städte  und  die  Land- 
gemeinden sich  zunächst  durch  die  MinisterialTerordnung  noch 
nioht  getroffen  fohlten. 

ISne  der  ersten  Stftdte,  welohe  die  Anstellnng  Ton  Sdhnl- 
tasten  planten  nnd  ansflahrton,  war  Leipzig. 

Schon  vor  der  letzterwähnten  Verordnung  des  Kultus- 
mmisteriums  vom  26.  Februar  1892,  nämlich  im  Jahre  1889, 
legte  der  damalige  Decement  des  städtischen  Volkssohulwesens, 
Stidträt  Waltbb,  gemäls  der  Yorsohnft  des  Voikssehnigesetess 
den  Bntwnrf  einer  Xjeipziger  Sehnlordnnng  vor,  welcher  anfeer 
einem  Paragraphen:  „Bestimmungen  zur  Verhütung  der  Ver- 
breitung ansteckender  ILrankheiten  durch  die  Schule"  (§  7), 
dis  weitere  Bestimmung  enthielt,  daüs  „besondere  Schul- 
ärste  angestellt  und  jedem  derselhen  hestimmte 
Sohnlen  snr  ftrstliehen  Schnlanfsioht  sngewiesen 
werden  sollten^  (§  16). 

Zwölf  Jahre  früher,  nämlich  im  Jahre  lb77,  war  die 
J'rage  der  Anstellung  tou  Sohulärzton  in  Leipzig  zum  ersten 
Male  an%etenoht;  es  waren  damals  diseiplinare  GrOnde,  welche 
den  Leiter  des  stftdtisohen  Sohulwesens  auf  eine  Mitwirkung 
des  ärztlichen  Elementes  in  der  Schule  hinwiesen.  Den 
häufigen,  eventuell  unberechtigten  Schulverpf^umnissen  wollte 
er  durch  eine  ärztliche  Untersuchung  bezw.  Kontrolle  der  die 
Sehnle  nni«gelmftlsig  besnohenden  Kinder  entgegen  treten. 
Es  war  dies  also  nur  ein  umsohriehener  und  dazu  noch  eng 
begrenzter  Teil  dessen,  was  man  heute  dem  Schularzt  auf- 
gibt. Dementsprechend  sah  man  anch  von  der  Anstellung 
▼QU  Schulärzten  ab  und  übertrug  nur  den  vorhandenen  acht 
Armenftrzten  die  Aufgabe,  die  KontroUuntersuohungen  und 
-Bcsoehe  gegen  eine  Entsohldigung  Yon  Mark  2,50  fttr  jeden 
Fall  aunuMuen. 
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Wieweit  die  getroffene  Einriohtang  fnnktioniert  hat  oder 
Oberhaupt  ins  Leben  getreten  ist,  konnte  nicht  festgestellt  werden. 

Demgegenüber  handelte  es  sieh  bei  dem  vom  Stadtrat 
Wat.ter  vorgelegten  Bntwnrfe  einer  Schul  Ordnung  nun  aber 
in  Wirkliehkeit  nm  eine  Scbniarzt-Inatitation  in  modernem 
Sbne:  der  Scbnlarzt  floU  nicht  nnr  disziplinariaeh  thfttig  aein, 
gondem  erhält  eine  weit  umschriebene  Aufgabe,  indem  ihm 
bestimmte  Schulen  »zur  ärztlichen  Schulauisicht  zugewiesen** 
werden. 

In  solchem  Rahmen  lassen  sich  i^le,  auch  nach  neneeten 
Ansohaaungen  erforderlichen  Aufgaben  unterbringen. 

Der  Entwurf  wurde  hinsichtlich  der  Bestimmungen  Aber 

Schulärzte  vom  Rate  mit  unwesentlichen  Veränderungen  an- 
genommen, ebenso  von  den  Stadtverordneten,  obwohl  von  einer 
Seite  eine  zu  hohe  finanzielle  Belastung  durch  die  neue  Ein- 
richtung befürchtet  wurde  (der  betreffende  Stadtverordnete 
berechnete  diese  anf  jährlich  30000  Mark).  Von  allen  Seiiso 
wurde  die  sanitäre  Wichtigkeit  der  Ma&regel  anerkannt,  auch 
darauf  hingewiesen,  und  zwar  von  pädagogischer  Seite,  dals 
die  Schulärzte  den  Lehrern  eine  gewisse  Verantwortung  ab- 
nehmen würden. 

Der  §  16  der  Schulordnung,  die  Schulärzte  betreffend» 
wurde  schlieislich  Ton  den  Stadtverordneten  einstimmig  an- 
genommen (s.  weiter  unten:  Anhang  zur  j^Dienstoidnung  fOr 
Schulärzte**). 

Weitergebende  Anträge  aus  der  Mitto  des  ISUidUerordneteu- 
koüegiums,  von  denen  insbesondere  zwei  wichtig  sind,  daia 
nämlich  jedes  schulpflichtige  Kind  Tor  seiner  Au^Dahme  in 
die  Schule  vom  Sehnlarzt  (beaw.  yom  Hansant)  anf  seinen 
Gesundheitssmstand  zu  untersuchen  sei,  sowie  dafe  die  Sohni- 
ii rzte  sich  alle  Halbjalirt)  vom  Gesundheitszustand  der  Schüler 
zu  überzeugen  huUen,  wurden  abgelehnt. 

Die  Schulordnung,  die  unter  dem  27.  Dezember  W)0  vom 
Ministerinm  genehmigt  wurde,  enthält  aber  im  §  16  eine 
Grundlage,  auf  welcher  sich  die  schnlänEtliohe  Institution  weiter 
aufbauen  iie(s  und  auch  in  der  Zukunft  aufgebaut  wurde. 
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Einen  weiteren  vom  sohulhygienischen  Standpunkte  sehr 
wichtigen  Gegenstand  berührt  §  56  der  Schulordnnng,  laut 
welfihem  dem  „SohulaussohusBe''  der  Stadtbezirksarzt,  aller- 
dings nur  mit  beratender  Stimme,  anzugehören  hat 

Der  Sehulau8Bohu&  (aua  Yertretem  des  Batee,  der  Stadt- 
Terordneten,  der  Bflrgersehalt  und  der  Lehrersehaft  heetehend) 
bat  nämlich  sehr  wesentliche  Aufgaben  zu  erfüllen,  die  in 
§§  50  bia  55  der  Schulordnung  aufgeführt  sind,  und  bei  deren 
firledigiuig  die  sachverständige  bezirksärztliohe  Mitwirkung  von 
sanitär  segenareiehBtem  ßinfinase  sein  kann. 

So  hat  d«r  Sohulanssohurs  selbstfindig  u.  a.  die  Anstellung 
und  Entlassung  der  Lehrer,  Schulärzte  u.  s.  w.  zu  beschliefsen, 
Lehrbücher  und  Lehrmittel  auszuwählen  und  einzuführen 
(Torbehaltlich  der  Genehmigung  des  Bezirkssohulinspektors), 
den  Sehnlbesoeh  au  flberwaohen,  bei  Verausgabung  der  im 
Haoshaltplane  der  Schulen  eingestellten  Bettftge  Entsdiliefimng 
zu  fassen;  für  Unterhalt  der  Gebäude  und  des  Mobiliars 
zu  sorgen,  deshalb  die  erforderlichen  Mittel  im  Entwürfe  des 
Haushai tplanes  vorzusehen,  auch  bei  Neubauten  die  Arbeiten 
TOT  Ablauf  der  Garantiefrist  zu  besichtigen  und  eintretenden 
IVdls  Anträge  deshalb  an  den  Bat  zu  richten; 

er  hat  femer  bei  Erwerbung,  Herstellung  und  Ver- 
änlsening  von  Schnlgrundstücken  und  Schulgebäuden,  sowie 
bei  Beschattung  der  nötigen  Schullokale  und  Schuiemnch- 
tuigen  etc.  den  Bat  begutachtend  zu  untersttttaen ; 

«r  ist  berechtigt,  in  jedem  Stadium  des  Neubaues  Ton 
Volkssehulen  darauf  beztigliehe  Antrüge  an  den  Bat  zu  rioliten, 
iiäbrend  der  Rat  andererseits  veipflichtet  ist,  beim  Neubau 
von  Volksschulen  vor  Feststellung  des  Platzes  und  des  Bau- 
Programms,  sowie  vor  Annahme  des  Bauplanes  das  Gutachten 
des  Sehnlansschusses  einzuholen. 

Es  sind  sonach  die  gerade  vom  sanitSren  Standpunkte  aller- 
wichtigsten  Aufgaben  dem  Scliulausschusse  übertragen  worden,  und 
es  muia  als  eine  grofse  Errungenschaft  angesehen  werden,  dais  bei 
Beratung  dieser  Aufgabe  der  hyglenisch-arztliohe  Sachverständige 
der  Stadt,  nftmUch  der  Stadtbezirksarzt,  zugezogen  werden  mufs. 
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Die  nrae  Leipziger  Sohnloidniiiig  int  mit  dem  Tage 
ihrer  Bekanntgabe,  2.  Juraer  1891,  in  Kraft.    Schon  im 

nächsten  Monat,  Februar  1891,  wurde  durch  den  Stadtbezi iks- 
arzt,  Obermedizinalrat  Dr.  Siegel,  ein  Programm  betreffs  An- 
stellung von  Schulärzten  entworfen»  das  die  Zustimmung 
des  ScfanlanaBohnases,  des  Siadtratee  und  der  Stadtverordneten 
fand. 

Nach  diesem  Programme  wurden  im  Hai  1899  fdr  die 

damals  vorhandenen  43  Volksschulen  mit  zusammen  etwa 
50  000  Kindern  15  Schulärzte  angestellt.  Auf  jeden  Schul- 
arzt kamen  dnrohsohnittlich  3  Schulen  mit  zusammen  3000  bis 
4000  Kindern;  ein  einsiger  Sohnlarst  erhielt  einen  kleineren 
Besirk,  nttmlieh  nur  die  eine  isoliert  liegende  Sdhnle  einss 
Vorortes  mit  oa.  1400  Kindern. 

An  Honorar  erhielten  14  Schulärzte  je  500  Mark;  einer, 
der  den  erwähnten  kleinen  Bezirk  bekam,  erhielt  nur  300  Mark. 
Die  Gesamtkosten  beliefen  sich  somit  nuf  7300  Mark  jährlich. 

Im  Lanfe  der  Jahre  mnlste  mit  der  Znnahme  der  Sohnlen 
anoh  die  Zahl  der  Sehnlärzte  vermehrt  werden;  gegenwärtig 
sind  für  48  Volksschulen  19  Sohulftrste  angestellt,  von  denen 
16  je  üüO  Mark,  3  (mit  kleineren  Bezirken)  je  40(1  Mark  er- 
halten, so  dab  hierfür  eine  jährliche  Qesamtaufigabe  von 
9200  Mark  resoltiert. 

£b  dflrfle  an  dieser  Stelle  vielleloht  Ton  Interesse  sein, 
kon  die  Gksiohtspnnkte  darznlegen,  nach  welchen  die  Aus- 
wahl der  Schulärzte  aus  der  grolsen  Zahl  von  Bewerbern 
erfolgte. 

In  f  rstf  r  Linie  wurden  solche  Ärzte  berücksichtigt,  die 
das  staatsärztliche  Examen  (ähnlich  dem  preuisisohen  Physikats- 
ezamen)  bestanden  und  dadnroh  den  Nachweis  geliefert  hatten, 
dals  sie  sich  in  eingehenderer  Weise  mit  dem  Studium  der  Ge* 

Sundheitspflege  befafst  hatten.  Weiterhin  wurde  Wert  darauf 
gelegt,  dafs  der  iUw orber  zwar  t«chou  über  eine  mehrjährige 
praktische  ärztliche  Erfahrung  verfügte«  andererseits  aber  nicht 
allsuaehr  Ton  seiner  Privatprszis  in  Ansprubh  genommen  war. 
Mit  guier  Absieht  sah  man  femer  darauf,  Vertrster  der  Uni- 
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versitüt  und  insbesondere  von  Spezialfächern,  wie  Kinderärzte, 
Obren-  und  Nasenspezialisten,  in  den  Kreis  der  Schulärzte  zu 
ziehen.  AQgenärztliohe  Beratung  stand  gleichfalls  st&adig  zur 
VerfBgung.  Endlioh  kam  nooh  die  Lage  der  Wohnmig  des 
Anies  in  fietnusbi 

In  welcher  Weise  gestaltete  sich  nun  die  Thätigkeit 
der  Schulärzte?  Obwohl  die  der  SchTiUlrzte  harrenden  und 
ilmezi  in  der  äulseist  ausgedehnten  bezligiiohen  Litteratur  zu- 
gedaehien  Angaben  gendesn  maasenhaft  genannt  weiden  können, 
war  es  doch  mit  nicht  geringen  Sohwierigkeiten  Terknfliift,  die 
theereüsohen  Forderungen  der  Litteratur  in  die  Präzis  um- 
zusetzen, zumal  brauchbare  praktische  Erfahrungen  von  anderen 
Orten  nicht  vorlagen. 

Eine  Erleichterung  speziell  ftlr  die  Leipziger  YerhAltDiflse 
bot  das  Vorhandensein  der  in  der  Leipziger  Sehnlordnnng  anf* 
gestallten  Grundsätze  ftr  die  Thätigkeit  der  SohnlSnste 
(s.  unten). 

In  Ermangelung  anderweitiger  praktischer  Erfahrungen  sah 
man  daher  zunächst  von  AuftteUnng  einer  Instruktion  für  die 
Sofanlarzte  ab  nnd  flberliais  es  dem  Stadtbezirksante»  Ober- 
msdizinabat  Dr.  Sibosl,  unter  dessen  Anleitung  die  Sohnlftrzte 

ihre  Thiitii>keit  ausübten,  an  Hand  der  Schulordnung  und  nach 
den  wiBseuBchaftiicheu  Anforderungen  das  noch  brach  liegende, 
aber  reichen  Ertrag  Teispreohende  Eeld  der  Schulhygiene 
Tenohehten,  ErfahroDgen  sn  sammeln  nnd  die  Gbensen  der 
lehulärstliehen  Thätigkeit  fesiznstellen. 

Hiermit  war  auch  die  Organisation  des  schulärztlichen 
Dienstes  gegeben.  Die  Schulärzte  bildeten  eine  Korporation 
unter  dem  Vorsitze  des  Stadtbezirksarztes;  sie  versammelten 
noh  unter  Leitung  des  Stadtbezirksaiates  zn  gemeinsohaftiiohen 
Konferenzen,  tausohten  hier  ihre  Erfahrungen  ans,  bespraehen 
md  beschlossen  ein  einzelnes  bezw.  gemeinsames  Vorgehen  in 
den  auftauchenden  Fraß^en.  Isolierte,  ungleichmäfsige  Mafs- 
nahmen,  die  bei  einer  derartigen  neuen  Institution  hätten  ver- 
h&QgaiaroU  werden  kennen»  wurden  auf  solche  Weise  ver- 
mieden. 


Digitized  by  Google 


224 


Zunächst  machten  sich  die  Schulärzte  mit  der  Be- 
schaffenheit der  Schulgehäud©  und  den  in  hygienischer 
Beziehung  wichtigen  SchuleiuhohtUDgen  bekannt;  sie  nahmen 
eine  eingehende  Beeiohiignsg  ror  und  fertigten  ausfäbrliohe 
Besohreibungen  der  Sohulhftuser  nebet  deren  Einriohinngen  an. 
Eine  direkte  Folge  hiervon  war  die  Entdeoknng  einer  Reihe 
sanitärer  Mifsstönde  in  betreff  der  Beschaffenheit  von  Aborten, 
tSpuckuäpien,  Jb  uisböden,  Fenstern,  sowie  in  der  Behandlnng 
der  Heismng,  Lttftnng,  Belenoktang  u.  8.  w.  Darob  Anträge 
bei  der  Bebflrde  nnd  dnroh  Belebning  der  beieUigteo  Penonen 
worden  diese  Mangel  zum  gröfsten  Teile  beeeitigt. 

In  grufserer  Ausdehnung  beanspruchte  die  Mitwirkung  bei 
Bekämpfung  der  ansteckenden  Krankheiten  in  der 
Schule  die  Bchnlärztliche  Tbätigkeit»  indem  jeder  Fall  der 
Erkrankung  eines  Sobttlers  an  einer  ansteckenden  Krankheit 
▼om  Direktor  dem  Sobnlarzte  gemeldet  wurde.  Der  Schnknt 
hatte  die  Meldungen  zu  registrieren,  zu  präft;u,  m  allen  Fällen, 
wo  ein  behandelnder  Arzt  nicht  zugezogen  war,  die  Art  der 
Krankheit  festzustellen  und  durch  Ausschliefsung  erkrankter, 
in  gewissen  Fallen  anob  der  Gbsobwister  erkrankter  Kindeft 
sowie  dnrob  Beantragung  der  Klassenscblieisang  bei  gebftnften 
und  bösartigen  Krankheitsfellen  einem  Weitergreifen  der 
Epidemie  entgegen  zu  treten.  Wie  ausgedehnt  diese  Thätigkeit 
war,  geht  daraus  hervor,  dafs  in  den  ersten  Jahren  durch 
sehnittlieb  jäbrUoh  etwa  2000,  im  Jabre  1899  mehr  als  2600 
Meldungen  von  KiankbeitsfUlen  bei  den  SebnUünten  einlieieo. 

Weiterbin  beteiligten  sieb  die  Schnlftrzte  an  der  Aus- 
wahl der  Kinder  für  die  Ferienkolonien;  der  in  Leipzig 
bestehende  Verein  für  Ferienkolonien  schickt  nämlich  jährlich 
eine  Anzahl  schwächlicher  nnd  kränkliober  Kinder  auf  drei 
bis  vier  Wooben  in  Gebirgsgegenden  beew.  in  Soolbttder,  die 
Answabl  dieser  Kinder  aber  findet  unter  weeentUoher  liit- 
wirkuug  der  Schulärzte  statt. 

Eine  wichtige  uud  umfassendere  Gelegenheitsarbeit  leisteteu 
die  Schulärzte  im  Jahre  18D5,  als  es  sich  darum  bandelte, 
ob  die  wöchentlichen  Püichtstunden  der  Lehrer  an  den  stttdti- 
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sehen  Volksschulen  von  28  auf  30  erhöht  werden  könnten. 
Die  Lehrer  selbst  sträubten  sich  entschieden  ^egen  diese  MaÜB- 
regel  and  bekfimpften  ne  u.  a.  auch  mit  der  Behanpiong,  der 
Gesnndheitaausiand  der  Leipziger  Lehrer  lasse  eine 
Vermehrung  der  Arbeitslast  nicht  zu.  Durch  eine  Unter- 
suchung fast  sämtlicher  Leipziger  Voikijöckulleiirer  (1225  Ter- 
soDen;  nur  die  Lehrer  einer  einzigen  Bezirksschuie  hatten  die 
Vomahme  der  Unteraoehnng  als  Eingriff  in  ihre  penQnliohe 
Freiheit  yerweigertl)  wiesen  die  Sehalärste  naob,  dais  522  = 
42,6%  sämtlicher  Lehrer  mehr  oder  minder  schwere  Er- 
krank angen  darboten,  dafs  speziell  22,5%  aller  Lehrer  an 
nervösen,  17,7%  an  chronischen  katarrhalischen  Störungen 
litten.  Das  Durohsohnittsalter  der  sämtlichen  Lehrer  betmg 
nur  36,9  Jahre,  üm  bei  dieser  Gelegenheit  nooh  etwas  näher 
auf  diese  üntersnehongen  eininigehen,  so  sei  noch  erwähnt» 
dafs  von  den  Lehrern 

in  der  Altersstnfe  von  20^26  Jahren  20,3  7o 

PH  D         n    ^'^-30     „  35,3  „ 

„    30-35     „  41,2  „ 

n         »    35-40     ,  49,0  „ 

«    „  „         ^    40-Ö0     n  49.4, 

„         „  über  50     ,  52,0  „ 

noh  als  kränklieh  erwiesen,  dals  somit  eine  rapide  Steigemng 
der  Zahl  der  Kränklieben  mit  zunehmendem  Dienstalter  en 

konstatieren  war,  was  oflenbar  auf  eine  wachsende  Schädigung 
durch  den  Lehrberuf  scliiiefsen  lassen  mufste. 

Die  Schulärzte  gaben  auf  Grund  dieser  Ergebnisse  damals 
ibr  Qntachten  dahin  ab,  dailB  es  nicht  geraten  sei,  die  An- 
fordmngen  an  die  Lehrer  noch  zu  erhöhen,  wenn  man  nicht 
ttne  weitere  Verschlechterung  des  an  sich  schon  bedenklichen 
Gesundheitszustandes  der  Lehrer  riskieren  wolle. 

Der  Kut  schloüs  sich  damals  diesem  Gutachten  au  und 
Bah  von  Erhöhung  der  Pflichtstnndenzahi  ab. 

Ans  dem  bisher  G^esagten  geht  hervor,  dals  sich  allmählich 
«ine  Reihe  bestimmter  Thätigkeiten  für  die  Schnlärste  ergeben 
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hatte,  die  ^^ich  auch  in  praktischer  Hinsicht  als  durchführbur 
and  zweckmäfsig  erwiesen. 

Naeh  nielirjfthngein  Besteheo  der  Schalantt-Institutioii 
war  «I  dalier  möglich  und  erschien  ea  «Dgezeigt,  aar  üm- 
aehreibnog  des  Wirkongsgebielea  der  SohnUbrate  eine  Dienet* 
ortluuiig  aufzustellen. 

Der  vom  Stadtbezirksarzte  verfalste  Entwurf  wurde  mit 
unwesentlichen  Änderungen  Yon  der  städtischen  Körperschaft 
gatgeheifsen  und  im  November  1898  die  Dienstordnung  für 
die  SchnlArate  in  Kraft  gesetat 

Der  gewifs  an  dieser  Stelle  interessierende  Wortiaut  der 
Dienstordnung,  der  übrigens  vielfach  au  anderen  Orten  mit  als 
Unterlage  bei  JElegelang  der  Sohuiarztfrage  gedient  hat,  ist 
folgender: 

Dienstordnimg  fär  Schnlärfte. 
1. 

Aufgabe  der  Schulftrate  im  allgemeinen. 

§  1- 

Die  Schulärzte  haben  die  Aufgabe,  in  den  ihnen 
ttberwieaenen  Schulen  den  Schulausschufs  bei  der  ihm  nach 
den  Vorschriften  des  Yolksschulgesetaes  vom  26.  April  1873 
obliegenden  Aufisichtsführung,  insbesondere  bei  der  ihm  nach 

§  24  Absatz  2  unter  b  zustehenden  Überwachung"  der  Scbul- 
grundstücke  und  Gebäude,  sowie  den  Stadtbezirksarzt  bei 
der  gesundheitspolizeilichen  Beaufsichtigung  der  Schulen  gem&Ca 
den  Minisierial*  Verordnungen  vom  3.  April  1878  (die  Anlage 
und  innere  Einrichtung  der  Schulen  in  Rflchsicht  auf  die  Gl-e- 
sundheitspflege  betreffend)  und  vom  7.  Juli  1884  (die  Re- 
visionen der  Schulgebäude  durch  den  Hezirksurzt  betreffend), 
sowie  nach  Mafi^gabe  der  Schulordnung  der  Stadt  Leipzig  vom 
2.  Januar  1891,  insbesondeie  der  §§  7  und  16  derselben,  an 
unterstütsen  (s.  d.  Anhang). 

§■2. 

Die  Thätigkeit  der  Schulärzte  erötieckt  bich  demnach  auf 
die  Mitwirkung  bei  der  Überwachung 
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a)  der  gesiuulheitlichen  Verhältnisse  im  Öchulhause, 

b)  der  (xesuudheit  der  Schulkinder. 

§  3. 

Dia  Schnlftrzte  haben  aoh  der  Erledigung  aller  ihnen  in 
allgemeinen  oder  in  einzelnen  Fftllen  dnroh  den  Bat,  beeiehentlieh 

den  Schulausschufs  oder  durch  den  Stadtbezirksarzt  zu  erteilenden 
Auftrüge,  sowie  der  Anträge  der  Direktoren  (§§  8  nnd  y  dieser 
Dienatordnang)  zu  unterziehen. 

n. 

Mitwirkung  bei  der  Oberwaehnng  der  gesundheitlichen 
VerhaltniBse  im  Sehnlhanae. 

§*• 

Der  Schularzt  hat  monatlich  wenigstens  einmal  jede 
der  ihm  zugewiesenen  Schulen  zu  besuchen,  hierbei  mit  dem 
Dixektor  Aber  die  in  der  Schule  herrechenden  allgemeinen 
GenmdheitsTerhAltniBse  Bflckspraohe  an  nehmen  nnd  dnxch 
Benche  yon  TJnterrichfsranmen,  die  wahrend  des  Ünterriohts 
nur  im  Einverständnisse  mit  dem  Direktor  geschehen  kouiien, 
auf  die  richtige  Handhabung  aller  zur  Gesundheit  der  Lehrer  und 
Schüler  getroffenen  Einrichtungen  und  Anordnungen  zu  achten. 

Insbesondere  wird  hierbei  der  Sohnlarat  seine  Aninerk- 
aunkeit  anf  die  Beinliohkeit,  Lüftung,  Belendhtnng  nnd  Heisong 
dar  Unterriehtsranme,  sowie  anf  die  BesohafEenheit  der  Abtritte 
zu  richten  haben. 

In  dringenden  Fällen  haben  derartige  Besuche  der  Schulen 
auch  zu  anlseigewöhnlicher  Zeit  anf  Ersuchen  des  Direktors 
sa  erfolgen. 

Soll  der  Besuch  eines  ünterrichtsranmes  wahrend  des 
Unterrichts  erfolgen  ^  so  ist  vorher  der  Direktor  zu  benachrichtigen, 
der  den  Zutritt  nur  aus  besonderen  Gründen  verweigern  darf. 

§  6- 

An  den  alljährlich  anm  Zwecke  der  Aufstellnng  der 
Onterhaltonga^Voranschlfige  stattfindenden  Begehungen  der 
Schulgrundstttcke  dnroh  die  hiermit  beauftragten  Beamten  des 

Hochbauamtes  kann  der  Schularzt,  der  durch  das  Hochbauamt 
rechtzeitig  zu  benachrichtigen  ist,  teilnehmen. 
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m 

MitwirkuDg  bei  der  Überwachung  der  (iesuudbeit  der 

Sohalkinder. 

§«• 

Die  Sohnlftnie  haben  w&hrond  des  Monats  Oktober  die 

sämtlichen  Schulkinder  der  uchttiii  Klassen  in  deu  ihnen  zu- 
gewiesenen Schulen  einer  Untersuchung  auf  (jruud  eines  von 
ihnen  im  £inTemehmeu  mit  dem  Stadtbezirksarzte  zu  ent- 
werfenden and  Yom  SohnlansBohnsse  festanistellenden  Fonnalars 
EU  nntemehen.  .  ' 

Wegen  der  Tage  und  Standen  fftr  die  einselnen  Unter- 
suchungen setzen  sich  die  Schulärzte  vorher  mit  den  betreffendeo 
Direktoren  ins  Einvernehmen. 

Den  filtern  ist  bis  Mitte  September  die  beYorstehende 
Untefsuchang  ihrer  Kinder  bekannt  za  machen. 

Die  Klasaenlehier  der  achten  Klassen  werden  angewiesen, 
nach  Beginn  des  Winterhalbjahrs  in  ein  ihnen  sn  lieferndes 
Formular  die  Personalien  ihrer  Schüler  emziitracren,  diese 
Formulare  für  die  schulärztlichen  Untersuchungen  bereit  zu 
halten  und  bei  den  letzteren  ihre  etwaigen  Beobachtungen 
über  den  GtesondheitBaastand  der  Kinder  den  aniersaohenden 
irzten  mitsuteilen. 

Die  üntersaohung  ist  in  der  Weise  yoTsnnehmen,  da& 
die  Kinder  gruppenweise  in  Anwesenheit  des  Lehrers,  soweit 
Mädchen  in  Frage  kommen,  in  Anwesenheit  einer  Lehrerin, 
dem  Schulärzte  vorgeführt  werden;  die  Kinder  haben  sich 
einseln  and  unmittelbar  vor  der  ünteisachong  Oberkörper, 
sowie  die  Beine  Tom  Bjiie  abwttrtB  und  die  Fülse  su  ent* 
blOfsen.  Die  Untersnohnngsergebnisse  werden  in  das  Formular 
eingetragen.  Die  Eltern  sind  durch  den  Schulausschufs  von 
etwa  vorgefundenen  Krankheitszuständen  mittelst  voigednickten 
Formulars  zu  benachrichtigen. 

Die  Listen  und  Scheine  mit  den  Untersuchungsergebniaseu 
werden  bis  zur  Schulentlassung  in  der  betreffenden  Schule 
aufbewahrt.  Sie  sind  jedoch  dem  Schulärzte,  beziehentlich  dem 
Stadtbezirksarzte  auf  \  erlangen  zugänglich  zu  machen. 
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§  7. 

Bei  der  Auswahl  der  Kinder  für  die  Ferienkolonien 
hat  der  Sckularzt  die  Sehuldirektoien  aaf  deren  Ansuchen  zn 
imterBtataen. 

§  8. 

Der  Schularzt  hat  auf  Antrag  des  iJirektors  oder  auf 
Anordnung  der  Schulbehörde  einzelne  Kiuder  hinsichtlich 
des  Gesundheitszostandes  zu  untersuchen.  Dies  hat  namentlich 
in  gesohehen,  wenn  ee  aioh  handelt  nm 

a)  Befreiung  vom  Sohnlbesuohe  (allgemein  oder  fiftr  be- 
stimmte TJnterriohtsflSoher)  oder 

b)  den  Zweifel  darüber,  ob  Schul  Versäumnisse  wegen 
Krankheit  gerechtfertigt  sind; 

c)  Feststellung  von  Schwachsinnigkeit,  Blödsinn  oder 
ekelerregende  Krankheiten  unter  den  Sohulkindem, 
welche  AuaschlieTsang  yon  der  Schule  besw.  Unter» 
bringung  in  die  Sohwaohsinnigenschule  oder  in  Landes* 
anstalten  bedingen; 

d)  Begutachtung  wegen  stattgeiundener  Züchtigungen  von 
Schülern. 

§  9- 

£8  ist  den  filtern  oder  firsiehem  gestattet,  eine  von  der 
Schule  verlangte  körperliche  Untersuchung  des  Rindes,  anstatt 
vom  Schularzte,  tou  einem  anderen  approbierten  Arzte  vor- 
nehmen zu  lassen,  gegebenen  Falles  unter  Benutzung  des  vor- 
geeohriebenen  Formulars. 

Von  den  naeh  §  8  c.  d.  rorsunehmenden  Untersuchungen 
sind  die  Eltern  oder  Bndeher  rechtzeitig  zu  unterrichten. 

Etwaige  Bedenken  gegen  ärztliche  Zeugnisse  sind  dem 
Stadtbezirksarzte  zur  Begutachtung  zu  unterbreiten. 

§  10. 

Betreffs  der  Verhütung  der  Verbreitung  ansteckender 
Kfankheiteo  duroh  die  Schule  ist  seitens  des  Schulantes  fol- 
geodee  m  beachten: 

a)  Jeder  Fall  der  ansteckenden  Erkrankung  bei  Schul- 
kmdern  wird  dem  Schularzte  mittelst  der  in  §  7  Ab- 

SektBlfWDotfMtipaef*  XV.  17 
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Satz  4  der  Schulordnung  vorgescliriebenen  Melde- 
formulare durch  deu  Sohuidireklor  angezeigt. 

Als  ansteokeDde  Krankheiten  im  Sinne  dieees  Para- 
graphen gelten  die  in  §  7  Absata  3  der  Sohnloidnno^ 
(s.  Anhang)  aufgeführten  Krankheiten. 

)  Der  Schularzt  hat  in  den  Fällen,  wo  das  erkrankte 
Kind  nicht  ärztlich  behandelt  wird,  durch  Unter- 
suchting  die  Art  der  JBrkrankiing  festzustellen. 

)  Der  Schnlarat  hat  die  Verpfliohtang,  in  jedem  fiWe, 
wo  m  gleicher  Zeit  oder  kurz  hintereinander  in 
einer  Klasse  drei  Schaiiach-  oder  Diphtheriefälle 
Torkommen,  oder  wo  andere  ansteckende  Krankheiten, 
insbesondere  Masern  gehäuft  oder  bösartig  auftreten, 
schleunigst  beim  Stadtbezirksanit  SohlieiSrang  und  Dea- 
infektion  der  betreffenden  Klasse  zu  beantragen. 

,)  Die  Melde  Formulare  über  ansteckende  Krankheiten 
sind  seitens  des  Schularztes,  nach  Eintragung  und 
Erledigang  mit  Hegistrandennummer,  Eingangsdatum 
und  Vermerknng  der  etwa  getroffenen  Ma&regebi  ver- 
sehen, innerhalb  acht  Tagen  nach  Empfang  an  den 
Stadtbezirksarzt  weiter  zu  geben. 

)  Schüler,  welche  an  Pocken,  Scharlach  oder  Diph- 
therie gelitten  haben,  dürfen  in  der  ftegei  erst  nach 
sechs  Wochen»  bei  Masern  erst  nach  vier  Wochen 
vom  Tage  der  Erkrankung  snm  Schulbesnche  wieder 
zugelassen  werden. 

Wenn  ausnahmsweise  frühere  Zulassung  gewünscht 
wird,  ohne  daljs  darüber  ein  Zeugnis  des  behandelnden 
Arztes  beigebracht  wird,  hat  der  Schularzt  auf  Er- 
suchen des  Direktors  die  Untenuchung  des  betreffenden 
Kindes  vorzunehmen. 

)  Gesunde  Schüler,  in  deren  Wohuung  Pocken, 
Scharlach  oder  Diphtherie  auftreten,  sind  gleich- 
falls bis  zur  Genesung  aller  Erkrankton^  in  der  Regel 
sechs  Wochen  lang,  vom  Beginn  der  lotsten  Erkrankung 
an  gerechnet,  vom  Schulbesuche  ausgesohlossen« 
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Fallä  jedoch  durch  ein  Zeugnis  des  behamleludeu 
Arztes  bezw.  des  Schularztes  die  völlige  Isolierung 
der  erkmnkton  Penon  bestätigt  oder  die  letztere  ins 
Krankenhaiu  Terbraoht  wurde,  oder  die  gesund  ge- 
bliebenen Sohnlkinder  ans  der  Wohnung  entfernt 
worden,  dürfen  die  letsteren  wieder  die  Scbule  be* 
suchen,  aber  erst  dann,  wenn  sie  während  einer  vier- 
zehn Tage  vom  Beginne  der  Isolierung  dauernden 
Frist  selbst  gesund  geblieben  sind. 

g)  Gesunde  8ohttler|  in  deren  Wohnung  sonstige 
ansteckende  Krankheiten  auftreten,  dflrfen  die 
Schule  weiter  besuchen,  falls  nicht  ausdrücklich  durch 
den  Stadtbezirksarzt  etwas  anderes  bestimmt  wird. 

h)  Beim  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  bei  Be- 
wohnern des  Schulhauses  hat  der  Schularzt  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Stadtbezirksarztei  den  er  er  sofort 
zu  benaohrichtigen  hat,  von  Fall  zu  Fall  die  erforder- 
lichen Malsregeln  zu  treffen. 

i)  Für  Lehrer,  welche  selbst  von  ansteckenden  Krank- 
heiten befallen  werden  oder  m  deren  Wohnung  solche 
Krankheiten  auftreten,  gelten  die  Bestimmungen  unter 
e  bis  g. 

§11. 

Die  Schulärzte  haben  strengste  Rücksicht  auf  die  be- 
ha&delnden  Ärzte  zu  nehmen.  Sie  haben  es  sich  zum  Grund- 
•stie  zu  machen,  in  allen  jenen  Fallen,  wo  behandelnde  Ärzte 
ngecogen  wurden,  nur  im  EiuTemehmen  mit  diesen  eine 
UnteiBaehung  Torzunehmen  bezw.  ein  Zeugnis  auszustellen. 

§  12. 

In  allen  Schulen,  welche  Schulbäder  besitzen,  hat  der 
Schularzt  die  Aufsicht  über  dieselben  zu  führen  und  insbesondere 
solche  Kinder,  welche  infolge  Schwächlichkeit  oder  Krankheiten 
uigeeignet  sind,  von  diesen  auszusehlielsen. 


17* 
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IV. 

Gescliäftaführung  und  Sonstiges. 

§  13. 

Der  Solialant  «rhilt  für  jede  Sohnle  eine  BegiBfarande 
und  ein  Rerieionetagebnob. 

Die  sämtlichen  Eingänge  sind  nnter  laufender  NnmeriemDg 
in  die  Registrande  einzutragen. 

Über  die  bei  den  Revisionen  der  Schulen  gemachten 
Beobachtimgen  sind  Notisen  in  dem  BerisioDstagebncbe  n 
▼ermerken, 

Aufserdem  hat  der  Schularzt  von  jeder  der  ihm  zuge- 
wiesenen Sohulen  eine  topographisch-hygienische  Beschreibonjc 
anzufertigen. 

Die  Geschäftsbücher  sind  Eigentum  des  Rates  und  bei 
etwaiger  Amtsniederlegung  seitens  des  Schnlarstes  an  den  Stidt» 

bezirksarzt  zurückzugeben. 

§  14. 

Wenn  die  Sohulärate  Milsstände  an  einer  Schule  wahr- 
nehmen, welche  nicht  ohne  weiteres  im  BiuTernehmen  mit 
dem  Direktor  abgestellt  werden  können,  so  sind  diese  in  der 

Regel  zunächst  in  der  schulärztlichen  Konferenz  zur  Sprache 
zu  biiugen.  Über  das  Untersuchungs-  und  Beratungsergebnis 
hat  der  Schularzt  einen  Bericht  an  den  Schulausschuis  zu  er- 
statten, welch  letzterer  eine  Abschrift  des  Berichts  an  den 
Stadtbezirksarzt  gelangen  labt.  (§  16  Absatz  3  der  Schal- 
Ordnung.)  Nur  in  dringenden  Fällen  soll  der  Schularzt  sich 
unmittelbar  an  den  Schulausschufs  wen  den. 

Ein  Recht  direkter  Anordnung  oder  Anweisung  an  Direktor, 
Lehrer,  Schulhausmann  hat  der  Schularzt  nicht. 

§:i6. 

Ober  ihre  Thfltigkeit  haben  die  Schulärzte  alljährlich  bii 

Ende  Januar  für  das  verjrangene  Kalenderjahr  einen  Bencht 
an  den  Stadtbezirksarzt  zu  erstatten.  Diese  Berichte  gelangen 
▼om  Stadtbezirksarzte  an  den  Schulausschufs« 

§  16. 

Im  Falle  zeitweiliger  Behinderung  haben  sieh  die  Schul- 
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ärzte  gegenseitig,  zunächst  in  den  benachbarten  Sohulbezirken, 
ra  vertreten.  Die  betreffenden  Direktoren  sind  von  der  Yer- 
tretang  zu.  benaohriektigen. 


Anhang. 

§  7  und  §  16  der  Schulordnung. 

§  7. 

Bestimmungen  zur  Verhtttnng  der  Verbreitung 
ansieekender  Krankheiten  durch  die  Schule. 

1.  Die  Eltern  und  Erzieher  erkrankter  Schulkinder  sind 
verpflichtet,  womöglich  schon  bei  der  Anzeige  des  Wogbleibens 
wegen  Krankheit  (§  6,  Abs.  1),  spätestens  aber  am  dritten 
Tage  der  Versäumnis  die  Art  der  Krankheit  anzugeben.  Ist 
diese  Anzeige  nicht  erfolgt,  so  haben  die  betrefPenden  Klassen- 
lehrer sofort  Ton  den  Angehörigen  der  erkrankten  Kinder 
Auskunft  über  die  Art  der  Erkrankung  zu  verlangen.  Schul- 
kinder sind  zu  dieser  Aoskunftseinholung  nicht  zu  benutzen. 
Wird  mit  derselben  ein  Sohulaufwftrter  beauftragt,  so  hat 
dieser  jeden  direkten  Verkehr  mit  den  erkrankten  Kindern  zu 
Termeiden. 

2.  V^üü  dem  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  in  den 
Schulen  müssen  die  Klassenlehrer  sofort  die  betreüeudeu  Schul- 
dtiektoren  benachriohtigen;  letztere  haben  ungesäumt  dem  Sohul- 
srst  (§  16)  Anzeige  zu  erstatten  und  dieser  lälst  dieselbe  an 
den  Stadtbezirksarzt  gelangen,  welcher  sich  mit  dem  Schularzt 
über  die  /ii  treffenden  Aiiürdnuni^en  vernehmen  wird. 

3.  Als  ansteckende  Krankheiten  im  Sinne  des  gegen- 
wärtigen Paragraphen  sind  insbesondere  anzusehen:  Pocken, 
Masern,  Scharlachfieber,  Diphtheritis  und  Keuchhusten,  epi* 
demisohe  Genickstarre,  Ziegenpeter,  Spitzpocken,  epidemische 
Augenbindehautentzündung". 

4.  Die  Anzeige  von  selten  des  Direktors  an  den  Schul- 
arzt erfolgt  in  jedem  Falle  von  Erkrankung  an  einer  der  ge- 
dachten Krankheiten  und  ist  auf  einem  Meldeformular  zu 
siBtatten,  welches  Auskunft  gibt  ttber  die  Art  der  Krankheit, 
den  Tag  der  Erkrankung  bezw.  der  Schulversäumnis,  die  TVoh- 
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Hang  des  ErkrankteD  naob  Strafse,  Hausnummer  und  Geschoüi, 
den  Familien-  und  Voraamen,  das  Alter,  eventuell  den  Namen 
des  behandelnden  Aistee  und  ttber  die  Schule  und  Sohnlklasee. 

5.  Die  Anzeige  ist  aneh  dann  zu  erstatten,  wenn  an- 
steckende Krankheiten  bei  Bewohnern  deä  Schulhauses  vor- 
kommen. 

6.  Schüler,  welche  an  ansteckenden  Erankkeiten  erkrankt 
sind,  dürfen  erst  dann  znm  Schulbesuche  wieder  sugelassen 
werden,  wenn  fiber  ihre  yöllige  Gfenesong  ein  Zeugnis  des 

Haus-  oder  Schularztes  beigebracht  wird. 

Das  Zeugnis  des  Schularztes  ist  einzuholen,  wenn  das 
erkrankte  Kind  nicht  ärztlich  behandelt  wurde  oder  wenn  eia 
Zeugnis  des  behandelnden  Arztes  nicht  zu  erlangen  ist 

7.  Bei  dem  Auftreten  ron  Soharlachfieber,  DiphtheritiB 
und  Pocken  in  der  Familie  oder  Wohnung  von  Schulkindern 
sind  letztere  bis  zur  Genesung  aller  Erkrankten  vom  Scaul- 
besuch  auszuschliefsen.  Ausnahmen  hiervon  sind  nur  auf 
Omnd  eines  Ärztlichen  Zeugnisses  zu  gestatten. 

Darttber,  ob  gesunde  SohOler,  in  deren  IWilien  oder 
Wohnungen  sonstige  ansteckende  Krankheiten  auftreten,  Tom 
Schulbesuch  fernzuh:ilten  seien,  ist,  soweit  nicht  in  dieser 
Hinsicht  vom  Üate  auf  Antrag  des  Stadtbezirksarztes  allgemeine 
Anordnungen  erlassen  worden  sind,  im  einzelnen  Falle  nach 
Gehör  des  Schularztes  zu  beschlielsen. 

8.  Die  bei  Punkt  6  folg.  erwfihnten  ärztlichen  Zeugnisse 
müssen  die  Erklärung  enthalten,  dafs  das  bezeichnete  Kmd 
ohne  Gefährdung  der  übrigen  Schulkinder  wieder  zur  Schule 
gelassen  werden  kann. 

9.  Schüler,  welche  von  chronischen  Hautiorankheiteu  be* 
fallen  sind  oder  Krampfanflllle  haben,  sind  vom  Direktor  dem 
Schularzt  sofort  anzuzeigen. 

10.  Für  Lehrer,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten 
leiden,  gilt  die  Bestimmung  bei  Punkt  6  ebenfalls.  Treten 
solche  Krankheiten  in  ihrer  eigenen  Familie  oder  in  der  Fa- 
milie, welcher  sie  angehören,  auf,  so  sind  sie  zur  Wieder- 
aufnahme des  Klassen  Unterrichts  erst  dann  zuzulassen,  wenn 
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sie  ein  ZwgtoB  des  Hans-  oder  Schularztes  darüber  beibringen, 
d&b  sie  die  AnsteckxiDg  nicht  übertragen. 

11.  Ein  Abdruck  der  §§  ö  und  7  dieser  Sohulordnung 
iit  bei  den  Anmeldungen  zur  Sohnlanfnahme  den  Bltom  oder 
Eniehem  ananihflndigen. 

12.  Wegen  Desinfektion  der  Sehnlrttnme  iai  den  An- 
ordnungen des  Stadtbezirksarzteä  nachzugeben. 

§  16. 
Schnlftrzte. 

Bs  werden  besondere  Sebnlärste  angestellt  nnd  jedem  der- 
selben mehrere  bosUrnmte  Schulen  zur  ärztlich en  ychulaufsicht 
zugewiesen.  Über  die  Art  ihrer  Thätigkeit  erhalten  die  Schul« 
ftnte  Anweisung  vom  Stadtbezirksarzt,  weloher  mit  ihnen  in 
regehnälsigen  Zwisohenränmen  Beepreohnngen  abhftlt 

Der  Sehnlarsst  hat  insbesondere  die  Banliehkeiten  tuid 
Einrichtungen  der  ihm  zugewiesenen  Schulen  und  deren  Um- 
gebung m  periodischer  Wiederkehr  zu  untersuchen. 

Über  das  Ergebnis  der  angestellten  Untersuchungen  hat 
er  an  den  Sehnlanssohnfs  Bericht  zu  erstatten,  welch  letzterer 
eine  Abschrift  des  Berichtes  an  den  Stadtbezirksarzi  ge> 
kugen  läfst. 

Inwieweit  der  Schularzt  zur  Verhütung  der  Verbreitung 
ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schale  mitzuwirken  hat, 
t'^stimnit  §  7  gegenwärtiger  Schulordnung. 

Wenn  heryorgetretene  Obelsiflnde  eine  sofortige  Abhilfe 
erheischen,  hat  sich  der  Schularzt  mit  entsprechenden  Anträgen 
an  den  Schulausschufs  zu  wenden,  welcher  auf  dieselben  nach 
Gehör  des  Direktors  und  nach  Behnden  des  Stadtbezirksarztes 
Entschliefsung  faist. 

Auch  liegt  dem  Schularzt  ob,  bei  angeblich  durch  Krankheit 
eines  Sohfllers  TeranlaTsten  Schulyersiumniflsen  denselben  auf 
Antrag  des  betreflenden  Direktors  zu  besuchen  und  Befunds- 
anzeige darüber  an  letzteren  gelangen  zu  lassen. 

Ein  Recht  zu  selbständigen  Anweisungen  an  die  Direktoren 
oder  Lehrer  hat  der  Schularzt  nicht 
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Die  Anstellung  der  Schulärzte  erfolgt  seitens  des  Schul- 
ansBohiissdB  und  nach  Gehör  des  Stadtberarksaistes.  Die  Zahl 
der  ansnstellenden  Ärete  und  die  Anetellnngsbediiigaiigen  weiden 

vom  Rate  unter  Zustimmun«^  der  Stadtverordneten  festgestellt 

Diese  Dienstoidaimg  zerfiülti  wie  der  Angenaoheiii  iebit, 
in  vier  Hanptabsolinitte. 

Im  ersten  Abschnitte  werden  unter  Hinweis  auf  die 
gesetzlichen  Vorsohriften  betreffs  der  iSohulhygiene  die  Auf- 
gaben der  Schulärzte  im  allgemeinen  beschrieben. 

Der  aweite  Absehnitt  handelt  von  der  Mitwirktmg  dw 
Sohnlfirzte  bei  der  Oberwaohnng  der  gesundheiüioben  Ve^ 
hallnisse  im  Schulhause,  wobei  vor  allem  hervorzuheben  ist 
die  Verpflichtung  der  Schulärzte,  monatlich  mindestens  einmal 
die  ihnen  zugewiesenen  Schulen  au  besichtigen,  sowie  die  Be- 
fugnis, an  den  alijährlieh  zum  Zwecke  der  Au&tellung  der 
Unterhaltungsvoransohläge  stattfindenden  Begehungen  der  Schul- 
grundstücke  seitens  der  Beamten  des  Hochbauamtes  teilzu- 
nehmen und  etwaige  Wünsche  zu  äuisern. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Mitwirkung  bei  Über- 
wachung der  Gesundheit  der  Schulkinder.  Hier  ist  vor  allem 
in  eingehendster  Weise  das  Verhalten  beim  Auftreten  so- 
steckender  Krankheiten  in  den  Schulen  geregelt,  und  zwffir 
derart,  dafs  für  alle  praktiöch  wichtigen  Fälle  bezüglich  der 
Meldepflicht,  des  Ausschlusses  erkrankter  Kinder  bezw.  der 
Qeschwister  erkrankter  Kinder,  der  Wiederzulassung  solcher 
Kinder  zum  Schulbesuche,  der  Sohlielsung  und  Desinfektion 
von  Klassen  ein  genauer  Wegweiser  gegeben  ist.  Ferner  ent- 
hält dieser  Abschnitt  die  Yorschrift,  dafs  die  Schulärzte  bei 
der  Auswahl  der  Kinder  für  die  FenoQkolonien  mitzuwirken 
und  Au&icht  über  etwa  vorhandene  Schulbäder  zu  fübioi 
haben;  auch  sind  hier  verschiedene  Fälle  aufgeführti  in  denen 
der  Schularzt  Untersuchungen  einzelner  Kinder  vom* 
nehmen  hat. 
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\\'enü  bcLieffs  der  hier  nur  kurz  aiigedoutoten  Aufgaben 
auf  die  an  sich  genügend  klaren  Bestimmungen  der  Dienst- 
ordnung Ter  wiesen  werden  darf,  so  wird  doch  andererseits  her- 
TOigehoben  m  weiden  verdienen,  in  weleher  peiniiohen  Weise 
man  einen  Konflikt  zwisohen  den  Sehnlänien  nnd  den  anderen, 
namentlich  den  behandelnden  Ärzten,  zu  vermeiden  bestrebt 
war.  So  sind  die  Schulärzte  augewiesen,  stets  strengste  Rück- 
sicht auf  die  behandelnden  Ärzte  zu  nehmen,  grundsätzlich  in 
allen  jenen  Fallen»  wo  behandelnde  Ärzte  angezogen  wurden, 
wir  im  EinTeraebmen  mit  diesen  tbfttig  zn  sein;  sie  sind  niobt 
befngt,  über  das  yorliegende  Zeugnis  eines  approbierten  Arztes 
hinweg  Aiuudnungen  zu  treffen,  Bedenken  gegen  ärztliche 
Zeugnisse  unterliegen  vielmehr  ausschlieüsiich.  der  Entscheidung 
dee  Stadtbezirksarztes  als  höherer  Instanz. 

Aber  auch  auf  die  Freiheit  der  E#iteni  in  Bezug  auf  die 
Wabl  des  Arztes  ist  gebfibrende  Rlloksiobt  genommen  worden, 
indem  allgemein  bestimmt  ist,  dafs  eine  von  der  Schule  ver- 
langte körperliche  Untersuchung  des  Kindes  anstatt  vom  Schul- 
ärzte von  jedem  anderen  approbierten  Arzte  vorgenommen 
werden  kann,  eTentnell  allerdings  unter  Benutzung  des  ror* 
gesobriebenen  Formulars. 

Eiueii  der  \\  ichtig-sten  Punkte  des  dritten  Abschnittes  der 
Dienstordnung  aber  betntit  die  Untersuchung  der  neu  ein- 
getretenen Kinder  (§  6).  Hierüber  soll  weiter  unten  ge* 
sproohen  werden. 

Der  vierte  Abschnitt  der  Dienstordnung  handelt  von  der 
Geschäfts ftihrung  und  sonstigem.  Der  Schularzt  hat  eine 
Kegi-strande  für  die  Eingftnge,  sowie  ein  Revision stag-ebuch 
zum  Eintragen  der  von  ihm  bei  den  £le Visionen  der  «Schulen 
gemachten  Beobaohtungen  su  fahren. 

Von  erheblioher  Bedeutong  ist  die  Bestimmung,  dals  der 
Schularzt  nicht  berechtigt  ist,  bei  Wahrnehmung  von  lliUi- 
ständen  selbständig"  Antrtls^e  an  die  Sohulbehörde  zu  stellen; 
er  soll  vielmehr  in  der  Üegel  solche  zunächst  in  der  schularzt- 
heben  Konferenz  zur  Sprache  bringen  und  erst  über  das 
Beratnngseigebnis  der  Konferenz  Bericht  an  den  Sohulauseehds 
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erstatten;  noch  viel  weniger  hat  der  Schularzt  die  Befugnis 
direkter  Anordnungen,  oder  Anweisungen  uu  Direktor,  Tjehrer 
oder  SchulhaufiuuuiQ.  iüerduroh  iat  nicht  nur  ein  ungieLoh- 
mftisigeB  besw.  Bprongweises  oder  zn  heftiges  Vorgehen  rer- 
mieden,  sondern  yor  allem  aneh  erreiohi  worden,  dafo  das  an- 
haagB  in  vielen  FAllen  etwas  delikate  Verhältnis  swisehen 
Schularzt  and  Pädagogen  sich  ausglich  und  Kunflikteu  vor- 
goheugt  wurde.  In  der  That  sind  während  des  jetzt  ungefähr 
zehnjährigen  Bestehenfi  der  Sohularzt-lnstitution  irgend  wesent- 
liohere  Differenzen  awisohen  Pädagogen  mid  Sohnläraten  nioht 
bekannt,  insbesondere  von  enteren  keine  Süagen  laut  geworden, 
dafs  die  Sehnlärzte  etwa  in  die  Kompetenzen  des  Pftdagogen, 
vor  allem  des  Direktors,  übergegriffen  hätten;  im  Lxegenteil 
wünschen  mehrere  Direktoren  ausgesprochenermaisen  sogar  ein 
intensiveres  Eingreifen  ihrer  Schulärzte. 

Über  ihre  Thfttigkeit  sollen  die  Schulärzte  aUjtthrlioh  im 
Januar  einen  Bericht  fftr  das  vergangene  Jahr  erstatteni  deSBen 
Nntzen  ebenso  darin  besteht»  dafe  die  Sohnlftrete  sich  selbst 
Rechenschaft  über  ihr  Thun  ablegen,  als  in  der  Darlegung  der 
gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Schulen.  Die  bisher  vor- 
liegenden Berichte  geben  Aufschlufs  Uber  die  Besichtigungs- 
ei^bniase  in  den  Sohnlen  nnd  die  vom  sanitären  Standpunkte 
znm  Teil  unter  Mitwirkung  und  auf  Anregung  der  Sohulärzte 
getroffenen  Verbesserungen ;  sie  gewähren  einen  Einblick  in  die 
Thätigkeit  bei  Bekämpfung  der  ansteckendpu  Krankheiten,  die 
zahlreichen  F&We,  wobei  mit  Hilfe  der  Schulärzte  das  Vor- 
handensein ansteckender  Krankheiten  erst  festgestellt  wurde, 
wo  infolge  rechtzeitigen  Eingreifens  durch  Auaschlielsang  er- 
krankter Kinder  und  deren  Geschwister,  durch  Klassen* 
sohliefsnng,  die  z.  B.  im  Jahre  1899  neunmal  stattfand,  der 
WeiterverbreiiuDg  ansteckender  Krankheiten  begegnet  und  da- 
durch erreicht  wurde,  dals,  trotz  erheblicher  Ausbreitung  der 
ansteckenden  Krankheiten  —  insbesondere  Diphtherie  und  Sohar- 
laeh  —  in  der  Stadt,  Schulepidemien  nicht  vorkamen. 

Alles  in  allem  hat  sieh  die  Dienstordnung  ffir  die  Sohnl- 
ärzte  nach  jetzt  dieijaiiiigem  üetiluude  ao  gut  bewahrt,  dülä 
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die  Notwendigkeit  einer  Änderung  sioh  moht  ergeben  hat;  nur 
§  8  hat  ans  AnlaTs  einea  zufällig  Torgekommenen  Falloe  eine 
Iifgaiisiuig  dahin  er&hren,  dafii  die  Verpflichtung  zur  ersten 

Hilfeleistung  bei  Unglücksfällen  in  der  Sohule  aufgenommen 
wurde. 

£ine6  der  wichtigsten  durch  die  Dienstordnung  yor- 
gesohriebenen  schulfirstüchen  Thfttigkeitsgebiete  ist  die  im 
dritten  Abschnitt,  im  §  6,   yerlangte  Untersuchung  der 

neu  eingetretenen  Kinder. 

Dieselbe  wurde  im  l'rübjabr  1896  durch  den  Stadt- 
beiirhsarzt  angeregt»  in  der  schulärztlichen  Konferenz  beraten 
und  beim  Stadtrate  beantragt.  Zunftohst  glaubte  man,  auch 
Ton  sefaulärztlioher  Seite,  von  einer  systematisehen  Unter- 
snchiin?  der  sämtlichen  Kinder  absehen  und,  wie  es  in  Dresden 
geschieht,  sich  auf  eine  Untersuclnuig  der  vom  Lehrer  als 
kränklich  oder  verdächtig  bezeichneten  Kinder  beschränken  zu 
dflrfen.  Um  die  hierzu  erforderliche  fieobaehtung  der  Kinder 
durch  die  Lehrer  zu  systematisieren  und  in  die  richtigen 
Bahnen  zu  leiten,  regte  man  an,  dafs  die  Lehrer  ihre  Beob* 
achtungen  über  den  (Gesundheitszustand  jedes  einzelnen 
Kindes  in  einem  eigens  anzulegenden  Verzeichnisse  auf- 
schreiben möchten,  und  dafo  weiterhin  bei  der  Anmeldung  der 
Kinder  fbr  die  Schule  anamnestische  Fragen  betreib  Aber- 
standener  Krankheiten,  sowie  etwaiger  erblicher  Belastung  zu 
beantworten  würen. 

Als  Zweck  der  Untersuchung  kamen  folgende  Gesichts- 
punkte in  Betracht: 

1.  AuBschtieisung  bezw.  Zurückstellung  körperlich  oder 
geistig  unreifer  und  zum  Schulbesuche  noch  nicht 
fähiger  Kinder; 
2«  Feststellung  von  Gesundheitsstörungen  und  Abnormi- 
täten» auf  deren  Heilung  im  Interesse  der  Schule, 
namentlich  aber  der  Kinder  selbst,  zu  dringen  wäre; 
3.  die  Möglichkeit  richtiger  Platzwahl  fiLr  Kinder  mit 
Störungen  im  Hör-  und  Sehvermögen. 
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Von  zustandiger  pädagogischer  Seite  hielt  man  den  ärzt- 
lichen Aiuiägen  entgegen,  die  Anamnese  der  Kinder  sei  hei 
dem  Cxrofsbetriebe  der  stark  besetzten  Sohulen  .entweder  gar 
nicht  oder  nicht  einwandfrei  zu  erlangen. 

Lizwisohen  hatten  sich  die  Sohnlttrste  die  Angelegenheit 
dnroh  Vomahme  von  Probenntersnehniigen  zu  klftren  und 
weiter  zu  fördern  "bemüht.  An  sechs  Schulen  hatten  solche 
Untorsuchungen,  und  /war  sämtlicher  kleinen  Kmder  der 
untersteu  Klassen,  nicht  nur  der  vom  Lehrer  bezeichneten, 
stattgefunden  und  zu  hOohst  merkwürdigen  Ergebniesen  gefOhrt» 
Vor  allem  hn<i  sieh  eine  aufbllend  grolse  KrKnhliohkeitBsiffer 
von  ca.  ein  Drittel  aller  Sohnlkinder  Yor,  eine  Menge  wichtiger 
ErkiiuikuogeD  wurde  entdeckt,  und  zwar,  was  besonders  anf- 
fällig  und  wichtig  «ischeint,  bei  Kiudeiu,  die  dem  Lehrer  als 
völlig  gesund  imponiert  hatten.  Hätte  man  sich  demnach  auf 
die  Tom  Lehrer  genannten  Kinder  beschränkt»  so  wären  vtele 
Erkranknngsilllle,  und  swar  sowohl  Seh-  nnd  QehOrsstOmngeD, 
als  auch  Herzfehler,  ROckg^rafsTerkrUmmungen  u.  s.  w.,  unent- 
deckt  srehliehen,  zum  Schaden  der  Schule  und  der  Kinder. 

Aus  dieser  Erwägung  heraus  wurde  dah«  r  die  systemati- 
sche Untersuchung  der  sämtiicheu  Kinder  dea 
jüngsten  Jahrganges  für  geboten  erachtet. 

Von  pädagogischer  Seite  erkannte  man  ausdrücklich  den 
hohen  Nutzen  der  Untersuchungen  für  die  Kinder  selbst,  so- 
weit es  sich  um  Aufdeckung  verborpener  Leiden  oder  Ge- 
brechen handelte,  an,  während  mau  sich  gegenüber  einem  Nutzen 
für  die  Schule  recht  zweifelnd  verhielt  und  insbesondere  die 
durch  die  Untersuchungen  verursachten  StOmogen  des  Schal- 
betriebee  bemängelte;  die  Untersuchnng  einer  Klasse  nehme 
einen  Vormittag  und  einen  Nachmittag  in  Anspruch,  die  Kinder 
aber  so  lange  ganz  ohne  Unterricht  zu  lassen,  sei  unthunlich! 

Der  Stadtrat  fafste  nunmehr  den  Beschlui's,  dem  auch  die 
Stadtverordneten  beitraten,  die  schuhlrztlicbe  Untersuchung 
aller  nen  eingetretenen  Kinder  der  Volksschalen  aua- 
führen  zu  lassen,  zunächst  jedoch,  auf  Voisohlag  von  pädagogi- 
scher Seite,  Dur  versuchsweise  auf  drei  Jahre.  Die  Schulärzte 
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erklärten  sich  zur  Vomabme  dieser  UDterBuchuDgeii  während 
der  drei  Probejahre  obne  peknniftre  Gegenleistung  im  Interesse 
der  Sache  freiwillig  bereit. 

Unter  diesen  Voraiusetziingeii  ist  im  Jahre  1898  der  §  6 
der  sohuIärztlicheD  Dienstordnung  zu  stände  gekommen. 

Die  Untersuchungen  der  kleinen,  zu  Ostern  neu  ein- 
getretenen Kinder  haben  seitdem  bis  jetat  dreimal,  und  zwar 
in  den  Jahren  1898,  1899  und  1900  statl^funden;  es  entsteht 
nun  die  Frage,  ob  sie  sieh  bewfthrt  haben,  ob  sie  als  nnts* 
bringend  anzusehen  sind,  imd  ob  sie  daher  für  die  Zukunit 
endgültig  beibehalten  werden  sollen. 

Um  zunitohst  yon  der  Ausführung  der  Untersuchungen 
sn  spreehen,  so  enthält  der  §  6  der  Dienstordnung  hierftber 
eingehende  Bestimmungen. 

Als  Zeitpunkt  der  Untersuchungen  ist  der  Monat 
Oktober  gewählt  worden,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
bis  dahin  die  Kinder  infolge  des  schon  etwas  längeren  Schul- 
bsBuehes  die  erste  SohOohtemheit  abgestreift  haben  und  sich 
zngäuglidher  seigen,  was  namentlich  fttr  die  Gesiohts»  und 
Gehörsprüfungen  wichtig  erscheint. 

Den  Eltern  ist  bis  Mitte  September,  d.  h.  also  mindestens 
14  Tage  vorher,  die  bevorstehende  Untersuchung  ihrer  Kinder 
bekannt  au  machen,  wobei  sie  gleichzeitig  au%efordert  werden, 
die  privatfirztliche  Untersuchung  der  Kinder  su  bewirken,  falls 
sie  die  schulärztliche  nicht  wünschen.  Es  ist  allerdings  vor- 
geschrieben, dafs  auch  für  die  privatärztlichen  Untersuchungen 
genau  dasselbe  Untersuchungsformular  wie  für  die  achaiärzt- 
hohen  benutat  wird  (§  9  der  Dienstordnung). 

Diese  Bekanntmachung  ergeht  mittels  besonderer  gedruckter, 
vom  Sohnlausschusse  des  Rates  unterzeichneter  Formulare  an 
die  Eltern  jedes  einzelnen  Kindes. 

Die  Untersuchung  soll  nun  an  der  Hand  von  Formularen, 
sogenannten  „G-esundheitsscheinec",  stattfinden.  Diese 
Sdieine,  mit  einem  Vordrucke  der  Personalien,  Name  des 
Kindes,  Sdiule,  Klasse,  Name  des  Lehreis  und  des  Sehularstee, 
sowie  des  Tages  der  Untersuchung  versehen,  enthalten  in  eli 
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Rubriken  die  wesentlichen  Fragen,  auf  welche  sich  die  Unter- 
suchung erstrecken  soll,  und  zwar: 

1.  AUgemeine  körperliche  Beschaffenheit. 

2.  AUgememe  geistige  Beschaffenheit. 

3.  SehTennögen  (hier  flind  aniser  Stöntngen  des  Gesiehtes 
dnibh  Refiraktionflanomalien  anoh  sonstige  Avgen- 
crkrankungen,  wie  ConjuncUviüb,  BiepliariLis,  KeruUli^, 
Schielen  etc.  zu  vermerken). 

4.  Hörvermögen  (auiser  der  Angabe  des  ^Hörvermögens*" 
an  sich  sind  hier  etwaige  Bemerkungen  Qber  Ohren* 
flufe  eto.  SU  machen). 

5.  Zfthne. 

6.  Mundliülile,  Nasenhöhle,  Spracke. 

7.  Hautkrankheiten  und  Parasiten. 

8.  Brustorgane  und  sonstiges. 

9.  Ursitohliche  Verhältnisse. 

10.  Ist  ftnstUohe  Behandlung  erforderlieh  und  warum  r 

11.  Ist  ftrzttiehe  Behandlung  erfolgt  und  mit  welohem 

Ergebnisse? 

Auf  der  Rückseite  des  Gesuudheitsscheines  ist  eine  An- 
leitung betreffs  Ausführung  der  Untersuchungen  und  Aua> 
fttllnng  der  einzelnen  Rubriken  angefttgt,  welche  im  gegebenen 
'  EUle  auch  der  Privatarzt  zu  befolgen  hat 

Die  Gesundheitscheine  werden»  nachdem  vom  Klassen- 
lehrer die  Personalien  der  Kinder  eingeschrieben  sind,  am 
Tage  der  Untersuchung  dem  Schularzt  überreicht,  und  zugleich 
teilt  der  Lehrer  dem  Schularzt  mit,  welche  Beobachtungen  er 
bezüglich  des  GesundheitMUstandes  der  einzelnen  Kinder  etwa 
gemacht  hat 

Die  Untersuchung  selbst  ist  nach  §  6  der  Dienstordnung 
in  der  Weise  vorzunehmen,  dafs  die  Kinder  gruppenweise  dem 
Schalarzte  vorgeführt  werden;  sie  sollen  sich  ^uumitteibar  vor 
der  Untersuchung  den  Oberkörper  sowie  die  Beine  vom  Kaie 
abwärts  und  die  Fflfse  entblöfsen.'' 

In  der  Praxis  hat  sich  der  Gang  der  Untersuchungen 
bei  den  meiäten  Schulärzteu  folgend  er  mafseu  gestaltet: 
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Zunächst  wurde  bei  allen  Kindern  der  Reihe  nach  das 
Gehör  geprüft.  Zu  diesem  Zwecke  trat  jedesmal  eine  Reihe 
Ton  etwa  10*^12  Kindern  vor  dem  in  der  einen  Eoke  dea 
Seholaimmeis  stehenden  Lehrer  an,  während  der  prOfende 
Schularzt  sicli  nuhe  der  diagonal  gegenüber  liegenden  Ecke  des 
Zimmers,  in  etwa  8  m  Entfernung  von  dem  Lehrer,  aufstellte. 
Jedes  einzelne  Kind  trat  nun  zum  Lehrer,  weicher  dem  Kinde 
«tent  das  dem  Arzt  ahgewondte  linke  Ohr,  dann  nach  einer 
Eehrtwendong  des  Kindes  das  rechte  Ohr  mit  der  Hohlhand 
zuhielt.  Der  Arzt  prüfte  alsdann  das  ihm  zugewandte  offene 
Ohr  des  Kmdes,  zunächst  das  rechte,  dunii  das  linke,  auf  seine 
flörfähigkeit.  hls  geschah  dies  mittels  Vorsprechen  von  Zahlen 
mit  Flflsterstimme,  woran!  die  Kinder  die  gehörten  Zahlen 
laut  nabhspreehen  mufsten.  Bei  diesem  Verfthren  dauerte  die 
Gehlirsprüfang  für  eine  Klasse  Ton  40^45  Kindern  etwa  Vt 
bis  V*  Stunde. 

Einige  äohoiärzte  führten  die  Untersuchung  nicht  im 
KJaasenrimmer,  sondern  in  einem  nahe  gelegenen  leeren  Schul- 
lanm  ans,  was  allerdings  den  Vorteil  ha^  da&  die  für  die 
Untersnohnng  erforderliche  Rnhe  nicht  dnroh  die  gerade  un- 
beteiligten Kinder  gestört  wird,  wahrend  die  grölaere  Kompli- 
üertheit  und  die  ouyermeidixoh  etwas  ilUigere  Dauer  dagegen 
ipiechen. 

Andere  Schnlärate  wieder  schlössen  nnmittelhar  an  die 
GehOnprOfong  die  übrige  tJntersnohung  des  Kindes  an,  sie  nnter- 

suchten  somit  jedes  einzelne  Kind  sofort  iu  jeder  Riclitung  voll- 
stäüdig.  £s  ist  dies  offensichtlich  das  zeitraubendste  Verfahren, 
hat  auch  nicht  etwa  den  Vorzog  besseren  Gegenwürtigbleibens 
der  einaelnen  Untersnohnngsergebniase  oder  genanerer  Indiyi- 
dnalisiemng  für  sich,  da  doch  die  Befnnde  genau  eingezeichnet 
werden  und  stets,  uucli  bei  der  späteren  körperlichen  Unter- 
suchung, gegenwärtig  sind. 

Wenn  auch  die  Reihenfolge  der  Untersuchungen  somit  bei 
den  einaelnen  Schulärzten  etwas  Ton  einander  abweicht,  so  ist 
doch  das  Wesentliche,  nämlich  die  Art  und  Weise  der  Aus- 
filhrung  der  Gehörsprüfuug,  bei  allen  genau  die  gleiche,  wie 
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sie  auf  Grund  einer  Belebruug  duich  flerru  Privatdozenten 
Dr.  fljäYMANN  vereinbart  worden  war. 

Die  Resolute  der  GehörsprüfuDg  gingen  naturgemäis  nur 
dahin,  ob  eine  imgeeohwäohte  G^höraempfindimg  vorlag  oder 
niclit;  die  entere  wurde  dann  angeDommen»  wenn  bei  der  be- 
sobriebenen  Prüfung  ancb  die  keine  Zisohlante  enthaltenen 
WürLur,  wie  „fdui^,  „drei",  ^neun",  gehört  und  uat-ligesproclieii 
wurden.  In  diesem  Falle  wurde  in  Rubrik  4  gesohnebpa 
„gut^y  im  eutgegengesetzten  Falle  aber  „ mangelhaft und 
swar  für  jedes  Ohr  gesondert,  mit  r.  und  1.  gekennzeichnet. 

Man  war  aioh  allerdings  bewnist,  dafe  bei  dem  geeohilderten 
Prflfnngsmodns  vielerlei  StOmngen,  namentlich  jene  mit  zeit- 
weiliger guter  Hörfähigkeit,  unentdeckt  blieben,  mufste  sich 
aber  auf  die  bei  Mas.senuntersuchungen,  wie  im  vorliegenden 
Falle,  ausführbare  Methode  beschränken,  die  dann  auch  zur 
Aufdeckung  zahlreicher,  doheriieh  üaat  aller  yorhandenen  GehOia- 
erkrankungen  fahrte. 

Die  Prflfimg  jedes  einzelnen  Ohres  für  sieh  erwies  sich 
als  unvermeidlich,  wie  die  firgebnisse  beweisen. 

Von  einer  Abstufung  der  gefundenen  Failu  von  Schwer- 
hörigkeit nach  Graden,  etwa  nach  der  Zahl  der  Meter,  in 
welcher  Flüsterstimme  gehört  wurde,  sah  man  ab  wegen  der 
bekannten  schwankenden  Stftrke  der  Schwerhörigkeit  und  in 
der  ESrwfigung,  da&  jeder  Fall  von  Schwerhörigkeit  einer 
genaueren  epeziaUstisohen  Untersuchung  bedürfe  und  solcher 
auch  ziigetuhit  werden  solle. 

Auf  die  Prütung  des  Gehörs  folgte  nunmehr  die  Unter- 
suchung dee  Sehvermögens,  und  zwar  wiederum  gesondert 
für  das  rechte  und  linke  Auge. 

Über  die  üntersuchungsmethode  und  Beurteilung  hatte 

man  sich  nach  einer  vorausgegangenen  Belehrung  und  DemoQ> 
stratiüü  durch  Herrn  Professor  A.  Scitwarz  g'eeinioft. 

Die  meisten  iSchuiärzte  untersuchten  auch  bezüglich  der 
Augen  alle  Kinder  einer  Klasse  sofort  nach  einander;  die 
Kinder  traten  in  Gruppen  von  etwa  je  10  reihenweise  bei  dem 
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Iiohrer  au,  welcher  jedes  einzelue  aufgerufene  Eänd  i\n  die 
dnreh  einen  Kreidestrioli  auf  dem  Boden  markierte  Stelle  in 
6  m  Entfeninng  von  der  Sehtafel  anfttellte  und  dann  erst  das 
linke,  daraaf  das  reckte  Ange  des  Kindes  mit  der  Hohlhand 
zuhielt,  während  der  Schularzt  an  der  unmittelbar  neben  dem 
Feofiter  auj^esteilten,  vom  Tageslicht  gut  beleuchteten  Sehtafel 
die  Prüfung  Tomahm  und  die  Resultate  der  das  Protokoll 
flünenden  Person  (meist  Soklller  oder  Sohfllerin  der  Oberklasse) 
diktierte. 

Als  PrüfuDgsmittel  wurden  allenthalben  die  ALBRANDSchen 
Tatein  benützt»  und  zwar  stellte  es  sich  bei  den  kleinen,  oft 
noch  unsicher  lesenden  Kindern  als  zweckmäfsig  heraiis,  nicht 
an  Baohstaben,  sondern  an  Haken,  d.  s.  gleiohsohenkelige,  spitse 
Winkel,  die  naoh  oben,  unten,  reohts  bezw.  links  offen  sind, 
zu  prüfen.  Die  Kinder  zeigten  mit  den  gespreizten  Fiugeru 
die  üichtung  der  Haken  an,  was  auch  unbeholfene  und  selbst 
schwachsinnige  Kinder  in  der  Regel  sehr  gut  vermochten. 

Die  Eigebnisse  der  Prüfung  worden  für  jedes  Ange  ge* 
sondert  mit  Bmchsahlen  protokolliert,  deren  Zahler  die  Ent- 
fernung von  der  Tafel  in  Metern  (also  G)  angab,  während  der 
Neuner  die  Anzahl  der  Meter  ausdrückte,  in  welcher  oin 
üormalsiohtiges  Auge  die  betreffende  Reihe  noch  deutlich  er* 
kannte.  Da  die  Tafel  7  Reihen  enthalt,  die  von  normalen 
Augen  in  nmd  6  bezw.  9,  12,  16,  20,  30,  60  Metern  erkannt 
werden  sollen,  so  drAckt  der  Bruch  Va  Normalsichtigkeit, 
V»  einen  geringen  Grad  verminderten  Sehvermögeus,  Vi«  u.  s.  w. 
aber  stärkere  Sehstörung  aus. 

Im  „Gfesondheitsschein"  wurde  nun  die  fttr  jedes  einselne 
Auge  gefimdene  Sehfthigkeit  eingetragen.  Alle  jene  Kinder, 
deren  Sehvermögen  auf  einem  oder  auf  beiden  Augen  Vit  und 
weniger  betrug,  wurden  zur  spezialistischen  Untersuchung  bezw. 
Behandlung  empfohlen. 

Wenn  auch  durch  die  Prüfungsmethode  ein  zuverlässiger 
Befand  ttber  die  d«r  SehstOnmg  m  Ghnnde  li^nde  abnorme 
Bssehafienheit  des  Auges,  ob  Eunaiohtigkeit,  Weitsichtigkeit 
oder  Astigmatismus  etc.  vorlag,  keineswegs  gewonnen  wurde, 
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80  scheint  die  bedchriebene  FuukUonsprüfuntr,  iibge^eheti  davon, 
dais  810  dem  praktischen  Bedürfnisse  entspriolit,  die  einzige  für 
MassenuntersnolinDgen  geeignete  zu  sein. 

In  einer  halben  bis  dreivieriel  Stande  konnte  eine  Klaaae 
Ton  40—45  Elindem  dnichnntermoht  weiden. 

An  die  Feststellung  der  Gesichts-  nnd  Gehörsleistungen 
sohlois  sioh  nunmehr  die  allgemeine  körperliche  Unter- 
suohnng  an. 

Zu  dieaem  Zwecke  wnrden  die  Kinder  won  ftlteien  Knaben 
beaw.  Midoben  ans  d^r  Oberklasee  oder  ?on  den  znr  Unter* 

suchung  anf  besondere  Einladung  oft  in  grofeer  Anzahl  er- 
Bchienenen  Müttern  entkleidet  und  mit  entbloi'stem  Oburkürper 
dem  Sohnlarzte  vorgeführt.  Diese  üntersnchnng  fand  regel- 
mäfsig  in  den  Klaasensinmiem  selbst  statt.  Von  einer  in  §  6 
der  Dienstordnung  Toigesehriebenen  Entblö&UDg  der  Fülse  und 
Beine  rom  Knie  abwftrtB  sah  man  späterhin  ab,  weil  sich 
hierbei  keine  wesentlichen  Vorteile  f&r  die  Untersuchung  er* 
gaben,  andererseits  uboi  das  Au6-  und  Anziehen  der  Schuhe 
sehr  lästig  und  zeitraubend  war  und  häutige  uuiuigeuehmo  V'er- 
wechselungen  vorkamen,  was  bei  den  gröfseren  Bekleidunga* 
sttteken  des  Oberkörpers  lange  nicht  in  dem  MaCse  wie  bei 
Sohuhen  und  besondeis  Strumpfen  beobachtet  wurde. 

Der  Sehularst  bildete  sioh  durch  Inspektion  und  Palpatton 
nun  zunäclist  sein  Urteil  ubur  die  „allgemeine  körperliche 
Beschat  feu  heit";  bei  einem  guten,  nicht  zu  Bedenken  An- 
laüSs  gebenden  Ernährimgszastande,  gesunder  Hautfarbe  erteilt 
er  die  Zensur  1,  bei  schwttohlicher  Konstitution  die  Zenf^ur 
bei  direkter  allgenieiner  Kzankheitsanlage,  sehr  elender  Er- 
nfthrung,  hochgradiger  Blftsse  die  Zensur  8. 

Jedenfalls  sollte  die  Zensur  in  dieser  Rubrik  nicht  etwa 
ein  allgemeines  Urteil  über  den  gesamten  Untersnohungsbefund 
darstellen,  sondern  nur  die  ganz  spezielle  Frage  nach  dem 
äulseren  Inspektionsbefunde  der  Emfthiung,  Kntwickelung, 
Blutbesohaffenheit  beantworten. 

Mit  dem  HOnohie  wurden  nunmehr  die  Herstöne  unter* 
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sacht;  auch  wurden  die  Lungen  mittels  Perkussion  und 
Aiiskultatlon  j?eprüft,  falls  eine  schlechte  ßeschafifenheit  des 
Brustkorbes  oder  auamnestische  Momente  (Angaben  der  Kitern, 
BeobaehtoDg  des  Lehren)  einen  Yerdaeht  auf  Langenerkranknng 
erweckten. 

Ansohliefsend  erfolgte  die  PrttfQng  der  Hantbesohaffenlieit, 
in  verdächtigen  Fällen  auch  der  behaarten  Kopfhaut,  auf 
Ausschläge  und  Parasiten,  insbesondere  Läuse.  Bei  der 
Lispektion  des  Mundes,  die  mittels  eines  Tor  jeder  Unter- 
suchung ditroh  Eintanehen  in  BoraftnrelOsnng  oder  Ähnliche 
dennfisierende  Mttssigkeiten  gereinigten  und  mit  einem  sauberen 
Handtuche  trocken  geriebenen  Spatels  (gewuhulich  Glasspatels) 
oder  aber  mittels  eigener  von  den  Kindern  selbst  mitgebrachter 
Löffel  geschah,  wurde  die  Beschaffenheit  des  Bachens,  der 
Mandeln,  der  Zunge  und  der  Zähne  geprfift. 

Krankhafte  Erseiheinungen  im  Raohen,  wie  Bntsttndung, 
Mandel.schw  ellung  etc.,  wurden  im  Protokolle  vermerkt;  die 
BeschaÜenheit  der  Zähne  beschrieb  man  wieder  mit  Hilfe  von 
Zensuren,  indem  ein  G^bifs  ohne  Defekte  an  den  Zähnen  die 
Zensur  1,  mit  wenigen  kanOaen  Stellen  die  Zensur  2,  mit 
Defekten  an  der  Mehrsahl  der  Zähne  die  Zensur  3  erhielt 

Durch  Prüfung  der  Sprache  mittels  Nachsprechens  ge< 
eigneter  Worte  (z.  B.  „Zimai ermann")  sucht©  man  Grebrechen, 
wie  Stottern,  schlechte  Entwickelung,  vor  allem  auch  nasalen 
Beiklang,  festausteUen.  Auf  adenoide  Wucherungen  im 
Nasenrachenräume  sohlois  man  aus  den  Eischeinungen  der 
näselnden  Sprache,  des  Atmens  mit  offenem  Munde,  der  breit- 
gedrückten  Nase,  scwie  mit  Hilfe  der  öfters  damit  vergesell- 
schafteten Schwer hörigkeit  und  Mandelschwellung.  Die  direkte 
Cntetsuehung  der  Wucherungen  im  Nasenrachenräume  mit  dem 
Finger  war  ausgeecfalossen  wegen  der  Unmögliohkeit  genttgender 
Desinfektion  der  Hände  und  wegen  des  Umstandes,  daüs  die 
Uigitaluntersuchung  für  die  Kiuder  uulserst  uuangenehm  ist 
und  die  Kinder  scheu  gemacht  hätte. 

Die  allgemeine  geistige  Beschaffenheit  überliefs 
man  dem  Klassenlehrer  sur  Beurteilung,  da  der  Aiat  bei  der 

18» 
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immerlim  kurzen  Zeitdauer  der  Beobeehtnng  des  einselnen 

Kindes  hierzu  nicht  in  der  Lage  war;  mit  Zensur  1  beseioh- 
nete  man  die  normale  Begabung  des  Kindes ,  mit  2  die 
schwächere  Begabung,  die  Zensur  3  erhielten  die  gaiui 
fichwachen,  auf  der  Grenze  des  Schwaohsiniis  stehenden  besw. 
sohwaohamnigen  Kinder. 

Die  gesamte  körperliche  üniersnohnng  einer  Elasae  mit 
oa.  40 — 45  Eandem  dauerte  etwa  1  Vs  Standen,  was  zusammen 
mit  der  Untersuchungazeit  für  Gehör  und  Gesicht  etwa  drei 
Stunden  pro  ELlasse  oder  4 — 5  Minuten  für  jedes  einzelne 
Kind  ausmacht. 

Während  bei  der  Gehörs*  und  Geeiobtsprflfiing  anlker  dem 
Schnlarct  nnd  dem  Lehrer  nur  noch  ein  Protokollant,  wocn 
meist  ein  Knabe  oder  ein  Hfldohen  der  obersten  Klasse  heran- 
gezogen wurde,  thätig  war,  muCsten  bei  der  körperlichen  Unter- 
suchung, auiser  den  genannten  drei  Perauneu,  noch  3 — 4  grölsere 
Knaben  bezw.  Mädchen  beim  Aus-  und  Ankleiden  der  Kinder 
helfen,  fiei  der  Anordnung,  daft  gieiohzeitig  nur  Kinder 
entkleidet  und  diese  wfthrend  der  Untersuchung  der  nach- 
folgenden 8—4  Kinder  wieder  angekleidet  wurden,  verlief  die 
IJntersuchniig  ohne  Stockungen  und  m  flotter  Weise.  Am 
besten  l»ewäliite  es  sich,  die  Kinder  auf  ilireu  Bankplützen  zu 
entkleiden,  wodurch  ein  Verwechseln  der  Kleidungsstücke  und 
ein  Umherirren  der  Kinder  völlig  vermieden  wurde. 

Recht  empfehlenswert  war  auch  die  Anwesenheit  der 
Eltern,  insbesondere  der  Mutter,  bei  der  Untersuchung»  wie  sie 
in  manchen  Schulen  erfreulicherweise  konstatiert  werden  konnte. 
Denn  einerseits  bewies  diese  Thatsache  das  Interesse  der  Eltem- 
kreise  für  die  Untersuchungen,  andererseits  konoten  die  Eltern 
am  besten  Auskunft  über  den  bisher  beobachteten  G^esundheits* 
sustamd  des  Kindes  geben,  sowie  sofort  von  den  Untersuohnnga- 
befnnden  Kenntnis  erhalten  und  die  fixstlichen  Batsehlige  in 
Empfang  nehmen.  Die  Eltern  verfolgten  mit  offensichtlich 
groCsem  Interesse  die  Untersuchung  ihrer  Kinder,  und  es  war, 
um  dies  schon  vorwegzunehmen,  interessant,  manchmal  ihr 
Erstaunen  Uber  die  durch  düe  Untersuchung  gefundenen,  bis 
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dahio  geheim  gebliebenen  Geenndheiissiönuigen  ihrer  Kinder 
zu  Beben. 

Naoh  Beendigung  der  ünterBnehnng  Termerkie  der  Sohnl- 

arzt  in  den  Gesundheitsscheinen  zu  Rubrik  10,  ob  —  beziehungs- 
weise wanun  —  ärztliche  Behandlung  des  betreffenden  Kindes 
angezeigt  sei. 

Auf  Gnmd  dieeer  Vermerke  sandten  alsdann  die  Sohul- 
direkteren  an  die  Eltern  jedes  einseinen  krftnklieh  befundenen 

Kindes  eine  ^ Mitteilung^,  welche  die  Eltern  von  dem  Uuter- 
sncbuDgsbefunde  in  Kenutnis  setzte  und  „für  die  Gesundheit 
des  Kindes  und  für  das  Interesse  der  Sohnle*^  snir  saehgemft&en 
bstlichen  Behandlung  anfTorderte. 

Die  gesamten  Untersnohnngergebnisse  für  das 
eine  Jahr  1900  sind  auf  Grund  der  von  den  einzelnen 
Schulärzten  eingereichten  tabellarischeD  Berichte  in  folgender 
Tabelle  zusammengestellt.  Für  die  vorhergehenden  Jahre 
imd  1899  konnten  die  Unterlagen  für  eine  allgemeine  Zu* 
sammenstellnng  nieht  erlangt  w^en,  was  nm  so  weniger  ins 
Oewioht  fidlen  dürfte,  da  in  den  ersten  Jahren  die  Methode  der 
tfntersuchung  noch  zu  wenig  einheitlich  festgestellt,  daher  die 
Beurteilung  zn  verschiedenartig  war. 

Es  sind  gesondert  anfgeführt  die  „BOrgemchnlen^  nnd  die 
ffBscirks8ohtile&'^,  nnd  zwar  Knaben  und  Mädehen  getrennt, 
die  letzten  drei  Rnbriken  gehen  die  G^amtzahl  der  in  allen 
Leipzifi^er  Volksschulen  Torhandeneu  und  untersuchten  kleinen, 
•neu  eingetretenen''  Kinder. 

Hierzu  möge  noch  voransgesohiekt  werden,  dals  die  Bürger- 
adralen  Ton  den  Rindern  der  besser  sitoierten  Bevölkerung, 
die  Bezirkssohnlen  aber  von  den  minder  bemittelten  Volksklassen 
besucht  werden. 

Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  dals  insgesamt  9031  kleine 
Kinder  untersucht  worden  sind,  wovon  3152  auf  die  Büiger- 
seknlen,  5879  auf  die  Bezirkssehulen  ent&llen. 

Die  Zahl  der  untersnehten  Mftdohen  war  nm  etwa  200 
gröfser  als  die  der  Knaben,  ein  Überschuls,  welcher  aus- 
^hlieÜBÜch  durch  die  Bezirksschulen  bedingt  war. 
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Ergebnisse  der  sohulärztl.  Untersucbungeii  in  Leipzig  für  das  Jahr  1 900. 
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Darob  die  Sehulärzte  wurden  96,0%  aller  Kinder  nnter- 
raeht,  wShrend  nur  für  4,0%  der  Kinder  Ton  der  Vergttnsti- 

gang  der  privatärztlicben  Untersuchung  Gebrauch  gemacht 
worden  ist.  Aus  loioht  prsiehtliohem  Grunde  sind  in  den 
Bärgerschoiexi  mehr  Kinder»  nunjlich  9,5%,  in  den  Bezirka- 
Mhnlen  weniger,  nftmlich  nor  1,1  Vo,  priyatttrztlioh  nntersncht 
worden,  ebenso  sind  diese  Zeblen  filr  die  Mftdoben  etwas 
grtfter  als  fflr  die  Knaben.  Jedenfalls  dOrfte  ans  der  ganz 
rerech  winden  den  Zahl  der  privatärztlichen  üntersocbungen,  die 
an  vielen  Schulen,  auch  an  manchen  Bürgerschulen,  sich  auf  0 
reduzierten,  ein  Vertrauen  der  Bevölkerung  zur  sobuiärztlichen 
Institution  gefolgert  werden. 

Besllglioh  der  , allgemeinen  kOrperlioben  Be- 
tcbaffenbeii**  konnten  47,4%  aller  Kinder  die  Zensnr  1, 
48,4  7o  die  Zensur  2  erhalten,  der  Rest  von  4,2%  erwies  sieb 
als  sehr  sebwächlich  und  elend.  Die  Mädchen  zeigen  im  all- 
gemeinen wie  auch  in  den  einzelnen  Schuikategonen  eine  bessere 
körperlidbe  Entwickelung  als  die  Knaben;  die  Verbältnisse  an 
den  Bürgersobulen  sind  natargemäis  günstiger  als  an  den 
Benrkssebnlen.  Der  Befnnd,  daOi  nur  die  Hälfte  der  Kinder 
infteriieb  einen  gesnnden,  günstigen  Eindmok  binsiebtlieb  der 
Entwickelung  und  Ernährung  macht,  wird  wohl  auf  die  nacb- 
leiligeu  Einflüsse  der  Grofsstadt,  den  Maiiirf^l  au  Bewegung  im 
Freien,  daneben  aucb  in  vielen  Fällen  zweiteilos  auf  die  unzu- 
letebende  bezw.  nnzweokmälsige  Pflege  und  Emäbmng,  sowie 
auf  nngünetige  Wobnnngayerbaltnisee  znrflekanfläbren  sein. 

Die  „allgemeine  geistige  Bescbaffenbeit*',  deren 
Beurteilung,  wie  eiwähui,  den  Klasseiilehrern  ohlag,  ergab  sehr 
erfireuliche  Resultate,  indem  mehr  mIs  zwei  Drittel  aller  Kinder 
als  gut  begabt,  und  ein  ganz  geringer  Prozentsatz  als  scblecbt 
bezw.  unbegabt  bezeichnet  wurden;  aucb  in  geistiger  Beziebnng 
besafs  in  diesem  Lebensalter  das  weibliobe  Gsscblecbt  ein  nn- 
rerkennbares  Übeigewiebt. 

Ganz  erbeblicbe  Werte  ergaben  stob  für  die  Augen- 
störungen; 22,5%,  also  fast  ein  Viertel  aller  Kinder,  ins- 
gebamt  2Ü*S3,  besaTsen  keine  normale  Funktion  ihrer  Sehwerk- 
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zeuge;  die  M&dchen  waren  noch  etwas  sohiecliter  gestellt  alfl 
die  Knaben,  wfthrend  bei  den  ELindern  der  Bürger-  nnd 
Besirksaohulen  fiioli  Töllig  Abereinatimmende  Besultate  herana- 
fltellten.   Bie  soaiale  SteUnng  hat  somit  keinerlei  Einflnia  auf 

die  Augenbeschaffenheit  ausgeübt,  die  Schüdlicbkeit  mufs  viel- 
mehr eine  allg-emeiüe  sem  und  berubt  wobl  auf  den  Ein- 
wirkungen der  GroDsstadt;  man  möchte  fast  an  eine  Ver- 
kUmmerong  der  Sehorgane  glauben,  bedingt  durch  den  Maogel 
an  Übnng  hezw.  durch  die  Einaohränknng  des  Bliokes  in  den 
rftnmlioh  beengten  städtischen  Verhältnissen.  Hierzu  kommen 
noch  mancherlei  Schädlichkeiten,  welche  Entzündung  der  Augen, 
wie  Bindebaut-,  Hornbaut-,  uumentlich  aber  sehr  häufig  Lid- 
randentzündungen, hervoizuruten  yermogen. 

Von  Interesse  dürfte  hier  noch  sein,  die  Wichtigkeit  der 
£Hnzelnntenrachnng  jedes  Angee  an  betonen;  so  ergab  sich  bei 
den  üntersachnngen  in  den  Schulen  des  Yei&sseis,  daih  unter 
511  Kindern  46  mit  nur  einseitigen  Sehstörungen  behaftet 
waren,  die  jedenfalls  uuentdeckt  geblieben  wären,  wenn  beide 
Augen  gleichzeitig  geprüft  worden  wären. 

GebörsstÖrungen  bezw.  Obrenerkrankungen,  wie  z.  B. 
Ohienflulfi,  fanden  sich  bei  1d06»  d.  s.  14,5 7o  aller  Kinder; 
Knaben  und  Mftdchen  waren  ziemlich  gleichmftfeig  beteiligt, 
dagegen  ist  hier  ein  auMliger  G^egensatz  zwischen  den  Rindern 
der  Bürger-  nnd  der  Bezirksscbulen  zu  bemerken,  indem  an 
den  ersteren  H,8Vo,  an  den  Bezirkssehnlen  aber  17,5%  aller 
Kinder,  also  gerade  doppelt  so  viele,  erkrankte  Ohren  hatten. 
Hier  spielt  eben  die  soziale  Lage  eine  bedeutende  Bolle,  da 
die  Olürenleiden  yieliaoh  eine  Teilerscheinuog  der  Skrophulose, 
der  Krankheit  der  schlechter  gepflegten  und  schwflchlicheien 
Kinder,  darstellen. 

Jedenfalls  gibt  gerade  der  Befund  des  Gehörs  zu  ernsten 
Erwägungen  Anlafs;  V?  aller  Kinder  und  sogar  mehr  als  V« 
aller  die  Bezirksscbulen  besuchenden  kleinen  Kinder  besitzen 
ein  erkranktes  Gehörorgan. 

Auch  bei  den  Gehönprttfnngen  erwies  sich  die  Einzel- 
prüfung jedes  Ohres  als  notwendig,  was  schon  daraus  hervor- 
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geht,  dafs  iiDter  den  51  1  oben  erwähnten  Kindern  16  mit  nur 
emaeitiger  Schwerhörigkeit  (wenigstens  zur  Zeit  der  Unter* 
souliimg)  behaftet  waren. 

Die  ZahnverhäUnisse  sindi  wie  ron  Tornherain  nnd 
besonders  in  diesem  Lebensalier  mit  seinem  beginnenden  Zahn* 
Wechsel  zu  erwarten  war,  sehr  schlechte:  nur  44, B%  der  Kinder, 
also  nicht  einmal  die  Hälfte,  besitzen  ein  gesundes  Gebi^; 
bei  Knaben  und  Madchen,  bei  Bürger-  und  Beairkssidialen 
smd  keine  wesentlichen  Unterschiede  an  bemerken.  Aniser 
den  gewöhnlichen  Fallen  ron  Zahnkaries  wurden  auch  wiederholt 
eiternde  Zahnfisteln,  sowie  solche  Fälle  vorgefunden,  wo  stehen 
gebliebene,  wenn  auch  gelockerte  Milchzähne  die  hervor- 
wachsenden neuen  Zähne  in  ihrer  Wachatamsriobtung  stierten 
and  eine  nnnatttrliohe  schiefe  ZahnsteUnng  verschnldeten. 

Derartige  Falle,  wie  insbesondere  anch  Fisteln,  worden 
selbstredend  zur  zahnärztlichen  Behandlung  empfohlen,  während 
man  es  bei  der  Zabnkaries,  wenigstens  soweit  sie  die  Milch- 
ifthne  betraf,  meist  bewenden  lassen  muiste. 

Ähnlich  wie  die  G^höiserkrankongen  ond  ans  denselben 
GrOnden  seigen  anch  die  adenoiden  Wnohernngen  im 
Nasenrachenraum  für  die  Rezirksschulen  eine  weitere  Ver- 
breitung als  in  den  Bürgei schulen,  indem  in  let^tereu  18,9,  in 
die  ersteren  25,5  7o  aller  Kinder  dieses  Leiden  zeigten;  die 
Knaben  waren  etwas  mehr  als  die  Mädchen  davon  betroffen. 

Herafehler  wurden  bei  167  Kindern  (1,8%)  gefitnden, 
wobei  jedoch  zn  bemerken  sein  möchte,  dafs  hiervon  vielleicht 
manche  Fälle  sich  nicht  als  organische  Herzerkrankungen  er- 
weisen werden,  daüs  es  sich  vielmehr  um  accidentelle  Herz- 
geransche  infolge  der  Anämie  etc.  handeln  dürfte. 

BückgratsTerkrümmangen,  and  awar  faat  alle  im 
Stadium  des  Beginnes  befindlich,  wurden  bei  130  (1»4%] 
Kindern  festgestellt,  im  Verhältnisse  mehr  in  den  Bürger- 
schulen (2,0  7o)  als  in  den  Bezirksschalen  (1,1  bei  den 
Madchen  mehr  als  bei  den  Knaben* 

Parasiten  und  Hautkrankheiten  fanden  sich  bei  516 
(5,7  7o)  Kindern,  betrachtlich  mehr  in  den  Bezirks-  als  in  den 
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Bürgerschulen,  etwas  mehr  b©i  den  Mädchen  als  bei  den 
Knaben.  Insbesondere  bandelte  es  sieb  hier  um  die  weit- 
verbreitete Läusesucbt,  auch  Krätzef^e  wurdea  aufgedeoki; 
die  eigentliohen  Hautkrankheiteni  unter  denen  die  Ekaeme 
▼erwogen»  traten  gegenüber  den  paiasitftren  Erkrankungen  TÖllig 
zurück.  Die  Beteiligung  der  einzelnen  Scbalen  an  diesen 
Krunklieitskategorien  war  sehr  verscbiedenarti? :  völlig  reinen 
Schulen  oiine  einen  einzigen  fall  standen  soicke  gegenüber, 
in  weloken  25 7o  aUer  Kinder  hantkrank  besw.  mit  üngesieler 
behaftet  waren*  Aber  anoh  schon  die  dnrchfiohnittlidie 
krankungsziffer  der  Besirkssohnlen  mit  7,2  7o  und  insbesondere 
der  Mädchen  mit  8,2  7o  ist  erschreckend  hoch. 

Verschiedene  Kraukheitsersoheinungen,  die  in  den 
bisherigen  Rubriken  nicht  bineinpalsten,  a.B.  Lnngenerknnkon- 
gen»  Baohenentzttndnnjp,  Mandelsohweilung  etc.,  worden  noch 
insgesamt  bei  9,9  7o  der  Kinder  festgestellt. 

Das  schlieMiche  Resultat  der  Untersuchungen  ist  in  der 
letzten  Rubrik  der  Tabelle  enthalten:  41,6%  aller  Schulkinder, 
das  ist  fast  die  Hälfte,  zeigten  derartige  GesundheitsstöroDgent 
dals  ihre  flrstliehe  Behandlung  für  erforderlich  erklärt  weiden 
mulste. 

Diese  krftnklichen  Kinder  verteilten  sich  m  auffallig  gleich- 
mäisjger  Weise  auf  beide  Geschlechter  sowohl,  wie  auf  die 
Bürget^  und  die  Bezirkssohulen.  Zeigten  sich  sonach  für  die 
Bttigersohulen  bezw.  das  weibliche  Geschleeht  in  mancher 
Hinsicht  bessere  gesundheitliche  Verhältnisse  als  in  den  Be- 
zirkssohulen bezw.  bei  den  Knaben,  so  wurden  diese  Vorzüge 
durch  Störungen  auf  anderen  Gebieten  wieder  au%ehoben. 

Fragt  man  sich  nnn  nach  dem  Werte  bezw.  dem  Nutzen 

der  geschilderten  Untersuchungen,  so  ist  ein  solcher  haupt- 
sächlich in  zwei  Richtungen  zu  suchen,  nämlich  einerseits  für 
die  Schule,  andererseits  für  die  Kinder,  die  Eltern  und  die 
Beyölkemng  überhaupt. 
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Wie  wichtig  es  für  die  Schule  ist,  die  ihr  anvertrauten 
Kinder  anoh  körperlich  kennen  zu  lernen,  dfürfte  anfter  Frage 
sein.    Ahgeeehen  yon  der  dnreh  die  ünterBUohnng  gehotenen 

Möglichkeit,  gegen  einzelne  auch  deo  Sohulbetrieb  störende 
Krankheiten,  namentlich  die  ekelhafte  Ungezieferplage,  ein- 
zuschreiten, erüährt  die  Schule  Genaueres  über  die  Seh-  und 
GtohörBstörangen  aahlreioher  Kinder,  über  Hersfehler,  Ettokgrate- 
▼erkrflmmnngen  eio.  anderer  Kinder  nnd  Termag  sieh  nunmehr 
den  individnellen  Verhftltniflsen  der  Kinder,  wie  ee  wflnsohenawert 
nnd  sicherlich  segensreich  erscheint,  anzupassen. 

Von  noch  grölserer  Bedeutung  müssen  die  Untersuchungen 
ftlr  die  Kinder  selbst,  indirekt  auch  für  die  Eltern  und  damit 
fbr  weite  Bevölkernngakreise  nein.  Die  mit  irgend  welchen 
GeeandheitsstOrungen  behafteten  Kinder  können,  nnd  zwar  bei 
dem  jugendlichen  Alter  meistens  docIi  genügend  frühzeitig, 
sachgemäTser  Behandlung  und  Päege  zugeführt  werden.  Die 
AugenstOrungen  werden  korrigiert  und  im  Fortschreiten  anf- 
gehalten;  die  Ohrenleiden  zum  Stillstand  bezw.  zur  Heilung 
gebraoht;  die  adenoiden  Wnchernngen  beseitigt  nnd  dadnroh 
zweifellos  nicht  selten  LeLnnoende  Tuberkuloseerkrankungen 
bezw.  Tuberkulüseherde  entfernt;  die  flerzfehlerknmkeii  werden 
zweckmäfsig  behandelt;  die  Rückgratsverkrümmungen,  glück- 
licherweise fast  sämtUoh  im  Anfangsstadiam  befindlich,  werden 
geheilt;  die  Parasiten  werden  yemiohtet. 

Wenn  auch  leider  bei  einem  gewissen  Bruchteile  der 
Kinder  die  schulärztlichen  Ratschläge  nicht  befolgt  werden, 
so  geschieht  doch  das  Umgekehrte  nachgewiesenermafsen  in 
recht  Tielen  Fällen,  wie  ans  folgendem  Beispiele  hervorgehen 
durfte.  In  den  drei  dem  Verfasser  zngewiesenen  Sehnlen 
mit  511  neu  eingetretenen  Kindern  worden  insgesamt  228, 
das  sind  44,6%,  als  ärztlicher  Behandlung  bedürftig  ge- 
funden. Um  zu  sehen,  inwieweit  bei  diesen  22Ö  kränklichen 
Kindern  wirklich  von  den  Eltern  anf  die  ihnen  zugesandte 
Benachriohtignng  hin  etwas  geschehen  war,  wurde  etwa  Jahr 
nach  der  üntersnchong  eine  Nachfrage  Torgenommen.  Dabei 
stellte  sich  heraus,  dafs  bis  dahin  bei  77  Kindern,  das  sind 
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26,7%,  noob  niolits  gesohehen,  wAbrend  bei  den  übrigen 

151  Kindern,  dfis  sind  73,3 ^'/o,  ärztliche  Hilfe  herbeigezogen 
worden  war.  Von  den  restierondeD  77  Kindern  war  bei  weiteren  9 
inswischen  eine  BesseruDg  ihres  Leidens  (Fälle  von  Bindehaut- 
imd  Lidnndentztindaiig)  soweit  eiiigetreteD,  dals  nichts  weiteres 
erforderlich  schien;  Ton  den  übrigen  68  aber  wurden  die 
Eltern  in  die  Sobnle  bestellt  nnd  Tom  Sobnlarste  eindringHcbst 
auf  die  Notwendigkeit,  dafs  etwas  geschehen  müsse,  hingewiesen. 
Nur  von  zusammen  11  Kindern  erschienen  die  Eltern  nicht,  wohl 
aber  erschienen  die  Eltern  der  übrigen  57  Kinder  und  verspraohen 
dann  aaoh  sftmtliohi  sofortige  ftrztliohe  Hilfe  herbeizuziehen. 

Hieraus  geht  berror,  dab  die  Batschlflge  des  Sohnlaistee 
bei  dem  weitaus  grOlsten  Teile  der  Kltem,  etwa  *U  aller 
Fälle,  von  vornherein  beachtet  worden  sind,  dafs  auf  persOnliobe 
Einwirkung  hin  noch  eine  weitere  Zahl  von  Eltern  die  Rat- 
schläge zu  befolgen  versprach,  und  dafs  nur  bei  11  Kindern, 
das  sind  3,87«  der  kränklich  befundenen,  nichts  xu  er- 
reichen war. 

Zeigt  somit  das  angeführte  Beispiel  in  erfireulicber  Weise 
das  Interesse  der  BerOlkerung  fOr  die  scbultnstlichen  Unter- 
suchungen, so  ist  andererseits  nicht  zu  verkennen,  dafs  bei 
einer  grofsen  Anzahl  kränklich  befundener  Kinder  die  gegebenen 
Anregungen  nicht  oder  doch  erst  nach  inederholter  persönlicher 
Einwirkung  befolgt  werden. 

Eine  unTermeidliche  Ergänzung  der  üntersucbungen  ist 
daher  zweifellos  die  Rontrolle  darüber,  dafe  die  für  erforderlich 
erachteten  .^^afsnabmen  auch  durchgefiilirt  werdeu. 

Die  Befolgung  der  schulürztlicben  Ratschläge  wird  in 
Grofsstädteu  mit  ihren  Polikliniken,  welche  die  ärztliohe  Be* 
handlung,  unter  Umständen  auch  spezialistiscber  Art,  unent- 
geltlich ausüben,  keinen  groben  Schwierigkeiten  begegnen; 
aber  auch  an  anderen  Orten  ist  infolge  des  ansgedebnien 
Krankenkassenweseus,  wobei  vielfach  die  freie  ärztliche  Be- 
hau Ihing  sich  auch  auf  die  Kinder  ei^Ueckt,  für  hinreichende 
Möglichkeit  ärztlicher  Beratung  gesorgt,  bezw.  kann  leicht  dafür 
gesorgt  werden. 


Digitized  by  Google 


257 


Eine  schwierigere  f'rage  bedeutet  dagegen  manohnml  die 
Besohaffung  der  yerordneten  Heilmittel,  wie  Brillen, 
Gendehalter  etc.;  dooH  anok  Mer  dürfte  mit  thätiger  Unter* 
itHtBung  der  Gemeinden  bezw.  dnrob  öffentUdie  WoÜthätigkeit 
Rat  geschafft  werden  können. 

Als  weitere  Konsequenz  der  Untersuchungen  stellt  sich 
die  Notwendigkeit  heraus,  die  krftnklioh  befundenen  Kinder 
im  Auge  au  behalten,  eyentuell  naebzuuntersnohen,  bie 
das  Übel,  so  weit  möglich,  behoben  bezw.  gebeesert  ist. 

Im  Laufe  von  sechs  bezw.  acht  Jahren  werden  hei  Ein- 
führung der. Untersuchung  der  neu  eingetretenen  Kinder  sämt- 
liche Kinder  einer  sechs-  bezw.  achtklassigen  Schule  durch- 
nnieieuebt  sein.  Für  etwa  während  der  Sebulzeit  sieb 
beransbildende  SLrankbeitBzustftnde  werden  zwar  gleiobMls 
schulärztliche  systematische  Untersuchungen  der  üinzelnen 
Klassen  empfehleDswert  sein;  solche  könnten  aber  vorläufig, 
um  die  Schulgemeinden  nicht  von  vornherein  zu  stark  zu  he- 
lasten,  aufgeseboben  werden,  bis  sieh  die  Dntersuebung  der 
neu  eingetretenen  Kinder  eingelebt  bat;  bis  dahin  aber  würde 
die  genauere  Beobachtung  der  kränklich  befundenen  Kinder 
und  die  gröbere  Inspektion  der  tibrig-en  Kinder,  von  denen 
nur  Terdäohtige  einer  genaueren  JPrütong  zu  unterziehen  wären, 
genügen  müssen. 

An  dieser  Stelle  mOehte  noeb  darauf  hingewiesen  werden, 
dftls  die  „Gesundbeitssobeine*',  so  zweokm&liiig  auch  ihr  Inhalt 
sich  erwiesen  hat,  doch  in  ihrer  äuiseren  Form  unhandlich 
und  unpraktisch  sind,  daher  ihrem  Zweck,  dem  Lehrer  leichte 
und  ständige  Übersieht  zu  gewähren,  nicht  entspreohen.  Anstatt 
der  jetzigen  einseit^en  Bogen  in  Kanzleiformat  dürfte  die 
Form  Ton  festeren  Karten  in  etwa  Quartgröise  zu  empfehlen 
aein.  Am  besten  wäre  es,  wenn  diese  Karten  gleichzeitig  als 
Personalkarten,  wie  sie  in  Leipzig  üblich  sind,  dienen  würden. 
Die  Karten  könnten  dann  auf  der  einen  Seite  die  Personalien, 
towie  alle  für  die  Sohule  notwendigen  Angaben  betreffend  der 
Bltsm,  der  Wohnung,  der  Konfession,  Impfung,  der  Aufnahme- 
zeiten-  und  Orte,  der  Abgänge  mit  Zensuren,   Versäumnis  - 
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angaben  efte.  enihalteDt  wlllurend  die  Rttokseite  für  die  Ge- 
gnndheiisbefande  reserviert  wftrde. 

Eine  solche  Anordonng  bringt  die  Untersucbungsergebnisse 
in  unmittelbare  Vei  hmdung  mit  den  übrigen  die  Scbnle  in- 
teressierenden Fragen;  ein  Übersehen  der  erstereu  wäre  un* 
möglich,  noch  viel  weniger  ein  Beiseitelegen,  wie  es  bei  den 
jetKigen  gio6en  „Gesim^eitBsoheinen^  su  befftrohten  ist  nnd 
wohl  auch  ölters  gesohiehi  Die  Karten  begleiten  jedee  Kind 
▼on  Klasse  au  Klasse,  von  Schale  zn  Sohnle.  Doroh  Ab- 
schneiden einer  Ecke  wird  noch  die  Möglichkeit  gegeben,  die 
Karten  so  zu  lagern,  dafs  alle  jene,  bei  denen  etwas,  zu  beachten 
ist,  also  auch  die  fOr  kränklich  befundenen  Kinder,  leicht  und 
mit  einem  Griffe  heranagefunden  werden  können. 

Wenn  dies  gesohieht,  werden  die  Unteisuehungen,  Uber 
deren  hohen  gesnndheitltohen  Wert  kein  Zweifel  obwalten 
kann,  ihren  vollen  Se^en  entfultbü,  erneu  wesentlichen  Be- 
standteil des  Schulbetnebes  bilden. 

Zum  Schlüsse  möge  es  gestattet  sein,  noch  auf  einen 
Punkt  der  sohul&rstliohen  Thätigkeit  hinzuweisen.  Nach  §  4 
der  Dienstordnung  hat  der  Schularat  monatlieh  wenigstena 
einmal  jede  der  ihm  angewiesenen  Schulen  zu  besuchen,  wobei 
er  Unterrichtsräume  besichtigen,  sowie  auf  die  richtige  Be- 
schaffenheit uml  Han  lliubuDg  der  sanitären  Einrichtungen  (Rein- 
lichkeit, Lüftung,  Beieochtong,  Reizung,  Aborte)  achten  soll. 

Diese  Eevi binnen,  so  wichtig  und  nützlich  sie  sein  mOgen, 
werden  ihren  Zweck  aber  nur  dann  wirklich  erfüllen,  wenn 
sie  syatematisch  ausgeffihrt  werden,  ohne  das  eine  oder  andere 
au  y ergessen. 

Es  erscheint  daher  unumgänglich  nötig,  die  Revisionen 
nach  Yorgedruckten  Formularen  vornehmen  zu  lassen,  die  in 
jeder  Frage  genau  auszufüllen  sind. 

In  musteigiltiger  Weise  ist  ein  solches  Verfahren  im 
Königreich  Sachsen  z.  B.  flGlr  die  Gefilngnisse  Toigesohrieben. 
Die  Gkftngmsse  müssen  Ton  den  Bezirksäraten  halbjährlich 
revidiert  und  darüber  die  vorschriftsmäfsigen  Formulare  luis- 
geiüilt  werden.    Die  Formulare  zerfallen  in  zwei  grolse  Unter- 
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abteUuDgen,  von  denen  die  erste  A  die  baulichen,  feststehenden 
Verhältnisse  behandelt,  die  zweite  B  aber  die  der  YeriUideruiig 
anterworfenen  Punkte  betri^. 

Wenn  ee  auch  ferne  liegt,  Gefängnisse  mit  Sohnlen  rer- 
giiiohen  zu  wollen,  ao  ist  doch  anffiülig,  das  fflr  ersteie  ans» 
fUirliehe  Bestimmnngen  betraft  öfterer  Revision  vorbanden 
sind,  solche  für  Scholen  aber  fehlen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  für  die  Gefängnisse,  könnten  die 
Eevifiions-f^ragebogen  für  die  Seholen  zwei  Unterabteilungen 
enthalten,  Yon  denen  die  erstere  die  baulichen  Verhältnisse 
der  Sehnle  —  die  Heiaanlagen,  die  Lflftnngseinhohtnngen,  die 
Aborte,  den  Sehnlplati  eto.  besehreibend,  nur  einmal  an  be« 
trbeiten  besw.  naeh  stattgefdodenen  Umftndeniugen  zn  ergänzen 
wären,  während  die  zweite  Unterabteilung  den  wechsehiden 
Zustand  der  Schule  und  des  Unterrichtes  —  die  Sauberkeit  in 
den  üoterrlchtsräumen  und  Aborten,  das  Funktionieren  der 
Heia-  nnd  Lftffcnngsanlagen,  die  Beleuohtongsrerhftltnisse,  den  all- 
gaamnen  Gtesnndheitanistand  der  Kinder,  den  Stundenplan  etc.  — 
behandelnd,  in  kflraeren  Fristen,  etwa  allnioDatUch,  auszufallen 
wäre,  zwar  nicht  jedesmal  für  die  gesamte  Schulau  luge,  s(nidern 
abwechselnd  für  einen  Teil  derselben,  so  dai's  etwa  lialbjaLilich 
die  ganze  Schule  mit  ihren  gesamten  Einrichtungen  vom 
Sehnlarzte  dorobgeprüft  würde. 

Wie  ein  solcher  Fragebogen  dem  Schnlarste  eine  wesentlich 
«rieiehtemde  Handhabe  darböte,  so  würde  er  andererseits 
der  Behörde  die  beste  üowiihr  für  das  richtige  Funktionieren 
der  Sehuleinrichtungen  und  die  Altiglichkeit  gewähren,  recht- 
leitig  etwa  erforderliche  MalsDahmeu  zu  trefieu. 
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Tomen  im  Freien. 

Von 

FaiTz  EoKABDT,  OberlebiBT  in  Dreaden. 

Eineneits  nm  den  Vorwurf:  das  Turnen  habe  sieh  bintor 

die  Mauera  der  Turub allen  zurückgezogen,  zu  entkräften, 
andererseits,  um  überall  znm  Turnen  im  Freien  anzuregen, 
wo  man  oooh  zu  wenig  Wert  darauf  legt,  hatte  der  Dresdner 
Tnmlehrermein  vor  Ostern  1900  einen  Anfhif  an  die  deniMheo 
Tnmlebrer  erlasaen.  Es  war  darin  yorgeBehlagen  —  und  wir 
empfehlen  das  auch  weiterhin  auf  das  Eindringlichste  —  etw« 
an  der  Thür  der  Turnhalle  eine  Liste  anzubnuLren,  weiche  lur 
jede  Stunde  des  Jahres  ein  kleines  freies  Karree  enthält.  In 
dieses  trügt  nach  beendigter  Stande  der  Lehrer  oder  ein  be- 
auftragter Schüler  ein:  -f*  =  genK  im  Freien,  l  =  smnTeü, 
0  =  ganz  in  der  Halle  geturnt. 

Für  das  erste  Mal  war  die  Zahl  der  bei  Ablauf  des  Schul- 
jahres eingesandten  Listen  eine  geringe,  sie  betrug  nur  44,  doch 
wird  sehon  diese  Ostern  eine  wesentlioh  vermehrte  Einaendnog 
erwartet.   Das  statistiscbe  Ergebnis  erstreckt  sich  Torllnfig 
nur  auf  1 6  822  Turnstunden,  von  denen  29,2%  gana  im  Freien, 
26,9 '/u  teilweise,  43,9 7o  ganz  in  der  Halle  verbracht  wurden. 
JBs  ist  dieses  Ergebnis  bei  dem  wenigen  Beobachtungsmaterial 
TOtt  geringer  Bedentang,  zeigt  aber  doch,  dals  einerseits  der  i 
eingangs  erwflhnte  Vorwarf  sa  weit  geht,  dals  aber  anderenstts 
der  Prozentsatz  für  das  Hallentamen  allerdings  noch  reebt  j 
hoch  und  dafs  eine  Besserung  nötij?  ist,  denn  darüber,  da^ 
der  Tumunterncht,  soweit  nur  irgend  möglich,  ins  Freie  i 
Torlegen  ist,  sind  die  Akten  geschlossen. 

Jene  yoigesohlagene  Liste  will  nan  —  and  darin  liegt  ibr  | 
Hauptwort  —  eine  stete  Erinnerung  sein  an  die  Forderoog:  i 
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Hinaus  ins  Freie!  Durch  sie  wird  ein  Lehrer,  ein  Schulleiter, 
ein  Schulinspektor,  der  für  die  Bestrebung  eintritt,  viel  (iutes 
wirken  können  bei  denen,  welche  der  Sache  noch  wenig  In> 
teraese  entgegenbringen.  Ferner  hat  diese  Listenftthrung  das 
Augenmerk  auf  die  Beseheffenheit  der  Tnnipl&tze  geriohtet. 
Mm  wird  dort,  wo  man  sich  der  kleinen  Mflke  dieser  Listen- 
fnbroiig  nntersiehi,  mit  Erstaunen  eine  Übeimoht  gewinnen 
iuruber,  wie  oft  der  Turnunterricht  im  Freien  gestört  oder 
unmöglich  gemacht  wird 

durch  Geräusch  von  der  StraTse  oder  ans  Naohbargrund- 
stftcken, 

dnroh  nengierigee  Strafsenpnbliknm, 
dnreh  völlige  Sobattenlosigkeit  des  Platzes, 

durch  iSchülkiiidor,  die  vor  Beginne  ihres  Unterrichts  sich 

auf  dem  Schulhoie  sammeln, 
doroh  LuitverpestuDg,  venusacht  durch  industrielle  An« 

lagen  in  der  Kähe, 
dnroh  die  Lage  der  Klassenzimmer  naoh  dem  ränmlioli 

beedhränkten  Tomplatz  kinaos, 
durch  den  Boden  des  Turnplatzes, 
durch  Mangel  an  Geräten  auf  dem  Turnplatz, 
durch  Mangel  einer  Spreogvorrichtung. 
Diese  statistische  Beobachtung  wird  zu  Besserungen  führen, 
welche  niokt  nnr  dem  Tnmnnterriobt,  sondern  dem  Sehulbetriebe 
fiberhaupt  zu  gute  kommen  sollen. 


19 
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über  KörperpÜege  der  Kinder  in  Hilfsschnlen 

machte  Schalrat  Dr.  B00D8TBIN  auf  der  letztjäbrigen  Konferenz  der 
Vertreter  der  Hüfsscholen  n,  a.  folgende  sntreffende  fiemerkongen: 

^Bei  sehr  vielen  Kindern  hängt  die  geistige  Leistangsoofähigkeit 
zum  Teil  zusairiTnen  nüt  der  aufoerordentlicb  mangelhaften  Körper- 
pflege, die  die  Kinder  noch  haben,  bezw.  in  früherer  Zeit  gehabt 
haben.  Dcblialb  halte  ich  es  für  notwendig,  dafs  seitens  dar  Schule 
soweit  möglich  auch  nach  dieser  Seit«.*  hin  einige  FOnorge  getroffen 
werde.  Zwar  haben  wir  in  Elberfeld  einen  Verein,  der  während 
des  Winters  dafür  sorgt,  Jafs  arme  Kinder  znm  zweiten  Frühstück 
—  bei  niani'licn  Kindern  mag  es  gar  das  erste  Frühstück  sein  — 
warme  Milch  und  Weifsbrot  bekommen.  So  dankenswert  solches 
ist,  so  reicht  eö  doch  noch  bei  weitem  niciit  aus,  um  das  —  was 
das  Haus  vermissen  iäfst  —  wirklich  zu  ersetzen.  Deshalb  raflfste 
hierin  noch  mehr  gcthan  werden-,  hei  der  niclit  zu  Lrroisen  Zahl  be- 
dtirftijjer  Kinder  würde  solcheis  nicht  unerschwinglich  sein.  So 
kunnten  wir  vielleicht  manche  Kinder  auch  gesundheitlich  zu  retten 
versuchen,  weil  thatsächlich  manche  von  ihnen  wegen  der  fortlaufend 
ungenügenden  Beköstigung  im  Hause  nicht  nur  körperlich  immer 
mehr  veikuunuern,  sondern  auch  wegen  ihres  geschwächten  iiurpers 
wenig  Hoöüung  auf  geistige  Hebung  gewähren. 

Dafs  der  Arzt  gerade  bei  der  Hilfsschule  mitwirken  und  mög* 
liebst  Tiel  herangezogen  werden  mufe  zur  Beratschlagung  betreffs 
der  Belundlnng  der  einseinen  Kinder»  TetsteM  sich  ganz  von  selbtL 
Hoffentlich  werden  wir  in  korzer  Zeit  in  der  Lage  sein,  hier 
in  erweiterter  Weise  die  Mitwirkung  von  Sehnlfirzten  zu  eriangen, 
nnd  dann  hoffe  ich,  dnls  es  bei  nns  so  sein  wird,  wie  beispidsweise 
in  Bninnschweig»  wo  der  Arzt  der  treneste  Berater  nnd  Freond 
gerade  Ton  unserer  Art  von  Schulen  ist.  Dals  bei  solchem  Zu- 
sammenwirken von  Schule  und  ftrztlicher  Kunst  gtot»  Vorteile  für 
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die  einzelnen,  der  ärztlichen  Pfioge  bedürftigen  Kinder  entstehen 
können  bedarf  einer  Begründung  nicht,  zumal jwenn^swischeQ  beiden 
kein  Streit  darüber  entsteht,  wer  herrschen  solle,  sondern'^ wenn 
tieide  bereit  sind  zn  dienen." 

(nZtschr,  f,  d,  Behamdig.  Sdiwadmmiff»  etß^,  No.  1  u.  2.) 


1K6  Aatbildiiis  der  Timilehver  ud  der  Tnralehrerinnen. 

Resultate  der  Beratungen  des  Lehr  ei  Lui livereins 

Mannheim. 

Die    vom   Deutschen  Lebrertnmverein   angestellten  Fragen 
lauteten  folgendermafsen : 

1.  Steht  in  den  Lehrerseminaren  die  Ausbildung  der  künftigen 
TolksschuUehrer  zur  £rteUaug  des  Tamunterricbts  auf  der  Höbe 
der  Zeit? 

2.  Genügt  die  Ausbildung  der  Turnlehrer  für  höhere  Lehr- 
anstalten oder  wie  ist  sie  zeitgemäfs  einzurichten  bezw.  zu  verbessern? 

3  Genügt  die  jetzige  Ausbildung  der  Turnlehreriunen  für 
nieder*-  und  höhere  Mädchenschulen? 

4.  Kann  dnrch  geciu'note  Turninspektionen  die  methodische 
Fortlildung  der  1  iiiülehrt  r  und  die  Einheitlichkeit  des  methodischen 
Verfahrens  gefördert  werden,  and  welcher  Art  müssen  solche  ln- 
spektionen sein? 

Die  Ausführungen  des  Mnunlu  inier  LehrertumTereins  lassen 
sieb  in  folgende  Thesen  zusammenfassen: 

Ad  1.  Die  Ausbildung  der  Volksschull ihrer  für  das  Kuaben- 
und  Mädchenturnen  ist  im  allgemeinen  befriedigend  i  doch  ist  dahin 
zu  streben,  daf«?  in  den  Seminaren  mehr  als  bisher  definitiv  an- 
gestellte, Uli  Turnunterricht  erprobte  Lehrer  die  Leitung  des  Turnens 
in  Händen  haben.  Der  Ausbildung  der  Lehrer  für  das  Mädchen- 
tnrnen  ist  Ton  selten  des  Staates  eine  umfänglichere  FtLrsorge  zu- 
i^awenden. 

Ad  2.  Die  Ausbildung  der  Turrdelirer  für  höhere  Lehranstalten 
hat,  soweit  es  die  cik ademisch  gebildeten  Lehrer  betrifft,  schon  auf 
der  Universität  zu  beginnen;  zu  diesem  Zweck  sind  l»esondere  Uuter- 
richtskur^e  für  die  Studierenden  des  Lehrfaches  einzurichten.  Zum 
Turnunterricht  an  höheren  Schulen  sollten  nur  solche  Lehrer  heran- 
gezogen werden,  welche  sich  für  diesen  Zweig  des  Unterrichts  eine 
geeignete  Vorbildung  erworben  haben. 

Ad  3.  Eine  Bes-^irung  in  der  Aualiilduiig  der  Turiilehreimnea 
ist  dahin  anzustreben,  dais  in  allen  Seminarkurseu  der  Turnunterricht 
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obligatoiisdi  und  in  miiulestens  zwei  wöchentliclien  Stunden  erteilt 
wird. 

Ad  4.  Durch  Tuminspektionen  wird  nictit  nur  die  methodische 
Fortbildung  der  Turnlehrer  and  die  Einheitlichkeit  des  methodischen 
YerfiüirenB  gefMert»  sondern  der  Tamonterriclit  gewinnt  aaeh  an 
Bedentang  und  Wertsctafttznng  bei  Schfllem,  Lehrern  und  Eltern. 
Die  Inspektionen  sind  so  vorznnebmen,  daüs  die  Inspizierten  einen 
m<}glichst  gro&en  pralctischen  Vorteil  für  ihren  Unterricht  davon- 
tragen. (»Jfofia&scAr.  f,  d,  Tumweam*'^  H.  3.) 


AleUert  Jlitietlitiijieii* 


„^tindaa  der  Väter."  So  betitelt  sich  ein  Artikel  der  ^Züricher 
der  zwar  speziell  ztlrcherische  Verhältnisse  im  Auge  hat,  d« 
aber  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  verdient,  weil  das,  was 
hier  von  Zürich  gesagt  ist,  Anwendung  findet  auch  auf  andere 
grODsere  und  lto^c  Stä«Ite. 

Die  Auinalimeprüluugen  für  die  Spezialklassen  (Rüfsklasäen)  — 
sagt  der  Verfasser  —  gewähren  den  daran  teihiehmenden  Mitgliedern 
der  Behörden  jeweils  so  eigenartige  Einblicke  in  das  Leben  unserer 
Jupend  ^Yje  unserer  Schule,  dafs  wohl  auch  oft'entlich  davon  ^e- 
sprucheü  werden  darf.  Die  Spezialklassen  sind  eine  sehr  wertvolle 
Einrichtung,  wenn  sie  von  deu  Behörden  vor  xwei  Arten  von  Ele- 
menten geschützt  werden:  1.  Gänzlich  bildungsnnfähige  Kinder,  die 
in  Anstalten  gehören,  sind  durchaus  ferne  zu  lialten,  da  sie  dem 
Lehrer  unnötigerweise  die  Zeit  rauben,  die  er  den  hildungsluliigen 
schuldet.  2.  Kinder,  die  in  den  Normalklassen  noch  irgendwie  — 
zum  Beispiel  dordi  Wiederholung  der  Khisse  —  Schritt  halteu 
können,  sollen  dort  bleiben;  denn  in  den  Spezialklassen  fehlt  ihnen 
oft  die  Anregung,  die  in  dem  Vorbilde  Begabterer  liegt. 

Aber  trotz  des  Femhaltens  dieser  beiden  Elemente  werden  aich 
die  SpezialldasBen  doch  mehren,  nnd  die  Frage,  woher  das  komme, 
liegt  mir  allzn  nahe.  Es  ist  sehr  verdienstlich,  da(s  der  städtische 
Schnlforstand  ein  vom  Stadtarzte  vorgeschlagenes  Fragenschema  Ton 
diesem  hat  sorgfftltig  ansfllllen  lassen,  nur  wird  man  bei  der  Ver« 
wertong  des  so  gewonnenen  Materials  sehr  vorsichtig  sein  mHiseen. 
„Vater  —  Alkoholiker**  liest  man  so  nnd  so  oft,  nnd  kein  Vemünf» 
tiger  wird  bestreiten  wollen,  daCs  der  Alkoholismos  des  Vaters  (oder 
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dtT  Matter)  am  Mangel  geistiger  oder  körperlicher  Gesundheit  des 
Kindes  Schuld  tratren  kann  und  sehr  oft  Schuld  trägt.  Doch  wo  ist 
die  scharfe  Definition  für  den  Heunü  „Alkoholiker"?  ^VaDIl  habe 
idi  das  Recht,  einen  Menschen  mit  diesem  Worte  zu  bezeichnen? 
Hill  vergesse  nicht,  da(s  auch  beim  gc^vissenhaftesten  Arzte  der 
Begriff  In  Tielen  FfiDoi  ein  rein  sabjektiver  Ist;  und  seitot  wenn  die 
Benkduinng  für  die  Gegenwart  gerechtfertigt  sein  sollte,  fehlt  der 
Beweis  noch  dorchans,  dals  der  nAlkoholiker**  schon  da  war,  als 
dis  no^flcUiehe  Bond  vor  acht  oder  zehn  Jahren  den  ersten  Lebens- 
keim  empfing.  Ton  «Sflnden  der  Vftter"  wird  manchmal  gar  zu  bald 
gesprochen,  ohne  dafs  man  bedenkt,  welch  furchtbar  ungerechte  An* 
U^ge  in  solchem  Yorwnrfe  liegen  kann,  nnd  wie  viele  andere  intimere 
Duige  in  der  Ehe  es  giebt,  die  niemals  in  ein  Fragenschema  kommen 
ud  die  jeder  statistischen  Bebandlnng  spotten,  obgleich  sie  vieDeieht 
fir  die  Ursachen  der  Abnormität  eines  Bundes  viel  wichtii^er  sind. 

Zu  den  statistisch  greifbaren  Dingen  gehört  dagegen  die  Frage 
der  Ernährung.  Man  wird  gut  thun,  künftig  diesen  Verhältnissen 
Büt  aller  Sorgfalt  und  Diskretion  nachzuforschen.  Schon  manches 
Schwachbegabte  Kind  ist  bei  solider  und  regelmäfsiger  Kost  trefflich 
gediehen  und  hat  genug  gelernt,  um  sich  im  Leben  ohne  fremde 
Hilfe  durchzuschlagen.  Wäre  es  nun  nicht  besser,  man  würde  das 
Geld  für  gute  Ernährung  der  vernachlässiirten  Jugend  ausgeben,  an- 
statt für  die  Versorgung  der  blödsinnigen  Erwachsenen,  die  sich  aus 
den  schlechtgenälirten  Kindern  rekrutieren? 

Das  würde  freilich  eine  ganz  andere  Einriclitung  unserer  Spezial- 
Hsssen  bedingen.  In  einer  Beziehung  mufs  mehr  Zentralisation  sein : 
Es  ist  eine  Verkelirtheit.  dafs  man  hier  in  Zürich  an  vier  ver- 
schiedenen Orten  über  die  Aufnahme  in  die  Spezialklassen  entscheidet; 
auch  beim  besten  Willen  werden  die  (Grundsätze  nuLrleich  sein,  der 
Tielleicht  vereinbarte  Mafsstab  wird  nicht  glciclimäfsig  augelegt  werden. 
Nor  eine  einzige  kleine  Kommission  kann  ciu  so  wichtiges  Geschäft 
für  die  ganze  Stadt  richtig  durchführen.  In  anderer  Beziehung  ist 
anr  von  der  Dezentralisation  etwas  wirklich  Gutes  zu  erwarten.  Die 
Spezialklassen  gehören  dorchans  nicht  ios  Zentrum  der  Stadt,  in 
grofsc,  stark  be?Olkerte  Scbnlhänser,  wo  die  Bewegung  der  Lehrer 
sad  Sißhaler  auf  Schritt  nnd  Tritt  gehemmt  ist,  wo  die  Abtrennung 
loa  den  normal  Begabten  den  armen  Kindern  jeden  Augenblick  aum 
Bewnfstsein  kommt  und  sie  schttchtem  und  unglücklich  macht. 

An  die  Peripherie  geboren  solche  Anstalten,  in  die  Nähe  you 
Fdd.nnd  Wald,  wo  keine  Rficksichten  auf  andere  Schnlklassen  hem- 
mend in  den  Weg  treten,  wo  man  sich  Arbeit  nnd  Vngnfkgen, 
geistige  Beschäftigung  und  Erholung  im  Freien  ganz  nach  Bedttrfnis 
gewahren  kann.    Aber  die  Entfernung?  Grölaere  Distanzen,  als  wie 
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sie  mauche  Kinder  der  ^eziaUdasseu  jetzt  schon  zurückzulegen  haben, 
wobei  die  Tramways  in  ▼erdinkenswerter  Weise  entgegenkommoi, 
kann  es  nicht  mehr  gebeui  nnd  dann  sollten  —  nach  nnserem 
Plane  —  diese  Entfemnngen  nur  zweimal  statt  biennal  nirfickgelegt 
werden.  Die  Kinder  kommen  zum  Beispiel  um  nenn  Ühr,  im  Sommer 
um  acht  Uhr  in  die  Schnle  nnd  bleiben  da  bis  Tier  Uhr.  Es  wird 
ihnen  nnter  Aufsicht  einer  KindeigSrtaerin  ein  ein&ohes,  nahrhaftes 
Mittagessen  gegeben  nnd  anch  Gelegenheit  zum  Aasrohen  geboten. 
Bas  alles  madit  man  nicht  im  Zfliieber  Schnlhaosbantea-Laxnsstil, 
sondern  nnr  einfach,aber  sauber,  gutnnd  praktisch.  Dabei  hörtmanfreilich, 
wenn  der  SchulTorstand  dem  grodsen  Stadtrate  so  etwas  Torschlagen 
sollte,  schon  Temebmlich  den  Jammerchor  der  Sparer,  die  sich  die 
Schule  als  erstes  Sparobjekt  ausersehen  haben ;  aber  die  guten  I^eate 
TOrgessen,  dafs  richtiges  Sparen  im  Vermeiden  ktinftiger  grofser  Aus- 
gaben besteht,  und  dals  man  dnrch  Erziehung  Schwachbegabter  zur 
Arbeitsfähigkeit  ganz  gewifs  die  Versorgungsanstalten  fär  Erwachsene 
entlastet.  Haben  nicht  hente  vielleicht  manche  jener  Unglücklichen, 
die  in  Anstalten  knfre  Jahre  hindurch  thatenlos  ihr  Ende  erwarten, 
ein  Recht,  von  „Sünden  der  Vater"  zu  reden,  von  Unterlassangs- 
Sünden  der  Vorgesetzten,  (iie  ni{  ht  ausreichend  für  die  Entwickelung 
der  allerdings  schwachen  FShickciten  gesor^rt  haben? 

Aber  nicht  allein  Alkoholismus,  nugeiiügendo  Ernähruni?  und 
mangelhafte  Pflege  mehren  unsere  Spezialklassenbevuikerung,  sondern 
auch  die  ÜberfülhinL'  unserer  ^ornlalklassen.  Es  ist,  milde  gesagt, 
weder  klug  noch  wirklich  sparsam,  die  Schülerzahl  in  nnsem  Klassen 
durch  uii^t  nüLM'iide  Vermehrung  der  Lehrstellen  fortwährend  steigen 
/.u  hiSiiCü,  in  den  Augen  des  Teilnehmenden  ist  es  noch  weit  mehr: 
ein  schweres  Unrecht  an  der  Jugend.  Man  komme  nicht  mit  Bei- 
spielen vom  Lande,  nicht  mit  Beispielen  aus  deutschen  GroÜBStadten, 
wo  infolge  der  sdiroSen  Ständetrennnng  ganz  anders  mit  der  Yolks- 
schnle  umgesprungen  werden  kann,  s<mdem  man  studiere  unsere 
Veihältnisse:  die  bnnte  Ifischung  unsererer  Sdinlldnder  nach  Her- 
kunft nnd  Sprache,  den  nnanfhörlichen  Wechsel  infolge  Umzugs  der 
Eltern,  die  Schwierigkeiten,  denen  ein  korrektes  Deutsch  im  Dialekt 
begegnet;  aber  man  studiere  das  aUes  nicht  in  der  Rathansdiskussion, 
sondern  an  Ort  und  Stelle;  man  sehe  sich  anch  die  ParallelisationeD 
und  den  neuesten  Versuch,  die  Ffthigkeitsabteilungen,  an,  dann  wird 
man  ehiüch  gestehen  mttssen:  nnr  kleinere  SchtUerzahlen  kfinnen 
unsere  stadtsUricherische  Schule  vor  bleibendem  Schaden  retten  und 
dem  Wachsen  unserer  Klassen  für  Schwachbegabte  einigermalsen  Ein- 
halt tbnn.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen,  der  allerdings  von  der  Thätig- 
keit  der  grofsen  Mehrheit  unserer  Lehrer  sehr  günstig  denkt  nnd 
nicht  jedes  ▼erfehite  Resultat  gleich  der  ünfUiigkeit  des  liChrers  anf 


Digitized  by  Google 


267 


RedmuDg  m.  setzen  geneigt  ist,  hat  bei  den  AafnahmeprOliuigeii  für 
die  Spenilklusen  Kinder  beobeditel;,  die  ganz  entscbieden  das  Opfsr 
onserer  flberfbllten  Schnlklassen  geworden  »nd.  YielleiGht  schlichtem 
von  Haas  ans,  melden  sie  sich  in  der  Schale  nicht  znm  Worte  nnd 
Verden  immer  Ängstlicher,  wenn  sie  gefragt  werden.  Der  gewissen* 
bsike  Lehrer  mflht  sich  mit  ihnen  ab,  Bchlielslich  jedoch  sieht  er 
ach  gezwungen,  seine  Zeit  der  ttbiigen  harrenden  Schar  zn  widmen, 
vad  so  bleibt  das  arme  Kind  ohne  Schnld  des  Lehrers  nach  und 
nach  zurück,  kommt  in  die  Spczialklasse,  wo  alle  Liebe  und  Freund- 
Ucbkeit  der  Unterrichtenden  ihm  selten  mehr  das  verlorene  Bewnist- 
s«iD  der  Ebenbürtigkeit  im  Lebenskampfe  wird  verleihen  können. 
Dm  das  recht  mitzaempfinden,  denke  man  sich  als  Vater  eines  solchen 
Kindes  und  num  wird  die  Bitterkeit  mancher  Eltern  and  Schul- 
frennde  gegen  nnsere  Klassenüberfüllungen  begreifen.  Auch  hier 
tragen  ^Sünden  der  Väter'',  das  heifot  unserer  StadtTäter|  eine 
grofse  lind  schwere  Schuld. 

Förderung  des  Schwimmunterrichts  in  den  Hanihur^;is(  heii 
Volksschulen.  Seit  reichlich  Jahresfrist  ist  in  einem  bcbuihaus  ein 
lirausebad  in  Benutzung  genommen;  wenn  auch  der  erste  Bericht  der 
Hauptlehrer  kein  endgültiges  Urteil  abgeben  will,  so  scheinen  doch 
die  von  vornherein  gehegten  Bedenken  nicht  unbereclitigt  gewesen 
zu  sein,  indera  nur  ca.  44%  der  die  Schulen  besuchenden,  in  Betracht 
künuneudcn  Kinder  von  der  Einrichtung  des  Brausebades  Gebranch 
machten.  Mehr  Freunde  als  das  Brausebad  hat  gleich  von  Aniang 
an  eine  andere  Einrichtung,  nämlich  die  des  Schwimmunterrichts, 
gefunden,  welche  sich  in  den  letzten  Jahren  als  ein  Teil  des  Tum- 
SDterrichts  mehr  und  mehr  ausgedehnt  hat.  Dais  die  Behörde  dem 
Schwimmunterricht  an  den  Volksschnlen  sympathisch  gegenllbersteht, 
erbdlt  ans  ^em  Bnadsdireiben  an  die  Hanptlehrer  mit  dem  Er- 
suchen nm  Namhaftmachnng  derjenigen  Lehrer,  die  im  fiedtce  eines 
Zeugnisses  der  Oberschalbehörde  tther  Befähigung  znr  Erteilung  des 
Schwunmunterridita  sind»  und  auch  deijenigen  Übrigen  Lehrer, 
die  schwünmen  können  und  gewillt  sind,  sich  an  eüiem  Ton  der  Be- 
hörde einzurichtenden  Kursus  zur  Ausbildung  von  Schwimmlehrern 
n  beteiligen. 

Tmen  in  den  Volksaekaleii  des  Kantons  Mrieb.  In  dem 

soeben  Teröifentlichten  allgemeinen  Bericht  über  das  Volksschulwesen 
ito  Kanton  Zürich  wAhrend  der  Zeit  von  1893/94—1900  wird  tther 
die  Ptlege  des  Turnens  folgendes  bemerkt: 

Das  Turnen  scheint  sich  überall  eingebürgert  zu  haben.  Ein- 
zelne Berichte  klagen,  dafs  die  Mehrzahl  von  Gemeinden  noch  nicht 
im  Besitz  yon  gedeckten  Turnhallen  sei,  weshalb  in  diesen  Gemeinden 
das  Tarnen  auf  die  schOne  Jahreszeit  beschrankt  werden  mflsse.  £s 
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ist  nicht  zu  leugnen,  dafB  die  Tonhallen  einen  regelnälsigen  Twd- 
hetrieh  wesentlich  erleichtern;  aher  es  mnfe  doch  hervorgehoben 
werden,  dals  anch  ohne  dieselben  das  Tarnen,  richtig  gettbt,  ehm 
wohlthfttigen  Einflnfs  anf  das  physische  Wohl  der  Schiller  ansHbes 
mnfs;  ja  unter  ümstftndea  profitieren  die  Schüler  ans  dem  Üato^ 
richte  noch  mehr  als  da,  wo  Tnmhallen  bestehen  nnd  in  geschlossenea 
Lokale  geturnt  wird,  wenn  dranfeen  heller  Sonnenschdn  lacht.  Wird 
femer  beim  Tarnen  em  Hauptgewicht  anf  die  Bewegnng  gelegt,  so 
kann  man  dieses  Fach  Ja  selbst  im  Winter  in  geeigneter  Weise  viel- 
fach im  Freien  betreiben,  und  wenn  es  aach  nur  in  der  Form  von 
Marschflbnngen  wlre.       (Sdiweut*  BL  /*.  GmmäSmtspfl.  No.  4.) 

Bayrisehe  Zentnhuistnlt  xnr  JBrueluiig  und  BIMug 
krüppelhaftor  Kinder  in  Mtncheii*  Dem  Jahresbericht  dieser 
Anstalt  för  1900/1901  entnehmen  wir,  dafii  dieselbe  znr  Anfiiahme 
von  11 — 14 Jährigen  krflppelhaften  Knaben  and  Mftdchen  bestioimt 
ist,  denen  nach  beendeter  Schulpflicht  der  sofortige  Eintritt  in  diea 
gewerblichen  Beruf  nicht  wohl  möglich  ist.  Doch  wird  hierbd  be* 
sonders  erfordert,  da&  die  Aufzunehmenden  nicht  blödsinnig,  noch 
mit  ansteckenden  oder  eine  chirargische  Operation  erfordernden  Läden 
bdiaftet  sind,  da6  sie  ohne  Hilfe  anderer  gehen  kOnnen  und  ihre 
Hände  die  Bewegnngsfähigkeit  besitzen,  die  zu  den  im  Institut  vor- 
kommenden  Arbeiten  nOtig  ist.  Die  Aufenthaltsdaaer  in  der  Anstalt 
beträgt  in  der  Regel  3  Jahre;  doch  kann  sie  in  besonderen  Fällen 
ansnahmsweise  verlängert  oder  bei  sehr  glücklicher  Entwickelang  der 
Zöglinge  Terktlrzt  werden.  Fflr  einen  zahlenden  Zögling  sind  jährlich 
an  die  Anstalt  zu  entrichten:  360  Mk.  und  36  Mk.  Kleidnngsbeitrag, 
aufserdem  10  Mk.  monatlich  Schulgeld,  das  jedoch  ennäfsigt  werden 
kann.  Von  den  80  Freiplätzen  der  Anstalt  sind  48  aus  Kreisfonds 
dotiert  und  kommen  nur  für  solche  Zöglinge  in  Hetracht,  die  dem 
betr.  Regierungsbezirke  heimatrechtlich  angeliörcn. 

Der  Lehrplan  der  Anstalt  dürfte  dem  der  Volksschule  entsprechen: 
dazu  kommt  ein  kaufmännischer  Kursus,  bestehend  in  Stenographie, 
kaufmännisch  Schreiben  und  Reclinen,  Gesetzeskunde  u.  s.  w.,  ein 
technischer  Unterricht,  der  für  Knaben  in  Buchbinder-  und  Kartomiaixe- 
arhcUcii,  ^lusterzeichntii,  Zuschneiden,  ^Nähen  u.  a.  m.,  für  Müdchen 
in  weihliclien  Handarbeiten,  Wäschenähen  und  Schneidern  besteht. 
Die  Zahl  der  Aniiieldungen  im  verflossenen  Jahre  betrug  80,  von 
dentn  nur  -7  berücksichtigt  werden  konnten.  Mit  ihren  ehemalitren 
Zöglingen  sucht  die  Anstalt  einen  möglichst  regen  Verkehr  zu  er- 
halten; diese  werden  im  L  alle  der  Not  durch  Geldspenden,  Abnahme 
von  eingesandten  Arbeiten  bei  sofortiger  Bezahlung,  Abgabe  von 
Arbeitsniaterial  und  Beschaffung  von  Werkzeugen  unterstützt. 
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Ärztliche  GedaDkensplitter  fiber  den  Sport.  Unter  diesem 

Titel  macht  Dr.  STÄOER-Bern  in  den  ^Schweig.  Blatt,  f.  (xrsnnd' 
heitspfl,*^   eiaige  sehr  treffende  iiemerkungen,  denen  wir  folgendes 

Nicht  allen  —  sagt  StägeR  —  was  unter  dem  Namen  „Sport" 
gebt,  können  wir  als  iiutzbriDgeud  für  die  Gesundheit  empfehlen. 
Atemlose  Velorennen,  prahlerische  Gipfelstürmerei,  halsbrecherische 
AkrobateU"  und  Seiltänzerktinste  an  Reck  und  Barren  sind  auf  jeden 
FaU  als  gesundheitsschädlich  zu  verdaiiinien. 

Einseitige,  übermüfsigc  Ausbildung?  gewisser  Muskclgrupp*  n  .mf 
Kosten  anderer  Organe,  Dehnung  und  Ausweitung  des  Herfens  mit 
nachfolgender  \  er^nifserung  (Hypertrophie)  desselben,  Blnt^^tauungen 
bedenklich'^trr  Art  und  selbst  Nieren-EntzündTinrren  sind  die  un- 
korrigierbaren, unausbleibenden  Folgen  eines  taischen,  oft  gut  ge- 
meinten, aber  ganz  verkehrten  Sports.  Seht  sie  euch  an,  die 
renommiertesten  Turner,  die  zur  Zeit  den  Riesenschwung  und  den 
Salto  mortale  oder  Todessprung  (Affensprong  würde  man  ihn  vielleicht 
mit  Hinsicht  auf  das  Menschenunwtlrdige  daran  besser  bezeichnen), 
so  nnd  so  viel  mal  hintereinander  ausführten,  seht  sie  ench  an,  die 
Gipfelbezwinger  um-jeden-Preis  — ,  wie  mancher  von  ihnen  ist  in 
den  besten  Manne&jahreii  zum  Wrack  geworden  und  pustet  jetzt  mit 
semer  Lungenerweitenmg  ond  Herzvergröfsenmg  mühsam  durch  die 
Slnfiien.  Manch  einer  weilt,  vorzeitig  überhetzt,  nicht  mehr  unter 
uns;  mitten  aus  dem  blühenden  Leben  rifs  ihn  die  kalte  Hand  des 
Todes,  plötzlich,  durch  einen  Herzschlag! 

Der  verkehrte  Sport  ist  gleich  daran  kenntlich,  dafs  er  in  OroiS'' 
tfaverei  und  Rnhmsncfat  gipfelt;  er  ist  sich  Selbstzweck  und  das  gerade 
Gegenteil  von  dem,  was  ein  TemüDfUger,  auf  der  Basis  der  Gesund- 
hetttlehre  stehender  Sport  bezweckt,  nämlich  möglichst  allseitige  uud 
hirmonische  Ausbildung  des  menschlichen  Körpers  nnd  des  Geistes 
sogleich.  Der  falsche  und  übertriebene  Sport  hat  daza  geführt,  dafs 
es  viele  Lente  gibt,  welche  allen  und  jeden  Sport  hassen,  anch  den 
Temttnftigen  ond  gesunden,  nnd  die  Nase  rUmpfen,  wenn  man  nur 
darauf  zu  sprechen  kommt.  So  erzeugt  ein  Extrem  das  andere.  Das 
Gnte  liegt  auch  hier  in  der  Mitte.  Mafshalten  ist  das  erste  und 
oberste  Sportgesetz,  und  darnach  haben  sich  alle  mit  ihm  zusammen* 
biagende  Bethätigungen  zu  richten.  Was  in  zu  konzentrierter  Gabe 
als  tOtlicbes  Gift  wirken  kann,  verleiht  oft,  in  richtiger  Dosis  7\\- 
gsmessen,  die  Gesundheit  Das  gilt  doppelt  und  dreifach  vom  Be- 
wegnngsspoit. 

Ober  einen  gesunden  nnd  yeroflnftigen  Sport  dürfen  wir  nicht 
leichthin  den  Stab  brechen  als  Aber  etwas  z.  B.  für  Erwachsene  ganz 
Unafitses.   Die  Bemerkung,  unsere  Grofseltem  seien  stark  gewesen 
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ohoe  Sport,  gilt  nidit  mehr,  heute,  zu  einer  Zeit,  wo  ein  viel  gr5iflerer 
ProMütattz  tuiBerer  Bevölkerung  in  beengenden  Stidten,  dumpfen 
FebriUokalen  nnd  Weikstitten,  Yerkanftmagazinen  and  Beamten- 
stnben,  HörsSlen  nnd  Ijahoratoiien  eingepfercht  ist  wie  anno  dnxiininl. 
Die  Zeiten  haben  eich  geSndert  —  nnd  wir  mit  ihnen.  Andern 
Perioden  entq>rechen  aber  andere  Bedürfnisse.  Schon  viel  zu  weit 
von  einer  zuträglichen  natürlichen  Lebensweise  entfernt,  welche  in 
der  Bearbeitong  des  heimischen  Bodens  gipfelt,  sind  unsere  Moskeln 
bei  der  modernen,  mehr  an  den  engen  Eaum  des  Hanses  gebundenen 
nnd  vorwiegend  geistigen  Arbeit  schlaff  geworden,  die  Lnngen  atmen 
oberflächlich,  das  Herz  arbeitet  flau  und  die  Blutzirkulation  geht 
träger  von  statten.  So  gleicht  der  heutige  Kulturmensch  dem  stag- 
nierenden Wasser  eines  sieb  selbst  überla«:senen  Mflhlenteiches,  der 
seit  Jahr  und  Ta?  nicht  mehr  gereinfct  wurde. 

Soll  unsere  ganzf^  Korpermaschine  nicht  in  wenigen  (iciu  iaiionen 
immer  mehr  entartet  sein,  so  müssen  wir  an  ihr  eine  Kompensation, 
eine  Au  i,!*  i  Iiud  j.  anbringen,  die  ihr  das  Gleic  hgewicht  hält.  Die 
beste  Küiiijx  iisati  n  nbcr  ist  ein  vernünftig  betriebener  Sport. 

GlückhcherwiibC  läfst  sicli  jede  Leibesübung,  mag  sie  heifsen, 
wie  sie  will,  vernünftig  und  daher  gesundheitsgemäfe  betreiben.  Das 
Ausschweifende  und  die  Unvernunft  licprt  nicht  im  Sport  selbst, 
SüiiiifTn  sehr  oft  in  der  verkehrten  Nntur  ilcsjcni^^en,  der  ihm  Imldigt. 

Doch  gibt  es  gewisse  Sportiii  tuii,  liie  melir  wie  andere  —  immer 
vorausgesetzt,  dafs  sie  mäfsig  betrieben  werden  —  auf  die  Gesund- 
heit und  die  harmonische  Ausbildung  unseres  Körpers  einen  ganz 
hervorragend  günstigen  EiaflnCs  ausüben.  Hierher  rechnen  wir  neben 
dem,  der  Nitnr  näast  Sache  nach  weniger  allgem^  veibr«itel«i 
Bnder-  und  Wassersport  vor  allem  die  immer  nodi  viel  zu  wenig 
bekannten  Ballspiele  (FaCsball,  Thorbafli  Treibball,  Groquet,  Lawn- 
Tennis  etc.)  nnd  das  Bergsteigen  im  Sommer,  das  „Schütteln", 
Schlittschnhiahren  nnd  den  Skilauf  im  Winter«  All  diese  Sporte 
nehmen  den  ganzen  Körper  in  Ansprach  nnd  wirken  nicht  nnr  avf 
einzelne  Organe.  Durch  sie  kmm  wieder  eine  ganze  Nation  erstarken. 
WBLLnrdTONs  Ausspruch,  die  Schlacht  von  Waterloo  sei  auf  den 
Spielplätzen  von  Eton  gewonnen  worden,  ist  wahrlich  keine  Über- 
treibung. 

Speisnog  bedflrftiger  Schulkinder  in  Dftnemark.  Ein 

sozialdemokratischer  Gesetzesvorschlag,  durch  den  für  52000  Kinder, 
Ve  sämtlicher  Freischulkinder,  nnter  Verpflichtung  der  Gemeinden 
die  Möglichkeit  geschaffen  werden  sollte,  in  den  Wintermonaten 
täglich  einmal  warmes  Essen  zu  erhalten,  fand  bei  der  Beratung  im 
Folkcthing  eine  wenig  gfUistige  Aufnahme.  Der  Kultusminister  er- 
klärte, dalfi  durch  das  vorgeschlagene  Gesetz  der  Kommune  ein  ua* 


Digitized  by  Google 


271 


nötiger  Zwang  auferlegt  würde,  nml  er  sei  gegen  solcheu  Zwang. 
Später  hat  dann  der  KnltTisiniiiister  selbst  dem  Folkething  einen 
Gesetzentwurf  vorgelegt,  der  die  Speisung  bedürftiger  Schulkinder 
regeln  soll.  Der  Minister  will  erstens,  dafs  in  Schulen,  v,o  weib- 
licher HaushaUungsmitt  rrii  ht  erteilt  wird,  die  hierbei  zubereiteten 
Speisen  den  nach  Ansirlit  der  GemeindeverwaUunL:  bedürftigen  Kin- 
dern zuerteilt  werden,  ohne  dafs  dies  dvu  Eltern  als  Arniemmter- 
^tüt/nn?  angerechnet  wird,  und  zweitens  den  (icnieiiiden  das  Recht 
zugesprochen  wird,  Beitröcre  an  sol»  he  ViTt  ine  zu  gt  ben,  die  während 
der  Wintermonate  an  bedürftige  SchiLlkinder  unentgeltlich  Speisen  ver- 
abfolgen. („Soz.  Praj^s",  No.  20.) 

Lichtmessmigen  in  den  Rerliner  städtischen  Sehulen. 
Auf  Veranlassung  der  stÄdtischen  Schuldeputation  hat  der  köuiglu  he 
Banrat  WiNGEN  aus  Bonn  in  letzter  Zeit  in  Gegenwart  der 
Schulärzte  in  mehreren  neuen  und  einer  alten  Schule  mit  dem  von 
ihm  erfundenen  Pliotometer  eingehende  Untersuchungen  ausgeftihrt. 
Die  Messangen  haben  bestätigt,  dfifs  die  Grundsätze,  die  bei  den 
neuen  Schulen  in  dieser  T5eziehung  lieobachtet  wurden,  zu  einem 
aufeerordentlich  günstigen  Resultat  geführt  haben.  Hanrfit  Wtngkn 
bat  die  I  rgebnisse  seiner  MesaoDgen  in  einem  ausführlichen  üntacbten 
zosamm  e  uge  tafst. 

Prfifang  der  Schfiler  auf  ihre  körperliche  Leislnn^^sfähig- 
keit  beim  niilitJirischen  VorTinferricht  in  der  Schweiz.  Das 
Zentralkamiteo  für  inilitanst  hen  Vorunterrieht  3.  Stufe  im  sechsten 
Divisionskreise  (Vorsitzender:  Oberstdivisionär  U.  Wille)  hat,  wie 
die  ^Monatshl.  f.  d.  SchnUnrnen''  mitteilen,  bcschlo5sen,  es  sei  711 
Beginn  der  Kurse  eine  Prüfung  der  Schüler  auf  ihre  körpi  rliche 
Leistungsfähigkeit  vorzunehmen  und  eine  gleiche  Prtifnng  am  Selilussr 
des  Unterrichts  im  wiederholen.  Das  Programm  dieser  Prüfung  ist 
folgendes:  Es  ist  festzustellen,  wie  viele  Schüler  folgenden  Minimal- 
fordemngen  genügen:  Hochspning  70  Centimeter;  Weitsprung 
2,25  Meter;  Wettlaaf:  50  Meter  in  10  Sekunden;  Heben  und  Werfen 
eines  Steines:  10  Kilogramm  4  Meter  weit.  Diese  Prüfung  dürfte 
nicht  bloCs  eine  wertvolle  Statistik  über  die  Kraft,  Gewandtheit  nnd 
Entschlosaenlieit  der  Schüler  zu  Beginn  nnd  am  Schlosse  der  Kurse 
liefern,  sondern  auch  sichere  Anhaltspunkte  abgeben  über  das,  was 
in  Kurs  in  dieser  Beziehung  geleistet  wird. 

K9rperpflege  und  Tn berkalose.  Der  Kampf  gegen  die 
Taberknlose  als  der  mörderischsten  Volkskrankheit  unserer  Zeit| 
wdcbe  allein  in  Deutschland  jährlich  über  87  000  Menschen  im 
Atter  Ton  über  15  Jahre,  das  ist  mehr  als  ein  Drittel  sämt- 
licher Todesfälle  in  diesem  Alter,  dahinrafft,  wird  augenblicklich 
mit  grOliserem  Eifer,  als  je  za?or,  avfgeaooimeB.  Vor  allem  werden 
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jeUt  mit  Anfwendiuig  aulserordeiitlich  grolaer  Mittel  sahlrelGhe 
TolksheiUtfttten  ffir  TaberkalOse  errichtet.  Manch  fleiikiger 
Arbeiter  und  Ernährer  seiner  Familie  wird  so  erhalten  bleiben  und 
vifllftltiges  Elend  Terhfltet  werden.  Verhehlen  darf  man  sidi  aber 
nicht,  da&  das  noch  keine  nachdrackliche  Bekampfong  der  Tober- 
kolose  als  Yolkskrankheit  ist.  Kann  doch  nnr  ein  Bmchteil 
der  260000  im  deutschen  Reiche  voihandenen,  der  Erankenhans- 
behandloDg  bedürftigen  Personen  in  solchen  Heilstätten  Unterkunft 
finden.  Anch  an  die  Möglichkeit,  den  Tuberkelbacillas  allenthalben, 
wo  er  anfserhalb  des  menschlichen  E&rpers  im  Staube  der  Stratai 
nnd  Wohnungen,  bei  zahllosen  Tieren,  in  wichtigen  Nahrangs- 
mitteln n.  s.  w.  sich  findet,  zn  Temichten,  kann  gar  nicht  gedacht 
werden.  Das  schliefst  natürlich  nicht  ans,  in  dieser  Beziehnng  das 
Erreichbarste  anzustreben. 

Um  so  nachdrtlcklicher  mufs  auf  die  Thatsache  hinppwiesen 
werden,  dafs  doch  im  allgemeinen  r.ur  solche  Personen  erkranken, 
welche  der  notigen  Widcrstfiiidskraft  crmangeln.  Es  wird 
deshalb  als  das  wichtigste  Kamptmittel  K^Rcn  die  Tnhorknlose  als 
Volkskrankheit  die  Erhöhung  der  Gesundheit  und  Wider- 
standskraft eines  jeden  im  Tolke  zu  erachten  sein.  Neben  der 
Füi  ^tiri^  für  gute  gesunde  Wohnungen  und  Arbeitsstätten,  rechte 
Volkse rnährnng  und  Bekämpfung  des  Alkoliolmifsbrauchs  handelt  es 
sich  vor  allem  darum,  von  Jugend  an  gesundheitliche  Lebeuäiuhiung, 
Hautpflege  und  namentlich  regclmäfsi^e  Rethätignng  durch 
Leibesbewetinng  und  -Übung  iiu  1  icien  zur  allgemeinen 
Volkssitte  zu  iiuu  hen.  Nur  hierdurch  \vird  eine  kraftige  Entwickcking 
des  Gesamtkörpers,  iusbcöondere  des  Knochenbaues,  der  Muskulatur, 
des  Herzens  und  der  Lungen  gewährleistet.  Wie  wichtig  dies  gerade 
zur  Bekämpfong  der  Taberknlose  ist,  zeigen  die  Erhebungen  beim 
deutschen  Heere  ans  den  Jahren  1882 — 1898.  Danach  erkrankten 
von  den  Mannschaften,  welche  als  YoUkrftftig  nnd  gesund  entwickelt 
bereits  mit  dem  20.  Lebemdahre  eingestellt  werden  konnten,  24  yon 
zehntausend  Soldaten  an  der  Schwindsucht;  von  denen  aber,  die  wieder- 
holt wegen  mangehider  Entwickelung,  Muskelschwftche,  zu  geringem 
Brustumfang  etc.  zurückgestellt  werden  mufsten  und  erst  im  Alter 
ttber  22  Jähren  eingereiht  werden  konnten,  262,  also  elf  mal  ao 
yiell  Handgreiflicher  kann  die  Bedeutung  einer  zeitigen  Ent- 
wickelung und  gesunden  Ausbildung  des  Körpers  nicht  dargethan 
werden. 

Die  jährliche  Zahl  der  Todesfälle  an  Tuberkulose  in  Deutschland 
für  alle  Altersstufen  zusammen  beträgt  112000,  und  die  Zahl  der- 
jenigen, die  Uberhaupt  tuberkulös  sind,  geht  weit  über  eine  Million 
hinaus.  Welche  Einbu&e  von  Erwerbsfähigkeit  fttr  unser  Volk,  vor 
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alta  aber,  welch  eine  FflUe  von  Elend  nnd  Siechtum  liegt 
in  solchen  Zahlenl 

Die  Bedeutung  einer  verstärkten  Körperpflege  von  Jugend  auf 
im  Kampfe  gegen  diese  fürchterliche  Volksscfiche  allgemein  or  znm 
Bewal^tsein  zu  brin^^cn,  ist  der  Zweck  der  unlängst  in  R.  Voigt- 
länders  Verlag  in  Leipzig  erschienenen  bedeutsamen  Schrift :  Körper» 
pflege  %md  Tuberkulose*^ ,  ein  Mahnruf  von  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt 
in  Bonn.  Sie  geht  von  den  Beratungen  des  internationalen  Tuber- 
kulose-Kongresses lSd9  zu  Berlin  aus,  bespricht  weiter  die  ge- 
samten Einrichtungen  und  Bestrebungen,  welche  unser  Volk  wider- 
standskräftiger  gegen  dieses  mörderische  Siechtum  zu  machen  im 
Stande  sind,  und  fahrt  dann  ausführlicher  aus,  dafs  das  wesentlichste 
Kampfesmittel  gegen  diese  Yolkskrankheit  in  der  erweiterten 
und  intensiven  Pflege  regelmftfsiger  Leibesübungen  im 
Freien  von  Jugend  auf  zu  suchen  ist. 

Dais  zunächst  die  Schulzeit  noch  welter  als  seither  auszunutzen 
ist,  erscheint  naheliegend,  und  ist  aus  den  vorher  angeführten  anderen 
Gillnden  schon  oft  und  nachdrücklich  in  den  letzten  Jahrzehnten 
betont  worden;  besonders  wird  hier  neben  dem  verbindlichen  Tum- 
OQterricht  die  gr^^feere  Pflege  der  Spiele,  des  Schwhnmens  nnd  der 
Turnmftrsche  in  Betracht  kommen.  Von  ebenso  ausschlaggebender 
Bedeutung  ist  die  regelm&feige  und  ausgiebige  Körperpflege  in  der 
Reifezeit  vom  14.  bis  19.  Lebensjahre.  So  sagt  Schmidt: 
Jd.  diesen  Jahren  erfahren  gerade  die  wichtigsten  in  Betracht 
kosunenden  Lebensorgane,  nftmlich  das  Herz  und  die  Lungen,  das 
mlchtigste  Wachstum,  was  grundlegend  ftr  die  Leistungsffthigkelt 
und  Widerstandskraft  dieser  Organe  während  des  ganzen  späteren 
Lebens  ist  Das  Herz  wächst  während  dieser  Jahre  thatsfichlidi  um 
das  Doppelte  seines  ümfanges,  und  in  ähnlichem  Grade  die  Lunge. 
Damit  aber  das  Wachstum  des  Herzens  und  der  Lunge,  also  der- 
jeaigen  Organe,  deren  kräftige  Entwickelung  den  besten  und  wirk- 
samsten Schutz  gegen  JGSnnistnng  der  Tuberkulose  verleiht,  sich 
wirksam  vollziehe^  bedürfen  dieselben  der  Wachstums-Anregung 
durch  geeignete  Bewegung  im  Freien.  FOr  die  flbergroise  Mehrzahl 
der  männlichen  und  weiblichen  Jugend  dieser  Alterstufe,  insbesondere 
fttr  die  Handwerker-,  Kaufmanns-,  Fabriklehrlinge  und 
jugendlichen  Arbeiter  geschieht  aber  noch  gar  nichts  nennens- 
wertes. Hier  liegt  eine  wichtige  Aufgabe  vor,  deren  allgemeine  Er- 
teilung nur  in  Yerbindung  mit  dem  FortbÜdungssehulwesen  zu  er- 
reichen sein  wird.* 

Die  Tuhericulose  in  ihrer  heutigen  Gestalt  ist  ebenfalls  ein  Er- 
gebnis des  modernen,  besonders  des  wirtschaftlichen  Lebens.  Die 
genauere  Kenntnis  der  groisen  Verheerungen,  die  sie  ausflbt,  dttrfte 
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wesentlich  dazu  beitragen,  den  iicutc  schon  bestellenden  Hcstrebungen 
für  die  Förderung  aktiver  Körperpflege  grölsere  Beachtung  zu- 
zuwenden. Was  heute  not  thnt,  das  ist  ein  energisches  Aufraffen 
atter  Yolkskreise  ge^en  die  gesundheitzerstörenden  Einflösse  der 
Zeit»  nnd  zwar  mit  dem  Ziele,  so  ihrer  Bekämpfung  keileid* 
Kräfte  zu  schaffen.  Neben  streoger  M&fsigkeit  ist  aber  das 
geeignetste  und  wirksamste  Mittel  hierftlr  akÜTe  Urperplle^  in 
aUen  Lebensaltern,  besonders  aber  bis  rar  beendeten  Eatwickdongszeit. 
Die  erheblichen  Anstrengungen,  weiche  die  Volksfreonde  schon  wibrend 
des  ganzen  19.  Jahrfannderts  in  freiwilliger  Arbeit  nach  dieser  Rich- 
tung gemacht  haben,  dOrften  eine  zureichende  Steigerung  aber  kaum 
erwarten  lassen.  Es  ist  ^er  dringend  geboten,  da&  nun  auch  das 
Bdeh  mit  entsprechenden  Halsnahmen  eingreift. 

Auf  dem  Gebiete  der  Abwehrmafsnahmen  ist  in  den  letzten 
Jahrzehnten  von  Reich,  Staat  nnd  Gemeinde  aulserordentlicbes  für 
die  Öffentliche  GoBundheitspflege  gethan  worden.  In  betreff  der  ak- 
tiven Körperpflege  stdien  wir  aber  trotz  vielfacher  amtlicher 
und  privater  Anstrengungen  noch  weit  zurUck.  Es  dtlrfte,  um  einen 
positiven  Vorschlag  zn  machen,  förderlich  sein,  wenn  das  Reichsamt 
des  Innern,  nach  Analogie  anderer  ihm  untcrsteHter  ständiger  Kom- 
missionen, unter  dem  Vorsitz  des  Direktors  des  Gesundheitsamtes  eine 
mit  entsprechen» Ion  Befugnissen  ansgertlstote  ReiclisL'esiHidheits- 
konimission  *  iusutzte,  welcher  auch  eine  Zahl  irt  uigneter  l^aien 
n*  1)1  iiamtlich  als  Beisitzer  zugeteilt  würden.  I)ie:5t'llu'  liätte  die  er- 
ioi  (luiiichea  Erhebungen  auf  allen  liier  in  Betracht  kommenden  Ge- 
bieten anzustellen,  und  wäre  ihr,  durch  Vermittelung  des  Eeichs- 
amts  des  Inntrn  insbesondere  auch  das  Recht  der  selbständigen 
Initiative,  also  iür  Anregungen  und  Anträge  bei  den  in  Betracht 
kommenden  amtlichen  und  privaten  Stellen  im  Reiche,  einzniünmeo. 

(Mitget.  von  E.  von  SrHENCKKNDOBFF- Görlitz.) 

Ein  Lehrer  als  Verteidiger  der  Prügelstrafe.  In  einem 
Aufsatze  flber  die  Begründung  einer  grötseren  Freiheit  in  Erziehungs- 
fragen an  den  h(ttieren  Scholen  wtetdigt  Herr  SCHBiBXBT-Tilsit 
das  Recht  des  Lehrers,  den  Rohrstock  in  allen  Klassen  der  höheren 
Scholen  anznwenden.  Herr  SOH.  beklagt  sich  flber  die  Be?onnnndQng 
des  Lehrers  dnrch  den  Staat»  wenn  der  letztere  das  Zflchtigungs- 
recht  beschrftalcen  will.  «Ist  es  nicht  —  roft  Scb.  ans  —  eine 
starke  BeTormnndnng  nnd  Znrflcksetzong  der  akademisch  gebildeten 
Lehrer,  wenn  die  Unterrichtsbehördea,  trotz  des  nach  dem  allgemeinen 
Landrechte  zagestandenen  Tftterlichen  ZflehtignngsreGfates  der  Lehrer 
fll>erhaupt,  dieses  Recht  an  höheren  Schalen  derart  beschrflnkt  nnd 
modifiziert  haben,  daüs  Ton  selbständiger  Befugnis  zur  körperlichen 
Zflchtigong  fast  nichts  mehr  flbrig  bleibtl    HeUst  das  nicht  die 
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Urteilskraft  und  Besonneobeit,  die  ja  das  Erzieheramt  in  hohem 
Ma&e  erfordert,  ans  absprechen  oder  in  Zweifel  ziehen,  wenn  — 
wenigstens  in  gewissen  Provinzen  —  jede  beabsichtigte  Körperstrafe 
dem  Anstaltsleiter  vorher  mitzuteilen  ist!  Müssen  da  nicht  gnt  bc- 
währte  Lehrer,  die  sich  bisher  nicht  an  den  Bachstaben  des  Schul- 
zuchtparagraphen  zo  halten  brauchten,  unter  einem  Regime,  dem  die 
Bestimmungen  der  allein  seligmachende  Kodex  sind,  der  Not  ge- 
horchend ihre  Anforderungen  an  die  Leistungen  der  Schttler  in 
Schale  und  Hans  schrittweise  heralisetzen,  und  mit  welchen  Em- 
pfindungen werden  sie  ihre  bisher  gewohnten  Unterrichtserfolge  re* 
dnanrt  sehen 

(Mit  Recht  schliefet  sich  die  Redaktion  des  ,yPädag.  WocheM,** 
(No.  16)  diesen  Ausftthrangen,  die  uns  im  Munde  emes  Pädagogen 
mehr  als  bedenklich  erscheinen,  nicht  an,  indem  sie  bemerkt,  dafs 
sie  das  Recht  der  PrOgelstrafe  nicht  als  einen  integrierenden  Be- 
standteil oder  anch  nur  als  einen  erstrebenswerten  Teil  des  Kr- 
aehangawerkes  anzosehen  vermöge.    D.  Red.) 


Die  3.  JahresTommmlnng  des  Allgemeinen  Dentseben 
VereiHs  fnr  Schnlgesnndheitapflege  findet  am  19.,  20.  nnd 
21.  Hai  d.  J.  in  Weimar  statt.  Bei  dem  wachsenden  Interesse,  welches 
die  yerschiedensten  Kreise  der  Gebildeten  in  Deutschland  der  Sehnl- 
hygiene  entgegen  bringen,  ist  es  selbstverständlich,  dals  dieser  nlltaliche 
and  seitgemftlse  Verein  vielseitige  Beaebtnng,  insbesondere  seitens  der 
Sdudmftnner,  Arzte  nnd  Yerwaltnngsbeamten  erfahrt,  nnd  daCs  anch 
die  Behdrden  dem  Vereine  Anfmerksamkeit  anwenden.  Die  rege 
Thitil^eit,  welche  der  Geschäftsansschnfe  in  Weimar  entfaltet,  and 
eine  stattliche  Reihe  wissenschaftlicher  Vorträge,  welche  fOr  die  Ver- 
sammlnng  angemeldet  worden  sind,  versprechen  dieselbe  sn  einer 
hochinteressanten  an  machen  nnd  werden  ihr  gewifb  zahbreiche  Teil- 
nehmer znftihren.  Die  Verhandinngen  erstrecken  sich  Aber  folgende 
Themata: 

1.  Sehnlhygiene  nnd  Schwindsnehtsbekämpfnng.  Refe- 
renten; Herr  Sanitätsrat  Dr.  OBSBTÜSOBBN-Wiesbaden,  Herr  Dr.  med. 
Fjuhz  Wbbmbb,  dirigierender  Arzt  der  naasanischen  Lnngen- 
heOsütte  Naurod. 
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2.  Was  können  die  Volksscli  ul-Se  mi  n  are  tbun.  nm 
die  künftigen  Lehrer  hygienisch  auszubilden?  Referent: 
Herr  Semiuardirektor  Dr.  Andrkae -Kaiserslautern,  Mitglied  der 
bayerischen  Kammer  der  Abgeordneten. 

3.  Über  Beseitigung  der  beginnenden  Skoliose  mit 
Demonstrationen.  Aeferent:  Herr  Dr.  med.  Ereyss,  Schalarzt, 
Weimar. 

4.  Stellungnahme  der  Stadtverwaltungen  zurSehnl- 
hygiene.    Referent:   Herr  Dr.  med    ÄRTHUß  HARTMANN-Beihü. 

5.  Die  Pausen-  uud  Ferienirage  im  Schulbetriebe. 
Referent:  Herr  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  A.  EüLENüURa-BerliQ. 

6.  Die  seh  ul  ürztli  che  Tbätierkeit  in  Städten  und  auf 
dem  Lande.  Referent:  Herr  Kegierniii:s-  und  Medizinalrat  Prof. 
Dr  Leubuscheb,  Medizinaireferent  im  üerzogl.  Staatsmioisteriim 
Meiuingcn. 

7.  Zur  Reform  des  K 1  r  m  ent  aru  nt  err i  eh  ts  ,  vom  scbal- 
hygirnischen  Standpunkte  ans.  Referent:  Herr  Rektor 
ZlMMi  :i:MANN-Frankiui  t  n  .  M. 

8.  Über  Beseitigung  d  es  S  t  ot  t  e  rn  s  b  ei  S  c  b  u  1  ki  ndern 
mit  Demonstration  an  st otternd e n  Knaben.  Referent;  Herr 
Xanbstummenlebrer  K n (') flk r- Weimar . 

9.  Die  modernen  pädagogischen  Strömungen,  im 
Lichte  der  Schulgesundheit spflege  betrachtet.  Referent; 
Herr  Rektor  ENr>RT«-Rüdesbeim  n.  Rh. 

Die  27.  Versaunnliiug  des  Deutscheu  Vereins  für  eflent- 
liehe  Gesundhfitsplle^^e  findet  in  den  Tagen  vom  17.  bis 
20.  September  1902  in  München  statt  (unmittelbar  vor  der  am 
22.  September  beginnenden  Versammlung  Deutscher  Natmfoncher 
und  Ärzte  zn  Karlsbad). 

Tagesordnung:  Mittwoch,  den  17.  September.  1.  Die 
hygienische  Überwachung  der  Wasserläufe.  Referenten: 
Geheimer  Hofrat  Prof.  Dr.  A.  Gärtner- Jena  und  Wasserbauinspektor 
SOHÜMANN-Berlin.  —  IL  Der  £influfs  der  Kurpfuscher  auf 
Gesundheit  und  Leben  der  Be?Olkertttig.  Referent:  Prot 
Dr.  MOBiTZ-MttncheB. 

Donnerstag,  den  18.  September.  HI.  Die  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Stadt  und  Land  in  Bezog  atf 
ihre  G esundheits Verhältnisse  und  die  Sanierung  der 
ländlichen  0  r  t  s  c  b  a  f ten.  Referent :  Reg.-  u.  Geheimer  Medisinil* 
rat  Dr.  E.  RoTH-Potsdam.  —  IV.  Das  Bäckergewerbe  tob 
hygienischen  Standpunkt  für  den  Beruf  und  die  Konsi- 
menten.    Referent:  Prof.  Dr.  R.  EMMERiCfl>Mttnchen. 

Freitag,  den  19.  September.    V.  Feochte  Wohnungen: 
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Ursache,  Einflufs  auf  die  G esii nd b fit  und  Mittel  zur 
Abhülfe.  Referenten:  Mediziualrat  Dr.  ABEL-Berlin  und  Baa- 
iBspektor  U.  OLSHAüSEN-Hambarg. 

Alles  nähere,  die  diesjährige  Versammlung  Betrtüende  wird  den 
verehrlichen  Mitgliedern  mit  den  Ton  den  Herren  Keferenten  auf- 
e^estellten  Leitsätzen  Mitte  Auu'ust  mitgeteilt  werden, 
(^ilgclcüt  vom  stündigen  Sekretär:  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  A.  Spless.) 

NaehUrbeit  Ton  Kindern  in  der  Schweiz.  Wie  wir  den 
Tigesblättem  entnehmen,  hat  unlängst  der  eidgenössische  Fabrik- 
inspektor des  L  Kreiaet,  Dr.  ScboXiSB,  bei  einem  nSditiiehen  Be- 
nehe  in  der  Glasfabrik  Kflsnacht  (Kt.  Schviys)  konstatiert,  dals 
ia  dieser  Fabrik  Kinder  im  Alter  von  14  Jahren  Nachtarbeit 
mrichten  mflssen.  Der  Fall  ist  dn  Pendant  zn  der  vor  zwei  Jahren 
in  Kt  Tessin  anfgedeckten  gesetswidrigen  BescbAftignng  von  Kindern 
an t er  14  Jahren  hi  einer  Fabrik.  Er  beweist  wie  jener,  wie 
ssgltteldich  jene  Bestlmmnng  war,  weldie  die  Anlacht  ther  die 
Dudiftlhrang  des  eidgenössischen  Fahrikgesetzes  den  Kantonen 
flbertrog.  Eine  dnrchgreifende  Abhülfe  gegen  Milsbrftnche  nnd 
Übertretungen  des  Gesetzes  ist  nnr  dann  sn  erwarten,  wenn  die 
Besaünchtigung  fiher  den  Vollzug  des  Gesetzes  den  Kantonoi  ent* 
sogen  und  dem  Bunde  ttbertragen  wird. 

Die  diesjährige  Generalversammlung  des  nngarisches 
Landesvereins  für  Hygiene  fand  am  9.  April  in  Budapest  unter 
Vorsitz  des  Präsidenten  Hofrat  Dr.  Kabl  Ketlt  statt.  Der  Vor- 
sitzende erwähnte,  dafs  sich  der  Verein  mit  der  Frage  befafst  habe, 
ob  man  die  Benutzung  gebrauchter  Bücher  in  der  Schule 
nicht  beschränken  solle,  eine  Frage,  zu  deren  iStudinm  ein  Sub- 
komitee  eingesetzt  wurde.  Ebenso  befalste  sich  der  Verein  mit  der 
Frage  der  Schulbänke.  (Mitget.  v.  Dir.  E.  BATK-Wi.  u.) 

Nene  ßestimmiiugeu  über  den  Drnck  der  Schulbücher  iü 
Berlin.  Die  städtische  Schuldeputation  in  Berlin  hat  den  beachtens- 
werten BeschluCs  gefafst,  dafs  die  an  den  Gemeindeschulen  neu  ein- 
zutuhrenüen  Bücher  und  aucli  diejenigen  Bücher,  welche  neue  Auf- 
lagen erfahren,  so  gedruckt  sein  mflssen,  dals  die  Augen  der  Kinder 
nicht  gescliädiirt  werden.  Die  Buchstabenhöhe  darf  nicht 
weniger  als  1,5  mm,  der  Durchschuls,  d.  h.  der  Abstand 
zwischen  zwei  Linien,  nicht  weniger  als  2,5  mm  betragen. 
Anch  bei  Bescbaifang  von  Bflchem  für  die  Schulbibliotheken  soll, 
soweit  es  geschehen  kann,  ^esdbe  Anfi^msg  gestellt  weiden. 

(Bfitget.  T.  Dr.  A.  HAHTMAMN^-Berlin.) 

fiiii  ObstbankiiTiiM  für  Uadliehe  Yttlksaehiillehrer  soll, 
wie  das  „BerL  TasiebL'^  meldet,  mit  Unterstotznng  der  pren&ischen 
Begiernng  in  diesem  Jahre  in  Wittstock  abgehalten  weiden.  Ans 

Sebolgeino  ibeitspdcge  XV.  20 
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dem  Regierungsbezirk  Pütsiiam  sollen  nur  solche  Lehrer  zur  Teil- 
Dahme  zugelassen  werden,  die  ihre  NeitrnnfT  und  ein  gewisses  Ver- 
ständnis für  den  Obstbau  bereits  bewiesen  lieben,  sowie  solche,  denen 
die  besonderen  örtlichen  Verhältnisse  Gelegenheit  bieten,  das  Gelernte 
alsbald  praktisch  zu  verwerten.  Dies  kann  sowohl  durch  Anlegung 
Ton  Baumschulen  für  die  Unterwtilsiuig  der  Schuljugend  dee  Ortes 
in  der  Anfmeht  und  YeredeloDg  von  Pflänzlingen,  als  ancfa  dureh 
Anlegung  und  Pflege  Ton  Gemeinde-  und  PdTntpflaniiiDgen,  lowie 
durch  eine  dem  Obstbau  förderliche  Einwirkong  anf  die  BeTdUcemng 
geschehen.  Den  TeOnehmem  wird  von  der  Begierang  eine  Beihilfe 
in  den  fftr  die  Reise  und  den  Aufenthalt  erfarderiichen  Kosten  gewAhrt. 

0ie  Sekvlantfinige  in  Stnttll^  ist  in  ein  neues  Stadium  ge- 
treten und  besch&ftigte  unlängst  die  städtischen  Behörden.  In  der 
Beratung  griff  Gemeinderat  WÜBZ  auf  das  Material  xurOck,  das  seit 
1898  auf  Besehluls  des  Gemeinderats  gesammelt  wurde,  und  auf  dis 
Gutachten,  das  der  Stadtanst  damals  abs:ab,  ohne  dafs  aber  bis  Jetat 
sonst  etwas  geschehen  wäre.  Er  motivierte  die  Bestellung  von 
Schulärzten  und  deren  periodische  Untersuchungen  an  den  Schul- 
liindem  Tom  Ity^ienischen,  sittlichen  und  prophylaktischen  Gesichts- 
punkt und  beantragte  die  Einstellung  einer  Summe  hierfür 
in  den  Hauptetat.  —  Gemeinderat  Stockmayer  erklärte  die  bis- 
herige "Nichtweiterbeliandlunp:  der  Angelegenheit  durch  die  bürgerlichen 
Kollegien  mit  der  lanpe  sclion  andauernden  Krankheit  des  Stadtarztes. 
Zur  Sache  selbst  bemerkte  er,  dafs  die  Hygiene  des  ^rliulhauses 
in  Stuttgart  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  ents]»!  ei  lu-  und  dafs 
in  Bezn^  auf  die  Hygiene  der  Schulkinder  stfiinli t  llrobuchlnngen 
bemüht  seien,  auch  nur  bei  einem  Scliatlen  d*  ^  \ » rdaciits  die  Kinder 
zum  Arzt  zu  schicken.  Viel  besser  als  die  baclie  jetzt  sei,  könne 
sie  auch  mit  der  Bestellung  von  Schulärzten  nicht  werden,  gcj^eii 
die  er  aber  gar  nichts  einwenden  wolle;  diese  köuntem  eben  auch  iiar 
im  Turnus  ihre  Untersuchungen  vornehmen.  Auch  befürchte  er,  dafs 
die  Eltern  nicht  das  geeignete  Verständnis  und  I^iitgcgenkommen, 
oft  auch  nicht  die  Mittel  haben,  um  die  sanitäre  Behandlung  durch- 
zuführen. —  Gemeinderat  Fischer  teilte  mit,  dafs  er  seinen  1898 
gestellten  Antrag  auf  BesteUung  von  Sdiulärzten  nicht  w^ter  verfolgt 
habe,  da  keine  Aussidit  auf  Annahme  gewesen  sei.  Das  sei  jetit 
anders  geworden.  Über  das  Wie  der  Einriditung  mäsae  die  inner» 
Abteilung  sich  schlüssig  werden.  Die  Statistik  habe  ergeben,  dnfs 
bei  einem  grofeen  Prosentsatz  Ton  Kindern  latente  Schäden  vor- 
banden seien,  die  erst  die  scbulärztUcbe  Untersuchung  festgestellt 
habe  und  von  denen  weder  Kinder  nocb  Eltern  selbst  etwas  gewnJbt 
hätten.  If  an  mAge  darum  eine  Summe  von  8000  Mark  in  den  Etat 
bierfär  einstellen.  —  Auch  Gemeinderat  Hausbbb  unterstfltste  diese 
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Antrage  und  gab  der  Iloffnunfr  Ansdnick,  dals  eine  solch  alte  und 
bercditic:te  Forderniip  die  ZfiKtirninnur;  aller  l'artoien  finde.  —  Der 
Gonipinderat  nahm  daraul  einstiinnufj  ilen  Antraj<  WihiZ-FiscFiKR 
an.  iiir  die  Schularztangclegenheit  8000  Mark  in  den  Ktat  einzu- 
sel7n\  und  die  liinfTP  Abteilung  zu  beauttragen,  dir  Art  der  Ver- 
wendung dieser  Summe  zu  beraten ;  auch  soU  vom  Ärztlichen  Verein 
ein  Gutacbteu  eingeholt  werden. 

Erbauung  von  Schulpavillous.  Kiner  hierauf  bezüglichen 
Vorlage  des  Senates  in  Hamburg  entnimmt  die  ^Fädag.  Beform^ 
(No.  10)  folgendes: 

Bei  Beginn  des  Schuljahres  1902/11)03  mfissen  4680  Kinder 
in  III  Nach  mittag  sklasseu  eingeschult  werden.  Diese  wenig  erfreu- 
liebe Tbatsacbe  wird  u.  a.  im  Laufe  des  Jahres  1902  durch  Über- 
weisung von  Neubauten  in  St.  Georg  und  Uhlenhorst  sowie  in  einem 
Mietelokal  in  der  Bachstrafse  Besserung  finden  können.  Für 
2750  Kinder  aber  bleibt  nur  das  letzte  Hilfsmittel  der  Einschulung 
in  65  Nftf;hinittfl£BklaflBf n ,  Es  ist  gewifs  nicht  wQnschenswert  diese 
Verhältnisse  zu  einer  danernden  £igentttmlichkeit  des  Hambnrgischen 
Volksscbulwesena  «erden  /n  lassen. 

Mit  Interesse  hat  deshalb  die  Oberschalbehörde  davon  Kenntnis 
genommen,  dafs  in  anderes  StAdten  Versuche  gemaebt  sind,  plötzlich 
hervortretenden  Anforderungen  nach  neuen  Klassenplätzen  durch 
Aafnchtmig  von  transportablen  SchulpavillonR  nach  dem  System 
Docker  zu  begegnen,  die  in  kurzer  Frist  aufgestellt  und  je  nach 
dem  hier  oder  dort  zu  befriedigenden  Bedürfnisse  ohne  wesentliche 
Kosten  versetzt  werden  können.  Es  wird  beabsichtigt,  auf  dem 
Staatsgnmde  neben  der  Schule  Tornqniststrafse  No.  19a  in  drei 
Pavillons  yerachiedener  Gr&Isen  acht  Klassen,  Lebrerzinuaer  nnd  Be- 
dtkrfnisanstalt  zu  errichten. 

Hinsichtlich  der  Konstruktion  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Wände 
mit  aolserer  Holzbekleidimg,  im  Innern  mit  einer  dreifachen  Lage 
DöOKEBscher  Barackenpappe  versehen  sind,  Doppelfenster  und  ein 
doppeltes  Dach  sollen  gegen  m  grolse  Abküblong  im  Winter  und 
n  grofse  Erwärmung  im  Sommer  schützen. 

Der  Senat  hat  gegen  die  Vornahme  des  von  der  Oberschul- 
behörde  angeregten  Yersacbes  nach  Sachlage  keine  Bedenken  nnd 
beantragt: 

die  Bürgerschaft  wolle  sich  mit  der  Aufwendung  von  zusammen 
48000  Bfark  zur  Aufsteilung  Ton  drei  Schnlpavillons  mit  Zu- 
behör (Systral  Döcebb)  und  mit  nachträglicher  Einstellung 
dieses  Poatena  in  das  die^ibxige  Staatsbudget,  Artikel  87,  ein- 
verstanden erkUbren. 
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Über  die  Bestellung  you  Sehvltaten  fttr  die  VeltLssehilei 
in^^flerer  Oemeindeii  des  Orofsherze^nns  Hessen. 

ÜDlerm  6.  Januar  1902  hat  die  Abteilung  lür  Öffentliche 
G psn  n dheitspf lege  des  Grofsherzogl.  Hessischen  Mini- 
ste ri  ums  des  Tnnern  folgende  VerfttguAg  an  die  grofsherzog* 
liehen  Kr  ei  samt  er  erlassen: 

Die  beiden  Kammern  der  Landstände  haben  zn  dem  Antra:? 
des  Abgrorflneten  ULRICH  und  Genos'^on.  betreffend  die  Bildung 
kleinerer  banitätsbezirke  und  die  Ansteilunü:  vollbesoldeter  liezirks- 
ärzte,  den  Beschlufs  gefaist,  die  Grofsherzogliche  Regierung  zu  er- 
suchen, eine  gründliche  Ausbildung  des  Lehrerpersonals 
in  der  Schulhygiene  anzuordnen  und  für  grofsere  Städte 
und  Gemeinden  die  AnstellaDg  von  Scbul&rzteQ  in  An- 
regung zu  bringen. 

Von  den  fünf  gröfseren  Städten  haben  drei,  Darmstadt,  Otfen- 
bach  und  Giefsen,  bereits  seit  einigen  Jahren  Schulärzte  zur  Über- 
wachung der  Volksschulen  angestellt  und  mit  dieser  Einrichtung  nacb 
mehr  als  einer  Bichtang  hin  recht  gute  Erfahrungen 
gemacht,  so  dafs  die  neue  Einrichtung  als  ein  nicht  mehr  zn  Piit- 
behrender  Teil  des  städtischen  Schulwesens  angesehen  wird.  Soweit 
diesseits  bekannt,  haben  die  Beziehungen  der  Schalarzte. za 
den  Lehrern,  wie  zu  dem  Elternhause  und  zu  den  Haas- 
ärzten  zu  keinerlei  Milshelligkeiten  Anlafs  gegeben, 
die  nicht  ohne  Mühe  hätten  beseitigt  werden  können.  Die  Bethätigong 
der  Schularzte  hat  sicli  nicht  allein  auf  das  Schulhans  mit  seines 
Einricbtnngea,  den  Spiel«  nnd  Turnplatz,  die  Aborte  und  die  Wasser- 
Tersorgong,  sondern  auch  anf  die  ärztliche  Untersuchung  nnd  Beauf- 
sichtigung der  Scliulkinder  erstreckt.  Letztere  hat  mit  der  Fest- 
stellung des  Gesnndheitszustandes  der  Schüler  bei  ihrem  Eintritt  in 
die  Schale,  worüber  Einträge  in  den  Überwachongsbogen  zu  erfolget 
haben,  zn  begiimen  und  besteht  im  weiteren  in  der  fortlaufenden 
Überwachung  der  körperlichen  Verhältnisse  der  SchUler  g^egeatlich 
periodisch  abzuhaltender  Sprechstunden  und  Torzu nehmender  Klassen- 
besuche. Bei  der  Bekämpfung  von  Infektionskrankheiten,  aar  Be- 
seitigung parasitärer  Hautkrankheiten,  bei  Schttlerdispensationen,  bei 
der  Answahl  der  Kinder  für  die  Verabreichnng  warmen  FrOhstflcb 
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und  für  Fcncnkolonicu  hat  sich  die  Anstellung  von  Schnlärzten  als 
nützlich  erwiesen;  die  Mitwirkung  derselben  bei  der  Auswahl  der 
Kinder  für  die  Schnle  für  schwachbefähigte  Schüler  kann  kaum  ent- 
behrt werden,  la  manchen  Fällen  werden  die  Schulärzte  auch  bei 
der  Auswahl  des  Berufs  für  schwächliche  und  kränkliche  Schüler 
wertTolle  Ratgeber  sein. 

Ohne  f&r  jetzt  daran  za  denken,  die  Anstellung  von  Scbnlftrtten 
ftr  Bftmtliche  Yolksschnlen  in  Vorschlag  zu  bringen,  halten  wir  dafür, 
dad  es  eine  dankbare  Aufgabe  der  Olfentlicfaen  Fürsorge  sei,  wenig** 
«teu  in  den  grdlseren  Städten  und  In  den  gr&lseren  Landgemeinden 
mit  der  Mitwirkong  von  Schnlirzten  bei  der  Beanfsichtigang  der 
Schulen  einen  Yentach  zn  macben.  Die  beamteten  Ärzte  allein  werden 
der  Aufgabe  nicht  gewachsen  sein,  da  es  Oinen  hierzu  an  Zeit  fehlen 
«ttrde,  wohl  aber  werden  sie  sich,  soweit  ihre  Wohnsitze  in  Betracht 
kommen,  an  der  schnlflrztUchen  Aufsicht  beteiligen,  wie  dies  zur  Zeil 
schon  in  Offenbach  und  Giefsen  der  Fall  ist.  In  den  übrigen  gröferen 
Gemeinden,  in  welchen  praktische  Ärzte  domiziliert  sind,  wird  sich 
die  Schularztfrage  mit  deren  Hilfe  und  Mitwirkung  wohl  unschwer 
regeln  lassen. 

Wir  empfehlen  Ihnen,  im  Einvernehmen  mit  den  Grofshcrzoj^- 
hchen  Kreisschulkommissionen  und  Grolsherzoglichen  Kreisgesundbeits« 
ämtern,  der  angeregten  Angelegenheit  näher  zu  treten  und  Ermitto- 
Inn^en  darüber  anzustellen,  ob  sicli  nicht  unter  Festlialtung  <ler 
angedeuteten  (TP?irhtspuükte  die  Bestellung  von  Schulärzten  iu  den 
grülsercn  GemeiiKlin  Ihres  Rc/irks  durch  Heranziehung  praktischer 
Ärzte  ermuglicheu  lälst.  Wie  weit  Sie  dabei  gehen  wollen,  ist  jeweils 
von  örtlichen  Vcrhaltni=^sen  abhilngig  zu  machen  und  bleibt  Ihrem, 
lokale  Tiiv  t  ariiio  berUckbichtigenden  Ermessen  überlassen.  Eintreten- 
denfaiis  sind  wir  bereit,  bei  der  Begrenzung  der  Autgabe  der  Schul- 
ärzte und  bei  der  Ausarbeitung  von  Dienstanweisongen  unsere  Mit- 
wirkung eintreten  zu  lassen. 

Einer  eingehenden  Berichterstattung:  über  den  Erfolg  Ihrer  Be- 
mühungen sehen  wir  bis  znm  1.  April  1.  J.  entgegen. 

(Sig.)  Emmerling.  Pfeiffer. 


GesBiidheitUche  Beanfsichti^nng  der  Schulen 
dareh  die  Kreisärzte. 

Berlin,  den  18.  Dezember  1901. 

Barch  die  am  1.  April  d.  Jb.  zugleich  mit  dem  Gesetze,  be- 
treffend die  Dienststettnng  des  Kreisarztes  nndT  die  Bildung  von 
Qesondheitakoinmiaaionen  TOm  16.  September  1899  (G.-S.  S.  172)  in 
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Kraft  getretene  Dienstanweibuug  für  die  Kreisärzte  vüiu  2.3.  Marz  d.  Js. 
(Ministerialblatt  für  Medizinal-  und  medizinische  Unterrichtsange- 
legenheiten, Jahrgang  1,  S.  2  ff.)  sind  den  Kreisärzten  n.  a.  ancb 
wichtige  VernchtoDgen  auf  dem  Gebiete  der  Scholbygiene  übertragen 
worden.  Die  in  Betracht  kommenden  Vofsehxiften  finden  sieb  in 
den  §§  94  bis  97  der  Anweisung  nnd  lauten: 

„Gesnndheltliche  Beanlsicbtignng  der  Schalen. 

§  94.  Alle  der  Anföcht  der  Begiemng  nnterstebenden  öffent- 
lichen nnd  privaten  Schnlen  (Volles^,  Mittel-,  höhere  Mftdcheaschiilen, 
Fortbildnngs-  nnd  Fachschulen  n.  s.  w.)  nnterliegen  hi  gesundheitlicher 
Besiehung  der  Überwachung  durch  den  Kreisarzt. 

Derselbe  hat  innerhalb  eines  in  der  Regel  fOoQ&hrigen  Zei^ 
ranmes  jede  Schule  seines  Bezirkes  abwechselnd  im  Sommer  nnd  im 
Winter  in  Bezug  auf  ihre  Banlichlvi  iten  und  Einrichtungen  (Lage, 
Gröfse  der  Zimmer  unter  Berücksichtigung  der  Scholerzahl,  bauliche 
Beschaffenheit,  Luftemeuerung,  Heizung,  Temperatur,  Beleuchtung, 
Reinlichkeit,  Beschaffenheit  und  Aufstellong  der  Schulbänke,  Lage 
und  Einrichtung  der  Aborte,  Trinkwasserversorgung,  Spiel-,  Turn- 
plätze n.  s.  w.),  sowie  in  Bezn?  auf  den  Gesundheitszustand  der 
Schiller  (Gesichtsfarbe.  Ilaltuni!'.  Reinlichkeit,  rhroni^che  nnd  akute 
Krankheiten  imd  Schwüchezustünde)  unter  ZuzuhnriL'  dos  Sdml- 
vorstandes  oder  des  Leiters  der  Schule,  sowie  des  bchular/te^  einer 
BesiciiLigung  m  nntpr^jclu  n.  Die  Besichtigung  ist,  falls  sie  nicht 
gelegentlich  sonstiger  Dienstgeschüfte  erfolgt,  mit  den  allgemeinen 
Ortschaftsbesichtigungen  (v(?l.  69  d.  Anw.)  zu  verbinden.  Der 
Landrai  und  der  Kreis-Schulinbiu  laor,  bei  Fortbildungs-  und  Fach- 
schulen der  Vorsitzende  des  Schui Vorstandes,  sind  rechtzeitig  vorher 
zu  benachrichtigen. 

Über  die  Besichtigung  ist  nach  Formular  IX  eine  Verhandlung 
aufzunehmen,  welche  der  Regierung  durch  Venmlklung  des  Larni- 
rates  (§  12  d.  Anw.)  und,  sofern  es  sich  nicht  um  Fortbildungs- 
Fadischulen  handelt,  auch  des  Kreis-Schulinspektors  einzn reichen  ist. 
Vorsehlftge  zur  Beseitigung  etwaiger  Müsstande  sind  in  dem  Begleit- 
berichte  anzugeben.   (Vgl.  anch  §  38,  Abs.  1  d.  Anw.) 

Die  Torstehenden  Bestimmungen  finden  auch  auf  Kleinkinder- 
Schulen  und  -Bewahranstalten,  Kindergirten  u.  s.  w.  sinngemftTse  An- 
wendung. 

Au&er  bei  diesen  periodischen  BevisioEen  soll  der  Kreisant 
auch  bei  anderen  Gelegenheiten  die  Schulen  des  Bezirkes  besuchen« 
sich  die  Beseitigung  ?oa  Mängehi  angelegen  sein  husen,  auch  die 
Lehrer  für  seine  Bestrebungen  zu  interessieren  und  das  Yerstftndnia 
derselben  hierftr  durch  Belehrung  anznr^n  suchen.  Namentlieh 
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werden  auch  die  Kreiskouferenzen  der  Lehrer  in  geeigneten  Fällen 
dem  Kreisar/te  zur  Erörterung  bygieoischer  Schulfragen  eine  passende 
Gelegenheit  darbieten. 

Die  Vorschrift  des  Absatzes  1  findet  auch  Anwendung  auf  die 
den  Beri^lic'liuiden  unterstehenden  Bergschulen  nach  Mafsgabe  der 
aui  Ol  und  des  §  21  d.  Anw.  ergehenden  Bestirnnrnn^en. 

Die  den  Provinzial-Schulküllegien  unterstellten  liöheren  Lehr- 
anstalten (Gyniiiasien,  Realgymnasien  u.  s.  w.)  sind  nur  auf  Grund 
besonderen  Auftrages  einer  Besichtigung  zu  unterziehen. 

Prflfnng  ▼oii  Schnlbaiivor lagen. 

§  95.  Bei  Neubauten  oder  gröfseren  Umbauten  der  in  dem 
§  94,  Abs.  1  bezeichneten  Schulen  sind  dem  Kreisarzte  die  Baupläne 
nebst  Beschreibung  zur  hygienischen  Prüfung  vorzulegen. 

Scbulschliefsungen. 

§  96.  Der  Kreisarzt  hat  darüber  za  wadien,  dafe  die  Vor- 
scfarifteD,  welche  zur  Verhfltaiig  der  ÜbertragODg  ansteckender  Krank- 
heiien  dorch  die  Schüler  erlassen  sind,  genaue  Beachtung  finden 
(Tgl.  anch  §  14  des  Begnlatiys  Tom  8.  Angnst  1835,  6.-S.  8.  240, 
§  16  des  Beichsgesetzes,  betr.  die  Bekftmpfiing  gemeingelUirlicher 
Krankheiten  vom  30.  Jnni  1900»  Min.-Erl.  vom  14.  Jnli  1884 
—  Min. -El»  f.  d.  1.  Y.  B.  198  —  und  vom  20.  Mal  1898  — 
Centr.-Bl.  f.  d.  ges.  Unterr.-Terw.  1899,  8.  372). 

Ohne  Mitwirknng  des  Kreisarztes  darf,  abgesehen  Ton  dringenden 
Ansnahmefiülen ,  eine  Schnle  oder  Schnlklasse  ans  gesnndheits- 
polizeüicben  Gründen  weder  geschlossen  noch  wieder  erOffiiet  werden. 
Er  hat,  sofern  es  sich  nm  die  Seblielsnng  einer  Scbtde  bandelt,  in 
der  B^el  eine  örtlicbe  Besichtigung  TOrannebmen  und  za  prüfen, 
ob  nicht  durch  weniger  eingreifende  Haforegeln  ein  ausreichender 
Schutz  gegen  die  Weiterrerbreitnug  ansteckender  Krankheiten  ge- 
wonnen werden  kann,  z.  B.  durch  den  Aussdhlufs  der  erkrankten 
Kinder  und  ihrer  Geschwister  ?on  dem  Schulbesuche,  Ausschluls  der 
schulpflichtigen  Kinder  des  befallenen  Hauses,  Torübergebende 
Sddie&ung  einer  Schulklasse  zu  dem  Zwecke  der  Desinfektion  bei 
dem  Auftreten  erster  KrankbeitsfUle,  Absonderung  der  m  der  Lehrer- 
Wohnung  Erkrankten  oder  deren  Überführung  in  ein  Krankenhans, 
Femhältung  eines  Lehrers  von  dem  Unterrichte  bei  dem  Auftreten 
Ton  ansteckenden  Krankheiten  in  seiner  Familie. 

Gemeinnützige  Bestrebungen. 

§  97.  Gemeinnützige  Bestrebungen  auf  schulhygienischem  Ge- 
biete —  Ferienkolonien,  Kinderhorte  u.  s.  w.  —  hat  der  Kreisarzt 
anzuregen  und  nach  Kräften  zu  unterstützen,** 
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Indem  ich  die  Anfinerksamkeit  der  UnterriclitsbehOrdeii  auf 
diese  Bestimmwigen  lenke,  TOFinlasse  idi  die  Königliche  BegieniQgi 
in  den  gemäfe  dem  Erlasse  7om  16.  Mai  1893  —  U.  m.  B.  1714  — 
zu  erstattenden  Verwaltnngsberichten  in  Znknnft  auch  die  Frage  der 

Schulhygiene  aasfOhrHch  zu  erörtern  und  sich  insbesondere  anck 
darüber  zn  äofeem,  wie  sich  die  obengedachten  Vorsdiriften  bei 
ihrer  praktischen  Handhabung  bewährt  haben,  und  ob  sie  geeignet 
sind,  die  gesundheitliche  Beaufsichtigung  der  Sdiulen  in  ansreichendsB 
Mafee  sicher  zu  steilen. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Stüdt. 

All 

die  Königlichen  Regieruugeu. 
U.  m.  A.  2514  M. 
(„Ceniralbl,  f.  d.  gcs.  Unierr.-Verw.  in  Preufsen.^'  Febr. -lieft.) 


Besprechangen. 

Dr.  Leo  Bubgerstein  und  Dr.  Aüo.  Netolitzky,  Handbuch 
der  Schulhy^ene,  2.  um[?eai  Leitete  Auflage  mit  350  AbbilduDgen. 
Jena,  Gustav  Fischer,  1902.  Gr.  8^  997  S.  Brosch.  Mk.  20.—, 
geb.  Mk.  22.—. 

Sieben  Jahre  nach  Krscheiüen  der  ersten  Auflage  ist  die  zweite 
Auflage  erschienen.  War  schon  die  erste  Auflage  das  Mustor  einer 
klaren  und  sorgfältigen  Berichterstattung,  so  zeigt  die  zweite  Auf- 
lage, dals  die  fleifsigen  Verfasser  unermüdlich  fortgesehntten  sind 
und  alle  neuen  Gesichtspunkte  der  Schulgesundheitspflege  bertlcksichti^ 
haben.  Das  Bncli  hat  wesentlich  an  Umfans/  zugenommen,  was  tur 
den,  der  alles  lesen  will,  keine  Aniiehmliclikeit  ist,  aber  für  den, 
der  durch  Nachschlagen  einzelnpr  Abschnitte  sich  einen  raschen  und 
vollständigen  Überblick  vriM iirilion  will,  [rro^on  Vorteil  bietet.  Die 
Zahl  der  Abbildungen,  welche  in  niusUTMulüKster  Weise  dargebotfn 
werden,  hat  sich  verdoppelt,  desgleichen  die  Zahl  der  Seiten.  Ganz 
neu  ist  die  Hygiene  des  Unterrichts,  die  Gesetze  der  Ermtidung, 
die  individuelle  Verschiedenlieit  des  Scliülermaterialo,  der  AbschDitt 
über  die  Minderbegabten,  ferner  die  Besprechung  der  Uaoshaltiuigs- 
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sdialeD.  Im  ftnüichen  Teil  »ind  neu  hinssogekommeii  die  aenerdings 
aBMigepAicbtigeii  Erkrankmigeii:  T^has,  UalarUi,  CMera  nnd  die 
PoBt   EigeiiÜidi  ist  kein  Abaebnitt  nnberfihrt  geblieben  von  Yer- 

bessernngen  and  Znsätzen.  Einzelne  Abschnitte,  der  GmndiUs  der 
Sdmlgebäiide ,  Scbalbftnke,  Belenchtnog  der  Schulzimmer ,  haben 
wesentliche  Yermehmngen  erfahren.  Das  Bach  ist  in  Wirkiicbkeit 
intemational  und  verdiente  in  andere  Spracben  übersetzt  zu  werden. 
Es  bringt  lUlder  ans  allen  Kulturländern  und  berücksichtigt  die  ge* 
WDte  ScboUitteratur,  namentlich  tritt  dieses  deutlich  hervor  in  den 
Berichten,  in  welchen  die  heutigen  Einrichtungen  der  Schulärzte  in 
simtlic^ien  Kulturstaaten  aufs  Genaiiestr  cro^childert  werdrn.  Das 
Buch  luU  in  der  Aii'^stattnrm  und  im  Druck  noch  Gewonnen,  die 
Dar<;tellui]L'  rr freut  sich  derselben  Knappheit  und  Klarheit,  sowie 
m:]i  Vollständigkeit,  wie  m  der  ersten  Auflage,  und  die  vermehrten  " 
Hinweise  auf  die  Verhältnisse  in  anderen  Kulturstaaten  be^rflfsen 
wir  als  eine  erfreuliche  Verbesserung.  Das  liucli  mit  seinem  ver- 
b&ltnismäfsig  billigen  Preis  und  seiner  ganz  vorzüglichen,  über- 
sichtlichen Inhaltsangabe  ist  uüentbehrlich  für  jeden,  der  sich  ernstlich 
mit  Schulhygiene  beschäftigt  und  rasch  über  gewisse  Abschnitte  einen 
genauen  Überblick  des  heutigen  SUndpunktes  haben  will. 

Die  vorstehende  Besprechung  des  Handbuchs  ist  in  durchweg 
anerkennendem  Sinne  gehalten.  Sie  beiludet  sich  damit  im  Gegen- 
satz zu  einer  Kritik  von  Professor  Meumann  in  Zürich  (diese  Zeit- 
tAriß,  1902,  S.  121),  in  welcher  derselbe  sich  wendet  gegen  das 
Kapitel  I  der  BnxasRBTxnisclien  Kotisen  znr  Hygiene  des  Unter- 
iichts  nnd  des  Lehrerbemfii  (O.  Fischer,  1901}  nnd  sie  als  den 
sdiwiefasten  Teü  der  BuBOBBSTEmschen  YerOffentlichnng  hezeidmet. 
fh  dersn  wesentlicher  Inhalt  in  der  .zweiten  Auflage  des  ^HaBd- 
bnchs*  S.  466  nnd  folg.  im  gleichen  Sinne^  wie  in  der  obigen 
imgilnstig  beurteilten  Arbeit  wiedergegeben  ist,  mag  es  yerlohnen, 
sor  Anfirecfathaltong  unserer  Anerkennung  anf  die  MsiiMAiniBehe 
Kritik  kurz  einangehen.  Mbumakk  behauptet,  da(s  Buboebstbiv 
die  psychologischen  Grandlagen  der  GsiESBAOHscben  Methode  un- 
bekannt seien,  und  dafs  Bobobebtein  fiEdschlich  Gbeesbach  aum  . 
Entdecker  der  (ersten)  WBBEBSchen  Tastzirkelmethode  gestempelt 
habe,  die  seit  sechzig  Jahren  den  Psychologen  bekannt  ist.  Hierzu 
ist  zu  bemerken,  erstens,  dafs  Büro  Ebstein  jene  grundlegenden 
Beobachtungen  absichtlich  nicht  erwähnt  hat;  er  sagt  in  der  zeitlich 
vor  jener  Kritik  fertig  gestellten  zweiten  Auflage  S.  459  3.  Zeile 
von  unten :  „Gleichfalls  aufser  den  Rahmen  unserer  Betrachtung 
fallen  experimentell -psychologische  Arbeiten,  welche,  wieder  an  sich 
wertif'oll,  nicht  direkt  Schulhyiririie  betreffen.'*'  Zweitens  i^t  zu  be- 
oierkea,  dafs  für  Gbiesbacr  nur  in  Anbruch  genommen  wird  die 
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Entdeckniig,  dafs  die  mit  dem  WEBBRscbeo  Tastzirkel  gemenene, 
bekanntermafsen  für  verschiedene  Körperstellen  Tenchiedeo  groise 
Ranmsch welle  zweier  getrennter  Hantempfmdnngen  mit  wachsender 
Krmüdung  gröfser  wird.  Es  sei  dies  bemerkt,  damit  nicht  die 
MKUMANNsche  abfällige  Kritik  obigen  Aufsatzes  „Notizen  znr 
Hygiene  rtr auf  den  gleichinhaltlichen  Abschnitt  des  Handbuchs 
ttbertragen  wird.  Dr.  S0HMiD-M02iiiABi>- Halle,  Saale. 

Delvaille  et  Breucq.  La  sante  de  1  Ecuüer.  Gnide  liygieniqne 
de  rinstitntear.    3«  EdiüoD.    Paris  id02.    Fernand  Nathaa. 

Kl.  8«.  281  S. 

Dieser  vor  allem  für  Lehrer,  aber  ancb  für  Mütter,  Schul- 
ärzte, Schul  vorstände  u.  s.  w.  bestimmte  hygienische  Führer  zerfällt 
in  folgende  4  Abschnitte:  1.  Die  Hygiene  iu  der  Schule.  (121 
Seiten.)  l'  Die  ersten  Symptome  bei  ansteckenden  Schüler- 
kranklioilcn.  (42  Seiten.)  3.  Erste  Hilfe  bei  Erk lau k ung c n 
und  bei  Unfällen  in  der  Schule.  (5(i  Seiten.)  4.  Beschlüsse 
und  Erlasse,  die  Schulhygiene  betreffend.  (36  Seiten.) 
Der  nna  am  meiste  interesaieraide  erste  TeQ  ]ft(st  in  mancher  Be- 
ziebnng  zu  wünschen  fibrig;  die  Einteiliing  des  Stoffes  ist  eine  will- 
kOrliche  nnd  die  Bearbeitung  der  einzelnen  Kapitel  eine  ungleiche. 
Die  Untersuchung  der  Schtüer  fallt  21  Seiten  ans;  Belenchtong, 
Ventilation  nnd  Heisnng,  diese  drei  wichtigen  Fragen,  werden  sehr 
dtirfüg  anf  zusammen  7  Seiten  erledigt;  im  Kapitel  ftMobiliar** 
(6  Seiten)  ist  nnr  eine  Skoliose  abgebildet,  aber  keine  einzige  Schnl- 
bank.  Eingebender  werden  die  körperlichen  Übungen,  der  Alkobolis- 
mns,  die  Ferienkolonien  nnd  namentlich  die  Iratliche  BeanfiBichtlgong 
der  Schulen  behandelt.  Die  Symptomatologie  der  Infektionskrank- 
heiten wird  ziemlich  ansfülirlich  besprochen.  Im  Abschnitt  ^  Er- 
krankungen nnd  Unfälle"  finden  wir  eine  ziemlich  eroise  Anzahl  tod 
Abbildungen  (Instrumente,  Luxationen,  Verbände,  Giftschlangen  u.s.w.). 
Am  Schlüsse  sind  die  in  den  letzten  Jahren  in  Frankreich  erla«!<;enon 
Ministerialverordnungen  über  Kuhpockenimpfung,  Anmeldepflicht  bei 
Infektionskrankheiten,  Vorsichtsmafsregeln  bei  Ausbruch  von  Cholera 
n.  s.  w.  znsammengestelit         Dr.  W.  SiLB£sscHMii>i-Zflrich, 

A.  CoMBE.  La  NePTosile  de  1  Kufaul.  Qiiatrc  Conferences. 
Lausanne  (Henri  Mipiiot),  VnvU  ^Fischbacher)  1902.  Kl.  8".  20O  S. 
Der  bekannte  Kinder-  und  Schnlar/t  der  Stadt  Lausanne  ver- 
oÜentU l  itt  vier  Vortrüge,  worin  die  Symptome,  die  angeborenen  und 
die  erworbenen  Ih  Radien  und  die  Behandlung,  namentlich  die  der 
Nervosität  im  Kind  es  alt  er  eingehend  besprochen  werden.  Es 
brauchL  wühl  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  welche  bc- 
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deuteovie  Rolle  die  Nervosität  iu  der  Schule  spielt  und  wie  wichtig 
es  für  den  Lehrer  sowohl  wie  für  die  Eltern  ist,  darüber  unter- 
richtet zu  werden.  Gewifs  wird  das  vorliegende  Werk,  welches  in 
dDem  schönen,  flielsenden  Stile  geschrieben  ist,  manchem  Schalmanne 
Süd  ancb  miaebem  SdntlnrzCe  willkommen  sein. 

Dr.  W.  SüiBBBBOHHIBT-ZllriGh. 

A.  WoLPEBT  nnd  H.  WoiiPEBT.  Die  Veitilatitn.  Berlin.  W.  &  S. 
LOwentbal,  1901.  608  S. 
Das  TOiliegende  Buch  bildet  den  HI.  Band  des  nnn  in  4.  Auf- 
lage erscheinenden  Werkes  «Theorie  nnd  Praxis  der  Ventilation  nnd 
Heizong*. 

Im  ersten  Teil  wird  in  sehr  aasführlicher  Weise  die  Wirkung 
der  Yerschiedenen  Beimengtingen  der  Luft  anf  die  menschliche  Gesund- 
heit nnd  der  Nachweis  dieser  Beimischungen  behandelt.  Aach  die 
voug  gebräuchlichen  Methoden  finden  Berftcksichtignng.  So  werden 
Bsmentlich  die  verschiedenen  Apparate  anm  Nachweis  der  Kohlen- 
saure einer  eingehenden  Kritik  unterzogen.  Nach  Ansicht  des 
lieferenten  kommt  dabei  die  LANOE-ZECKENDORFsche  Methode  zu 
schlecht  weg.  Weit  entfernt,  ganz  genau  sein  zu  wollen,  ist  die- 
selbe doch  für  diejpTiirrrn  praktischen  Zwecke,  für  welche  sie  ur- 
sprünglich bestimmt  war,  sehr  brauchbar  uiul  hat  auch  in  nnseren 
Iiiinden  Resultate  ergeben,  die,  wie  uns  vergli  icliende  Untersuchungen 
nach  der  PETTENKOPERschen  Methode  zeigten,  hinreichend  genau 
waren.  Jedenfalls  ist  sie  fflr  LnftuBiersachongen  in  Schulen  zu 
empfehlen. 

In  sehr  instruktiver  und  erschöpfender  Weise  besprechen  die 
Verfasser  die  Grundlagen  zur  TJestimmung  des  nötigen  Luftwechsels; 
ebenso  die  Methoden  zur  Prülung  vua  Ventilationseinrichtnngen  nnd 
die  dahei  zur  Verwendung  kommenden  Apparate  (Anemometer  etc.) 

und  Foimelü, 

Die  Wirkungsweise  der  verschiedenen,  zum  grofsen  Teil  in 
gaten  Abbildungen  aufgeftihrten  Ventilation8?orrichtangen  ist  jeweilen 
ia  sehr  anziehender  nnd  aUgemdn  Terstftndlicher  Weise  nnter  Znhilfe- 
nahme  Ton  Experimenten  eriftntert 

Das  Bnch  kann  emem  jeden,  der  sich  in  die  Ventilationslehre 
ffirtieiBn  will,  angelegentlich  empfohlen  werden. 

Prot  0.  RoTH-Zflrich. 

WOiHEiiV  Wetoajvbt,  Dr.  phil,  et  med.,  Privatdozent  der  Psychiatrie 
an  der  Universität  Warzbnrg.  Atlas  HDd  «nilldriill  der 
Plyehiatrie,  mit  24  farbigen  Tafeln  von  den  Malern  Joe.  Fink 
nnd  W.  Fbbttag,  216  TextabhUdnngen  nnd  einer  Anstaltskarte. 


Digitized  by  Google 


288 


UflQchen,  Lehmann,  1902.  (Bl.  XXVn  ans  Lehmiums  mediam« 
sehe  HaDdatlanten.)   8^   663  Seiten,   geh.  jü  16.—. 

Im  Vorwort  sagt  der  Verfasser:  „Es  handelt  sich  hier  nicht 
um  eine  PortgätBammlang  mit  begi^tendem  Text,  ivie  etwa  in  dem 
Atlas  von  Mobibok,  sondern  die  Anfgabe  war  dabin  gestellt,  eine 
möglichst  prftzis  gefafste  Darstellung  der  gesamten  Psychiatrie  za 
bieten**  etc.  —  Damit  ist  der  Zweck  des  Bacbes  angegeben. 

Lobend  müssen  wir  hervorheben,  d&is  die  Abbildungen  anf 
einem  kleinen  Raom  alles  leisten,  was  man  bei  heutiger  Technik 
von  solchen  in  der  Psychiatrie  erwarten  kann.  Die  Fälle  sind  vor- 
züglich ausgewählt  nnd  geben  vortreffliche  Stellungen,  Kleidungen 
und  den  denkbar  charakteristischesten  Gesicht ^ an ?ilnick-  der  bezüg- 
lichen Krankheitsbilder.  Das  am  meisten  Typisclie  m  der  Physiognomik 
der  Psychosen,  nämlich  die  zeitliche  Keihenlolge  der  Gesichts- 
ausdrücke,  ihre  Beständigkeit  oder  ura^rekehrt  ihr  Wechsel,  entzielit 
sich  aber  überhaupt  der  bildlichen  Wiedergabe,  will  man  nicht  ganze 
Heiheu  auiemauder  fnlLjender  Momentaufnahmen  der  gleichen  Person 
wiedergeben.  —  Auch  die  pathologisch- anatomischen  Bilder:  Decabitas 
der  Paralytiker,  Obrhlatgeschwttlste,  Gehimberde  a.  dgl.  sind  recht 
charakteristisch. 

Hervorheben  möchte  ich  besonders  die  vorzflglichen  Bilder  der 
Katatonie  in  allen  Varianten,  Stadien  uüd  Steliuiigeui  das  Krankheits- 
bild wird  dadurch  direkt  veranschaulicht. 

Zum  Texte  übergehend,  möchte  ich  denselben  fast  als  ein  „Kon- 
versationslexikon  der  Psychiatrie**  bezeichnen.  Dieses  soll  nicht  in 
tadelndem  Sinn  Terstanden  werden.  Verfasser  hat  sich  bemflht,  die 
grOikte  FHUe  Ton  Tfaatsachen  im  kleinsten  Ranne  zn  geben,  und  es 
ist  Ihm  dies  anch  TorzQglicfa  gelnngen.  Als  Kachschlagebncb  ist 
daher  Wetoandts  Atlas  sehr  gnt»  imfist  aber  weniger  fttr  Personen, 
die  mit  der  Materie  noch  nnbelunnt  sind. 

Ver&sser  hält  sich  fast  ganz  an  Kbaxpelins  Eint^nng  oad 
Anffusong  der  P^chiatrie.  Demgemftls  teilt  sieb  das  Bach  folgender- 
mafoen  ein. 

A.  Allgemeine  Psychiatrie. 

Kap.   1.  Philosophische  Einleitung. 
Kap«  2.  Geschichtliche  Übersicht. 

Kap.  3.  Ätiologie :  a)  Exogene  Ursachen,  b)  endogene  UrsacheD. 

Kap.  4.  Allgemeine  Psychopathologie :  a)  Psychische  Elemente, 
b)  Wahmehmungsstörunpen.  c)  Störungen  des  Vorstellungszusammen^ 
banges  (Associationen,  Gedächtnis,  Urteil,  geistige  Arbeit),    d)  Q«- 

ftthlsstömngen.    c)  Störungen  des  Willens. 
Kap.    f).    Körperliche  Symptome. 
Kap.  6.  Zustandsbilder  and  Verlauf  der  Psychosen. 
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Kap    7.   Allgemeine  Diagnostik. 
Kap.   H.  Pathologische  Anatomie. 
Kap    9.  Prognose. 
Kap.  10.  Therapie. 

Kap.  11  ■   Forensische  Bedeutung  der  Geisteskrankheiten. 
B.  Spezielle  Psychiatrie.  —  Einteilung. 

Kap  12.   Angeborene  Geistesschwäche. 

Knp.  Fntartunpsirresein :  a)  Des^quilibrd.  b)  Abnorme 
Sexualeii^])tiudiirig.  c)  Konstitutionelle  Neurasthenie,  d)  Konstitutio- 
aelle  V  erst  immun  f^.    e)  Fatholog.  Charaktere,    f)  Zwangsirresein. 

Kap.  14.  Hysterie. 

Kap.  15.  Epilepsie. 

Kap.  16.  Manisch-deppressives  Irresein. 
Kap.  17.  Paranoia  (Verrtlcktsein). 

Kap.  18.  Die  jovenilen  Verblödongsprozesse  (Dementia  praecox): 

a)  Dementia  Simplex,  b)  üebepbrenie.  c)  Katatonie,  d)  Dementia 
paranoides. 

Kap.  19.  Progressive  Paralyse. 

Kap.  20.  BackbildiingsimseiB :  a)  InTolDtionamelancholie.  b)  De* 
fflentia  senilis. 

Kap.  21.  Irresein  bei  Himerkranknng. 

Kap.  22.  Tbyreogenes  Irresein :  a)  Kretinismus,  b)  Myxödema- 

Utees  Irresein. 

Kap.  23.  Irresein  bei  Nervenkrankheiten:  a)  Polynenritisches 
Irresein,    b)  Choreatisches  Irresein. 

Kap  24.  Irresein  bei  Stoffwechselkrankheiten  (Urämie,  Diabetes, 
Arthritis  etc.). 

Kap.  25.  Erschöpfuogsirresein :  a)  Collapsdellr.  b)  Amentia. 
c)  Erschöpfungsnenrasthenie. 

Kap.  26.  Fieber-  und  Infektionspsychosen  (Typbos,  Inflaenza  etc.; 
Lepra,  Lyssa,  Malwia,  Beri-Beii  etc.). 

K ap.  27.  Intoxikationspsjchosen:  a)  Alkohoiismus. 

b)  Mon^hinismus.    c)  Codonismus. 

Das  Kapitel  Ubier  den  Alkoholismns  bedeutet  einen  emstlicfaeii 
Fortschritt  gegenüber  anderen  Lehrbachem  (Kbabpeun  ausgenommen). 
Eine  Kritik  der  Einteilung  vftre  eine  Kritik  Kraepsuns,  in  welche 
^ir  hier  nicht  eintreten  können.  Ich  mufe  immerhin  den  Wegfall 
des  Krankheitsbildes  der  Hypochondrie,  an  dessen  Stelle  der  nichts* 
ssgende  Mischbegriff  der  Neurasthenie  tritt,  sehr  missen. 

Wenn  auch  einerseits  die  Überwältigung  eines  enormen  Materiales 
iof  knappem  Raum  zu  rflhmen  ist,  so  wirkt  andereirseits  die  trockene, 
w^rbttchartige  Aufzählung  einzelner  Thatsaehen  und  Lehren  er- 
mfldend,  ohne  genügend  in  das  tiefere  Wesen  und  in  den  Zusammen- 
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hang  des  pathologischen,  psychischen  Lebens  einzadringen.  — 
Einzelne  Flttchtigkeiten  nnd  Irrtümer  fehlen  anch  nicht.  So  wird 
9.  151  die  TOQ  Bbaid  elngefllbrte  Fixationsmetliode  in  der  Hypnose 
TiT^BBAüLT  zDgeaebrieben,  der  eie  gerade  bekfiinpft  hat  n.  dgl.  m. 

Das  Bncfa  ist  im  groben  und  gansen  eine  ganz  respelrtable 
Leistung,  als  Nachschlagebnch  filr  Änste  recht  hranchbir  und  als 
Atlas  Torzttglieh.  Dr.  A.  FoBBL^Chign^  (Schweiz). 

J.  Trüpbb.  Die  Anfänge  dar  abnomeB  BneheiniiB^en  im 
kindliehaB  SeeleBleben.  Altenhnrg,  Oskar  Bonde,  19^2. 
32  Seiten.    M  —.80. 

Es  ist  dies  mehr  eine  geistreiche  Plauderei  als  eine  wissen* 
schaftlii-lie  Abhandlung.  Der  Alkoholgennfs  wird  mit  Recht  in  seiner 
verderblichen  Wirkuncr  anf  das  Kindesalter  geschildert.  Sodann 
deutet  Verfasser  auf  die  verschiedenen  kleinen  Charaktereigenheiten 
nnd  Abnormitäten  der  Kinder  liin.    £r  betont  resümierend: 

1.  Dafs  es  solche  abnorme  Erscheinungen  bei  Kindern  gibt,  die 
weder  als  eigentlicher  Schwachsinn,  noch  als  eigentliche  Gcistes- 
störuu^r  n  zu  bezeichnen,  dennoch  aber  pathologischer  Nator  sind  nnd 
Beachtunuf  verdienen. 

2.  Dafs  die'^elben  als  Schwächeu  oder  Regelwidripkoiten  im 
Empfinilen.  Denken.  FUlilen,  Wollen  und  Handeln  anftretcu  können 
and  uine  ♦  ni-]»!  «  i  iicade  lieilpädagogische  Rücksicht  erfordern. 

3.  Ks  SCI  daher  eine  Pflicht  gegen  Gesellschaft  und  Individuen, 
ernste  Mafsnahmen  zur  \  erminderung  der  Ursachen  soUher  psycho- 
patischen  MindtTwertiRkeiten  zu  ergreifen,  sowohl  durcii  die  Schale 
selber,  wie  in  scliwereren  Fällen  durch  eigene  Anstalten. 

4.  Die  al)norine  Kinderseele  verdiene  daher  mehr  als  bisher 
die  Aufmerksamkeit  und  das  Studium  der  Arzte,  Lehrer,  Idioten- 
lehrer, Eltern,  Erzieherinnen,  Seelsorger,  Kriminali^teu  und  Yer- 
wsltongsbeamten.  Dr.  A.  FOBEL-Chigny  (Schweiz). 

Dr.  J.  FnroKH.   Die  OeisteskraiiklieiieB«  Eine  gemeinTerst&nd-- 
liehe  DarsteUnng.  Mflnchen,  Verlag  der  j,ArMikchm  Emdaehau'^, 
1902.    88  Seiten.    Jü  2.—,  geb.  it  3.--. 
Es  ist  dies  eine  popnläre  Skisse  der  wichtigsten  abnormen 

Geistesznstände.    Die  Schfldemngen  sind  schlicht,  aber  eintABig. 

Für  ein  popnlftres  Werk  wftre  eine  lebhaftere,  interessantere  Dar- 

stellnngsart  ta  wünschen.  Dr.  A.  FoBBirChigny  (Schweis). 
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(Drigtitiiliiti^aiiiliiitgtii. 


Die  dritte  Jabranrenammlniig 
dM  lUgeni.  DentBChen  VerefaiB  Ar  Sohnlgemmdlieittpflege 
am  20.  bis  22.  Mai  1902  in  Weimar. 

Bericht  von 

Dr.  EUPOLF  ÄBElt, 
RegieruDgs-  und  Hedicuialrat  in  Berlin. 

Einer  in  der  vorjährigen  Versammlung  zu  Wiesbaden  vom 
Oberbürgermeister  der  Stadt  Weimar  überbrachten  Einladung 
folgend  hatte  der  Allgemeine  Deutsche  Verein  ftlr  Schul- 
geeundheitspflege  als  Ort  seiner  diesmaligen  Jahresversammlung 
Weimar  gewfihlt.  Diese  Wahl  mub  als  eine  sehr  glüokliehe 
beisiehnet  werden.  Die  gttnstige  Xjage  Weiman  mitten  im 
Geniram  des  Reiohee,  der  gute  Rnf,  deeeen  neh  die  thttringi- 
sehen  Staaten  und  Städte  als  eifrige  Förderer  der  Schulhygiene 
erfreuen,  und  dfineben  die  Aii/^iehungskraft,  die  Weimar  kraft 
seiner  firinneiiingen  an  DeutschlaDds  Klassiker  auf  jeden  Ge- 
bildeten ausübt,  hatten  zosammeogewirkt,  nm  eine  grolse'Zahl 
Ton  Teilnehmem  an  dem  Kongreese  sn  yeTeammeln.  Die 
Hohen  der  Beise  werden,  darf  man  sagen,  keinen  der  Teil- 
nehmer  an  der  Versammlung  gereut  haben,  denn  die  zahl- 
reichen Vürtrüge  mit  den  sich  ihnen  anreihenden  Diskussiuiien 
boten  eine  Fülle  interessanten  und  anregenden  iSto^es,  und  für 
die  Stunden  der  Mnfse  hatte  der  örtliche  G^esohäfteaneschnls 

SdntewttMiipace«.  XY.  21 


Digitized  by  Google 


292 


des  Vereins  duroh  manoherlei  gesellige  Veranstaltiuigeii  m 
erfirenUohes  Pxogiamm  za  enkwettea  gewüJbt. 

Die  am  letzten  YeraaninilQngstage  ausgegebene  Tdfaiehm» 

liste  zählt  160  Namen  auf.  Gut  die  Hälfte  der  Teilnehmer 
fällt  auf  Weimar  und  Thüringen,  eine  nioht  geringe  Zahl  aal 
die  angrenzenden  preufsischen  Proyinzen  nnd  Bonstigen  Staaten. 
Aber  aueh  so  ziemlieh  alle  ferneren  dentsohen  Oane  mm 
▼ertreten,  zum  Teil  dnroh  offizielle  Abgesandte  Yon  Staatoo, 
Städten  und  Behörden.  Schulmänner  und  Ärzte  bildeten 
naturgemäis  die  Hauptmasse  der  Teilnehmer;  VerwaltuBgs- 
beamte  waren  ebenfalls  in  ziemlieher  Anzahl  eiaohienoL 
Leider  Termiizte  man  aber  unter  den  Teilnehmern»  wie  sokoii 
im  Yorigen  Jahre,  mne  Reihe  yon  Mftnnem,  deren  Namen  k 
der  Schulhygiene  emen  guten  Klang  haben,  und  deren  Memungs- 
äoiiaerungen  in  der  Diskussion  von  groisem  Wert  gewesea 
wären.  Wiederum  war  auch  nieht  ein  einziger  von  dn 
offiziellen  Vertretern  der  Hygiene  an  den  dentBchen  Hodi- 
sohiden  ereehienen.  Es  würde  sieher  znr  Hebnng  dee  Yereioi 
beitragen  und  die  Wertschätzung  seiner  Yerhandhingen  in  de» 
oÜLzieiien  Kreisen  und  der  U£Pentiichkeit  überhaupt  erhöhen, 
wenn  sieh  der  Vorstand  mehr  als  bisher  angelegen  sein  lie&a» 
Mitarbeiter  ans  dieeen  Kreisen  für  seine  zeitgemälben  md 
für  die  Allgemeinheit  so  wichtigen  Bestrebungen  zu  werbes. 

Die  Leitung  der  Verhandlungen  war  in  diesem  Jahr^ 
eine  wesentlich  bessere  als  im  Vorjahre.  Die  Diskussioii 
wurde  mit  straffem  Zügel  gelenkt  nnd  an  Seitensprüngen  und 
Absohweifhngen  naeh  Möglichkeit  gehindert.  Zu  bedsoen 
war,  dafs  die  Redner  zum  Teil  mit  mehr  als  epischer  Breite 
sich  bethötigten  und  ihre  Ausführungen  auf  Gebiete  ausdehnten, 
die  mit  der  eigentlichen  iSchuibygiene  nichts  zu  thun  haben. 
Möge  der  Vorstand  dee  Vereins  aneh  hierin  in  der  nächsten 
Versammlung  nach  Möglichkeit  Wandel  sohaffiBnl 

Die  Verhandlungen  erstreckten  sich  diesmal  über  drei 
Tage,  trotzdem  von  den  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Vor 
trägen  mehrere  ausfielen.  Das  Programm  bmchte  folgend« 
Brkiünmg:  „Die  zweite  Jahresyersammlnng  in  Wiesbaden  bat 
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bcMhloaseii,  Üat  die  YoiSBiiiiDhiog  in  WomiAT  sswoi  im- 
mn^sm,  Oleiohroitig  wurde  allgemem  der  Wnnsoli  aus- 
gesprochen, die  Sitzungen  nicht  über  3  Uhr  nachmittags  aus- 
zudehnen. In  Anbetracht  dessen,  dafs  die  angemeldeten  Vor- 
trttge  .sich  bis  zu  dieeer  Zeit  in  zwei  Tagen  nicht  bewältigen 
IsMen»  nuudit  der  Voietand  im  Einreniehmen  mit  der  G^hl^- 
fühning  in  Weimar  den  Vorschlag,  fttr  die  dortige  Versammlung 
drei  Taee  anzusetzen.  Dieser  Vorschlag  bedarf  der  Genehmi- 
^ng  der  anwesenden  Mitglieder  und  wird  daher  bei  den 
gssohftfUichen  Bespreohimgen  am  20.  Mai  aar  Abstimmnng 
gelangen."  i>ie  Versammlnng  spraeh  sieh  bei  der  Abatimmnng 
fftr  eine  Anadehnnng  der  diesmaligen  Verhandlungen  auf  drei 
Tage  aus.  Ob  die  Schulhygiene  genügend  wichtigen  Stoff  zu 
j&hriich  dreitägigen  Verhandlungen  liefern  kann,  muls  die 
Zukmift  lehren. 

Ans  den  geeohaftliohen  Mitieilnngen,  die  in  die  Pansen 
«wischen  den  einzelnen  Vorträgen  eingeschaltet  wurden,  sei 
Torweggenommen,  dafs  die  Zusammensetzung  des  Vereins- 
Torstandes  einige  Änderungen  eriahren  hat  (u.  a.  ist  statt 
Geheimrat  ton  EsMABOH-Kiel  der  Professor  der  Hygiene  in 
Phif,  HuKPPB,  eingetreten).  Die  Mitgliederzahl  des  Vereins 
ist  im  letzten  Jahre  um  487  gewachsen  und  beträgt  an  detseii 
Scblnfs  rund  750,  ein  gutes  Zeichen  für  das  Wachsen  des 
luteressee  an  der  Schulhygiene.  Die  Kassenführung,  über  die 
ein  sehr  summarischer  Bericht  erstattet  wurde,  weist  4ö7ö  Mark 
Einnahmen  anf  nnd  schlieft  mit  einem  kleinen  Übeischnis  ab. 

Erster  Tag. 

Der  Vorsitsende,  Professor  Dr.  med.  and  phil.  Gsedsbaoa- 
UfÜhansen  i.  B.,  erOffioiet  die  Verhaadlnngen  mit  einer  Be- 

grufeungsansprache,  hebt  die  Bedeutung  der  Bestrebungen  des 
Vereins,  die  Wichtigkeit  der  zur  Verhandlung  stehenden 
Themata  herror  nnd  betont»  wie  das  Interesse  an  der  Schul- 
hygiene nnd  dem  Verein  in  immer  weiteren  Kreisen  Wurzeln 
isblage. 
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Stautsminifiter  Dr.  RoTiiE- Weimar  heifst  den  KoDgrefs 
namens  der  weimarischea  Begierung  willkommen.  Er  weist 
naoh,  wie  die  thüringischen  Staaten  schon  seit  Jahrhnnderton 
bestrebt  amd,  das  Yolks^  und  Hoehsoholwesen  m  ft^idera; 
demgemäls  werde  von  ihnen  ein  gemeinnfitsiger  Verein,  der 
die  EntwickeluDg  der  Schulgesundheitspfiege  sich  zur  Aufgabe 
stelle,  lebhaft  begrülst. 

Oberbürgermeister  Pabst  -  Weimar  bewillkommnet  den 
Verein  namen?  der  Stadt  und  legt  kurz  dar,  wie  die  Stadt 
dnzeh  gate  SohalhanBeinriohtnngen,  EinfÜhning  Ton  Schul- 
traten  nnd  Sobolbadem,  orüiopidisehem  Tomen  für  körperlich 
leidende  Kinder  und  Stottererlrareen  dem  Fordenmgen  der 
Hygiene  gerecht  zu  werden  bestrebt  sei. 

Geh.  Baurat  ÜELius-Berlin  begrülst  die  Versammlung:  im 
Kamen  des  preulsischen  Kultusministeriums  und  Ministerioms 
der  öffentlichen  Arbeiten,  Gkheimrat  SOHMIDT-Meiningen  im 
Namen  seiner  Begierung,  deren  Interesse  für  die  Schulhygiene 
sich  dentUoh  darin  eeige,  dals  in  den  letzten  zehn  Jahren  in 
Meiningen  über  100  Neu-  nnd  Umbauten  mit  über  einer  halben 
Million  Mark  Ötaatszuschüssen  ausgeführt,  und  dals  für  die 
35000  Schulkinder  des  Landes  36  Schuiö.rzte  angestellt  seieu. 
Dr.  ScHHiDT*Bonn  ladet  den  Verein  im  Auftrage  der  Stadt* 
Verwaltung  ein,  seine  nfichstjährige  Veisamminng  in  Bonn  ab« 
anhalten.  Dir.  DoBB-Erankfort  a.  M.  spricht  namens  des 
Allgemeinen  Dentschen  Realsohulmännervereins,  Ministerialvat 
Dr.  EisENHUTH -Darmstadt  namens  der  hessischen  Scliul- 
Verwaltung. 

Nach  dieser  im  Vergleich  zum  Vorjahre  erfreulich  kursen 
formellen  Einleitung  der  Verhandlungen  gelangte  als  erstes 
Thema  zur  Erörterung: 

Schalliygieie  nnd  Schwindsnelitsbekänipfting. 

Von  den  beiden  Referenten  war  der  eine,  Dr.  F.  WiifiMFii- 
Naurod,  am  Erscheinen  verLiudert.  Der  andere,  Sanitötsrat 
Dr.  Obebtvbohxn* Wiesbaden,  hatte  das  Thema  dahin  erweitert, 
dafs  es  etwa  lauten  konnte:  „Die  Mitwirkung  der  Schule  bei 


Digitized  by  Google 


295 


dar  allgemeinen  Bekftmpfang  der  Tnberlnilose.'^  Der  in  diesem 

Sinne  von  dem  Referenten  gehaltene,  leider  weniej  geschickt 
disponierte  und  daher  an  zahireichen  Wiederholungen  krankende 
Vortrag  begann  mit  einer  Sohilderung  der  volkswirtschaftiiehen 
Bedentang  der  Tnberknloae.  Denieohland  afthlt  ttber  eine 
MiUion  Tnberknl<Jser,  mit  160—170000  Todesfiülen  jfthrlioh, 
die  meist  Lente  swieohen  15  nnd  40  Jabren,  also  im  besten 
Arbeitsalter  betreffen.  1900  starben  von  je  iL)  ODO  Em  wohnern 
Deutschlands  21,13  an  Tuberkulose,  mehr  als  an  allen  den  so 
gefOrchteteu  akuten,  ansteckenden  Krankheiten,  wie  Sohariach^ 
Diphtherie,  Typhns  n.  s.  w.,  zusammen.  Die  wachsende  Land- 
flvoht  nnd  die  snnelimende  Wohnnngsdiohtigkeit  in  den  Stttdten, 
di»  Ehttohwerang  des  Kampfes  nm  die  wirtsohaltliohe  Ezistenzi 
die  steigende  G^nnfssnoht  in  den  nnteren  Ständen  (nnd  in  den 
oberen?  Ref.)  und  die  daraus  hervorgehende  irrationelle  Lebens- 
weise sind  mächtige  Förderer  der  Tuberkulose.  Glücklicherweise 
ist  die  Tuberkulose  heilbar  und  verhütbar.  Die  Heilbarkeit  durch 
Behandlnng  in  geeigneten  Heilstätten  ist  ?on  Bsbhmbb,  Dbtt- 
VMiLBB  nnd  vielen  Anderen  naoh  ilinen  seit  einer  Beihe  von 
Jahntehnten  aweifellos  erwiesen  worden.  Die  Vermeidbarkeit 
steht  fest,  seitdem  Robert  Koch  1882  durch  die  Entdeckung 
des  Tuberkel bacil Ins  dargethan  hat,  dafs  die  Tuberkulose  eine 
parasitäre,  eine  mii^ teckende  Krankheit  ist.  Ein  wichtiger 
Faktor  in  der  Bekämpfong  der  Tuberkulose  ist  in  Deutschland 
die  mit  dem  Jahre  1881  einsetzende  soaialpolitisobe  Geseta- 
gsbuig  mit  ihrem  weitgehenden  gesetalioben  Sehnte  fElr  die 
arbeitenden  Klassen.  Seit  1896  ist,  dank  den  Bestrebungen 
des  Ceutralkoniitees  zur  Errichtung  von  Heilstätten  ftir  Lungen- 
kranke, die  Bekam]) fuug  der  Schwindsucht  in  Deutschland 
durch  Sohaffong  von  Eiaricbtnngen  ftlr  geeignete  frühzeitige 
Beliandlong  von  Tnberknl^Seen  ganz  eneigiseh  an%enommen 
worden.  Wenn  „eine  weise  Begiemng,  täditig  geeohnlte  Ärzte 
nnd  ein  intelligentes  yolk**  zusammenarbeiten,  so  ist  der  Sieg 
gegen  die  Tuberkulose  mit  Gewifsheit  zu  erwarten. 

An  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose  muis  die  Schule, 
da  ihr  die  Sorge  für  die  heranwachsende  Jagend  obliegt, 
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thfttig  mitarbeiten.    In  erster  Linie  hat  sie  an  verkdtem 

dafs  der  Schulunterricht  irgend  welche  Schüdigimgen  für  den 
Körper  des  Kindes  mit  sich  bringt.  Man  darf  sagen,  dafs  sich 
im  allgemeinen  eine  Vertiefung  des  Verständnisses  für  diese 
hygienlaohe  Seite  dee  Soholunterriohts  zeigt,  wie  sie  auch  in 
der  nun  aohon  weit  verbreiteten  Einriehtong  der  ftrstliohen 
Sehnlttberwaehnng  snm  Ansdmek  kommt.  Die  Zahl  der 
TnberknloBetodesftlle  im  sohnlpfliohtigen  Alter  ist  swar  nicht 
grofs,  aber  es  ist  zu  vemmten,  dafs  in  der  Schule  der  Keim 
einer  später  ausbrechenden  Tuberkulose  oft  genug  erwuibeu 
wird.  Beim  Sprechen,  Singen,  durch  das  enge  Zusammen- 
aitaen,  durah  das  intime  Spielen  miteinander  nnd  den  Mangel  an 
Vorsicht,  den  Kinder  gegenüber  kranken  GMhhrten  aeigen,  aind 
Gelegenheiten  genng  aar  Obertragnng  des  SohwindsnohtBkeimea 
von  einem  kranken  Kinde  auf  gesunde  gegeben.  Natürlich 
darf  man  der  Sc  hule  nicht  jede  nach  der  Schulzeit  zur  Er- 
scheinung kommende  Tuberkulose  zur  Last  legen;  die  An* 
stecknngflgelegenheit  wird  weit  hftnfiger  als  in  der  Schule  in 
der  Familie  des  Kranken  an  Sachen  und  dabei  dnroh  eine 
angeborene  Disposition  aar  Erkrankong  noch  wesentUoh  tot- 
stärkt  sein. 

Zur  Verhütun;^  der  VerlireUun^  von  Tuberkulose  in  der 
Schule  ist  nötig  peinlichste  Vermeidung  eines  Verstreuens  you 
Taberkelbacillen.  Die  Klassenräume  sind  sauber  und  vor 
allem  staubfrei  za  halten.  Einatmung  Ton  Stanb  kann  Nasen« 
nnd  Raohenerkiankangsn  herbeiführen,  die  ihrerseits  einen 
günstigen  Boden  fllr  die  Ansiedelang  des  Tnberkelhaeillns 
schaffen.  Unter  keinen  Umstunden  (linf  die  Keiniguüg  der 
Schulräunie.  wie  es  noch  manchen  Orts  üblich  ist,  durch  die 
Schulkinder  selbst  Torgenommen  werden.  Staubbindende  Öle 
(Dustless  oil)  sind  ausgiebig  su  yerwenden  aum  fiestreiohen  des 
Fulsbodens.  Da&  gute  Spuoknipfe  aufsaatellen  sind,  ist  selbst- 
▼erstSndlich;  daneben  mnis  natOrlieh  das  Terbot  des  Ausspeiena 
anderswohin  als  in  die  Spucknäpfe  dringend  eingeschärft 
werden.  Tuberkulöse  Schüler  und  Lehrer  sind  aus  der  Schule 
zu  entfernen.    Die  Kinderheilstätten  und  die  in  der  Ent- 
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Wickelung  begriffenen  Mittelstandiieilstätten  bieten  ümea  Ge- 
legenheit, Heilung  zu  suohan.  Die  kranken  Lehrer  müssen 
dureh  Fortbeong  ihtes  Tollen  Gehaltes  und  UntersitttBimg  bis 
in  die  BekoaTalescena  hinein  so  gestellt  werden»  dafe  sie,  frei 

vun  matenelleu  Sorgen,  an  der  Wiedergewinnung  ihrer  Gesund- 
heit arbeiten  können.  Die  Schüler  sind  über  die  Gefährlichkeit 
und  die  Verbieitiuigsweise  der  Tuberkulose,  etwa  an  der  Hand 
des  Aufsatzes  yon  Knofv,  in  der  Sehnle  m  belehren,  auf  die 
Bedentang  einer  gesnndheiisgemäisen  Lebensfühning  nnd  be- 
sonders auf  die  (Tefaliren  kmzuweisen,  die  ExceBse,  zumal 
Alkoholmilisbrauch,  mit  sich  bringen.  Vorbedingung  für  solche 
Bebhning  der  Schüler  ist  aber  eine  bessere  hygienisohe  Ans* 
bildong  der  Sehnllehrer  auf  den  Seminaien  als  bisher. 

Des  weiteren  hat  die  Sohnle  alle  ihr  m  Gebote  stehenden 
Mittel  zur  Kräftigung  des  Körpers  anzuwenden,  um  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Kinder  gogen  Tuberkulösem fektion 
n  erhohen.  An  Stelle  des  Turnens  sollten  Jngendspiele 
tittten^  Ansftflge  nnd  Mfinohe  sind  an  machen,  das  Sohwinunen 
iit  zu  fordern.  Aneh  in  den  Fortbildnngssdiulen  müssen 
Leibesübungen  als  ünterrichtsgegenstand  eingeführt  werden, 
denn  im  14.  bis  19.  Lebensjahre,  dem  Alter»  das  die  Schüler  der 
Fortbildungsschulen  haben,  waohsen  Hers  und  Lungen  be- 
aonden  ataik  nnd  bedürfen  daher  kraftiger  Übung.  Verwerfliidi 
ist  es,  dals  der  Fortbildungsunterhcbt  in  die  Abendstunden 
gelegt  ist;  er  sollte  bei  Tage  während  der  Lehrzeit  statttinden. 
Zur  Bekämjdong  der  ais  Vorstufe  der  Tuberkulose  zu  deutenden 
SkiDphnlofle  yerdisiien  die  Ferienkolonien  Fordemng.  Verab* 
niehnng  warnen  Frtthstfleks  an  arme  Sehfller,  Einriehtnng 
▼on  Schulbädem  u.  s.  w.  dienen  zur  Erhöhung  der  körperlichen 
Widerstandsfähigkeit  der  Kinder. 

Von  groiser  Bedeutung  ist  eine  Einwirkung  von  Seiten 
dsK  Sehnle  auf  die  Wahl  des  Berufes  bei  Entlassung  der 
Kinder  ans  der  Schule.   Duroh  einen  Vermerk  auf  dem  Ent* 

Itiasnngsychem,  noch  besser  aber  durch  mündliche  Verhandlung 
Können  die  Eltern  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  die  Kurper- 
konstitution  des  Kindes  es  für  bestimmte  Berufe  nicht  tauglich 
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ersobeinen  lä&t.  Hierbei,  wie  bei  der  Bekämpfxmg  der  Tuber- 
kulose in  der  Schule  und  der  Schulhygiene  überbaapt,  ißt  die 
Mitwirkung  des  Arztes  unentbehrlich.  Die  Institution  der 
Schalftrste  bedarf  daher  immer  weiterer  Verbreitang  und 
weiteren  Anabanes. 

Dem  mit  Bei&ll  yon  der  Versammlniig  angenommenen 
Vortrage  folgte  eine  lebhafte  Disknesion. 

Reg.-Modiziüulrat  rrofos.sor  LKUiifsciiER-Meiningen  hält 
die  Schnle  nicht  für  «o  bedeutungsvoll  für  die  Verbreitnng 
der  Tuberkulose  wie  der  Eedner.  Kinder  im  soholpflichtigen 
Alter  leiden  nach  seinen  Erfahrungen  doch  nnr  selten  an 
Tnberkuloee;  die  Skropholoee  bftlt  er  niokt  stets  für  Tnber- 
knloee.  Eine  genaue  Beanfnchtigung  der  Kinder  dnroh  den 
Schularzt  sei  wesentlich.  ,  Kinder  mit  Tuberkulose  mülsten 
vom  Schulbesuch  ferngehalten  \serden,  was  in  Meiningen 
bereite  durchgeführt  sei.  Heilstätten  für  lungenkranke  Kinder 
seien  speziell  zu  schaffen.  Die  in  der  Theorie  sehr  schön  er- 
dachten Spnokfliiachehen  seien  prakttsok  nicht  brauchbar.  I>er 
Anwendung  des  Fnfsboden5ls  in  Schnlzimmem  redet  L.  naoh 
seinen  Erfahrungen  das  Wort. 

Lehrer  SucK-Berlin  fordert  aufnehmbare  Bänko,  weil  sich 
unter  den  feststehenden  grofse  Mengen  \  on  StauL  ansfimmeln^ 
femer  zweisitzige  Bänke,  da  aut  den  Mittelpiätzen  mehrsitziger 
eine  bedenkliche  Kohlensäureanhäufang  sich  bemerkbar  maehe. 
Die  Fttlse  des  sitsenden  Kindes  sollten  auf  Lattenrosten,  statt 
auf  dem  Fnlsboden  ruhen,  um  Eirkftltun^<  n  vorsubengen;  experi- 
mentell zeige  sich  nämlich,  dais  feuchtes  Löschpapier  viel  schneller 
auf  einem  Lattenrost  als  auf  dem  Fuilaboden  liegend  trockne. 

Dr.  med.  SoHÜiZE-Kösen  fordert,  dals  überhaupt  jedes 
hustende  Kind  vom  Unterrieht  dispensiert  werde;  habe  es 
selbst  auoh  keine  Tuberkulose,  so  sei  es  doch  duroh  die  £ar* 
kxanknng  seiner  Atmungsorgane  fBa  eine  Ansteckung  mit 
Tuberkulose  besonders  disponiert.  Er  wflnsoht  einen  Besohlufe 
der  Versammlung  in  diesem  Sinne.  Sein  Vorschlag  wird  in- 
dessen als  viel  zu  weitgehend  in  der  weiteren  Diakussion  zu- 
rückgewiesen. 
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Sanitätsrat  Dr.  TAüüE-Leipzig  hält  die  SchaffuDg  besonderer 
Kinderal*teilungen  in  den  Lungenlioilstätten  für  angezeigt. 
Die  iiemigung  der  iSoimliftume  dürfe  nicht  den  Scholdienern 
flberlasaen  bleiben,  aondem  mttase  behördlich  beaoiiderB  geregelt 
imdeii. 

Stadtoehnbrni  Webbhahn  -  HumoTer  becweiMt  die  Za- 

l&ssigkeit  der  zwangsweisen  Überführung  tnberkulaser  Kinder 
in  Sanatorien.  Ein  schriftlicher  Vermerk  über  die  Üntauglich- 
keit  za  gewissen  Berufen  im  Sohuientlassungszeugnis  darf  nicht 
erteilt  werden,  weil  ein  solcher  unter  Dmetüiiden  die  Gestaltung 
der  Zukunft  des  Kindes  eohfldigen  kann;  mllndliehe  Beratung 
der  Eltem  verdient  den  Vorsug. 

Oberstabsarzt  DüMS-Iieipzig  Tsrlangt  bessere  hygienische 
Ausbildung  der  Lehrer. 

Geh.  Oberrei^ieiungsrat  ßÜMELlN  -  Dessau  meint,  dafs 
lungenkranke  Schüler,  ähnlich  wie  geistig  zurückgebliebene, 
in  besonderen  Anstalten  untergebracht  werden  könnten.  Unter 
ftst  aUgenieinem  Bei&U  spricht  er  sich  gegen  das  jetzt  llbliche 
Tomen  ans,  das  eher  sohÄdlich  als  nfitslidh  sei  nnd  daher  am 
Gunsten  der  Jugendspiele  beseitigt  werden  müsse. 

Stadtschulinspektor  Rinketj- Wiesbaden  teilt  mit,  dafs  in 
Wiesbaden  tuberkulöse  Kinder  vom  Schulbesuch  ausgeschlossen 
wttiden*  Die  Behandlung  sei  nioht  Sache  der  Schule.  Unter- 
rieht  in  der  Hygiene  werde  in  den  Wiesbadener  Schulen 
bereits  erteilt. 

Dr.  med.  TmBKANV-Bremen  warnt  yor  einer  Überschätzung 

der  Tuberkulosegefahr  m  der  Schule.  Alan  müssö  Unterschiede 
machen  geraüfa  der  Schv.ere  des  Falle«.  Nicht  alle  Tuber- 
kulösen ohne  Unterschied  brauchten  aus  der  Schule  ferngehaiteu 
m  weiden. 

läne  lebhafte  Brörterung  entspinnt  sich  Aber  die  Frage, 
ob  Turnhallen  sweckmftCiiig  sind  oder  nicht.  Besonders  Ober- 
lehrer Wetekamp  -  Breslau  eifert  gegen  die  stets  staubigen 

Turnhallen,  die  mindestens  durch  offene  Hallen  zu  ersetzen, 
tiberhaupt  aber  entbehrlich  seien,  wenn  man  Spiele  im  Freien 
an  Stelle  des  Turnens  treten  lasse.    Andere  Bedner,  wie 
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Stiidtschulrat  Wehuhahx  -  Hannover,  halten  Turnhnllen  bei 
unseren  klimatischen  Verhältnissen  für  nötig  und  smd  von  der 
8ohädliohkeit  des  Tamens  in  den  Hallen  nicht  überaengt. 

Professor  Öbibsbaoh  -  MttUuraBea  i.  E.  teilt  mit»  er  habe 
102  TornliaUen  genau  nnterenobt  und  sie  ^mt^i^^^  nioht  alt 
hygieniöcli  einwandfrei  befunden. 

Im  Schlulßwort  betont  Öanitätsrat  Obebtüsohbk- Wiesbaden 
noch  einmal  die  Notwendigkeit  der  SehafiEiuig  ausreichender 
Heiktftiten  ftür  eohwindsttohtige  Kinder  und  steiit  die  Über- 
einstimmimg der  geänderten  Ansichten  in  allen  wiehtigen 
Fragen  der  Tuberkulosebekämpfung  in  der  Schule  fest. 

Nach  einer  Panse  folgte  ein  Vortrag  des  Seminaidiiektota 
Dr.  AuBBBAB-Eaiserslaatera  Aber  das  Thema: 

Was  kHiitei  die  Volkssehiil-SemiiiaTe  ihm,  n  die  kiifUgam 

Lehrer  hjgieuiäch  auszubilden? 

Der  inhaltlieh  und  spraohlioh  gediegene  Vortnig  hatte  nvt 
den  Fehler,  dais  er  zn  lang  war  und  Fragen  allgemein  pftda- 

gogischen,  aber  nicht  hygienischen  Inhaltes  zu  viel  Aufmerk- 
samkeit widmete. 

Die  Lehrerbildungsanstalten,  führte  der  Redner  ans,  sollen 
hygienische  Missionsanstalten  sein.  Niobt  prüfnngspaiatsa 
Wissen,  sondern  hygienisches  Denken  sollen  die  angehend«! 
Lehrer  sich  zu  eigen  machen.  Sie  sollen  erkennen  lernen  und 
später  ihren  Schülern  zu  vermitteln  verstehen,  daüs  die 
sxmdheit  ein  wirtschaftliches  Ghit,  Ziel  nnd  Folge  einer  ver* 
stftndigen  LebenslBhrang  ist.  Vermieden  mnls  dagegen  die 
Züchtung  eines  medizinischen  Dilettantismus  unter  den  Lehrern 
werden.  Der  Unterricht  der  Seminaristen  iu  der  Hygiene  soll 
organisch  mit  dem  übrigen  Unt^richt  zusammenhängen.  Za 
diesem  Behufs  ist  er  am  besten  an  den  Unteinoht  in  Anthro» 
pologie  (Anatomie  und  Physiologie)  anzugliedern.   Die  Lehre 

vom  Nürmiileii  in  Gestalt  uud  VernclituDg'eu  des  meuischhchen 
Körpers  muis  vorausgehen,  damit  die  Kenntnis  des  ^'onualeik 
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nachher  liLs  ]\lal'sstab  des  AbDormen  dienen  kann.  Abstrakte, 
iinfnichtbuie  Keuütüisse  soll  der  Lehrer  in  der  Hygiene  nicht 
erwerben.  Er  soll  hygiemsoh  aekea  und  kygienifioli  lebeu 
lernen.  Seine  Kenntnis  des  Abnormen  soll  nur  soweit  ent- 
wickelt werden,  dafii  er  weift,  wann  das  Eingreifen  des  Anttee 
nötig  wird.  Soweit  als  mttglidb  sollen  daan  Ansebannngsmittel 
dem  ünterrioht  dienstbar  gemacht  werden. 

Die  Frage  ist  nun  aber,  wer  den  Hygieneunterricht  in 
den  Seminaren  erteilen  soll.  Am  nächsten  liegt  da  die  Ant' 
wort,  da(s  der  Arzt  der  gegebene  Lehrer  ist.  In  Württemberg 
aind  anofti  wirkli<di  Äzste  die  Lehrer  der  Hygiene  an  den 
Seminaieo.  Der  Bednar  bat  aber  Bedenken  insofern  dagegen, 
als  er  beaweifelt^  ob  Irzte  bei  ihrem  Han^  an  pudagogisoher 
Schulung  auch  wirkiicb  guio  Lehrer  ahpeben  werden.  Ihm 
scheint  es  persönlich  am  besten,  dafs  der  Ciitörrioht  in  der 
G^esandheitaiehre  an  den  Seminaren  von  einem  speziell 
hygiemsoii  gesdinlten  Lehrer  von  Ftueh,  dessen  Vorhandensein 
abeiall  angenehm  empfanden  werden  ddrfte,  gegeben  wird. 
Der  ünterrieht  würde  anf  das  leiste  Jahr  der  Senunaransbildnng 
an  legen  sein  nnd  wikshentlioh  eine  Stande  yerlangen.  Wichtig 
ist  es,  diils  vor  allen  Dingen  die  Seminare  selbst,  die  ja  meist 
Internate  sind,  mit  guten  hygienischen  Emnchtungen  versehen 
weiden,  damit  an  ihnen  der  zukünftige  Lehrer  an  lernen  im 
Stande  ist. 

Den  Inhalt  seines  Vortrages  falsts  der  Bedner  in  fügenden 

Sätzen  zusammen: 

1.  Die  hygienische  Ausbildung  des  Volkssohullehrers  ist 
notwendig. 

2.  Ihr  Zweck  ist,  denselben  an  hygienisohem  Denken 
ÜMoretiseh  und  praktiseh  an  eraiehen. 

3.  Daher  ist  für  alle  Lehrerbildungsanstalten  ein  obliga* 
tiniselier  Unterrieht  in  der  Hygiene  an  Ibrdeni. 

4.  Er  setzt  den  Unterricht  in  der  Anthropologie  voraus, 
ist  auf  die  Oberstuie  zu  legen  und  bedari  mindestens  einer 
Wodienstunde. 
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5.  Dabei  ist  eine  akademische  Lehrform  thunlichst  2U 
vermeideD. 

6.  Ärzte  und  faohwiaSMiaohaftlioh,  d.  h.  biologiaeh-hygie- 
nifldi  YOigebildete  AnaialtBlehfer  sollen  ihn  erteilen. 

7.  Pnktiadi  ist  er  durch  hygienische  Gewöhnung  und 

Erziehuog  vorzubereiten  und  zu  unterstützen. 

8.  Daher  sollen  in  Lehierbildungsanstalten  Einrichtungeu 
sowohl  wie  üntenichtsbetrieb  hygienisoli  musterhaft  sein. 

9.  Der  YolkasohnllehTer  hat  seine  hygienische  Büdnng 
nicht  nur  in  der  Schule  durch  Beispiel,  Lehre  und  Gewöhnung 
seinen  Schülern  gegenüber  zu  bell lat  igen,  sondern  auch  über 
die  Schule  hinaus  innerhalb  der  ihm  beruflich  gesteckten 
Grenzen  ÜUr  hygienische  ßelehnmg  nnd  Anf  kläning  m  wiiken. 

10.  ESrfolgt  der  ünteiricht  in  der  Hygiene  in  riditiger 
Weise  und  in  rechtem  Umfange,  so  sind  Gefahren  und  Aus- 
wüchse nicht  zu  fürchten.  Er  wird  vielmehr  dazu  beiLrageD, 
zwischen  Ärzten  und  Lehrern  ein  Verhältnis  herzustelleD,  wie 
es  im  Interesse  der  Sache,  der  Schule  nnd  der  Jugend 
wfinsohenswert  ist. 

In  der  Diskussion  sprach  zuerst  Dr.  med.  Kükmank- 
Leipzig.  Aller  Hygieneuuterncht,  meinte  er,  in  Seminaren 
sowohl  wie  in  Schulen  sei  Sache  des  Arztes.  Dem  hygienisch 
bestgesohnlten  Lehrer  Ton  Beruf  fehle  doch  immer  die  gründ- 
liche, allgemeine  medizinische  Durchbildung  des  Arstes.  Auch 
dor  Turmmtemcbt  inu.sbe  von  Ärzten  erteilt  werden.  Seine 
weiteren  Ausführungen,  dals  sich  gewüa  zahlreiche  Ärzte  für 
diese  Aufgaben  finden  wtLrden,  brachte  der  Redner  leider  so 
wenig  glücklich  Tor,  dafo  eher  der  Anschein  erweckt  wurde, 
er  freue  sich,  ein  neues  Gebiet  zur  Ableitung  der  augenblick* 
liehen  Überproduktion  an  Ärzten  gefunden  zu  haben,  als  der 
Eindruck,  dais  sein  Vorschlag  im  Interesse  der  Sache  ge- 
macht sei 

OberstabssrEt  BöMBnLeipalg  empfahl  Untefweianng  der 
Sofatkler  in  der  Laienhttlfe  bei  UnglüokslUlen. 

(ieli.  Reg.-  und  Schulrat  ScHiiiDT-Meiningen  teilte  mit, 
dais  im  Lehrerseminar  zu  Meimngen  Unterricht  in  der  Hygiene 
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mit  bestem  ßrfolge  ?ou  einem  Arzte,  ProfeBsor  Leubuscheb, 
erteilt  werde. 

Dr.  med.  Schmidt-Bodd  glaubt,  dafs  von  dem  Bemfi»* 
lehrer  al»  Dooenten  der  G^andheitBlehre  in  Seminaran  nnd 
Sehnlen  oft  eispiießlielieree  ssa  erwarten  sei  als  Tom  Aiate  als 

Lehrer.  Schon  heute  erhielten  übrigens  die  VolksschuUehrer 
eine  bessere  hygienische  Ausbildung  als  die  akademisch  ge- 
bildeten Lehrer  der  höheren  Schulen. 

Bezirksarzt  Dr.  J^BANZ-Schleiz  hält  es  für  gleichgültig, 
wer  nntemoktet»  wenn  nur  überhanpt  nnterriohtet  wird.  Er 
ersfllili  dann  Ton  seiner  eigenen  Thfttigkeit  als  Leiter  Ton 
Samanterknneii* 

Im  Schlufswort  fafst  Seminardirektor  AxDRKAK-Kaisers- 
iautem  das  Ergebnis  der  Disknaf^ion  dahin  znHammeD,  dals  die 
Notwendigkeit  hygienischer  Bildung  der  YolkseohuUehrer  all- 
gemein anerkannt  sei,  dais  dagegen  die  £Vage,  wer  ihnen  die 
Hygiene  m  lehren  habe,  offen  bleibe. 

Bine  Abstimmung  über  die  Leitsätse  des  Redners  fand 
nicht  statt.  Am  nächsten  Tage  wurde  jedoch,  wie  gleich  vor- 
vveggenommen  sein  ma?,  auf  Antrag  mehrerer  Teilnehmer  von 
der  Veraammlung  folgender  Beschlufs  gefafst:  „Es  ist  dringend 
wünschenswert  sowohl  im  Literesse  der  Kinder  wie  der  Eltern, 
die  ihre  Kinder  der  Sohnle  anvertranen,  dais  in  die  Vorbildung 
der  Yolkssehnllehrer  nnd  der  Ijehrer  an  höheren  Lehranstalten 
liygienisoher  üntemoht  an^g^enommen  wird.* 

Nachdem  dpr  Vnrsit/onde  noch  mitgeteilt  hatte,  dafs  die 
Schweizerische  (xeseiisohaft  für  Schulgesundheitspflege  Fühlung 
mit  dem  Allgemeinen  Dentsohen  Verein  für  Sohnlgesnndheits- 
pflege  snche,  Sehriftenanstansch  nnd  Besehioknng  der  beider- 
seitigen VersammlnngeD  TOrsehlage,  nnd  naohdem  daran!  Ton 
der  Versammlung  Professor  GRIBSBACH-Mülhausen  zum  Dele- 
gierten für  die  diesjährige  Jahresversammluncr  der  genannten 
Gesellschaft  gewählt  war,  wurden  die  Verhandlungen  für  den 
ersten  Tag  gesohlossen. 
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Der  Nachmittag  war  der  Besiclitigung  der  Weimarer 
Öcbuleii  gewidmet.  Die  neueren  Scbnlo^ebäude  zeigten,  dafs 
die  titadt  bestrebt  ist,  alle  ^oiteobritte  der  Hygiene  zu  ver- 
Wirten. 

Am  Abend  vereinten  sich  die  Teilnehmer  in  der  Armbiust- 
ScbützeDgeseilschaft  zu  einem  „Grartenfest^,  das  sieb  jedoch  der 
wenig  früblingsmalsigen  Wittening  halber  in  ein  „Saalüest** 
Terwandelte. 

Zweiter  Tag. 

Der  zweite  Tag  brachte  zunächst  einige  geschaftliehe 
Ifitteilnngen.  Anf  Vorsohlag  des  Vorstandes  worden  Qenefnl 
▼ON  FuvK  nnd  Obeistabsarst  PAJsnstwnz  sn  Ehrenmitgliedern 

des  Vereind  erwählt. 

Dann  berichtete  Sanitätsrat  Dr.  A.  Habtmann- Berlin  über 
die  Thätigkeit  des  B  e  rl  in  er  Vereins  f  ür  Schul  gesundbeits- 
pflege.  Der  Verein  hat  bisher  in  seinen  i^fEentliohen  Sitzungen 
flOnf,  in  seinen  A.rbeitssit8nngen  vier  Vorträge  sn  veraseiehneii. 
Ein  Vortrag  von  Professor  H.  OoHN-Breslan  Uber  den  sohlesliteDL 
Draek  der  SehnlbQoher  gab  Anlais  zn  einem  Antrage  auf  Ab* 
Stellung  dieses  Mangels  un  die  städtische  Schuldepiitation. 
Ein  Vortrag  von  Rektui  J an Ki^Herlin  über  die  i^ewerbiiche 
Thlttigkeit  der  Schulkinder  yeranlalste  den  Verein»  eine  Petition 
um  ein  Verbot  der  gewerbliohen  Besohäftigang  kiflnklieher 
Sehnlkinder  an  den  Beiehstag  zn  riohten. 

Über  die  Ghrflndnng  einer  Leipziger  Ortsgruppe  maoihtB 
Dr.  med.  KoBMANN-Leipzig  Mitteilung.  Der  Leipziger  Verein 
hat  sich  in  Erkenntnis  der  ^gemeinsamen  Ziele  eng  mit  der 
dortigen  Ortsgruppe  des  Deutschen  Vereins  für  Volkshygiene 
Yerbunden,  ohne  jedoch  ganz  in  ihr  aufzugehen.  Er  hat  sioli 
bisher  eingehender  mit  der  JEVage  des  WirtshansTerbotsa  ftr 
Sehnlkinder  befidst  nnd  eine  Eingabe  an  den  Bat  der  Slsdi 
gerichtet,  die  Singspielballen  sollten  Rindern  den  Eintritt  ver- 
wehren. Ein  hygienischer  Friii^ebogeii  tili-  Schulkinder  ist  iu 
Arbeit.  Iledüer  führt  ferner  einen  von  ihm  zusummeogesteUton 
ISamariterkasten  für  SSohulen  vor. 
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Professor  Gbiesbach  -  Mülhausen  i.  E.  gab  bekannt»  dafs 
«toh  ui  seinem  Wohnsitse  ein  Verein  filr  Selralgesimdheita- 
pflege  sieh  gebildet  hat. 

Nunmehr  folgte  eio  mit  Beifall  aufgenommener  Vortrag 
des  Sanitatsrats  Dr.  A.  HABTHAiiN-Berlin  aber  die 

SielluigBaliBe  der  StadtTerwaltiiBgen  rar  Sohidhygieiie. 

Redner  entwarf  zunächst  ein  Bild  von  den  Anforderungen, 
die  nach  seiner  Ansicht  an  ein  gutes  Schuihaus  gestellt  werden 
müssen.  4  obm  Luftraum  pro  Kind  in  der  Klasse,  20  obm 
Imteafahr  stOndlioh.  Vorriohtangen  zum  öffiien  der  oberen 
Fensferteile.  50  Meterkerzen  Helligkeit  auf  jedem  Platz. 
Keine  matten  und  keine  kleinen  Scheiben  in  den  Fenbtern, 
weil  sie  den  Blick  in  die  i^'erue  und  die  damit  verbundene 
£ntipaimiiBg  der  Akkomodation  des  Auges  hindern.  (Redner 
beklagt  dabei,  dals  in  den  höheren  Sohnlen  nooh  so  wenig 
geschehe,  um  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit  zu  verhüten.) 
Zweisitzige,  der  Schülergröfse  angepafste  Bänke  mit  Minus- 
oder Nulldistanz,  b  qm  öchulhof  pro  Kind  u  a.  ra.  Ärztliche 
Begntaohtang  der  Plftne  fttr  Sehulnenbanten  nnd  der  bestehenden 
Sdmlen  ist  nötig. 

Wie  weit  die  hygienischen  Forderungen  erfüllt  werden, 
hängt  natürlich  von  der  Stellungnahme  der  Stadtverwaltung 
zu  der  Schulhygiene  überhaupt  ab.  Um  eine  gewisse  Über- 
sieht über  die  zur  Zeit  herrsohenden  Verhältnisse  m  erhalten, 
hat  H.  bei  den  82  Städten  Dentsehlands  mit  mehr  als 
100  OOü  Einwohnern  Umfrage  gehalten,  deren  wesentlichste 
Ergebnisse  folgende  sind:  16  Groisstädte  besitzen  bereits 
Sohniärztei  nämlioh  Breslau,  Posen,  Königsberg,  Danzig,  Ohar- 
lottenhnig,  Sohöneberg,  Frankfurt  a.  M.,  Köln»  Dortmund, 
Essen,  Krefeld,  Aachen,  Nflmbeig,  Dresden,  Leipzig,  Obern- 
nitz.  Stettin,  Düsseldorf  und  Elberfeld  sind  im  Begriff,  Schul- 
ärzte anzustellen,  Berlin  hat  mit  einem  Versuche  begonnen. 
12  Städte  —  Kiel,  Altona,  Barmen,  Hannover,  Halle,  Magde- 
bnigy  Hambnig,  Bremen,  Brannsehweig,  Mttnchen,  Stralsbnig 
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und  Stuttgart  —  haben  noch  keine  Sohnlfirste.  Wo  Irate  im 

Magistrat  oder  in  der  Schnlverwaltung  Sitz  nnd  Stimme  haben, 
geschieht  im  ganzen  mehr  für  die  Hygiene  als  anderswo.  Eis 
steigt  eioh  das  B.  bei  der  Schnlreimgiing,  die  dort,  wo  Ärxte 
sieht  mitzureden  haben,  meist  nur  swei-  bis  dreimal  wöehenäibh, 
statt  täglich  erfolgt.  Besonderer  Unterricht  für  Schwachbef^gte 
besteht  in  allen  Grofsstädten,  mit  Ansnahme  von  München  und 
Stuttgart.  Jugendspiele  sind  fast  überall  eingerichtet,  für 
Mftdohen  bis  jetat  leider  nur  Tereinaelt  Neon  Stftdte  stellen 
den  Sehnlkindem  Eisbahnen  frei  mir  Verfüguog.  Sdhnlbftder 
werden  bei  Neubauten  meist  angelegt,  vielfach  auch  in  alten 
Schulen  eingerichtet.  Mehrere  Städte,  wie  Köln,  Bremen, 
Hamburg»  Dresden,  gewähren  freien  Schwimmunterricht,  Danaig 
hat  ein  eigenes  Sohttlersohwinunbad  eingeriohtei.  Znsehttase 
sn  den  Ferienkolonien  nnd  snr  Speisung  nnbemittelter  Kinder 
leisten  zahlrGiclie  SiadtverwaltuDgen.  Für  die  Speisung  haben 
z.  B.  im  letzten  Jahre  Halle  1500  Mark,  Dresden  dOOO  Mark 
yeransgabt. 

Ist  so  schon  mancherlei  an  Fortschritten  gegen  firflher  sn 
yerzeiehnen,  so  mnls  doch  noch  viel  geschehen,  ehe  die  Ver- 
hältnisse überall  als  gut  bezeichnet  werden  künnen. 

Die  Diskussion  beschäftigte  sich  hauptsächlich  mit  zwei 
speziellen  Kapiteln  der  Schulhygiene,  den  Turnhallen  und  der 
Schnbdmmerlüftang.  In  der  Frage:  Turnhalle  oder  nicht? 
wiederholte  sich  die  Erörterung  vom  Tage  vorher.  Znr  Lüftung 
der  Zimmer  verlangte  Lehrer  SüCK-Berlin  Druckveutilation. 
weil  die  natürliche  Lüftung  im  Sommer  versage ;  von  anderen 
Seiten  wurde  die  Ventilation  durch  Fenster  nnd  Thüren  ohne 
weitere  mechanische  Beihtdfe  iQr  genügend  erachtet 

Es  folgte  nunniolir  ein  Bericht  über  die  Thätigkeit  der 
auf  der  vorjährigen  Versammlung  gebildeten  Antiqnakom- 
mission,  erstettot  von  dem  Lehrer  ScHUBEBT-Leipoig.  Die 
Kommission  erachtet  ihre  Aufgabe  noch  nicht  für  erledigt 
nnd  bittet  um  weitere  Mittel.  Es  wird  beschlossen,  der  Orts- 
gruppe Leipzig  die  Verfolgung  der  Frage  anzuvertrauen,  ob 
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aeh  gTölMn  Pflege  der  latemitehen  Sehieib-  und  Draeksolunft 
gegeoflber  der  deatsehen  Sehrift  empfiehlt,  ferner  welebe  Art 

von  Antiqua  sioh  am  meisten  zur  Eiuiührung  eignet,  und  wie 
sich  die  Schreibsclirift  be/üglioh  der  Buchstabenform  so  ver- 
eiotaclien  lälkt,  dalB  sie  auch  beim  sohneilen  ächreiben  leserlich 
bleibt.   Die  nötigen  Mittel  werden  bewilligt 

Aliidaim   hielt  Begiemngs-  und  Hedinnahst  FiofBBSor 

LüüBuscHEB-Meiningezi  seinen  Vortrag  über 

INe  febvlintlielie  TUtigkeit  ia  Stldten  ud  auf  den  Laad«. 

Der  Bedner  legte  in  seinen  frisch  und  anschaulioh  tot- 
getragenen  Anafilbnuigen  dar,  dafo  Soknlftrste  jetst  awar  in 
allen  Knltorlftndem  eingellliit  seien,  biaher  jedoeh  £ut  nur 
iD  den  Stidlen,  nieht  auf  dem  Lande.   Dort  seien  sie  aber 

ebenso  Dötig  wie  in  den  Städten.  Niemand  werde  behaupten 
wollen,  dafs  die  Zustände  m  den  Landschiüen  den  bygienischen 
Anfbrderongen  mehr  entsprächen,  als  die  der  Stadtschulen,  — 
gina  im  Gegenteil.  Die  Neigung  der  Landbewohner,  am 
AUigewobtttsn  niebt  an  rfltteln,  nnd  das  Fehlen  einer  tox 
publica,  wie  sie  in  den  Stttdten  so  wiiksam  sei,  anf  dem  Lande 
lasse  die  Hoffiinng  nicht  zu,  dafs  die  Landgemeinden  selbst 
mit  der  Austeilung  von  Schulärzten  vorgeben  werden.  Daher 
müsse  der  Staat  die  Sache  in  die  Hand  nehmen. 

Des  weiteren  weist  dann  der  Redner  eingehend  die  Not- 
wendigkeit Ton  Scholftrsten  überbaapt  naob.  Es  gebe  noob 
eine  gana  negatiTistiscdie  Biehtong,  die  Yon  Sobnitaten  gans 
nnd  gar  niebti  wissen  woUe.  Diese  sage:  der  Lehrer  siebt 
die  Kinder  täglich  and  kann  daher  am  besten  Abnnrmitätea 
herausfiDden.  Der  Arzt  lockert  nur  die  Disziplin  der  Scbule. 
Li  wirklich  wichtigen  ITällea  könne  man  ja  eigens  einen  Arzt 
hingnziehen.  Eine  «weite,  weniger  abspreobende  Bichtang 
halte  die  Bestallnng  besonderer  Sobnlänte  filr  ftberflflssig, 
glanbe  vielmebr  mit  einer  gelegentlicben  Bevision  der  Sebnlen 
durch  den  beamteten  Arzt  auszukommen.  Beide  Auffassungen 
tragen  den  hjgieimchen  Anforderungen  nach  Ansicht  dee 

a«ki]SWniidhttH»pS^  ZV.  22 
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Rednera  niebt  genügend  Beofamiiig.   Der  Lehrar  kann  zwar 

bis  zu  ein^^m  gewisflen  Grade  &u  der  gesundheitlichen  Über- 
wach ung  der  Schüler  mitwirken,  aber  zu  eiiiem  fachraäTiTiischen 
Urteile  über  den  GesondheitBBaBtaDd  ist  doch  nur  der  Arzt 
bafiüiigt  Die  JB^rgebniase  Ton  Seh-  und  Hörversnclieii  8.  B. 
▼ermag  allein  der  Arit  riobtig  sn  -werten.  Wie  mifiBlieli  sei 
anoh  die  körperliohe  üntoranelrang  Ton  Mädchen  dnieh  den 
Lehrer.  Das  Ziel  muTs  ein  Zusammenarbeiten  von  Arzt  und 
Lehrer  sein,  wie  es  unter  anderem  iür  die  richtige  Beurteilung 
Sohwachbefkhigter  ganz  unumgänglich  sei. 

Binen  besonderen  Befähigungsnachweis  will  L.  von  den 
Sehnlüsten  nieht  Tazlangen.  Die  hygieniaohe  Au^ildnng  der 
ÜLTsto  auf  den  üniTeontftten  sei  hentntage  ao  gut,  dmls  sie 
aUes  Bflataeng  ftlr  die  Anfgaben  dea  8elitilantee  liefere.  Zta 
erwageu  sei,  ob  man  mcht,  wie  von  einigen  Seiten  eni|)foLien 
wird,  auch  Schulärzte  für  die  liolieren  Schulen  bestellen  solle. 

Der  Redner  spricht  darauf  über  die  Thätigkeic  der  Schal- 
Ante  in  Saohaen- Meiningen,  dem  einaigen  Staate,  der  bisher 
SehnlHMto  anoh  ftr  die  liadliehen  Beairke  hat.  Der  Dienst 
iat  hier  ao  geregelt,  dab  im  Frühjahr  eine  Untonmehung  der 
in  die  Schule  eintretenden  Kinder  erfolgt,  wahrend  im  Herbst 
eine  Kontrolle  über  die  Ausführung  der  im  Frühjahr  ror- 
gesohlagenen  Maisregeln  und  eine  Untersuchung  der  Kon- 
firmanden aweoka  firteilnng  von  Batsohlfigen  für  ihre  Beni£i- 
wähl  TOigeiMimmen  wird.  Als  Sohnlftrste  tbttig  sind  sowohl 
heamtoto  wie  nicht  beamtete  Jbate.  Zweokmftiing  ist  es,  daCs 
sie  in  ihrem  Beairke  wohnen  nnd  so  dessen  ganze  VerhSltnisse 
genau  kennen.    Ein  Ar/t  penügt  für  1200 — 1500  Kinder. 

[n  SacbBen  .Moiiiiugün  hat  sich  gezeigt,  dais  die  gew^rblicbe 
Thätigkeit  sehr  ungünstig  auf  die  Schoikiader  einwirkt.  Sie 
ist  dort  allerdings  ansh  so  verbreitet  wie  sonst  selten.  In 
einem  Orte  waxen  tob  260  Sohnlkindsrn  191  gewerblich  he- 
sehlftigt,  davon  Stenden  160  im  Altar  von  nnter  13  Jahren  I 
Über  die  Gefährlichkeit  der  Hausindustrie  höre  man  allerdings 
auch  übertriebene  Schilderungen ;  <lio  Behauptung  z.  B.,  dafs 
sie  die  Erkrankungen  an  Taberkuiuae  angemein  fürdere,  hat 


Digitized  by  Google 


809 


L.  niohi  bestätigt  gefonden,  wie  er  denn  bei  Sehulkitideni 
fiberhanpt  Tuberkulose  selten  aah.  Im  eintehien  belumdelte 
Redner  daain  nocih  die  EurzBiohtigkeit  in  den  Sebnlen  (bis 

83 ^/n  Kurzsichtige  in  der  Prima  der  höheren  Schnlen),  den 
Bell  ad  liehen  Einflalfl  übertriebener  sportlioher  Übungen,  wie 
des  Badlahrens,  und  den  sexueller  BSrregnngen  auf  das  Hera, 
die  so  Iiftnfig  zu  beobaehtende  geistige  KudeHrertigkeit  der 
Kinder  tmnksttebiiger  Blteni  (14 — 80%  der  Minderbegflblen 
waren  Kinder  von  Potatoren!).  Auf  diese  wie  auf  viele 
andere  Verkältniase  müDaten  die  Sobulärzte  ihr  Augenmerk 
hehteu. 

Die  im  Druek  nidhi  Toigeiegton  LeÜsStee  des  Beferenien 

lauteten,  soweit  sieb  feststellen  liels,  folgendermaisen: 

„1.  Ein  Zusammenarbeiten  von  Löhrer  und  Arzt  5^ur 
Besserung  der  gesundheitliohen  Verhältnisse  von  Schale  und 
SobUlem  ist  nOtig;  aber  nur  Arst  kann  der  saokTerstftndige 
Beiater,  der  «Sebularzt"  sein. 

2.  Eine  Ausdehnung  dtlr  sobulfirztliohen  Tbätigkeit  auf 
die  Landschulen  hat  nur  dann  Aussiebt  auf  Erfoig«  wenn  der 
Staat  die  Organisation  unternimmt. 

3.  Aueh  der  niebt  beamtete  Arzt  ist  zum  Scbularzt  ge- 
eignet.   Eine  besondere  „Sohularzi^prilfiing''  ist  unnötig. 

4.  Die  Einreihung  der  höheren  Sobulen  in  die  Schularzt- 
oiganisation  ist  erforderlich. 

5.  Die  Aufgaben  der  Schulärzte  sind  mit  der  Untersuchung 
der  Scbüler  und  der  Bseiehttgung  der  Sehulgeb&ude  niobt  er* 
aebepft.  Die  Scbulttrzte  habea  andh  iBr  alle  weitergebenden 
gesundheitlich eD  Einrichtungen,  die  für  Schule  und  Schtller 
Bedeutung  haben  (Schuibäder,  Hilfsklassen,  Kinderheilanstalten, 
Hinzuziebnng  Ton  Spezialisten  n.  s.  w.),  mit  aller  Tbatkraft 
einzutreten.'' 

Dr.  med.  Kobmank- Leipzig,  als  erster  Bedner  in  der 

Diskussion,  stellt  als  Ideal  hm,  daJs  die  Ärzte  Lehrer  in  der 
Schule  werden.  So  sei  in  Würzen  neuerdin^  Samariter- 
aaterricbt  durch  Ärzte  in  den  Schulen  eingeführt.  Auch  er 
halt  Lungentuberkulose  bei  Sekulkindem  ftür  selten,  aber 
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Tuberkulose  anderer  Organe,  zumal  Tuberkulose  in  Eoim  you 
Skrophuloae,  sei  hAnfigw. 

Dr.  med.  SomaD-MoKNABD-Halle  meint,  es  kOnne  naflk 

den  vorliegenden  Erfahrungen  kein  Zweifel  mehr  an  der  Mög- 
lichkeit einea  guten  Zusnmmenlebens  von  Lehrer  und  Schularzt 
obwalten.  Die  Notwendigkeit  des  Schularztes  sei  genügend 
diuroh  die  Thatsaohe  erwieien,  dafe  20 — 257o  der  neu  in  die 
Soknlen  aufgenommenen  Kinder  kOrperliek  nieht  genügend  ent- 
wickelt  sind.  Die  wesentlichsten  Aufgaben  des  Schularztes 
seien:  Untersuchiiug  der  neu  aufzunehmenden  Kinder,  em 
halbes  Jahr  danach  Prüfung  ihres  Hör-  und  Sehvermögeos 
(die  TO  Anftng  wegen  der  mangelnden  Sohulnng  der  Kind« 
niobt  sicher  gelinge),  Begutaeihtuug  der  geistig  Minderwertigen, 
Raterteilung  für  die  Berufswahl  bei  der  Schulentlassung. 

Lehrer  SucK- Berlin  produziert  einen  von  ihm  verfalsten 
Entwurf  für  Gesundheitslisten,  die  vom  Lehrer  zu  führen  sind« 

SanitfttBrat  TAüBB*LeipBig  Terficht  naoh  seinen  Leipsiger 
Erfahrungen  die  Notwendigkeit  des  Sohularstee. 

Prufossüi  Dahn- Braunechweig  nimmt  die  höheren  Lehrer 
in  Schutz;  auch  sie  hätten  Interesse  und  Verständnis  für  die 
Schulhygiene.  Kürperübnngen  in  den  Schulen  verdienten 
gewiH»  Fördemng,  aber  man  hate  sieh  vor  dem  Übermale.  Es 
ist  bekannt,  da&  allen  starke  Kraftanstrengungen  an  Hen- 
leiden  fuhren,  und  dals  oft  gerade  die  besten  Turner  für  den 
Militärdienst  nicht  brauchbar  sind.  Die  gewerbliche  Arbeit 
der  Sohnlkinder  zu  beschränken,  sei  ohne  Enge  nützlich;  nor 
müsse  man  bedenken,  dafo  in  yUlmi  Familien  anr  Bestreitung 
des  LebensnnterhalteB  es  mramgänglieh  sei,  dais  die  Kinder 
schon  etwas  verdienen. 

In  der  weiteren  Diskussion,  die  sachlich  nichts  wesentU^ 
Kenes  mehr  bringt,  wird  eine  BosohlnfsfttSBnng  der  Versammlmg 
angelegt. 

Im  Sohlalswort  weist  Lbubvbchbb  die  GesnndheitslistBB 

von  SüCK  als  unbrauchbar  zurück;  der  Lehrer  sei  nicht  im 
Stande,  alle  ihre  komplizierten  Ü'jragen  zu  beantworten.  Dals 
bei  den  höheren  Lehrern  das  Interesse  iBa  die  Sohnlgesnndheits* 
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pdege  üiclit  bedeutend  sei,  ergebe  sieb  tius  dem  maDgelhaftea 
Besuch  der  eigens  für  Philoiogen  auf  den  UniTersitäteu  ge- 
halteneu hygienifichen  Kurse. 

Das  Ergebnis  der  YerbandluDg  über  die  Sehalanstfrag« 
kt^  daÜB  die  YeiaammliiDg  auf  Antrag  tod  G-bibsbaoh  lolgenden 
B«ohliti6  ftM:  „Der  Verem  beeehlieftti  dahin  sn  wirken  nnd 
bei  den  Regierongen,  Stadtverwaltungen  und  Parlamenten  dabin 
vorstellig  zu  werden,  dafs  Scbuliirzte  in  allen  deutsoben 
Bundesstaaten  in  den  Städten  und  anf  dem  Lande 
ingeatellt  werden." 

Zur  weiteren  Erwfignng  der  SohnlarEtfrage  wird  eine 
Eommiaaion  mit  dem  Rechte  der  SeLbetergänsnng  eingeaetst, 
bestehend  ans  den  Herren  Lbttbüsohbe-M einingen,  Beigeordneter 
Hertz  Od  -  Aachen,  Direktor  Düäü- Frankfurt  a.  M.  und  Hektor 
Jai^ile- Berlin, 

Nach  einer  hnraen  Erholungspanee  folgte  aU  fernerer 
Vortrag  der  des  Sehnlarstee  Dr.  KÜss- Weimar 

Über  Beseitigiag  der  baguaendeii  Skeliese, 
mit  Demoiftratimii. 

JÜie  Demonstrationen  £elen  fort,  das  Thema  wurde  dafür 
nach  der  tberapeutisoben  Seite  ausfükrliober  behandelt. 

Der  Bedner  eohilderte  zonSehat  die  Tersehiedenen  Unachen, 
die  mr  Skoliose  Veranlassung  geben  kennen;  naob  ihnen  kann 
man  eine  rhachitisohei  eine  habituelle  nnd  eine  statische 
Skoliose  unterscheiden,  Zweckmäfsig  nimmt  mau  drei  Grade 
der  Skoliose  an;  im  ersten  ist  DOch  Heilung  möglich,  im 
zweiten  Besserung,  aussichtslos  für  die  Therapie  ist  der  dntte 
Grad«  die  hochgradige,  mit  Blntstannng  in  den  Lungen  und 
sekondir  anoh  in  den  ünterleibsoiganen  einhergehende  Skoliose. 
Die  Hftnfigkeit  der  Skoliose  im  schulpflichtigen  Alter  ist 
sattäum  bekauut.  Mädchen  erkranken  doppelt  so  zahlreich  als 
Knaben  daran;  es  liegi  das  an  ihrer  schwächeren  Konstitution, 
ihrer  schneileren  Körperentwickelung  und  der  Beschäftigung 
mit  feinen  flandarbeiten.   EOiperttbongen,  gute  SubseUien, 
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Vefm^idniig  ra  langen  Sitoeoa  aud  die  nllohitaa  liütUl,  über 
die  die  Schule  cur  Veiliatiiiig  d«r  Skolioee  Terfügt.  Voo 

gröfster  Wichtigkeit  ist  eine  stete  Überwachung  durch  den 
Schularzt,  damit  jede  begitmetide  llückgratsverkrümmuDi;  sofort 
bemerkt  und  zur  Behaadiopg  gebnicht  wird.  Die  Behandlung 
der  beginnenden  Skolioee  male  eowohl  eine  l^onstitutionelle» 
wie  eine  meehaniBcHe  iein*  Die  konatitiitioneUe  Bahandlnng 
sielt  dnroh  eine  gute  Ihrnfthmng,  eweokmftfsige  K]etdung,  viel 
Aufenthalt  im  Freien  u.  s.  w.  auf  eine  allgemeine  Kräftigung 
d^  Körpers  hin.  Die  mechanische  Behaudlung  besteht  in 
geeigneten  gymnastischen  Übungen  verschiedener  Art,  die 
Kedoer  des  n&heren  schildert;  in  schweren  Fällen  sind  b»> 
sondere  Apparate  anr  Stttte  nnd  GeradbaLtnog  des  Körpen 
erforderlieh. 

In  der  Diskussion  wurde  Ton  Dr.  med.  Schmidt  Bonn 

auf  die  guten  Erfolge  d^  Tum  ans  bei  der  Verhütung  der 
Rückgratsverkrümmung  hingewiesen.  Zu  loben  seien  die  schwe- 
dischen Schulen,  in  denen  2Vt  Stunden  tttglich  auf  Körper- 
flbung  verwendet  werden.  Leider  gehe  ein  greiser  Teil  der 
gflnstigen  Wirkungen  dsa  Tnmens  bei  den  Midehen  später 
durch  das  Tragen  des  Kofsetts  wieder  verloren.  Der  Versin 
möge  einmal  die  Korsettfra^e  als  Gegenstand  für  seine  Ver* 
handiungen  aufnehmen. 

Oberlehrer  Wbtekamp  •  Brc  shiu  rückt  zum  dritten  Male 
mit  seinem  E!amp%^chrei :  „Fort  mit  dem  Turnen  ana  den 
TumbaUen"  auf  den  Plan,  findet  aber  bei  der  Versammlung 
wenig  Neigung  su  einer  abennaligea  Erörterung  dieser  IVaga. 

Der  nun  folgende   Vortrag  von  Photograph  Schwibk- 
Weimar  über 

Messung  der  Helligkeit  von  Schul-  und  Wohnräameu 

biaehte  die  Besehretbung  aweier  einfiMsher  und  anaoheinend 
aweokmftliiiger  Apparate  Ar  die  Liohtmeesnng  in  Sehulen. 

Dem  einen,  von  Scuwier  selbst  erdachteji  Apparate  liegt  um 
photographisches  Prinzip  zu  Grunde.    Ein  iäjjgUcher  Papier-  • 
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streifen,  der  an  dem  einen  Ende  aus  einer  Lage  SeidenfarpUr 
besteht,  während  nach  dem  anderen  Ende  zn  treppenartig  an- 
steigend immer  mehr  Lagen  Seidenpapier  ihn  zneammenaeteen, 
so  swar,  dafe  jede  ans  yersohieden  starken  Lagen  Seidenpapier 
gebildete  Abteilung  des  Streifenß  eine  Nummer  trägt,  wird 
auf  einem  Khodaminpapier  mit  einer  gelben  Glasplatte  bedeokt 
an  dem  zu  nntezsnchenden  Platze  ausgelegt  und  eine  bestimmte 
Zeit  dort  belassen.  Je  naoh  der  Helligkeit  an  dem  Platse  hat 
dann  das  Licht  bis  m  dieser  oder  jener  Zahl  yon  Seiden* 
papierlagen  den  Streifen  zu  durchdringen  vermocht  und  die 
eutsprechende  Nummer  auf  dem  üobtempßnd liehen  Papiere 
abgehildet.  Empirisch  weifs  man,  welche  Helligkeit  noch  ge» 
Btigt,  die  TenMduedenen  Papierdieken  an  dordidringen»  nnd 
hat  daher  an  der  letaten,  deutlich  anf  dem  phoiographisohen 
Papier  abgebildeten  Zahl  einen  MaisstÄb  für  die  Helligkeit 
des  Platzse.  Die  Verwendung  des  gelben  Glasplatte  und  des 
Fhodaminpapiem  soll  nach  Sghwxsb  den  Vorwnrf  nniMreohtigt 
uaehMk«  den  man  gegen  ähnliche,  mit  photognq^hisehen  Hi]&> 
mittein  arbeitende  Methoden  erhoben  bat,  dafs  sie  nftmliob  nicht 
die  Helligkeit,  sondern  nur  die  Menge  der  chemisch  wirksamen 
Strahlen  des  Lichtes  messen. 

Der  sweite  Apparat  besteht  ana  einem  Bohr,  in  dessen 
eines  Ende  hineinbliokend  man  am  anderen  Ende  ein  gröiseres 
tmd  danehen  drei  kleine  Löcher  siebt.  Vor  die  kleinen  Löcher 
kaim  man  durch  Drehung  einer  Schraube  Seidenpapiorlagen 
yerschiedener  Starke  vorschalten.  Man  visiert  nun  durch  das 
Bohr  anf  den  an  prfl£Bnden  Klassenplata  nnd  sohaltet  dnrch 
Drehen  an  der  Sdiranbe  immer  sifti^re  Legen  Seidenpapier 
solange  vor  die  kleinen  Löcher  vor,  bis  sie  nicht  mehr  sichtbar  aind. 
An  einer  Skala  liest  man  ab,  wieviel  Seidenpapierlagen  vorge- 
schaltet ^d.  Aus  der  Aiohnng  des  Instrumentes  mit  einem 
WsBBBSchen  Photometer  weib  man,  bei  weicher  Heiligkeit 
die  betraflEende  SeidenpafHentflrke  die  kleinen  Löcher  nicht  mehr 

erkennen  lä&t,  und  erfährt  damit  die  Helligkeit  des  Platzes. 

Stadtarzt  Dr.  PFiittiEB-Hamburg,  der  einzige  Diskussious- 
redntt  an  diesem  Vortiag,  halt  den  aweiten  Apparat  iüi  ein- 
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faoher  and  zuverlässiger,  eine  Ansiolit,  die  der  BeriohterstaUer 
teilt 

Den  Vortrag  über 

Die  Pansen-  nnd  Ferienfrage  im  Schnlbetriebe 

an  halten,  war  der  Beferent  Geh.  Mediainaliat  ProfesBor 
EuLEMBUBO-Berlin  verhindert.   Jedoeh  lagen  seine  Leitaatse 

der  Yersammlimg  im  Druck  vor.    Sie  lauteten: 

1.  Thesen  anr  Pansenfrage. 

1.  Jede  Unterrichtsstunde  sollte  von  der  folgenden  plao* 
maüsig  durch  eine  Pause  getrennt  werden. 

2.  Die  zwisehen  awei  Stunden  einensohaltenden  Pansen 
erhalten  ihre  volle  hygienische  Bedentnng  erst,  wenn  den 
Schülern  zum  Verlassen  der  Klassenzimmer  und,  soweit  mög- 
lich, zum  Aufenthalt  im  Freien  Geiegenheit  gewährt  wird. 

3.  Auf  diesem  Zwecke  entsprechende  Erhoiungsräume 
von  angemessenem  Um&nge  —  a.  B.  in  Form  bedei&tsr 
Hallen,  die  nötigen&Us  auch  für  den  Tnmhetrieb  nntsbar  ge> 
macht  werden  können  —  ist  bei  gröfseren  ScLulbauteü  in  Zu- 
kunit  mehr  als  bisher  Rücksicht  zu  nehmen. 

4.  Die  Pansen  sollten,  aniser  zu  ungebundener  Bewegung 
im  Freien,  auch  anm  Versehren  des  Prühstüoka  dienen,  nnd 
die  Sehfller  in  dieser  Hinsieht  gelegentlich  kontrolliert  w^en. 

ö.  Keine  Pause  sollte  weniger  als  zehn  Miiiuten  betragen 
dürfen. 

6.  Im  übrigen  braucht  die  Lange  der  Pausen  nicht  anf 
allen  Onterrichtsstn&n  dieselbe  an  sein,  sondern  kann»  den 
Schuljahren  angemessen,  variieren.    In  den  drei  ersten  Sehnl* 

jahreu  sollto  uie  ein  Unterricht  von  mehr  aU  40 — 45  Minuten 
Dauer  erteilt  werden,  dem  Pausen  von  lö — 20  Miauten  zu 
folgen  hatten. 

7.  Auch  auf  den  höheren  Stufen  wäre  es  hygienisoh 
empfehlenswert,  wie  beim  Hoehsehnlnnterricht  je  46  Minntsn 

Unterrichtszeit  mit  15  Minuten  Pause  abwechseln  su  lassen. 
Im  Verlaufe  eines  4-  oder  5-  oder  gar  Gstündigen  YormiUag«' 
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untarhohts  erscheint  überdies  eine  fortschreitende  Ver- 
Ungerung  der  Pausen  hygienieoh  gereohtfertigt. 

IL  Theaen  zur  Ferien  frage. 

1.  Die  ausgedehntesten  Ferien  müssen  in  die  heilse  Zeit 
des  Jahres  fällen  Sommerferien ^)  und  sind  über  die  an  den 
meieten  Orten  biaher  ftbliche  Zeitdauer  Ton  4,  allen^aUe 
b  Wochen  hinaus  su  Terllingem. 

2-  Für  die  spezielle  Anordnung  der  Sommerferien  erscheint 
vom  schulhygienischen  Standpunkte  der  m  den  süddeutschen 
Bnndeeetaaten  herkömmliche,  dem  österreichischen  System  sich 
annfthemde  Modus  empfehlensweri,  wonaoh  die  Ferien  im 
Laufe  des  JuU  (Bayern:  14.  Juli;  Württemberg:  83.  oder 
31.  Juli;  Baden:  30.  Juli)  beginnen  und  bis  lu  den  September 
hinein  (Württemberg:  7.  oder  16.  September;  Baden:  11.  Sep- 
tember; Bayern:  18.  September)  dauern  —  der  ganae  August 
also  Ferienmonat  ist. 

3.  Übrigens  brauoht  auch  auf  diesem  GleMeie  keine  meoha- 
iiiaehe  Gleichmacherei  zu  herrschen.  Den  regionären,  klrnia- 
tischen  nnd  sonstigen  Verschiedenheiten,  den  berechtigten  ört- 
hohen  Wünschen  und  Lebensgewohnheiten  ist  vielmehr  — 
unter  Einhaltung  der  obigen  Norm  —  in  gebflhrender 
Weise  Becihnung  su  tragen. 

4.  Auch  braucht  bei  dieser  Anordnung  der  jährliche  Ge- 
aamtumiang  der  Ferien  keineswegs  über  die  bisher  Torgeschrie- 
binen  Grensen  —  die  in  den  einaelnen  Bundesstaaten  zwischen 
70  und  95  Tagen  im  Jahr  sehwanken  —  verlängert  «u  werden. 
Der  Zuwachs  der  Sommerferien  erfUirt  vielmehr  dureh  Weg- 
fall der  bisherigen  Michaelisferien  eine  vollkommene  Aua- 
gleiohong  —  wie  es  jetzt  schon  in  vielen  Gegenden  (abgesehen 
von  den  süddentsohen  Staaten  aueh  Westfalen,  der  Bhein« 
provins,  Wiesbaden,  und  in  Elsalb-Loihringen)  der  IUI  ist. 

5.  Um  eine  nngeschmSlerte  hygienisehe  Ausnuteung  der 
Sommerferien  zn  ermöglichen,  müssen  dieselben  nicht,  wie 
biaher,  mitten  in  das  Sommerhalbjahr,  sondern  an  den  Schlnfs 
desselben  &llen.   In  weiterer  Folge  davon  wflie  es  vielleicht 
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geraten,  das  Schuljahr  überhaupt  mit  dem  Kalenderjahre  zu- 
sammenfallen zu  Iftggon,  und  das  SommeFhalbjahr  mit  dm 
jetzigen  Sommezferien  —  das  Winterhalbjahr  mit  den  Weih* 
nadhta-  nnd  NenjahTsferien  an  beeohliefben,  wie  es  gegenwlitig 
schon  in  einzelnen  aufeerdeutschen  Ländern  (Skandinavien ;  an- 
nähernd auch  in  Österreich)  der  Fall  ist. 

Die  Disknasion  über  die  Thesen  aur  Pausen  frage  zeigte, 
dais  die  Veiaammlmig  sieh  über  deren  ZweobBitti£iigkeit  einig 
war.   lOt  Beifall  wnfde  ein  Antrag  v<mi  Dr.  med.  KoRMAmr* 

Leipzig  begrülat,  zu  No.  5  hiüzuzufügeii  :  Zwischen  Vor-  und 
Nachmittagsunterricht  muis,  wo  letzterer  noch  besteht,  eme 
Pause  Yon  mindestens  2  Stunden  sein.  —  Ebenso  fitmd  der  Vor- 
schlag  des  Lehren  IfiTBiaK-Leipaig  ZnstiBuwuig»  in  Now  7 
die  Erwähnung  eines  6  ständigen  Vormiitagaanterriohtss  sa 
uüterladsen,  da  ein  Unterricht  von  dieser  Dauer  unter  aüen 
Umständen  zu  lang  sei. 

Die  Besprecknng  der  Thesen  zur  Ferien&age  fahrte  da- 
zu» in  No.  4  einznaehalten:  Anzustreben  ist  aUgemeia  eine 
Normalzahl  yon  13  Wochen  Ferien  im  Jahr.  Det  Sehlnfii 
von  Xo.  ö,  dafs  Schuljnlir  und  Kalenderjahr  zusammenfallen 
konnten,  wurde  nicht  angenommen.  Die  Mehrheit  der 
Sammlung  sprach  sich  dafür  aus,  dafis  das  Soho^jAhv  vuh  den 
groiken  Ferien  im  Herbat  beginnen  mfige;  es  ewyifuhle  sieh 
das,  um  die  den  Unterricht  so  sehr  störende  XTnjbeibrechung 
des  Sum.merhLilbjahre8  durch  die  groDsen  Ferien  zu  vermeiden. 
These  ö  erhielt  daher  folgende  Fassung:  «Um  eine  nugeschmiAt 
lerte  hygienische  Ansnntsnng  der  Somnqeiferien  an  enni^glieheii, 
müssen  dieselben  nicht  irie  bisher  auttea  in  das  Sommer 
halbjahr,  sondern  an  den  Sohlufe  desselben  CiUon,  der  anglcMk 

Schiuiä  des  Schuljahres  werden  soll." 

Der  Titel  der  Thesen  wurds  durch  Binzutugung  der 
Worte  „aller  Sohnien^  ergfiaiat  and  lautet  demnach:  Die 
Pausen-  und  Ferienfaige  im  Sohulbetriaba  aller  Schalen. 

Das  umfangreiche  Programm  des  zweiten  Tages  war  nun 
ersabjiipft,  der  Bssi  des  Tages  de£  likholung  gewidmaL  Der 
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Nachmittag  fand  die  Teilnehmer  m  einem  Festessen,  der  Abeud 
zu  einer  geselligen  Zusammenkunft  in  den  Üäamen  des 
KüoaÜerhatiBes  in  bester  Stimxnimg  vereinigt. 

Dritter  Tag. 

Der  dritte  Tag  begaan,  da  der  Vortrag  des  Bekton 
ZnnoEBMAHN-Fruikfiirt  a.  M.  «Zur  Befoim  dee  Elemeniai^ 
nnteiriohtB,  vom  Behulhygienisclien  Standpnnkt  aas  belenolitet'' 

wegen  Verhinderung  des  Redners  ausfiel,  mit  dem  Referate 
des  Rektors  ENDSis^Riidesheim  ttber 

Die  moderiieii  pädagogischen  Strdmnngen,  im  Liekte  der 
Schvlgesmidkeitipflege  betraektet 

Eine  [lu^tülirliohe  Wiedergabe  des  Inhaltes  dieses  Vor- 
trages darf  unterbleiben,  da  die  folgenden,  der  Versammlung 
Toi^g^legten  Leitstttae  des  Vortragenden  die  wesenüioliea  Punkte 
aetner  ^nstthnuigen  entitalten: 

1.  Zur  Beform  dee  Unterriehtee  im  eraten  Seknl- 
j  ahre. 

Der  rnterricht  im  ersten  Schuljahre  bedarf  einer  anderen 
Gestaltung  unter  ZurückdräüQ^en  des  Lesens  und  Schreibens, 
bei  tüchtiger  Übung  des  Sprechens,  tieilsiger  Übung  der  Sinne 
und  Betkätignog  der  Phantaeie,  nebst  vorherrschender  Stellung 
dee  AoaekauungguntenioikteB,  wolNai  die  Sitieeit  der  Kleinen  rer- 
nunderlk  die  Geeundkeit  geaehont  wird. 

2.  Die  Einführung  des  Handf ertigkeitsunter- 
ricktes  für  Knaben  in  den  Lehrplan  der  Schule. 

Die  Einfügung  des  Hand  1  er tigkeitsuutef rieh tes  in  den 
Lehrplan  der  Schulen  ist  Ynm  Standpunkte  der  Seknlgeaund- 
lieitapflege  sioki  au  billigen»  da  dereelbe  niekt  genügende 
hygienieeke  Momente  aniweiet,  um  als  Aui^leieh  der  duroli 
den  Leniakt  entstandenen  Schaden  gelten  m  k^^anen.  Der 

Auienthalt  in  der  frischen  Luft  und  besonders  dae  Jogend- 
epiel   vermögen   diesen  Zweck  beBser  zu  erfüllen.    Dem  letz- 

terea  ist  in  Stadt  und  Laad  eine  basaere  Pße^  au  gewähren. 
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3.  Der  Hanshultiingsunterricht  für  Mädchen. 
Vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  ist  die  EiBführuug 

dieses  Untemohtes  in  die  Mädchenschulen  zu  erstreben;  die 
Bedürfnisse  des  Lebens  gebieten  ihn,  da  die  bessere  Zurüstung 
der  Midohen  £wt  aller  Sttnde  fOr  die  praktuehen  ThAtigkeiten 
des  Weibes  im  Interesse  der  mensohliehen  GeseUsduiflt  und 
deren  Gesnndheiisfbrdening  liegt. 

4.  Die  ungeteilte  Schulzeit  uutor  Wegfallen  des 
wissenschaftlichen  Unterrichtes  am  Nachmittage. 

Es  ist  wisBenschaftlich  festgestellt,  dals  der  wissenschaft- 
liohe  Unterricht  am  Naehmittage  hygienisch  nachteilig  nnd 
pftdagogiseh  fsst  wertloe»  wenigstens  sehr  minderwertig  ist  Im 
Interesse  der  Gesundheitspflege  ist  darum  dsssen  Beseitigang, 
wo  diese  unmöglich  ist,  dessen  Einschränkung  zu  erstreben. 
Die  freien  JS^iohinittage  sind  teilweise  dorn  Aofenthaii  in  der 
frischen  Luf't  und  der  Pflege  des  Jugendspieles  zu  widmen. 

5.  Die  Unterrichtszeit  in  der  Fortbildungsschule. 

Der  Unterricht  in  der  Fortbildungsschule  in  spftter  Abend- 
stunde ist  Tom  Standpunkte  der  Gksundheiti^flege  au  verirerfen; 
es  ist  eine  frfiheie  ünterrichtsaeit  wfthrend  des  Tages  au 
wählen. 

6.  Die  Haftpfliohtfuroht  in  der  deutschen  Lehrer- 
schaft 

Die  Haftpflicht  hat  grOlsere  Beunruhigung  unter  den 
Lehrern  verbreitet  als  begrttndet  erscheint  Wo  gesundheits- 
fördernde Übungen,  wie  Turnen,  Spielen,  Baden,  SehQler* 
ausflöge,  dadurch  gehemmt  werden,  da  ist  dies  zu  beklagen 

und  auf  Abänderung  zu  dringen. 

7.  Die  Beiehrungen  über  die  Gesundheitspiiege 
durch  die  Schule,  hygienischer  Unterricht 

Die  Grundsätae  einer  Temflnftigen  Q«sundheitspfl^ 
müssen  mehr  und  mehr  Gemeingut  unseres  gesamten  "Volkes 
werden.  Es  ist  die  Pflicht  aller  Schulanstalten,  dafftr  ein* 
zutreten,  und  den  Unlörnchuplau  danach  zu  gestalten. 

Die  Diskussion  erstreckte  sich  nur  ituf  einige  der  von 
dem  Bedner  aDgesohnitteuen  fVagen,  nämlich  die  Thesen  1 


Digitized  by  Google 


819 

bis  4.  Die  Themata  der  LeitBftfee  5  und  7  waren  ja  anoh 
bereits  im  Anschlufs  an  andere  Vorträge  am  ersten  und  zweiten 
Versammlongstage  erörtert,  No.  6  war  sokon  im  Vorjahre  be- 
handelt worden. 

Bei  den  SehnliekmieD  sunBohst  das  AaffiMBongs-  und 
AnsolunrangsTennOgen  m  iBt\m  vnd  dann  ent  mit  dem  eigeni- 
liehen  Lelnstoff  einsiieetsen,  empfehlen  mehrere  Bedner. 
Scliulrat  WKHBHAH^'-Hannover  forderte,  man  solle  im  ersten 
Schuljahre  statt  20  nur  18  Stunden  Unterricht  ansetzen.  Man 
komme  dann  mit  dem  Vormittagsnnterrioht  ans,  sonst  nicht, 
denn  langer  als  drei  Stunden  Untenioht  hintereinander  sei  fOr 
die  kleinen  Sohlller  nioht  mlttseig. 

Dr.  med.  EonacAHir- Leipzig  wUnsoihi  Beseitigung  des 
NaohmittagsnnterriehtB  ennflehst  mindestens  im  Sommer;  aaf 
keinen  Fall  dtlrfe  dabei  aber  der  Vormittagsun tei rieht  auf 
mehr  als  fünf  Stunden  ausgedehnt,  vielmehr  müsse  eine  Ver- 
minderung der  Unterrichtszeit  angestrebt  werden. 

Für  den  HandfertigkeitBnntemcht  als  einen  besondeis  er- 
siehlioh  widmenden  Gegenstand  trat  namentUeh  Dr.  Pabst* 
Lieipsig  in  die  Sohnnken,  allerdings  nioht  ohne  Widersprach 
von  Seiten  einiger  Schulmänner.  Eine  gute  Lösung  der  Diffe- 
renzen brachte  der  Vorschlag  des  Lehrers  ScHUBERT-Leipzig, 
in  These  2  zu  sagen,  der  Handfertigkeitsunterricht  ist  zn 
beanstanden,  nicht  «da*",  sondern  «sofern'*  er  «i^okt  genügende 
hjgienisehe  Momente  anfvreist". 

Über  die  ZweckmftTsigkeit  des  Handultnngsnnteriiohtes 
tBi  Mftdehen  stimmten  im  Ghmnde  alle  Redner  überein. 
Meinungsverschiedenheiten  zeigten  sich  nur  bezüglieb  des  „Wie** 
dieses  Unterrichtes.  Die  von  eini2:en  Kednern  mitgeteilten 
eigenen  Beobachtungen  lehrten,  dais  die  nun  schon  an  vielen 
Orten  mit  dem  praktisohen  HanshaltBantenieht  gemaohten  Er- 
£ihrungen  entsehieden  anr  Naohahmnng  ananregen  geeignet  sind. 

Unser  ganses  ünierriehtesystem  wnrde  als  ein  ans  der 
mittelalterlichen  Scholastik  hervorgegangenes,  den  Körper  gegen- 
über dem  Geist  viel  zu  sehr  vernachlässigendes  scharf  von 
üedakteur  Dr.  Wachlee- Weimar  kritisiert.   Die  ^Blätter  für 


Digitized  by  Google 


dsio 

deutsche  Ereiehung'^  stellte  der  Redner  als  ein  Temfinftige 
üuterriohtflteudenzen  verfolgendes  Organ  hin. 

Den  letitea  Yortn^  hielt  TaubitamiiifiDlehnr  KNönu- 

Weimar  über 

Beseitigug  4m  Stillens  bei  Selmlkiiideni, 
■it  BrntnttmiliM«!  u  itotlenMiMi  Kisbai* 

Die  Thesen  des  Vortragenden  besagten: 

1.  Die  SchnlgesundheitspÜege  macht  es  sich  zur  Pflicht, 
sich  auch  der  mit  dem,  tiprachgebrechen  des  btotterns  behafteten 
Sehalkinder  aasODehmen  nnd  überall  da,  wo  noch  keine  Heil- 
kwBe  ffir  stotternde  Kinder  eingeriditet  sind,  aolohe  bei  den 
SelralbehOrdeE  sur  fiXsiiehtang  aacniegen. 

2.  Die  Heilknrse  werden  Ton  Baebkondigen,  mit  dem 
Weseu  und  der  Heilung  des  Stottems  vertrauten  Lehrern  ge- 
leitet, die  mit  den  Klastseuiebreiu  der  betretieudeu  slotterDden 
Kinder  in  Verkehr  treten  müssen,  bessttglich  der  Individualitftt 
die  eineelnen  Feiles  und  der  naoh  und  nach  erlangten  Spreob- 
fertigfceit. 

B.  Der  Sehnlarst  bebt  bei  seinen  Revieionen  die  stottern* 

den  Kinder  heraus,  weist  sie  dem  Heilkurse  zu,  stellt  die  Ur- 
sachen des  Leidens  und  die  gouätige  Allgemeinbehandluiig  fest, 
überwacht  den  Heükursus  und  stellt  im  Verein  mit  den  zxxr 
ständigen  Behörden  das  Besaitet  bei  den  Absohhxft- 
prflfbngen  faet. 

4.  Bs  empfteblt  sieb,  dals  in  den  eineelnen  Unterriebte- 
standen  des  Heilknrsns  auch  die  jeweiligen  Lehrer  der  stotternden 
Kinder  und  deren  Eltern  öfters  zn huren,  um  sich  eine  richtige 
Kenntnis  von  dem  Heilverfahren  zn  versehaiien  uad  aach 
ihrerseits  helfend  eingreifen  eu  können. 

5.  Die  im  Heükannia  slrilieiiden  Kinder  sind  im  sonstigen 
Sehnlontemobt  in  Rtteksiobt  anf  ihr  Leiden  UeberoU  nnd  auf- 
muntemd  en  bebandeln. 

Die  Vortuhruni^'-  einer  Reihe  sLoUernder,  vom  Vortragenden 
geschulter  Knalien  deutliches  Bild  von  d^n  irut^^n  Er- 

folgen eines  nohtig  geleiteten  Spiaohonteriiobts  bei  tStotterem. 
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Damit  war  die  Tagesordnung  erledigt.  Unter  den  üblichen 
SeUnlaformalitftien  wurde  die  Tagung  für  beendet  eridArt. 
Am  Naohmitteg  des  driüeii  ÜTages  fimd  unter  Beteiligung 

von  etwa  30  Teilnehmern  der  Versammlung  ein  Ausflug  nach 
Jena  statt,  für  den  folgeudeb  Programm  entworfen  worden  war: 
„Führung  in  Gruppen  unter  bewährter  Leitung  nach:  1.  der 
neuen  BUigevsohnle  (Sehulbed);  2.  der  pHdagogisoken  Seminar- 
adrale; 8.  der  eflfentliohen  Lesehalle;  4.  den  OenoesenBchafts- 
häufiem;  5.  dem  Krematorium." 

Für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  von  Interesae  ist  nur  eiu 
Bericht  über  die  Verhältnisse  der  beiden  Schulen,  die  gezeigt 
wurden,  und  hienron  wiederum  bedürfen  nur  die  Brauaebftder 
der  Erwfthnung.   In  der  einen  Sehule  ist  das  Brausebad  derart 

eingerichtet,  daJ's  die  Kinder,  auf  einer  Plattform  neben  einander 
stehend,  mit  Wasser  überrieselt  werden  und  sich  auch  in  die 
ringe  um  die  Plattform  aiehende  rinnenartige  Vertiefung  hinein* 
legen  k0nnen«  Gegen  diese  Einriohtang  bat  man  Bedenken 
gehabt,  weil  die  Kinder  sieh  eu  nahe  berflbren,  in  demselben 
Wasser  baden  und  daher  der  Änsteekungsgefahr  (?)  ausgesetzt 
sind.  Man  hat  deshalb  in  der  zweiten,  neueren  Schule  das 
Brausebad  anders  gestaltet.  Hier  finden  sieh  eine  Anzahl 
flseher  ZinkwanneUt  die  mit  Wasser  gefüllt  werden  und  je 
em  Kind  aufnehmen;  Uber  ihnen  ist  je  eine  Brause  angebracht. 
Unseres  Brachteus  ist  diese  Einricluung,  die  übrigens  au^  Köln 
entlehnt  sein  soll,  nicht  nachahmenswert.  £s  ist  gar  nicht  der 
Zweok  des  Schulbadee,  dals  die  Kinder  ein  Wannenbad  er* 
halten;  das  Abaei£dn  unter  dem  Brausebad  genftgi  Nimmt 
man  nur  nicht  au  Tiel  Kinder  eugleicb  auf  die  Plattform,  damit 
eine  gegenst^itige  Behinderung  beim  Abseifen  vermieden  wird, 
80  genügen  die  Brausen  der  ersten  Schule  durchaus.  Eine 
Ansfceekungsgei&dir  duroh  die  Bertthrong  der  Kinder  unter  ein- 
ander  ist  ja  wähl  theoretisch  denkbar,  praktisch  aber  au  fem- 
U^nd,  um  sie  in  Betracht  zu  siehen.  Sie  ist  bei  den 
Wannenbädern  der  zweiten  Schule  übrieeiis  eben  so  grofs; 
denn  wie  sollte  es  m&glioh  sein,  wenn  eine  üiasse  badet,  jede 
dm  10  bis  12  Wannen,  ehe  sie  von  einem  zweiten  Kinde  be- 
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mitst  wild,  gründlich  wa  etabeni,  was  doch  g^adwlm  mlliato» 

falls  man  überhaupt  mit  der  Möglichkeit  einer  Krankheits- 
Übertragung  beim  Baden  rechnet  1  Aulserdeni  scheint  nns  das 
Wannenbad,  das  etwa  80  Liter  Wasser  braucht,  eine  Ver- 
schwendung; ein  Brausebad  für  ein  Kind  erfordert  nur  20  big 
30  Liter  Waoer. 

Die  An&almie  der  AntflUgler  dueh  die  Jenaer  Stadt- 
verwaltung war  eine  überaus  liebenswürdige;  eine  frenndliohe 
Bewirtung  in  der  städtischen  Brauerei  bildete  den  Schlufs 
dieses  letzten  Aktes  der  diesjährigen  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  Soholgeanndheitspflege. 

e  e 

Ziehen  wir  am  Sohinsse  unseres  Beriolites  das  Ftueii  der 
Versammlung,  so  kann  das  Urteil  über  sie  wesentUob  günstiger 

lauten,  als  das  von  Herrn  Prof.  Ehismann  in  dieser  Zeitschrift, 
1901,  S.  328,  über  die  vorjährige  Versammlung  gefällte.  Eino 
Reihe  von  AuBstelinngen,  die  an  der  vorigen  Versammiong  au 
machen  wann,  sind  allerdings  bestehen  geblieben  und  s. 
schon  eingangs  erwähnt  Dasn  gehürt  namentlich  die  Ab- 
wesenheit einer  groüwn  Zahl  der  anf  dem  Gebiete  der  Sehnl* 
hygiene  führenden  und  sachverständigen  Männer.  Ihre  Teil- 
nahme würde  das  Niveau  der  Verhandlungen  gewaltig  heben 
nnd  leicht  verhindern,  da^  wie  es  noch  in  diesem  Jahre  nicht 
ganz  selten  der  Fall  war,  in  der  Diskussion  Leute  reden,  die 
eine  nnsagbare  Frsnde  daran  haben,  sich  sprsdhen  an  hören» 
anch  wenn  sie  nichts  Ton  Belang  an  sagen  haben»  eine  iVende« 
die  bei  den  Znhürem  weniger  ansgeprftgt,  ja  ofl  nicht  «nmal 
andeutungsweise  vorhanden  zu  sein  pflegt. 

Die  energiscliore  Leituüg  der  Verhandlungen  in  diesem 
Jahre  ist  schon  rühmend  erwAhnt  worden.  Greifbare  Eigeb- 
nisse  der  Versammlnng  aeigen  sich  in  G^talt  einer  ganaea 
Reihe  dnroh  Abstimmnng  ge&üiter  Beschlüsse  nnd  Antrüge, 
die  8.  T.  recht  bedentnngsvolle  Gegenstände  ans  dem  Gebiete 
der  Schulhygiene  betreffen.  Damit  liegen  bestimmte  Meinungs- 
äoCserungen  de^  V  ereins  vor,  ein  wesentlicher  Fortschritt  gegen 
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die  Wiesbadener  VereammlaDg,  die  in  ihrem  Ergebnis  etwas 
Ähnliehkeit  mit  dem  Ausgang  des  berülimten  Honiberger 
Schieisens  anfvries.    Von  einem  Zuviel  an  Ostentation  nnd 

dekorativem  Beiwerk,  das  im  vorigen  Jahre  zn  l)ekiagen  war, 
liefs  sich  diesinal  !:riücklioherweise  nichts  bemerken. 

Fraglich  bleibt  es  nns  anch  in  diesem  «TahTe.  wie  wir 
schon  in  einem  Berichte  ttber  die  Torjährige  Veisammlnng 
(rBygimisehe  Bmdse^*^,  1901,  No.  16)  betonten,  ob  es  zum 
Vorteil  des  Vereins  ist,  dafs  er  seine  7'a^unjS'en  von  der  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Ärzte,  der  er  das  Leben 
▼erdanki»  ganz  losgelöst  hat    Es  ist  ja  richtig,  dais  in  der 
«weiten  bis  dritten  Septemberwoobe,  der  Zeit  der  NataT£»rBober- 
Tersammlnng,  die  Lehrer  schwer  von  ihrer  Bemfsthätigkeit 
abkomnien   konnpn.   dafs   für  sie  die  Zeit  der  Pfingstfei len 
einen  besseren  Versammlungstermiu  darstellt.   Auf  der  anderen 
Seite  aber  ist  sa  bedenkeu,  dais  rar  Natnrfoisohervenammlnng 
sine  grolbe  Zahl  von  Änten  mid  aneh  Sobnimflnnem  regel- 
mftfsig  zusammenströmen,  die  ihre  Mitarbeit  einer  gleichzeitig 
odpr  unmittelbar  vor-  od«r  nachher  am  selben  Orte  stattfindenden 
Tagung  des  Vereins  für  Sohulgesundheitsptiege  leihen  könnten 
mid  würden,  die  aber  sehwer  sieh  entsohlieisen,  eine  besondere, 
rielleiebt  weite  Reise  snm  Besnoh  einer  im  Frühjahr  ftlr  sieb 
allein  abgehaltenen  Versammlung  des  Vereins  zu  unternehmen. 
Zeigte  doch  schon  die  diesjährige  Versammlung  des  Vereins, 
für  die  ein  so  günstig  gelegener  Ort,  wie  Weimar,  gewählt 
war,  eher  weniger  denn  mehr  Teihiebmer  als  die  vorjübrige 
Versammlnng,  trota  der  inswiseben  auf  das  Doppelte  gestiegenen 
Mitgliederzahl  des  Vereins.    Es  dürfte  sehr  zu  überlec:en  sein, 
ob  ein  Anschlufs  an  die  JNaturforsoherTersammlung  nicht  am 
ehesten  den  Versammlungen  des  Vereins  die  rege  Beteiligung 
Tersehaffen  würde,  die  die  von  ihm  yertretene  Sache  verdient 
nnd   die  ihm  jeder  Freund  der  Sehnlhygiene  aufrichtig 
wfinseben  wird. 


AeliQlK««iiDdb*IUpfleg«  ZT. 
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Süiige  ftntliehe  Bimtrkoiifeii 
sn  Prot  Dr.  Dollinirm  Artikel:  ^Der  Fiiflitall^ 

Dr.  Theodor  Altschul, 
k,  k,  8aiiititar«t  in  Frtff. 

In  dem  Doppelbefie  No.  3  o«  4  „Zmüm^.  /l  <SM- 
gmmdkeüs^fleß^  (&  141  u.  ft)  ist  ein  An&ats  tob  Fie£ 

Dr.  DoLLiNOER  in  Budapest  (in  einer 
Dr.  A.  Juba)  erscbienen,  in  welchem  der  Fufsball  als  Be- 
wsgungsspiel  föi*  die  Mittalaoküler  in  emdnngiiolier  ^em 
empfolileii  inrd.  Doi<iiiNttSB  isi  Mit  Jahren  ttfng  bemöb^ 
die  Bewegungsspiele  üst  Ungarn  an  ftidem»  ind  aehon  m. 
Jahre  1891  hat  er  einen  zutreffenden  Bericht  «Über  dii 
KörpererziehuDg  dei  Jugend"  erstattet,  der  zusammen  mit  dem 
w«rt?olIen  Berichte  des  Seminardirektors  Supbast  im  Verlige 
Ton  Ferdinand  Bnke  in  St«i%aft  im  Dimek  «mhieoen  iit; 
die  Anfllalmingen  DoLUsmiiB  irerden  denmMh  als  die  einv 
Fachautorität  gewi£s  überall  die  grul'ste  BeachLuog  finden. 

Wer  DoLLiNGfiKa  Bemeritungea  über  den  „Fulkball'*  mit 
groÜBer  Aufmerksamkeit  liest»  der  ^vird  unter  den  vom  Ver- 
fasser gelegentlich  erwfthnten  fiinsehrftnkiiagen  saflk 
der  Ansteht  beipflichten  können,  daiii  die  Pflege  des  Polbbsll* 
Spiels  für  die  reifere  Jugeud  öiupfehlenswert  isl,  aber« 
giebt  nicht  viele  „aufmerksame^  Leser,  und  bei  üüchügem 
Dorohbi&ttem  des  erwähnten  AofiMtaes  wird  es  leidht  aa  Miüb 
dentnngen  kommen  kOnneii,  weh)he  die  anssohlietialieke 
Übung  des  Fnisballspiels  fttr  die  reifere  Schuljugend  ak  ven 
DoLLi\(;i:ii  empfohlen  hiustellen  lassen  —  was  vom  gesund- 
heitlichen, aber  auch  vom  pädagogischen  Standpunkte  nicht 
ohne  weiteres  gebilligt  werden  kann. 
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ISß  scheint  mir  daher  nicht  überflüfisig  za  aein,  die  von 
DoLUNfrEH  zwar  erwähnten,  aber  nicht  mit  dem  nötigen  Nach- 
drucke hervorgehobenen  Einschränkungen  in  ein  etwas  helleres 
Licht  m  rfidseoj  weil  der  Fnfsball  nur  unter  diesen  Be* 
dingimgen  Air  die  Sohuliiigeiid  als  Bew^gfongt^el  ftberlunipt 
in  Enge  kpwmen  Imn. 

ZnTüiderst  sei  besonderB  betont^  da6  DoiiUnobb  (l.  e.  S.  144) 
eine  sehr  gewichtige  Einschränkung  (allerdings  nur  so  neben- 
bei) III  den  Worten  zum  Ansdrncke  bringt:  ^Obwohl  in  den 
Gymnasien  und  iUalschulen  nur  die  Schüler  der  zwei 
höohaten  SJassen  an,  dfim  FulfbaUspiple  tailnehmen  dOrfen, 
so  mQge  Ycgt  aUam  der  Sohnlarat  nieht  erlauben,  dab  ein 
kranlier  oder  sehwacber  Sobtller  aioh  dabei  beteilige.  Fflr 
solche  Knaben  eignet  sich  das  ermüdende  Spiel 
nicht.'^  In  diesem  im  Originale  nicht  in  gesperrter  Schrift 
gedruckten  Satfse  liegt  aber  die  wesentliche  Voraussetzung 
eines  gesundheitsfbrdemdeA  Effektes  des  Fuisballs|piela  als 
eigeiitliebsa  ^Jugendqdel''.  £s  wflre  notw0ndig  gewesen, 
dieeen  wjehtigen  Gmndiata  anafajirlieb  diinwlegen,  und 
darauf  binsuweisen,  dais  das  FoTsballspiel  an  die  Herz  kraft 
so  bedeutende  Anforderungen  stellt,  dafs  bei  der  leiohton  Er- 
müdbarkeit des  jugendlichen  Herzens  eine  sehr  greise  Voröiciit 
geboten  ist,  damit  das  bei  d^r  Jagend  gegenwartig  moderne 
und  besondsfi  beliebte  SpM  niebt  anstatt  des.  angestrebten 
Natm«  die  Gesundheit  geeondbeitliobe  Kaohteile  im  öe- 
folge  bebe. 

Ich  halte  in  meiner  bescheidenen  Arbeit:  „Nutzen  und 
Nachteile  der  KorperubiiiiH:on'*  (Hambni  ii;,  Verlag  von  Leopold 
Vosa)  meme  diesbezügliche  Anschauung,  die  sich  mit  jenftff 
DoT.T.TiigiBS  deckt«  dabin  prttaiaiert  (&  43):  „Der  Fulsball,  so 
geeundbdtafftrdemd  er.  wirkt»  we^n  sr  unter  entspreoben- 
der  A^ufsiobt  der  Lehrer  bei  Vermeidung  jeder  rohen 
Spielart  betrieben  w  ird,  pafst  doch  nur  für  die  reifere 
.Jugend:  vor  vuUendetem  zwöltteu  Lebensjahre  füllte  er  im 
al  1  gemeinen  mcht  gespi^t  werden  . .  .  Die  Erfahrung  lehrt, 
daia  Knahsn«  welehe  einmal  den  Fuisballsport*  betreiben,  an 
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keinem  anderen  Spiele  mehr  Ge&Uen  finden;  kein  anderes 
Spiel  wird  so  leicht  zur  Leidensc  Lüft,  wie  df^v  Fulsball  —  und 
gerade  deshalb  ist  hier  doppelte  Vorsicht  geboten.  Wo  Sohul- 
firzte  bestehen,  können  (und  sollen)  diese  die  Auswahl  der  für 
di6868  Spiel  tangiioben  (auch  jüngeren)  Knaben  tiefiiBn;  wo 
aber  der  ärztliebe  Berater  fehlt,  wird  man  gut  thnn,  lieber 
etwas  zu  ftngstlioli,  als  zn  wenig  ängstlich  zu  sein.*^ 
üoLiJxtiEK  sagt  ja  eigentlich  —  an  verschiedenen  Stellen 
seines  Aufsatzes  dasHellio,  aber  man  hat  nicht  die  Empfin- 
dung, dalfi  diese  Einschränkungen  die  Hauptsache  sind,  und 
man  wird  sich  nach  dem  ganzen  Tenor  des  Artikels  mehr  an. 
den  Satz  halten  (8.  147  1.  o.):  ^fia  Ghgenteil,  wir  mttssen  dsa 
ISüsbaUspiel  mit  allen  Krftften,  die  uns  zn  Gebote  stehen, 
fördern.^  Dabei  geht  aber  Dolungeb  noch  weiter  als  ich 
es  gethan  habe,  und  beschrankt  das  Fufsballspiel  nur  auf  die 
zwei  höchsten  Klassen  der  Mittelschulen,  d.  h.  auf  Schüler 
von  16 — 18  Jahren.  loh  wttrde  dieser  Verschärfung,  die 
allerdings  bei  DoUiINOBB  nur  so  hingeworfen  ist,  dals  sie  ron 
vielen  Lesern  ftberaehen  weiden  dtlifto,  unbedingt  zastimment 
wenn  sie  praktisoh  durohftthrbar  wftre.  Aber  gerade  bezflglioh 
des  FuTsballes  lehrt  uns  die  Erfalnuüg,  dafs  selbst  jüngere 
Schüler  diesem  „ermüdeude"  Spiel  auch  ohii«  Aufsicht  der 
Lehrer  nicht  nur  an  den  Spieltagen,  sondern  hat  täglich  mit 
einer  Leidensohaffc  spielen,  die  nidit  nur  vom  geeondheitlichen, 
sondern  auch  Tom  pädagogisohen  Standpunkte  ans  nioht  ge- 
billigt werden  kann.  Bs  entstehen  sohon  in  den  untersten  Ellassen 
der  Mittelschulen  geheime  Fuüsballvereinigungen  der  SchtQer, 
wo  der  FuXsball  aportmäfsig  betrieben  wird,  wo  nicht  mehr 
die  gesunde  Bewegung,  sondern  der  Wettbewerb,  der  Sieg, 
den  Zweck  des  Spieles  darstellt;  die  Kinder  haben  nur 
noehSinn  für  das  Spiel  und  vernaohlttssigen  ihre  Sohul- 
pf Höhten;  sie  trainieren  die  ganze  Woohe  fELr  die  geheimen 
Wettspiele  der  freien  Tage  —  und  dabm  Übermftden  sie  sieh: 
sie  leiden  au  Kopfschmerzen,  sie  werden  reizbar  und  nervös, 
zum  Teil  auch  deshalb,  weil  sie  die  durch  das  Training  für 
ihre  Schulau^ben  verlorene  Zeit  der  Nachmittage  durch 
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Naebt arbeit,  die  bei  dem  ermftdetea  Körper  die  Grehirn- 

tluitigkeit  erschwert,  ersetzen  müssen  —  und  dann  beklagen 
sich  die  Eltern  der  Schüler  über  die  unerhörte  „Überbürdung** 
daroh  die  Schule :  ^die  Kinder  müfisen  bis  spät  in  die  Naoht 
hioein  arbeiten' . 

Der  Sport,  der  Dir  den  Erwacfaaenen  immerhin  noob  ge- 
billigt werden  kann,  darf  bei  den  Mittelsobfilem  —  nnd  diee 
wieder  aus  hygienischen  und  pädagogischen  (Tründen  —  nicht 
Eiiiganii;  finden:  die  Schüler  sollen  wirklich  spielen,  nicht 
aber  den  Körper  und  I^ferren  gleich  ermüdenden  Sport  be- 
treiben. 

Dem  Ton  "üolusqwsl  anfgeetellien  FnndamentalBats:  «Wir 
mflnen  das  FnAiballspiel  mit  allen  Krfiften,  die  nns  an^Gbbote 
iteben,  fordern*,  möchte  ich  den  Satz  entgegenstellen:  „Wir 

müssen  mit  allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
die  krankhaft  gesteigerte  Spielwiit  unserer  Schul- 
jagend bei  dem  Fursballspiel  einschränken  und  dahin 
m  wirken  traohten,  dais  der  sportmftfeige  Betrieb  dieees 
Spielee  bei  der  Sohnljngend  eingedämmt,  nnd  dab  der  Fdabail 
Ton  der  reiferen  Sebnljngend  nnr  neben  anderen  Jugend- 
spielen  als  BeweG:uiigsspiel  gepflegt  wird. 

Und  ist  die  aussch liefsliche  Übung  nos  Fufsl)al].spieles 
—  und  es  wird  Ton  der  Schuljugend  gewifs  kein  anderes  Spiel 
betrieben  werden,  wenn  wir  den  FuTsballsport  «mit  vollen 
fiLrflfien  fürdem**  —  wirklioh  so  gesondheitsfördemd,  wie  man 
diee,  der  gegenwärtigen  ModestrOmnng  folgend,  so  allgemein 
beliauptet?  Das  Fufsballspiel  stellt  eine  Dauer-  und 
Scbnelligkeitsübung  dar,  die  eigentlich  nichts  anderes  ist, 
als  ein  etwas  modiüzierter  Dauerlauf.  Der  Dauerlauf  ist  — 
in  den  gehörigen  Grenzen  —  gewifs  eine  ebenso  gesunde,  wie 
krftftigende  Übong;  wird  es  aber  iigend  wem  ein£ftUen,  in 
empfehlen,  dals  man  anssohliefttlieh  nnr  Danetrlanf  betreiben 
Bolif  Man  wtlrde  nns  yerlaoben,  wenn  wir  mit  einer  solehen 
Forderung  vor  die  Üfientlichkeit  treten  wollton. 

Bedenken  %\'ir  noch  weiter,  dafs  Dauer-  und  nümentlich 
Schnelligkeitsübungen,  was  ja  auch  DoiJiiNO£K  zugiebt,  sehr 
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leicht  zur  Übermüdung  führen  und  nicht  nur  den  Körper, 
sondern  auch  (namentlich  bei  Wettspielen)  das  Grehirn  und  das 
^Nervensystem  erheblich  anstrengen  (vergl.  darüber  meine  oben 
zitierte  Sohrift,  S.  12 — 14),  so  weiden  wir  bei  der  SohiüjiigMii 
welche  das  Fnlsballspiel  oft  genug  erst  naeh  dem  ermfideiideD 
tind  anstreni^eiiden  Sckuiuuterncht  aufuimmt,  besouders  auf  der 
Hut  sein  müssen. 

Mit  vollem  Beohte  verlangen  fast  alle  Scholhygieniker  znr 
Verhütung  einer  rasch  eintretenden  Ennfidong  bei  demSiobiil- 
nnternohte  eine  Abwechslnng  in  der  Materie  der  auf* 
einaudüifolgeüden  Lehrstunden,  und  ebenso  ist  ein  Wechsel 
in  den  Spielen  —  wie  ich  bereits  in  meiner  erwähnten 
Schrift  hervorgehoben  habe  —  im  Interesse  der  allseitigeo 
Mnskelübnng,  aber  auch  im  Interesse  des  Nerven- 
systems der  Sohnljngend  dringend  gebotenl  Mv6 
man  schon  bei  Erwachsenen  das  „Übertramiertsein",  das  Kolb 
(für  Iludertooren)  so  trefflich  gezeichnet  hat,  zu  vermeideu 
trachten,  nm  wieviel  mehr  mala  dies  bei  dem  leicht  ermfid- 
baren  Herzen  des  wachsenden  jugendlichen  Qrganismiis  dsr 
Fall  sein? 

Rei  dem  Pnfsballspiel  bleiben  übrigens  die  Arme  fast  ganz 
unthätig  — ,  braucht  aber  unsere  Jugend  keine  kräftigen  Arme t 
Ich  habe  (1.  o,),  weil  ich  der  Ansicht  bin,  dafe  aaoh  die  Am- 
mnsknlatttr  der  Übnng  bedarf,  neben  den  Bewegungsspielflii 
anch  dem  Turnen  das  Wort  geredet,  weil  eine  methodisebs 
Übung  einzelner  Muskelgi  Uppen,  und  namentlich  der  Arm- 
muskiilutur,  einen  nicht  zu  vernachlässigenden  Teil  der  körper- 
lichen Snsiehung  audmachen  soll. 

Man  könnte  nach  dieser  Richtung  dem  Lawn-Tenais 
eigentlich  den  Vorzug  vor  dem  Fufsballspiel  geben;  denn  « 
teilt  mit  dem  Fufsbailspiel  die  Vorteile  der  Dauer-  und 
Schneliigkeitsübungen  und  bedeutet  nebenbei  noch  eine  Übung 
der  Armmuskulatur. 

Aber  auch  hier  ist  die  Übung  der  Armmuskuktur  nur 
ein©  ©inseitige:  sie  beschränkt  sich  zumeist  nur  auf  äea 
Vorderarm.    Man  sehe  sich  nur  den  Arm  eines  eifrigen  Tennis* 
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Spielers  an:  die  machtige  Eutwickelung  der  Vorderarmmuskiilatrir 
des  rechten  Armes  kontrastiert  in  unsohöaer  Weise  mit  der 
dttrfiüg  entwickelten  Mtuknkiar  Oberarmes  des  reohien 
md  mit  d«r  ioliwiiehea  Qw»tnmak»kte  des  linken  Annes. 

Hierin  mnlk  Wandel  f^seliaffen' werden!  Das  kann  einmal 
dadarch  geschehen,  dafs  man  l)eim  S  c  h  u  1  tu  l  uen  der  Pflege 
der  Annmuskulatiir  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu  teil  werden 
kist  und  die  Knnststüeke  auf  dem  Beek  nnd  an  den  Geräten 
ftbeilMHipt  in  yenifiBfQge  Ghcensen  weist»  das. andere  Mal  aber 
dadnreh,  dafs  man  bei  den  Ji^endspMlen  neben  dem  Fnllboll 
und  neben  dem  Tennis  jedesmal  auch  solche  (Ball-)  Spiele  ein- 
fügt, die  eme  Übung  der  Armmuskulatur  bedeuten.  Fixt  das 
Tennlaspiel  möchte  ich  hei  dieser  Gelegenheit  die  Anr^goi^ 
geben,  das  Spiel  auoh  mit  dem  linken  Arme  einsatben. 
Die  Ülmng  der  linken  Obeieztremiüt;  wird  Überhaupt  sehr  mit 

Unrecht  von  Jugend  auf  vernachlaisigt ;  schon  der  Verweis, 
den  man  den  ganz  kleinen  Kindern  giebt,  wenn  sie  uns  die 
linke  Hand  veieli«9f  oder  etmu  in  die  linke  Hand  neihmen,  ist 
Ton  Übel,  wir  sollen  beide  Hhnde  mid  Arme  „gescbiokt'^ 
naeben,  und  dalb  das  möglieb  ist,  beweist  die  ärztliche  Praxis, 
die  uns  notgedrungen  dazu  führt,  auch  unsere  linke  Hand  im 
Untersuchen  und  Operieren  einzuüben,  was  aus  auch  in  den 
meisten  iWen  gelingt. 

£mpfeblen0«rert  «nd  -gewüb  sooh  dnrahftbrhar  wftre  es, 
es  snr  Spielregel  zu  machen,  nach  jedem  ^Goal**  oder  nach 
jedem  ..Set"  A  rmii  bnr>  gen  ,  sei  es  als  Freiübungen  oder  als 
Übungen  mit  leichten  Hanteln,  anszulttbren.  Das  nur^ neben- 
bei! Man  wird  mir  veaUeielit  einwenden,  'dafs  ieb  beiflgiioh 
•des  Fu&ballspieis  etwas*  gar  an  rigoros  bin  nnd  anfserdem  ver- 
gesse, dafs  bei  den  Jugendspielen  doch  in  der  Regel  nur 
zweimal  in  der  Woche  und  da  nur  für  kurze  Zeit  gespielt 
wird,  so  dafs  auoh  bei  dem  FuisbaUspiei  eine  Übermüdung 
niebt  eintreten  kann.  Das  ist  riehtig  —  aber  ioh  habe  beieilB 
damnf  hingewiesen,  dafo  die  einmal  für  den  Fnibball  ge* 
"woimenen  Schüler  ans  freien  Stücken  fast  täglich  im  ge- 
heimen und  ohne  Aufsicht  durch  lange  Zeit  sich  »trai- 
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niereD",  und  darin,  sowie  in  dem  sportmifaigen  Betreiben 
dee  Fnfeballapteles,  liegen  die  geeondbeitliebenand  ersieberiaoben 

Gefahren  dieses  Spieles  für  die  Schuljugend. 

Ich  bm  durchaus  kern  Feind  dea  i'ufsballspieles,  ich  an- 
erkenne die  Vorzüge  dieses  interefisanten  und  bei  mäffiigem 
Betriebe  anoh  gesunden  Spieles,  aber  iob  möchte  vor  Über* 
treibnng  warnen  und  tot  einseitiger  Beronragnng  dieses  Spieles 
TOr  den  anderen  Bewegungsspielen,  die  eben&Us  das  Interesse 
der  Jugend  gefangen  nehmen  können,  wenn  sie  saehgem&fs 
und  vewtäridiij:  ausgewählt  werden. 

Wir  leben  im  Zeitalter  der  «Sokiagworte  und  der  Über- 
treibungen;  viele  an  sieb  sehr  riebtige  nnd  zu  billigende  Mais- 
ni^men  werden  dadnrob  yemrrt:  Der  ^Kampf  gegen  den 
Alkoholismiis*'  lälst  nns  jeden  Tropfen  Bier  oder  Wein  als 
„GKft**  yeiBobreien  —  nnd  doob  sehen  wir  oft,  daüs  die  theo- 
retischen Abstinenzler  für  sich  mehr  oder  weniger  geheim 
einen  ^Schoppen**  nicht  verschm&hen;  der  ^^Kampf  gegen  die 
Tuberkulose"*  wird  zum  Kampfe  gegen  die  armen  Tuberkn- 
lösen»  die  als  y^Infektionstrflger'*  gemieden  nnd  yon  dem  ge* 
seilsehaftlichsn  Verkehr  &st  gfinsUeh  ansgesehlossen  weiden; 
der  „Kampf  gegen  die  Senohen"  hat  in  Laienkreisen  eine 
Bacillenfurcbt  gezeitigt,  die  überall  eine  Ansteckung  erblickt 
und  einen  frohen  Lebensgenuls  nicht  auf  kijmmen  läfst  — ,  und 
das  Schlagwort  von  der  aliemaeiigmacbenden  üresundbeits- 
Stärkung  durch  den  Fuisball  droht  alle  anderen  Bewegungs- 
spiele, deren  hygienisohe  Bedentnng  gerade  in  ihrer  ab* 
weohslnngsreiohen  Mannigfaltigkeit  liegt,  von  den  Spielplfttsen 
an  yerdrängen  —  und  dagegen  muls  man  sich  wenden.  Unsere 
Jugend  soll  man  von  Schlagwürten  und  Übertreibungen  fern- 
halten; der  Endzweck  der  Jugendäpieie  mufs  die 
gleiohmafsige  körperliche  Ausbildung  nnd  nicht 
der  Sport  sein!  „fist  modus  in  rebns»  snnt  oerti  dentqne 
fines.*" 
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Uns  ^ttfammlnnitn  titib  ^txtintn. 


Üb«r  dm  Dnick  der  Breilautr  Beholbttoltw 

vom  augenärstlichen  Standpunkte. 

(Autoreierat.) 

Vortrag,  gehalten  von  Prof.  Dr.  Hbbm.  Cohn 

in  der  Sitzung  der  hygienischen  Sektion 
vom  12.  März  1902  in  Breslau. 

Der  Vortragende  erinnerte  snnfiohst  an  die  Tor  87  Jahren 

von  ilim  in  Breslau  ausgefuhiten  Untursachungeu  der  Augen 
voü  lOUHO  8chulkiudern;  schon  damals  konnte  er  festöltjUeu, 
dals  mit  der  Höhe  der  Klasse  die  Zahl  der  JtLorzsiohtigen  zu- 
nimmt; er  hatte  eohon  damals  Verbesserungen  der  Sabflellien» 
und  der  Tagee-  nnd  kttnstUohen  Beleuohtong  der  Khissen  vor- 
geeohlegen  nnd  auf  den  sohleohten  Dmok  vieler  Sohnibfloher 
hingewiesen.  Trotz  mancher  schulhygienischen  Fortschritte 
habe  er  doch  jetzt  wieder  60%  der  Studenten  kurzsichtig  ge- 
funden. Es  müssen  jetzt  ernstlich  Verbesserungen  im  Druok 
der  Schulbücher  vorgenommen  werden. 

Auf  der  Natoifoiscker-Versanunlnng  im  Jahre  1830  habe 
der  Vortragende  bereits  Hindeetmalee  Ittr  die  DmokgiOlee  an- 
gegeben, welche  von  allen  SohuUi3r^ienikem  angenommen 
worden  siiid.  Es  seilten  demgemälb  dm  ScLulbehördeD  mit 
dem  Millimeter-MarsHtabe  in  der  Hand  alle  Bücher  auf  den 
Index  setzen,  bei  denen  das  n  kleiner  als  1,0  und  dünner  als 
0,3  mm,  der  Durohsohuis  enger  als  2,5  imd  die  Zeile  länger 
als  100  mm  ist.  Sobübsbt  folgte  hinan  die  ,)Dmekdiehtigkeit^, 
d.  h.  die  Zahl  von  fiuchstaben,  welohe  auf  «inen  Quadrat- 
Centimeter  kommen,  und  wünschte  als  Maximum  15  Buch- 
staben; duch  ist  diese  Zahl,  je  nachdem  die  Worte  lang  oder 
kons  sind,  sehr  schwankend. 
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Der  Vortragende  hat  nmi  eine  ganss  einfache  «od 

soHnelle  Methode  der  Prüfung  der  Bücher  mit  Hinsicht  auf 
die  Grödsenmafse  der  Lettern,  den  Durchschuls  etc.,  gefimdeiL 
Man  schneidet  in  eine  Visitenkarte  ein  Quadrat  Ton  1  om 
Breite,  legt  diee  anf  den  Draok  nnd  zählt  die  Zeilen,  welolift 
in  dem  Loohe  eiohthar  sind.  Nnr  wenn  die  Höhe  eines  b 
mindestens  1,5  mm  und  der  Durohschnfs  mindestens  2,5  miTi 
beträgt,  ersoheinen  nur  zwei  Zeilen  in  dem  Quadrat  Sobald 
die  Schrift  kleiner  ist,  erbüekt  man  3-— 4  Zeilen  in  der  Öffimng. 
Eisoheinen  mehr  als  swei  Zeilen,  so  ist  der  Dmok  sehkeht; 
jeder  Laie  kann  die  Messung  spielend  yomehmen.  Fertige 
Zeilf^ II  Zähler  mit  einem  kleinen  MilHmeter-Maf«;stabe  an  den 
Händem  des  Quadrats  sind  für  wenige  Pfennige  vom  Meohanikos 
Tieesen  (Breslan,  Schmiedebrfloke  32)  zu  besiehen. 

Hit  diesem  einftMihsten  Apparate  hat  der  Vortragende  die 
Breslauer  Schulbü  chergeprüft  und  fand  nur  13  gutgedruckt, 
d.  h.  solche,  bei  denen  nur  zwei  Zeilen  im  Quadrat  erscheinen; 
•  es  sind  die  Fibeln  Ton  FiscirER  und  von  MisaAi<£K,  die  bibL 
G^hiohte  von  Knboht,  die  Beohenanfgaben  von  Uxbchb, 
das  Leeehnoh  von  E^ippBireBna,  das  historisohe  Hilisbitofa  tod 
Herbst,  Liebeüs  und  Mehlers  Mathematik,  Ostermakks 
latein.  Übungen,  Lmus  aus  Preytags,  Cicero  aus  Teubners 
nnd  EoBAZ  ans  Perthes  Verlag,  nnd  endlich  franz.  und  eagl 
Sofariftsteller  ans  Freytags  Verlag. 

Dagegen  müssen  nis  gans  so  hl  echt  gednuM  bessiohiiet 
^^  p^deT3  folgende  21  Bücher,  bei  denen  3 — 4  Zeilen  im  Qnadret- 
Centimeter  ersoheinen;  Beiigionsunterricbt  f.  ev.  Schulen  von 
NoAOK  nnd  von  Lbihbaob,  Kirchengesobichte  von  EnxT^Ai 
und  von  Hsmnm,  TasBiiiiiB  Eirohealieder,  BiadiOfl.  Kite- 
ohismns,  Biblisohe  GesoMohte  yon  Frsüss,  you  Sohüsvb  sod 
von  Völker,  Ecktürtz  deutsche  Geschichte,  Nettbatteb  Ge- 
fichiobte,  y.  Setülitz  Greographie  von  Dentschiand,  Flot/ 
Kaxk  FianBösiseh^  Blümbl  Beohnen,  Babdbt  nnd  Kamblx 
Mathematik,  HxhncBB  Chemie  nnd  Physik,  PABST-SDinr 
Physik,  und  die  Regeln  und  WörterTerreichnis  ftrReeb^ 
Schreibung.  Es  ist  höchst  bedauerlich,  daisdas  letztgenaoote. 
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Jthre  lang  von  jedem  Sohüler  zu  benntzende  Bncb,  und  dtifs 
gerade  die  obecgenaimten  BUcher  für  die  Anfänger  zn  den 
sohleohteeten  g;ehören. 

Von  den  1lbng«n  Sohnlbttohem  and  16  teilweise  aohleoht 
gedmekt»  da  viele  Seiten  deraelben  2 — 8  Zeilen  im  Eairee 
seigeD.  Eb  sind  diee  Eabvs,  jABNibKB»  Ajtdbae,  Rabn, 
DüKR,  Wenbt,  Hipf  und  Paülsick,  Reinhardt,  Gerth, 
RÄTTrF.R,  KiKCHHOFF,  König,  Vogel,  Pebks,  Thöatre  fran^aifl 
nnd  ä£U)LiTz. 

Der  Vortragende  teilt  mit,  dab  er  in  Berlin  im  Verein 
fhr  Sobnlhygiene  einen  Vortrag  Uber  den  Dmok  der  Berliner 
Sehnlbfloher  gelialten  nnd  «eine  einfache  Mefliode  der  Dmok* 

prüfnng  gezeigt  habe;  wenige  Tage  darauf  beschloüs  die  Ber- 
liner Schuldeputation  in  dunkeDSwerter  Weise,  dafs  von 
nun  an  nur  Schulbücher  zugelassen  werden  sollen,  welche  den 
Tom  Vortragenden  angegebenen  typograplu8<^en  GröÜBen  ent< 
epreehen.  Eb  wäre  hoehat  wUnsokenawert,  wenn  die  Breelaner 
Sohnldepntation  dem  Beispiele  der  Berliner  bald  folgen  möchte. 
Aber  anch  die  Bitern  sollten  jedes  Bnch,  das  sie  den  Kindern 
kaufen,  vorher  mit  dem  Zeileuzukler  selbst  prüfen! 

Eine  ausführliche  Erörterung  über  Druck,  Papier  und 
Schwärze  wird  in  kurzem  in  einer  besonderen  Schrift  des  Vor- 
tragenden erscheinen  unter  dem  Titel:  ^Wie  müssen  Bücher 
und  Zsitschiiften  gedmokt  weiden?^ 


Die  neuen  Lehrpläne  im  Liehto  der  Sekilhygieie. 

An^  einem  Vortrage  des  Herrn  Prof.  Böhm,  gehalten  in  der 
ebruarsitzang  der  Berliner  Gymnasiallehrergesellschai't* 

Die  neaen  Lehrpläne  —  ftiute  der  Vortrsgende  ans  —  nebst 
ihren  Erünterongen  und  Ansfähroiigsbestimmiiiigen  stehen  sunächst 
in  enndttellMiete  Zassinmenhänge  ndt  der  sUgemeinen  Hygiene  dnrch 
die  Zahl,  Art  und  Lage  der  Unterrichtsstunden.  Die  Zahl 
Ist  zwar  Ihr  dte  Yerschide  nnd  die  nntersten  Kbssen  der  Hanpt- 
aastalten  etivas  herahgesetet,  aber  in  den  mittleren  uid  oberen 
Klassen  hnmer  nodi  an  greis,  besonders  wefl  durch  den  teilweisen 
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FoitfiaU  des  Kacbmittagsniiternchts  die  Lohntiiiiden  a&  den  Tor« 
mittagen  und  den  beibebaltenen  Nadunittageii  dch  c«  selir  liiate. 
Dadurch  werden  die  Mahlzeiten  stark  yerschohen,  die  Schaler 
kommen  abgespannt  nnd  ohne  Appetit  naeh  Hanse.  Der  schlfnimrtf 
Feind  eines  TemflnftigeD  Stondeniilanes  ist  das  Tarnen,  das  lieber 
ganz  fortfiiflen  sollte,  wenn  es  nicht  anders  betriehen  werden  kaos, 
als  wie  dies  jeut  geschieht  Indem  es  sein  natflriiehes  Elemenl, 
den  Turnplatz  im  Freien,  verlleis  and  znm  Hallentnmen  wmde, 
Terwandelte  sich  das  Scfanltnmen  in  Klassen  tarnen,  wodarck 
die  Anzahl  der  Tnmstanden  so  zanahm,  dals  sie  zwischen  die 
wissensehafilichen  Standen  und  sogar  an  den  An&ng  gelegt 
werden  maßten.  Dieser  Notbehelf  fand  merkwflrdigerweise  theo- 
retische Verfechter,  wfthrend  von  allen  Autoritäteo  die  starke  &- 
mlldang  bet(Mit  wird,  die  anf  das  Tomen  folgt  and  geistige  Aa- 
Btrengung  znr  Qaal  macht.  Da  aach  die  Zeichenstanden  anf  die 
mittleren  Tagesstunden  and  aafsodem  die  Religionsstondea  festgelegt 
sind,  so  mafe  der  wissenschaftliche  Unterricht  mit  dem  ittriieb  nehmen, 
was  übrig  bleibt,  so  dais  anf  die  «Hygiene  des  Lemttis''  keiae 
Rflcksicht  genommen  werden  kann.  Es  sind  eben  za  viel  Lehr- 
stunden onterzabringen;  namentlich  für  die  Konfirmanden  der  nilt- 
leren  Klassen,  die  im  Entwickelangsalter  eher  geschont  weiden  sollten. 
Die  tdgliche  Unterrichtsdaner  rnnfe  entschieden  gekürzt  werden,  daatit 
der  Schüler  nicht  überanstrengt  wird  nnd  m  rOliriger,  selbständiger 
Hansarbeit  ebenso  wie  znr  Erholung  genügend  Zeit,  Lnst  und  Kraft 
behält.  Eine  der  Hygiene  entsprechende  Ändemng  des  Tnmnnter- 
ricbtes  ist  leider  nicht  zn  erboffen,  und  da  eine  Vermindemng  der 
Lehrgegenstände  oder  der  ihnen  zugewiesenen  Stundenzahl  keine 
nennenswerte  Besserung  herbeiführen  könnte,  so  bleibt  als  einziges 
Mittel  eine  Verkürzung  der  Lektionen,  so  dafs  etwa  fünf 
Lektionen  in  vier  Stunden  abgehalten  werden.  Dadurch 
würden  die  meisten  Schwierigkeiten  mit  einem  Schlage  versch winden, 
und  Schüler,  Eltern  und  Lehrer  befriedigt  sein,  wikhrend  die  goAie 
Änderung  nur  einen  Federstrich  kostet. 

In  der  auf  den  Vortrap  folgenden  Debatte  wurde  die  Befürch- 
tung ansgesprochen,  dafs  eine  Verkürzung  der  Lehrstunden  ein  Ab- 
hasten im  Unterricht  herbeiführen  könnte,  und  es  wurde  darauf  bia- 
gewieseii,  dafs  zum  Beispiel  in  Fraukreich  jetle  Lektion  Stunde 
dauert.  Als  besonders  anstrengend  für  Schüler  wurden  Nebenstunden, 
wie  Stenographie,  Linienzeichen,  physikalische  Übungen,  bezeichnet. 
Die  technischen  Stunden,  die  sich  zwischen  den  Wissenschaft  lieben 
Uutcrricht  hineindränL'en,  erscliAveren  die  Aiifstelluag  eines  raüoüelleD 
Stundenplanes  UDL^emei:!,  und  iianicntlkli  die  Turnstunden  werden, 
wenn  sie  vor  oder  zwischen  wissenscbaitlichen  Stunden  liegen,  sUUt 
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einer  Wohlthat  zur  Plage.  Als  der  wundeste  Punkt  wurde  aber 
allgemein  die  Lage  des  Konfirmandenunterrichtes  bezeichnet. 
Versuche  aber,  hier  eine  Änderung  herbeizuführen  in  dem  Sinne, 
dais  dieser  Unterricht  entweder  beschränkt  oder  auf  die  späteren 
Nadmüttagsstunden  verlegt  wird,  erscheinen  zunächst  als  aussichtslos. 

(Es  ist  doch  merkwürdig,  auf  welche  eigentümliche  Hindernisse 
die  Diirt  hfühniDg  notwendiger  schiilhygieiiischer  ForderangeD  immer 
noch  stöistl  J),  ßed.) 


Okreakrauklieiten  bei  Schalkiudern.  Nach  einem  Berichte 
des  „Brit  med.  Joum,*"  (April  1902)  hielt  Mr.  Cheatle  in  der 
Ototogical  Soricty  ein  Referat  ttber  die  Beaultate  der  Untersuchungen» 
die  er  an  1000  SchnUdndem  vorgenommen  hatte.  Bei  43%  der 
nntersnchten  Kinder  waren  die  Ohren  annähernd  normal,  d.  h.  die  be^ 
treffenden  Kinder  Yermochten  in  einer  Entfernung  von  18  Fuft  ge- 
flüsterte Worte  zu  vernehmen.  Bei  50%  herrschten  Mittelohr* 
krankheiten,  die  eine  Schwächung  des  HörvermOgens  bedingten. 
Diese  50%  setzten  sich  aus  drei  greisen  Gruppen  zusammen:  Die 
erste  enthielt  Fälle  ohne  Eiterung;  hier  hatte  die  Taubheit  ihren 
Gnmd  in  der  Vernichtung  der  EusTACUischen  Röhre  und  einer  De- 
]iresaion  des  Trommelfelles.  In  diese  Kategorie  gehörten  16Vs%; 
von  denselben  hatten  6Vs%  vergrößerte  Tonsillen  nnd  Adenoide, 
7Vt%  nur  Adenoide,  während  bei  2Va%  der  Nasenrachenraum  frei 
war.  Die  zweite  Gruppe  umfaiste  die  9  Fälle,  bei  denen  eine 
chronische  Eiterung  des  Mittelohres  bestand;  von  diesen  9  hatten  2 
erweiterte  Tonsillen  und  Adenoide,  5  nur  Adenoide,  während  in  den 
ttbrigbleibendea  2  Fällen  der  Nasenrachenraum  frei  war.  Die  dritte 
Abteflung  wurde  gebildet  durch  diejenigen  Mittelohrkrankheiten,  bei 
denen  die  Eiterung  sich  schon  gelegt  hatte;  sie  enthielt  24Vs%, 
d.  h.  ca.  die  Hälfte  sämtlicher  abnormen  Fälle.  Diese  24V»% 
Selsten  sich  znsanunen  aus  5Vs%  mit  erweiterten  Tonsillen  und 
Adenoiden,  11  Vt%  mit  Adenoiden  allein  und  7  %  ohne  irgendwelche 
Audiwellungen.  Wenn  man  augenblickliche  nnd  frohere  Eiterung 
zusammen  in  Betracht  zieht,  mufs  man  Vs  der  untersuchten  Kinder 
ah  krank  erklireo.  Bei  SB  Kindern  aus  Gruppe  3  liels  sieh  duro> 
nisebe  Bitemng  an  einem  oder  beiden  Ohren  konstatieren.  Man 
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darf,  Hin  die  Bedeatang  dieser  ZaUea  ridittg  sd  wOrdicen,  aiehl 
Tergeaiea,  daCs  et  eich  aimM^tieMieh  am  angeblieh  gemiide 
Kindtt  handelt 

Oker  dei  Albtlielg^iilii  Kimier  Ui  NMirltotemM. 
wQfde  bekaontiidi*  hifoflge  einee  AnsBCfaens  des  Tin,  iatemäonalen 
Kongresses  gegen  den  AlhohoHsBwia  ni  Wien  an  das  h«  k.  Ifinlateniim 

fflir  Enltus  und  Unterricht  eine  statistische  Erhebong  angestellt,  die 
nach  einer  Mitteilung  von  Dr.  FbohUOB  an  die  ^ErUlwikamMi'^ 
(No.  1)  folgende  Resultate  eigah. 

Die  Umfrage  bezog  sich  aof  6 — 14jährige  Schulkinder  in 


Niederösterreicb,  d.  h.  1.  in  Wien,  2.  ani  dem  Lande  (Dörfer^ 
kleinere  SUUite).   £s  worden  befragt: 

Knaben  Mädchen 

Wien                      ^8  895  92153 

Land                    102824  104283 

Davon  tranken  regelmäfsig: 

Wien       Land  Wien  Land. 

Bier  32%      12%  12% 

Wein                   11  „      20  „  12  „      20  „ 

S<^nap9                  4^        4^  3„        2  „ 

Eb  hatten  noch  nie  getrunken: 

Bier                       8Vo      11%  9Vo  14% 

Wpio  .                   18  a        9  „  19  „       10  « 

Schnaps                51  „      49  „  59  „  59 


Malsiiahmeu  zur  Verhütung  der  Verbreitung  der  Masern 
dorcli  den  Sclinlbesnch.  Von  der  Annahme  ausgehend,  duL  die 
Maseru  nur  direkt  übertragbar  sind  und  gestützt  auf  die  Erfahrung, 
doTs  die  Inkubationszeit  bei  dieser  Krankheitsfonn  in  der  Kogel 
nicht  weniger  als  nenn  Tage  betragt,  hat  der  Stadtrat  in  Qtmt 
ttber  Yorsddag  des  dortigen  Klnderantes  Dr.  Widowitz  die  Ver- 
fügung getroffen,  daft  rar  Yerhntang  der  Übertragung  der^  Hasem 
dnrch  die  Schale  in  Jedem  Falle,  sobald  in  einer  Klasse  eine  Maeenir 
«kranknng  auftritt»  diese  Klasse  nach  Ablanf  von  nenn  Ihigen  — 
von  jenem  Tage  an  gerechnet,  an  welchsm  der  kranke  Sdiiler  mm 
letzten  Male  hü  der  Schale  irar  —  durch  ftnf  Tige  geMsfalossen  ge^ 
halten  werde,  und  dafo  die  betreffsnden  Schulkinder  nAhrend  dieser 
Tage  beohaditet  und  im  Falle  einer  Erkrankung  sofort  isolierl 
werden.  Diese  Mafsregel  wurde  bisher  in  einigen  Fällen  mit  zu- 
friedenstellendem Erfolge  durchgeführt.  Es  erkraidcUm  wohl  im 
Verlaufe  der  fOnf  Tage,  wMhrend  wekher  die  Klaaie  gescMoaaen  war« 
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jedesmal  einzelne  Schüler,  hingegen  ist  bei  Wiedereröffirang  der  be- 
treffenden SchaUtafle  in  Mmm  FiJb  mehr  eine  neve  Masem- 
eiirankong  Torgekommiea.  Mm  iSMtfteesm*,  No.  12.) 

IMe  Haftpfliebt  dar  Leluw  Mch.  BMtnmiigoi  dM 
Birgerlichen  OesetibmkM.  Um  die  üimfie,  velche  diese  Fn^ 
in  dea  Ereisen  der  Lebfer,  nameBfUcb  der  Tnndelireff^  hetroggernÜB» 
hs^  sn  lentreuen^  bat  die  Kgl.  Kaltasmiaistenalabteaaiig.  in.StattflsiC 
dea  daitili  eine  Eüigabe  dse  Yerdae  realistischer  Iiebrer  Tftanla&tea 
Bescheid  vom  16.  Janaar  znr  Kenntals  sämtlicher  Lehnr  gebiacfat 
(30.  Jaanar).    Er  lautet  felgeadermatai: 

f,Die  Eingabe  geht  zntreffend  davon  aus,  dafs  auf  die  Lehrer 
sn  Gelehrten-  nnd  Realschulen  der  von  der  Haftung  des  Staates  für 
seine  Beamtea  handelnde  Artikel  202  des  wflrttemb.  Ansfühnmgs- 
gesetzes  zna  BOrgerlichen  Gesetzbach  Yom  28.  JaU  1899  (Reg.-Blatt 
3.  423)  Anwendung  üode,  da  diese  Lehrer  nach  Artikel  1  des 
Beamtengesetzes  Stantsl^enrnte  sind  und  ihren  Schülern  gegenüber 
eine  ihnen  anvertraute  öffentliche  Gewalt  ausüben.  Bio  in  der  Fin- 
'zahe  beispielsweise  angeführten  Fälle  lu^^eii  nun  alle  innerhalh  der 
amliiehen  Thätigkeit  der  Lehrer,  e?;  tiuden  also  auch  hei  ihnen  die 
Artikel  202  und  203  obigen  fiisetzes  Anwendung,  wonach  ein 
Beamter  wegen  Verletzung  seiner  .-Imtspflicbt  von  keinem  Dritten, 
sondern  nur  vom  Staate  auf  dem  Wege  des  Rückgriffs  belangt  werden 
kann.  Hiemach  kommt  für  die  Lehrer  an  Gelehrten-  und  Real- 
schulen Oberhauiii  nur  die  Versicherung  gegen  das  Rückgriffsrecht 
des  Staates  in  Fi  a^jt; ;  ob  sie  aber  in  dieser  F.eziehunp:  eine  Ver- 
sicberuny  fiir  edorderiich  halU-u,  niuls  ganz  ihrem  ireiun  Ermessen 
überlassen  werden.''  (Im  übrigen  wird  auf  dea  im  „Staatsaneeiger" 
vom  15.  Januar  1.  J.  Teröffenüichten  Bescheid  des  Kultnsministerinns 
anf  eine  Eingabe  des  VoUneehnnelurenrereiiift  imd  wai  die  Soüuift  woa 
Dr.  WiLEBUC  KüiiZ  [Leipzig-Beadnits,  Verlag  reu  August  Hoftauum] 
^Die  Heftbeilnit  des  Lehren  bei  Ansflbmig  seines  Beroles*  (EinasL- 
lureis  80  P(g.,  bei  Beeng  TOn  10  Exemplaren  50  Pijg.]  hingewiesen.) 

In  dem  angesogenen  Besebeid  des  KnltossBinislerinrns  wird  «i- 
nSfihst  die  Anschannog  znrftckgewieseD,  als  ob  ducb  das  Bfliyerliehe 
Geaeteboeh  ftr  die  Lehrer  in  Beaiebimg  anf  die  Haftpflicht  ^e  «r- 
hebliebe  Yerochlechtening  eingetreten  sei.  In  Besiehnng  auf  die 
Haltung  für  eigene  Handlungen  sei  ledigUeh  keine  Neuerung  eingetreten, 
Qiid  racksiebtUch  der  Haftung  des  snr  Aufsicht  Aber  eine  Person  Ver- 
pflichteten für  den  durch  diese  Person  Dritten  Yernraachten  Schaden 
sei  aachlieh  auch  keine  Änderung  eingetreten,  aondern  nur  hinsichtlich 
der  Beweisiast,  sofern  jetzt  der  Aufsichtsperson  der  Beweis  dafür 
auferlegt  sei,  dafs  der  Aufsichtspflicht  genügt  worden  sei  oder  dafs 
der  Schaden  auch  bei  gehöriger  Aofucbtstahmng  entstanden  wftre. 
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Aber  diese  formelle  Verschlechterung  werde  durch  die  m  §  202  des 
oben  citierten  Gesetzes  ausgesprochene  prinzipale  Haftung  des  Staates 
für  sdinldhafte  Amtspflichtverletzungen  seiner  Beamten  weit  auf- 
gewogeo,  welche  in  ähnlicher  Weise  begründet  ist,  wie  bei  dea 
Lehrern  an  Gelehrten-  und  Realschulen.  So  könnte  auch  hier  nur 
eine  Versicbernng  der  Lehrer  gegen  das  Rflckgriffsrecht  des  Staates 
in  Betradit  kommen,  das  aber  der  Staat  nnr  in  den  hierzu  geeig- 
neten FftUen,  unter  BerOcksIchtigung  etwaiger  mOdemder  ümatlnde, 
geltend  machen  wird. 

Die  in  diesem  Erlalk  kundgegebene  SteDungnahme  des  Mi- 
msterinma  nnd  der  Snltasministerialabteflnng  wird  in  allen  beteiligten 
Kreisen  bemhlgend  und  aniklSrend  wirken  nnd  stimmt  za  der  in 
der  letzten  Ansschnfssitznng  ausgesprochenen  Anschannng  des  Aus- 
schusses. Jeden&lls  wird  Oberall  Freude  herrschen,  dafs  das  Gespenst 
der  Hafpflicht  verschencht  ist.  {nSüdufestdeiascke  SdnObläOer^^ 
No.  2.) 

Gegen  das  Tragen  unrichtig  gehanter  Schuhe  wendet  sich 
Dr.  F.  A.  SOHMIDT-Bonn  in  „Körper  und  Gtist"  (5.  AprU  1902). 
Nachdem  er  gezeigt  hat,  wie  nötig  es  namentlich  für  die  heran- 
wachsende weibliche  Jugend  ist,  dafs  sie  Leibesübungen  im  Freien 
nicht  vernachlässige,  macht  der  Verfasser  darauf  aufmor]c«nm,  dafs 
insbesondere  der  weibliche  Fufs  dnrrh  das  ilbbVho  Srhuhwerk  ver- 
unstaltet und  dadurch  die  Befähigung  der  Mädchen  nnd  Frauen 
gerade  zu  der  Fortbewegung  im  Freien  nicht  unerheblich  beein« 
trächtigt  werde. 

Die  meiütcn  Mielchen  und  Frauen  —  sagt  Dr.  Schmidt  — 
trafen  noch  heute  zw  ei  ball  ige  Schuhe  (gleich  für  den  rechten  wie 
für  den  linken),  trotzdem  die  Prauenftifse  genau  so  verschiedene 
Form  haben,  wie  der  rechte  und  linke  Männerfufs !  Warum  bt>kher 
himmelschreiende  Unsinn?  Weil  es  so  hergebracht  ist,  und  weil  man 
einen  kleinen,  d.  h.  verunstalteten  Frauenfuis,  dessen  Spitze  in  der 
Fulsmitte  anstatt  an  der  inneren  Ful^ite  zu  liegen  scheint,  fttr 
schon  hslt.  Nicht  nnr  die  Frauen  sdhat  halten  sohäi  ehigezwiogteay 
miAhaadeltes  nnd  verhrüppeltes  Glied  des  Körpers  für  schön,  sondern 
auch  zahllose  Faselhinse  Ton  Mftnnem  schwinnen  filr  den  feinen, 
„eleganten**,  schmalen  Frauenfuis  1  Ach,  wenn  de  nnr  wUlsteo, 
welche  Geheimnisse  in  solchen  kleinen  Scfalkhchen  verhorgen  shid, 
und  sie  durch  das  Leder  hindurchschauen  konnten I  Doch  haltt  es 
ist  ja  durchsichtig  hei  der  Durchleuchtoug  mit  Röntgenstrahlen,  und 
da  kommen  in  den  spitsen  Schuhen  denn  ahscheuliche  Yerunstaltung», 
namentlich  der  ZeheUi  zur  Anschauung. 

Und  dann  stellt  man  auch  noch  solches  Marterinstrument  von 
Schuh  mit  der  Ferse  auf  einen  hohen,  schmalen  Absatz,  der  den 
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Flilfl  In  fortwährender  Obeistreeknng  sa  halten  zwingt ,  so  dafe  die 
F^iüBaohee  snr  ünterBcfaenkelechie  in  stnmpfem  Winkel  steht,  statt, 
wie  die  Natur  es  gewollt,  in  reditem.  Kein  Wnnder,  dals  solch  ein 
Opfer  Terrotteter  sogenannter  SchOnheitshegriffe,  dafo  saUlose  Fhraen 
nnd  Mädehen  aach  vor  geringfügigen  Wanderungen  znrOckschrecken, 
weil  sie  allzn  leicht  ennüden  and  weil  namentlich  das  Wandern  in 
den  Bergen  ihnen  entsetzliche  FoTspein  verursacht.  Es  geht  hieraus 
herror,  dafs  fQr  eine  rechte  Icfliperliche  Erziehung  des  weiblichen 
Geechlechtee  die  Ansbildung  an  einem  schonen,  elastischen,  förderlichen 
nnd  aosdanemden  Gehen  genau  so  notwendig  und  von  hoher  Wichtigkeit 
ist,  wie  bei  der  Könierpr/ieliTin(ir  des  männlichen  Geschlechtes. 

I  ber  den  wohlthätigeu  Einflois  des  Sommers  auf  die 
Angen  der  Schfiler  wurden,  wie  die  ^Ztschr.  f.  Turn-  u.  Jugcndsp."" 
(l.  März  1902)  mitteilt,  an  der  Guts-Mut hs  Realschule  in  QnedlinbnrE^ 
tiTilänirst  Lini^e  Beobachtungen  angestellt,  die  zu  nicht  uninftrcs^aiifen 
Ke^ultatcn  fiilirten.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dafs  Buchstaben  von 
bestimmter  Grol-e  (da^  etwa  1  cm  Imln^  und  ebenso  breite  E)  im 
Oktober  durchschnitilu  Ii  um  1,10  m  weiter  gesehen  wurden,  als  am 
Ende  des  Winters,  wobei  in  einzelnen  Fällen  sich  die  Sehweite  im 
Laule  des  Sommers  mehr  als  verdoppelte.  Wo  die  Refraktion 
der  Aucen  sich  änderte,  zeigte  sie  weitaus  öfter  eine  Aljualmitj  als 
eine  Zuaahnie.  Dieser  günstige  Einfluls  des  Sommers  aui  die  Augen 
der  Schüler  wird  dem  häufigen  Aufenthalt  im  Freien,  sowohl  anfser- 
halb  der  Schulzeit,  als  auch  bei  Gelegenheit  von  Tammärschen, 
Sdmlmiiderangen  n.  s.  w.  smgeschiiehen. 

IN«  Frage  dea  HMlniittigsiiiteiTielits  ist,  irie  wir  der 
^ZeÜBeht*  f,  Tmim-  u.  Jvffend^,^  entnehmen,  aof  der  Schlesischen 
Oirektorenfersanunlnng  yon  1901  besprochen  worden.  Der  Eeferent, 
Gymnasialdirektor  BuohhoiiS  in  Benthen,  sprach  sich  dafür  ans, 
dals  der  Nachmittagsnntemcht  vm  die  Stunde  von  2 — 3  Uhr  an 
ktnen  nnd  diese  Stnnde  als  fflnfte  Stunde  dem  Tormittagsnnterricht 
zosnlegen  sei.  Eine  grundsätzliche  Besdtigang  des  Kachmittags- 
onterrichts  wird  Tom  pädagogischen  Standpunkte  aus  nicht  beftlr- 
wortet,  weil  hierdurch  „bei  den  Schülern  das  in  der  ethischen  Zu- 
gehörigkeit zur  Schule  begründete  Gemeingefühl  —  eine  Quelle  von 
Tugenden  und  Thaten  —  abgeschwächt  und  der  Schule  ein  dis- 
ciplinarisches  Mittel  TOn  Bedeutung  entzogen  würde.  Doch  soll  auf 
den  Nachmittag  nur  solcher  Unterricht  fallen,  welcher  dem  Schüler 
Freiheit  des  Gemütes  verbürgt,  also  vorbrroitiintrsloscr  nnd  nicht 
das  Gehirn  anstrengender  Unterricht  —  Gesang  und  Turnen. 

Die  Versammlung  hesrhlofs,  es  sei  der  Unterricht  möglichst 
auf  fünf  Vormittagsstunden  zu  verlegen:  eine  sechste  Vormittags- 
Stande  sei  nur  als  Notbehelf  zu  gestatten. 
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(Durch  die  YerwirUichimg  derartiger  Beodilltae  worden  die 
Scbtder  aus  dem  Begea  in  die  IVanfe  kommen.  Es  ist  richtig,  dafli 
die  Nacfamittige  tod  sehr  aaetreagenden  Ffidieni  eatlietet  nerdca 
rattfien,  aber  eine  fünfte  oder  gar  eine  aechrte  ünteiriebtsstande  Mi 

Vormittage  sollte  unter  keinen  Umstanden  gestattet  sein.  Hierza 
berechtigen  die  vorhandenen  ErmüdangDaessungen  in  keiner  Weiee; 
sie  sind  quantitativ  und  qualitativ  zu  ungenügend.    D.  Red.) 

Dn^  Tnnien  an  den  (Geräten  in  den  6.  und  7.  (untersten) 
Klassen  der  Volksschulen  verteidigt  F  Ftf^rrrT-R  in  der  ..Pädag. 
Bfform"  (26.  März  1902).  Nach  seiner  Ansicht  ist  es  nicht  be- 
rechtigt, von  grollen  Gefahren  Hps  Geräte  turnens  zu  sprechen,  denn 
auf  der  genannten  Schulstnfp  liaiulplt  es  sich  nnr  um  einfache 
Tl)unL:en  im  Hangstand,  im  Hang,  um  die  elementarsten  Übungen 
im  Klettern,  Springen,  Steigen,  um  leichte  Stfitzflbtingen  an  den 
Schwebekanten.  Selbst  das  Stabspiel,  das  aul  diesen  Stufen  mit 
Rtjcht  besonders  geptiegt  werden  soll,  birgt,  wenn  es  lebendig  gespielt 
wird  —  und  das  muTs  es,  wenn  es  Wert  haben  soll  —  grölsere  Getahrea 
in  sich,  als  diese  leichten  Geriteabungen.  Anlberdem  warde  sieh 
ohne  die  Übangen  aa  den  Tangerttten  der  Tamunterricht  flir  dl» 
Kinder  langweilig  gestalten.  Die  Freittbungen  ohne  Bdastang  können 
In  recht  kaner  Zeit  eriedigt  werden;  die  OrdnangsQbangen  aber 
kommen  bei  jedem  einsichtigen  Tamlehrer  nnr  noeh  soweit  in 
Betracht,  als  sie  aotwendig  sind  bebnfr  schnellerer  Anfetellnng  zu  den 
Freiübungen  und  an  den  Geraten.  Fflr  die  Tnmspiele  endlich,  die 
firdOi  lebendige  Bewegung  erfordenii  genflgen  die  vorhandenen  Tum- 
rftume  nicht  im  mindesten.  Im  Sommer  ist  daher  das  Stabspiel  im 
Freien,  im  Winter  das  Geräteturnen  in  der  Halle  zu  bevorzugen. 
Die  Lust  zu  den  körperlichen  Übuncren  wird  durHi  die  sich  stets 
wiederholenden  Freiuhuuu'en  den  Kindern  L'^enoiniiK  n  Auch  die 
ABC-Schilt/.en  fühlen  iiald  lierans,  dafs  sie  mit  trn,  krnem  Brot  ab- 
gespeist worden,  während  ihren  um  wenige  Jahre  iiltt  i  rn  Kameraden 
schmackhaft  zubereitete  Kost  gereicht  wird.  Schlielslicii  dient  das 
Geräteturnen  zu  der  namentlich  für  Grofsstadikiuder  sehr  notwendigen 
Entwickelung  der  Arni-,  Brust-  und  RUrkenmuskulatur. 

Die  Schnlbraosebäder  zu  Planen  wurden  im  Jahre  1900 
nach  amtlichsn  Berichten  („^^.  Jahrtsber,  d.  L.-M.-C,  «ier  4aa 
Med,-W€seH  im  Sgr.  Siu^im*)  folgendermaben  benntit:  in  dar 
VI.  Bfiigeischnle  badeten  von  6388  Knaben  89,17  7o,  von  BMI 
Madchen  57,12^'o,  ein  Bad  kostete  1.84  Pf.;  in  der  TH.  Bftrger- 
schule  badeten  Toa  3027  Knaben  87,35%,  von  3469  mdohen 
62,95%,  ein  Bad  kostete  1,5  Pf. 
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Ül)er  die  physiologischen  Omndsatze  der  Erziehung  hat 
TOT  koi/eni  Dr.  Ghjsitlich  in  Mübkau  eine  oÜeaUicbe  Vorlesung  ab- 
l^alten  uud  zwar  nach  tolgt  nfiem  Programm: 

Lügenügendes  Verständnis  des  Satzes  „mens  sana  in  corpor  sano" 
von  Seiten  des  Publikums;  das  Yerbältnis  zwischen  Geist  and 
Körper  im  Lichte  der  gegenwärtigen  Physio]o;.qe.  Die  Bedentang 
der  letzleren  lür  die  Pädagogik.  Beispiele  der  Anwendung  physio- 
logischer  Wahrheiten  im  Gehiete  der  Psychiatrie.  Die  Funktionen 
des  Hirns  und  die  Hirnanatomie,  die  Lehre  von  den  Lokaltsatioiien. 
Notwendigkeit  der  Auwendüüg  dieser  Leiire  auf  die  Lädagopik. 
Möf?liche  Eiiiwenduniren  der  Dnalisten  unter  den  Pädagogen,  und 
iVutwort  auf  diese  Liiiwendungen.  Thatsachen,  welche  den  fonktio- 
n«Uen  Zusammenhang  zwischen  r4cist  und  Körper  beweisen.  Die 
f^.ntwickelün?  de^  Seelenlebens  des  Kinder.  Krankhalte  Abweirhunfren 
in  der  geistigen  Kntwiekelnng  der  ycliulkinder,  ihre  Ursachen  uud 
ihre  Bedeutung  für  die  Erhärtung  der  funktionellen  Abhängigkeit 
des  Geistes  vom  Körper.  Die  Bedingungen  für  die  Ge^iTindhpit  dp*^ 
Hirns  und  folglicli  aurh  des  Geistes.  Bei'ipiele.  Besprechung  der 
möglichen  Kinwendnngen.  Die  praktische  Bedontung  der  Lelire  von 
dem  Zusammenbani:  zwischen  Geist  und  Könter  für  die  Pädagogen. 
Beispiele.  Was  ist  KrholnugV  Die  wesentlichen  Besondcriieiten  der 
Jagenü'^piele  und  ihre  Bfideotnng  als  Gegengewicht  gagen  die  geistige 
Aastreugung. 

Ein  neuer  „Schul schein soll,  wie  Pantsctf  in  der  .  Soif. 

Praxis'^  (No.  26)  berichtet,  demnächst  in  den  Berliner  Gemeinde- 
scholen zur  Einführung  gelangen.  Das  vorgesehene  Forniulai-  nennt 
sich  bnreankratisch  trocken  „Schulschein",  in  Wirklichkeit  aber  ist 
es  der  Versaoh  einer  Entwickelangsgeschichte  des  Kindes  in  nuce 
durch  die  acht  Scho^ahre.  Der  Schein  enthält  das  bekannte  Nationale, 
eine  Babrik  für  Einschalnng  and  Umschulungen,  eine  Zeugnisliste 
fttr  die  gesamten  Schn^ahre  mit  den  Namen  der  Klassenlehrer,  Be- 
meikiiiig«n  Aber  den  körperlichen  Zustand  (Seh-,  üör-  und  Sprech- 
störong,  NsMideiden,  Verkrtlmmungen,  Nerven-  and  Bruchleiden, 
Krankheiten  vor  der  Schulzeit  and  länger  währende  Krankheiten  in 
der  Schokeit,  mit  dem  Namen  des  behandelnden  Arztes),  Angaben 
Aber  4811  geistigen  Zustand  (InteUigons,  Gedftcfatnis,  bosondere  Fiüdg- 
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keiten,  Sdiwttclieii,  Chaiakter,  TemperameDt,  beeoiidere  Neigmigm 
nnd  Triebe),  Beeoaderheiten  in  den  hinslidieii  VerhüHnlweii  (g*- 
werUiche  NebenbeBehftftjgimg),  Angaben  Uber  bewilligte  Lehnnittel, 
ScbolYmiamniflitrafen,  die  BerofswaU  nnd  deu  Abgang  in  andere 

Lehranstalten,  über  die  Einsegnong  nnd  die  EDtlanang«  Der  Schein 
ist  in  dieser  Form  von  dem  Lehrer  B.  Scttithe,  Berlin 
Aognststr.  49,  entworfen,  der  gern  bereit  ist,  Interessenten  aof 
Wunsch  Abzüge  zn  senden. 

Eingehende  Vorbrratungen  hat  das  Formular  seiner  Zeit  in  der 
Sektion  des  Berliner  i.ehrervereins  für  Schul gesundheitsptiege  lto- 
funden  Zur  Zeit  liegt  die  Ancrelc?fnheit  in  den  Händen  einer 
Kommission,  die  sich  mit  malsi^i  iK  nilen  Sachverständigen,  Schul- 
ärzten, Psycliiatem,  Jurisieu  und  Soziologeu  m  Verbindung  setzen 
wird,  um  ihre  Arbeit  auf  ein  wissenschaftlich  relativ  unantastbares 
Fundament  zu  stellen. 

Der  Torliegende  Schulschein  ist  hinsichtlich  des  Formats  trotz 
seines  Tielseitigen  Inhalts  handlich,  da  er  nur  einen  halben  Bogen 
fttllt  Es  ist  sehr  nnwahiacfaeinliefa,  dalii  er  in  diesem  Um£uge  ama 
den  Kommisaionaberatnngen  berror^ien  wird«  nicht,  weil  eine  weiter- 
gehende Yermehmng  der  Rubriken  voraasansetsen  ist,  sondem  weQ 
einielne  AbteOnngen  grOiaeren  Banm  beans^eben  durften,  so  in- 
sonderiielt  die  Bemerfcangen  tlber  bänaliehe  Verbtitnlsae.  Hier  liegt 
das  spezifisch  Sozial]»Sdagogi8che  des  Scbnlscheins.  In  Parenthese 
ist  ^gewerbliche  Nebenbeschäftigung*^  genannt.  Mit  dieser  Einzelheit 
kann  aber  die  Bnbrik  nnmnglich  erschöpft  sein.  Gerade  die  lünder- 
arbeit  führt  uns  aus  naturnotwendigen  Grflnden  tiefer  in  das  „Milieu*' 
des  Schülers.  Ks  ist  sicher  von  Belang,  zu  erfahren,  wie  stark  die 
Familie  ist,  ob  der  Vater  durch  die  Art  seiner  Arbeit  gezwuncpn 
wird,  die  ganze  Woche  aufserhalh  des  Hau'^es  m  sein.  Kinder 
ohne  den  meistens  stärkeren  erzK  heu  l  inHuls  des  Vaters  nach 
der  rein  autoritativen  Seite  hin  neigen  leicht  zum  i  ngehorsam. 
Ohne  Einflufs  ist  auch  nicht  der  Umstand,  ob  ein  Kind  das  einzige 
ist.  Muttersöhnchen''  sind  in  Schulen  nicht  gern  gesehene 
Zöglinge. 

Es  bedarf  femer  der  Berücksichtigung,  ob  die  Mutter  genötigt 
ist,  halbe  oder  gar  ganze  Tage  anlserhalb  des  Hauses  in  die  Fabrik 
in  gehen«  Wische-  oder  AnfwartesteHen  zn  Uberaebmen.  Die  Be» 
richte  Aber  die  Beschäftigung  Terfaeirateter  Frauen  in  Fabriken  ans 
dem  Jabre  1899  haben  gerade  in  Beeng  aal  die  Ersiehnng  bedenk- 
liebe Perspektiven  erOfhet  Kinder  ana  solchen  Familien  werden 
hanfig  Yon  GroMtem  enogen.  Darin  liegt  troti  der  gfoCsen  Liebe, 
die  Großeltern  in  ftst  allen  Fällen  n  den  Enkeln  leigen,  eine  be- 
denldiche  Gelshr.   Anch  daran!  haben  mehrere  Geweriie-Aafsichta* 
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beamte  hingewiesen.  Von  BedentunL'  sind  ohne  Frasre  die  Wohnnngs- 
Terhältnisse,  Schlafräume,  Schlafburschenwesen  u.  s.  w.  Manche 
sittliche  Verfehlnng  ist  aus  ungesunden  Verhältnissen  in  dieser 
Hinsicht  zu  erklären.  —  Besonders  traurig  sind  die  hänslichen 
Verhältnisse  vielfach  bei  Waisen  und  Halbwaisen.  „Erst  Waisen, 
dann  Verbrecher'^,  sagt  Pfarrer  ÜEiM-Lennep  auf  Grund  statistischer 
Untersuchungen.  Für  eine  solche  FflUe  von  Eintragungen  mufs  ein 
g^flgender  Raum  geschaffen  werden,  denn  man  mufs  bedenken,  dals 
gerade  diese  häuslichen  Verhältnisse  sich  in  einem  fortwälirendeii 
FIuTs  befinden  und  von  Zeit  zu  Zeit  der  Berichtigung  bedürfen. 
Mit  der  gröfseren  oder  geringeren  Zuverlässigkeit  dieser  Abteilung 
steht  oder  Mi  die  sozialpftdagogiflcbe  Bedratong  des  neneii  Schul- 
Scheins. 

Spezialklassen  in  Englaud.  Wie  das  „BriL  med.  Joum.*^ 
(April  1902)  mitteilt,  hat  die  Childhood  Society  eine  Eingabe  an 
die  Regierung  gerichtet,  in  der  die  Notwendigkeit  der  Errichtung 
von  SpeziaUdassen  für  körperlich  oder  geistig  zurflckgebliebene  Kinder 
erörtert  wird.  Die  bestehenden  Gesetze,  die  dem  persönlichen  Er- 
messen des  Direktors  einen  zu  weiten  Spielraum  gewähren,  gentigen 
keineswegs,  nnd  die  Folge  ist,  dals  einerseits  die  Ausbildung  solcher 
Kinder  in  keiner  Weise  den  gestellten  Anfordeningen  entspricht  und 
dAG9  andererseits  auf  den  Unterricht  der  nornuil  veranlagten  Kinder 
nicht  das  notwendige  Mafs  von  Sorgfalt  verwendet  werden  kann. 
Scbliefelich  wird  auf  die  Thatsache  hingewiesen,  dals  sich  ans 
aolchen  Geisteskrüppeln  zu  einem  nicht  unbeträchtlichen  Teil  das 
Heer  der  Verbrecher  rekrutiert,  und  dafs  mithin  der  Staat  fftr  seine 
üntolassiugssAnden  empfindhch  zu  leiden  hat. 


Me  Einfährnnj^  der  Hv^iene  als  obligatorischeii  Lehrgegenatand 
an  den  gewerblichen  Lehranstalten  in  Wien. 

Bereits  im  November  1899  bat  Direktor  Emanitel  Batb  der 
Wiener  Gewerbeschul-Konimission  die  Bitte  vorgelegt,  die  Einffihning 
der  Hygiene,  der  Volksgesnndbeitslehre,  als  obligatorischen  Lehr- 
fNgSDsftand  etc.  in  Erwägung  zu  ziehen.^  Nnn  ist  an  sämtliche  Wiener 
Oewbe-  und  gewerbliche  Fachschulen  nachstehender  Erlafo  gelangt: 

'  &  diete  ZdUcknft,  1900,  S.  11. 
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Gewerbeschnl-Kominifisioa 

in  Wien 
G.  Z.  84y. 

An  die  Direktoren  (Leitmigen)  aller  gewerblicken  Fort- 
bildungssehiileii  (Yorbereltangskiirie  etc.)  in  Wien. 

Der  k.  k.  n,-0.  Landesa^nlrat  bat  mit  Erlab  vom  80.  No? ember 
1901,  Z.  14S95/L.-Seli.-R.  naehatehend«  erOflbet: 

«Mit  dem  Eriasse  Tom  4.  Oktober  1901,  Z.  77U,  hat  der 
Minister  ftr  Enltns  nnd  Unterricht  erdflket,  die  anfeerordentüche 

Bt  (ientimg,  welche  die  Errungenschaften  der  modernen  Hygiene  und 
die  M  ifsiiahmen  zur  UnfaiherhOtnng  fflr  das  wirtschaftliche  Lehen 
ttberhaapt,  insbesondere  aber  fttr  gewerbliche  Betriebe  aller  Art  erlangt 
haben,  bestimmen  mich,  anzuordnen,  dafs  diesen  Zweigen  kfiufti(?M!i 
beim  rntrrrirhte  au  gewerblichen  T,pbran<?talten.  soweit  dic^  niriit 
schon  geschieht,  eine  den  speziellen  B^darfiiissen  nnd  KinrK  htungen 
jeder  Anstalt  entsprechende  Rerticksichtigung  zuteil  werde,  nra  auch 
im  Wege  der  Schule  jene  Malsnahiuen  zu  fördern,  welche  sur  Herbei- 
fuliiuLg  günstigerer  Gesundheitaverhältnisse  der  gewerblichen  Bevöl- 
keraug nnd  zur  Verhütung  von  Unfällen  des  Arbeitspersonals  in 
gewerblichen  Betrieben  dienlich  sind.  Zur  Durchführung  dieser  Auf- 
gabe finde  ich  nachstehende  Verftlgnng  m  treffen: 

1.  Die  Direktionen,  beEiebvngsweiw  Ldtongen  sämtlicker  «taat* 
liehen  nnd  staatlich  sabyentionierten  gewerblichen  Lehranstalten  (ge- 
werbliche Zentralanstalten,  Staatsgewerbesdralen  nnd  verwandte  An- 
stalten, Fachschnlea  ftr  einsdne  gewerbliefae  Zwdge,  allgemeine 
Handwerkerschnlen,  allgemein-gewerbliche  nnd  fachlich-gewerbliche 
Fortbüdnngsschnlen)  sind  vom  SehnQahre  1901/1902  an  Terpflichtet, 
den  Schlllem  al^&hrlich  zu  Beginn  Jedes  Schn^ahres  kurzgefaCste 
Belehmagen  über  die  wichtigsten  allgemeinan  Gesondheitsregeln  in 
der  Daner  einer  Lehrstonde,  eventnell  von  zwei  Lehrstnnden  durch 
die  Lehrkräfte  erteilen  zu  lassen  und  anzuordnen,  dafs  seiteii';  r!er 
letzteren  auch  im  T.aufc  des  Schuljahres  hei  passenden  Anläs&cn  auf 
die  Wichtigkeit  der  (Jesundheitspflege  hingewiesen  werde;  insbeson 
dere  wird  jede  sich  darhietende  Gelegenheit  /u  I  i  nuizen  sein,  um 
die  Scliüler  auf  die  in  aioraliacher  und  physischf  i  He/iehung  hociist 
srha  i liehen  Folgen  des  Alkoholgenusses  nachdrücklichst  und  an  der 
liaii«!  von  Heispielen  aufmerksam  zu  machen.  Als  Leitfeden  für  die 
bezügliche  Unterweisung  ist  die  gleichzeitif?  mit  diesem  Erlasse  im 
k.  k.  Schulbücherverlage  cn>cheinende  Broschüre  „Gesundheitsregeln* 
ihr  die  Schulijugend  zum  Gebrauche  an  gewerblichen  Lehranstalten, 
verfa&t  Ton  1^.  Emil  Wibnxb,  Preis  6  h,  an  benntzen.  Es  erscheint 
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mi  Interesse  des  bezüglichen  Unterrichtes  als  wünschenswert,  dafs 
sich  jkdev  Schüler  im  Besiue  eines  Exemplars  der  „GeBundheits- 

2.  Sämtliche  der  im  [  linkte  4  genannten  1.«  hiaostalten  haben 
▼om  gleichen  Zeitpunkte  an  zn  veranlassen,  dais  die  Schüler  inner- 
halb der  durch  die  bestehenden  Lehrpläne  umgrenzten  Unterrichtszeit 
uüd  iui  lüiiimen  derzeit  sciion  eingeführter,  in  Betracht  kommender 
Lebrgegenständo  auch  über  die  gewerblichen  „Berofskrankheiten", 
über  die  in  gewerblichen  Anlagen  bestehenden  Betriebs-Unfallsmüglich- 
keiten,  ulirr  dio  Ursachen  und  Folgen  von  Betriebsanfällen,  über  die 
zu  ihier  Verhütung  und  jener  von  Berufskrankheiten  dienenden 
Schatzmittel,  sowie  über  die  einschlägigen  geßetzHchen  Bestimmungen 
(darunter  insbesondere  die  Verpflichtung  der  Unternehmer,  auf  ihre 
Kosten  alle  diejenigen  Einrichtungen  herzustellen  und  zu  erhalten, 
welche  zur  Sicherung  der  Arbeiter  gegen  Gefahr  für  Leben  und 
Gesundheit  erforderlich  sind,  die  Verpflichtung  zur  Anmeldung  unfalls- 
fersicherungspflichtiger  Betriebe,  die  Anzeigeptlicht  bei  Unfällen  etc.  etc.) 
VBterwiesen  werden;  hierbei  wird  auf  die  s))ezielle  Berufsart  der 
Schüler  und  deren  künftige  Stellung  im  gewerblichen  Leben  thun- 
lichst  Rücksicht  zu  nehmen  und  namentlirli  die  unerläfsliche  Not- 
wendigkeit der  Anbringung  von  ausreiclitiuien  Schutzvorrichtuntren, 
sowie  die  unausgesetzte  Benutzung  derselben  seitens  des'  Arbeiis- 
personals  besonders  zü  i)etonen  sein.  Der  Umfang  des  betreflfenden 
Lehrstoffes  ist  nach  der  zur  Terfügung  stehenden  Gcsamtunterrichts- 
daner,  dem  Lchi/.iele  und  den  besonderen  Verhältnisse  n  jeder  ein- 
zehien  Leiiranstalt  lübtzustellen;  au  Schnlen  mit  kur/tT  Unter- 
richtsdauer und  allgemeinen  Zielen  fal!gein< me  gewerl>liche  Fort- 
bildnn{7s«rbnleu  und  allgemeine  Handle iktrs(}nilcn)  wird  demnach 
der  bt viik'liihe  Unterricht  nur  auf  dif  wichtigsten  Gmndlehren  der 
Geweibehjgiene  und  UafallsverhtituLL:  zu  beBchränken  sein,  waiirend 
die  Schulen  für  Kpozielle  Fachritlitiiugen  und  bestimmte  Gewerbe- 
gruppen,  sowie  dw  hülmi  orgamsierten  Bildungsstätten  ihren  Schülern 
ein  möglichst  ausgedehntes  Ansmafs  an  ein'^rhbipiL'Liti  Wissen  zu  über- 
mitteln haben  werden.  Die  Wahl  der  Lehrgej^enstiinde,  innerhalb 
welcher  die  Uuterw«Msung  der  Schüler  in  Gewerbehygiene  und  Unfall- 
verhütung stattzu  tili  den  hat,  be/iebnntcsweise  die  Feststellung  des 
Lehraloffes  und  die  zweckniäisige  Verteilung  (|p<=selben  im  Rahmen 
des  Unterrichlspianes  bleibt  vorderhand  dem  Kruiessen  der  Lehrer- 
konferenz jeder  einzelnen  [.ehranstalt  Tilierlassen.  AI"  allpeFTiriiuir 
Behelf  für  die  Erteilung  des  Unterrichtes  in  den  Gi  und/iiL'eii  der 
^^itnverliHliymeue  und  Unfallverhütung  an  alli'emein-i^'fw.  ri)lu  hen  Fort- 
bilduiigs.scliul('n.  all^eineinen  Handwerkers!  Ii ulen.  Fachschulen  für  ein- 
ige gewerbliche  Zweige  und  Werkmeister^huleu  hat  die  gleichzeitig 
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mit  diesem  Erlasse  ausgegebene,  von  Gewerbe-Oberinspektor  Ive- 
gieningsrat  Michael  KtTLKA  und  Gewerbe-Inspektor  kaiserl.  liat 
Ludwig  Jehle  bearbeitete  Broschüre  ^Leitfaden  für  den  Unterricht 
in  den  Gnmdzflgen  der  Oewerbehygiene  and  UniallTerblltoiig''  n 
dienen»  welehe  mm  IMse  tob  SO  h  per  Exemplar  vom  k.  k.  Schal- 
bflcherrerlage  m  beziehen  ist.  Im  Interesse  des  ünterricfatee  er- 
sebeint  es  als  irllnsdienswert,  da6  sich  jeder  Schiller  der  obgenannten 
Lduranstalten  Im  Besitse  eines  Exemplares  der  BnMcfaflre  befinde. 

016  mit  der  Unterriehtserteilnng  in  der  Gewerbebygiene  niid 
ünfallverhfltang  betrauten  Lehrkrftfte  an  höher  organisierten  gewerb- 
lichen Lehranstalten  und  fachlich-gewerblichen  Fortbildnngsscbalen 
haben,  so  lange  keine  geeigneten  Behelfe  für  den  Gebrauch  der 
Sclmlen  geschaffen  sind,  den  für  die  bezügliche  ünterweisung  er- 
forderlichen erweiterten,  auf  die  betreffenden  Fachgebiete  beschr.lDkten 
Lehrstoff  aus  einschlägigen  Fachwerken  nnd  Fachzeitschriften  za 
schöpfen. " 

Dies  wird  der  Leitung  zur  weiteren  Damachhaltunj^  mitgeteilt, 
Wien,  am  22.  Febmar  1902. 

Die  Gewerbeschnl-Kommission  in  Wien, 
(ges.)  Dr.  Josef  Nbumats&,  Obmann. 


Filrsorge  für  KAhrnn^  und  Kleidung  armer  Sebulkiiider 

im  Kanton  Zftriek. 

Nach  §  51  des  Geseties  betreffend  die  Volksschnle  vom 
11.  Jnni  1899  werden  an  die  Ausgaben,  welche  der  Schnlkasse 

ans  der  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schulkinder  er- 
wachsen, Staatsiteiträge  verabreicht.  Diejenigen  Schnlbehörden,  die 
im  abgelaufenen  Winterhalbjahre  eine  besondere  Fürsorge  im  Sinne 
de^  vorritierten  Paragraphen  haben  eintreten  lassen  und  an  die  Kosten 

einen  Staatsbeitrag  beanspnichen.   werden   hiermit   eingeladen,  bis 
zum  15.  Mai  1.  J.  der  Kr:o>!inngsdirektion  bezügliche  Gesuche  ein- 
zureichen.   Hierbei  sind  nactitolgende  Angaben  zu  machen: 
L  Abgabe  von  Nahrunii,': 

1.  Zeit  (Beginn,  Selilufs,  Dauer  in  Tagen), 

2.  Zahl  der  untersttltzten  Kinder,  nacli  Klassen  geordnet, 

3.  Grundsätze  bei  der  Auswahl  der  bi  liüler, 

4.  Art  der  Abgabe  (Frühstück,  Mittagssuppe  etc.), 

5.  Rechnungsobersicht  über  Einnahmen  und  Ausgaben. 
IL  Abgabe  ?on  Kleidern: 

1.  Zahl  der  nnterstfttzten  Kinder, 
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2.  Gmndsfttze  fflr  die  Auswahl  der  Kinder, 

3.  Art  der  abgegebenen  Kleider, 

4.  Übersicht  über  Einnahmen  und  Ausgaben. 
Anfserdem  sind  Mitteilungen  Qber  die  gemachten  Beobachtangea, 

Aber  das  BedOräiis  beaflglicber  Einriditiisgen  ete.  erwOnscht 

Zürich,  2.  Febniar  1902. 

Die  Erziehnngsdirektion. 


ßekämpfnng  der  Tmnksaclit. 

Berlin,  den  31.  Januar  1902. 

Die  Bekftmpfnng  der  Tronksuclit  ist  gegenwärtig  zu  einer  Anf- 
gabe  geworden,  an  deren  LOmg  die  weitosten  Kreise  sich  beteiligen. 
Aach  die  Schale  kann  hierzu  mitwirken  im  Sinne  einer  Belehrung 
des  Volkes,  die  schon  bei  der  Jugend  einzusetzen  hat.  Neben 
rthiigen  Vermnen,  haben  auch  parlamentarische  Kreise  sich  dieaer 
wichtigen  Angelegenheit  angenommen,  nnd  anter  den  Mitteln,  4ie  znr 
Beschränkung  des  Alkoholgenusses  empfohlen  worden  sind,  ist  mil 
Recht  auch  anf  die  Mitarbeit  der  Schule  hingewi^n  worden. 

Es  ist  mir  wohlbekannt,  dafis  Schulen  wie  ScfanlhefaOrden  dieser 
FVage  ihre  Sorge  Ungst  nnd  mit  Eifer  zugewandt  haben,  wie  noch 
in  letzter  Zeit  von  selten  einer  Königlichen  Begierong  ganz  im  Sinne 
des  Vorstehenden  die  Kreis-SchnUnapekfemn  rerstandigt  worden  sind. 
Aber  die  anlberordentliche  Bedentong  der  vorliegenden  Aufgabe  ver- 
aalabt  ndch,  es  noch  besonders  som  Ansdrocke  sn  brii^n,  dals 
anch  nicht  eine  einzige  Volksachnle  sich  der  nachdricldichen  Be- 
teOignng  an  den  KSmpfen  gegen  das  nnheüvolle  Übel  der  Trank- 
sacht  entziehen  darf. 

Wenn  dem  Religionsanterridite  hanpfsftchlieh  die  ethische  Seite, 
die  Befclmpfnng  des  Lasters  zofKIlt,  so  hat  der  Üntenidit  in  der 
Natorlninde  and  Oesnndheitslehre  vielfaeh  Megenheitf  die  ver- 
heerenden Wirkungen  des  nnmftlkigen  Alkoholgenosses  aof  Gesondheit 
md  Leben  den  Kindern  zar  Kenntnis  zu  bringen.  Hiemeben  bietet 
sieh  in  der  Schale  auch  sonst  noch  oft  die  Gelegenheit,  auf  daa 
oirtschaftfiehe  Elend  hinznweiBen,  welches  dnrch  die  Tronksncht 
lerarsacht  wird. 

IKe  Königliehe  Reglerong  ist  in  der  Lage,  donsh  Verndttelaag 
der  Schnltnspektoren  aof  Lebrerkonferanzen  und  sonst  die  in  Bede 
«tehende  Aufgabe  der  Vdksschale  nfther  za  bringen  nnd  sowohl 
den  LehrstofT,  wie  die  Methode  seiner  Verwendung  im  Unterricht 
grfladlich  ausarbeiten  zu  lassen.   An  geeigneten  LehrbOchem  dazu 
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fehlt  68  Hiebt;  hier  sei  nur  saf  ein  neu  erscfainieiiM  Buch  hingewiesen: 
.Die  ScbädUdikeit  des  Müsbrancfas  geistiger  Getriiike*,  benuugegebeii 
▼on  Dr.  BiCKB  nnd  Dr.  Eoeuots  im  Teriage  von  Hundt  in 
Hsttittflsn* 

Die  «ndfingliflie  oad  wiederholte  Erinnerang  der  SchnlanfisichtB- 

beamtcn  und  Lehrer  zu  wirksamer  Mitarbeit  der  Sehnleo  überlasse 
ich  der  Königlichen  Regiening,  behalte  mir  aber  TOr,  Aber  das  dort- 
seits  YeraiÜAlste  seiner  Zelt  Bericht  zn  erfordern. 

die  Königlichen  Begiemngen. 


Abschrift  zur  Kenntnisnahme  nnd  sinngemäfsen  Beachtung  hin> 
sichtlich  der  höheren  Lehranstalten  und  der  Seminarschnlea  etc. 
Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Studt. 

An 

die  Königlichen  Profinzial-Schulkollegien. 
ü.  m.  A.  3204/01.  U.  IIL  IT.  IT.  M. 

{^Centralbl.  f,  d.  ges,  Unierrichts-Verw.  in  Freussen"^,  Märzheft.) 


Besprechnngen. 

Karl  Brauckmann.  Die  psychische  EntwickeluJig  nnd  päda- 
gogische Behandlnii^  schwerhöriger  Kinder.  (Schtllek- 
ZiKHENsche  Abhandlungen,  Bd.  IV,  H.  5.)  Cerüu,  Beuther  & 
Reichard,  19ÜL    8^    96  S.       .  2.— . 

Dank  einer  einfachen,  geschickten  Gruppierung  des  Stoffes  und 
einer  klaren,  bestimmten  Diktion  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  auf 
kaum  hundert  Seiten  das  für  die  psychologische  Beobachtung  und 
die  pädagogische  Behandlung  schwerhöriger  Kinder  nötige  Wisseos- 
malerial  erschöpfend  an  behandeln.  Wohlthnend  abemadit  die 
Bertdksichtigung  der  neaasten  Forsdiungsergebnlsse  der  HOrpathologie. 

In  dem  ersten  Teile  des  Heftes  wird  das  EmpfindungslebeD 
schwerhöriger  Erndar  besprochen;  die  Gehörempfindnngen  sind  bei 
dieoen  Kindern  nieht  nur  qnaatitataT  eingesofarflnkty  sondeni  sie  er- 
leiden nach  qnalltntiTe  Yerindernngen;  der  Schwerhörige  ist 
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aoch  a  iMlorshörig;  auch  die  ränmlichen  aod  zeitlichen  Eigenschafteu 
der  Emptindangen  (Empfindiuigsdauer,  Rhythmus  u.  s.  w.)  erfahren 
eine  Einbnfse.  Durch  deü  Ausfall  und  die  Änderung  von  GehÖrs- 
empfindongen  wird  das  ganze  übrige  Empfindungslebeu,  besonders 
aber  dio  Enlvickeliiiig  der  Sprachempfindaagen  in  einer  Yon  dem 
Ycfteer  mMeAiSt  md  streng  wisraunhalüich  gesdiUderteo  WeiBe 
beeiBfiiiflBt. 

Der  zweite  AMiiutt  bandelt  too  dem  Yorsteilmig sieben 
aoidier  ichwerbOrigen  Kinder.  Die  p^ycbiscfae  Welt  derselben  ist 
iwfodert  nnd  weogert,  die  Hemmimg  der  Sprsdientwickelnng  im 

besonderen  bewirkt,  dalji  das  Rind  auf  einer  sehr  niedrigen  Stnfe 
des  intellektnellen  Lebens  stehen  bleibt.  Das  Gemüts-  nnd  Affekt- 
leben, die  Charakterbildung  leiden  besonders  dann,  wenn  ftlscbe 
Erziefaimgs-  nnd  Lehrmethoden  auf  das  Kind  einwirken. 

Dpt  Parstolinn?  einer  richtisren  pädagogischen  Bchandlunf^ 
des  schwerhörip-en  Kindes  ist  der  dritte  Abschnitt  rrcwidmet.  Es 
sind  in  dem<;plben  gleichmäfsip  tu  rürksiohtigt  die  pädagogischen  Auf- 
gaben, weiche  in  Rezng  auf  eine  iiesserung  der  gestörten  Hörfunktion 
und  die  Erlernung  und  Einübung  der  Sprache  bestehen,  die 
Forderungen,  welche  auf  eine  Ausbildung  der  Inteiligeuz  uud  des 
Gemütslebens  hinzielen. 

Eß  folgt  nun  noch  eiu  psychologisch  wie  piidagogisch  inter- 
essanter Anhang,  welcher  das  Verhältnis  zwischen  optischem  und 
akostiBchem  SpraebaniEusmigsvennOgen  nnd  die  Bedeutung  der  mo- 
tofifichen  SpracfarorsteUnng  bebandelt 

Die  sebnlhygienisebe  Bedentong  der  gansen  Schrift  bembt  anf 
dem  strikten  Nachweise»  dafs  die  Schwerhörigen  nicht  wie 
YoHsinnige,  aber  anch  nicht  wie  Schwachsinnige  be- 
handelt werden  dflrfen,  sondern  eine  eigene  nnd  eigen- 
artige pädagogische  Behandlnng  erfordern,  deren  Gnmd- 
]irinniiiie&  nnd  Methoden  Tovgetragen  sind. 

Dr.  MOSBB-Hannhexm. 

Crepielx  Jamin.  Handschrift  und  Charakter.  Unter  Mitarbeit 
von  Hektita  Merckle  in  aut.  Übersetzung  nach  der  4.  franz. 
Auflage  herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Hans 
H.  Busse.  Mit  232  Uandschhft-Proben.  Leipzig,  P.  List,  1902. 
8«.    558  S.    it.  8.—. 

Schon  vor  Jahren  ist  von  Cbäpleux-Jamin,  der  als  der  geistijje 
Führer  der  französischen  Grapholofjfie  betrachtet  werden  mufs,  em 
„Praktisches  Lehrbuch  der  Graphologie"  erschienen,  welches  man  als 
populäre  Einleitung  und  Yorschnle  zum  gegenwirtig  TOrliegenden 
'Werke  betrachten  kann.   Das  Hanptverdienst  des  Verfassers  besteht 
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unstreitig  in  der  Erweiterung  der  Experimentalgraphologie  and  in 
der  intensim«!  Bamtsiing  psychologischer  physiologischer 
Fonchongen  rar  LOsong  der  graphologiachen  Probleme.  Sein  6e- 
etrehen,  die  Gnphologie  auf  eine  wlawiiBchaftliche  Basis  ra  ateUen 
and  de  yon  den  ihr  anhaftfttiden  Schlacken  der  wiDkllilicheii  und 
UherlreibeDden  Inteipretatian  za  befreien,  verdient  alle  Anerkenming. 
Dals  engere  Beäehmigen  iwiachen  der  Handschrift  und  dem  Geisfcea- 
znstande,  sowie  den  Charaktereigenschaften  des  Menschen  bestehen, 
nnterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Sehen  wir  doch  tagtäglich,  da(s 
auch  der  nivellierende  Einflafs  des  „Schönschreibennterrichtes"  in 
der  Schule  die  Eigentümlichkeiten  der  individuellen  Handschrift 
nicht  anszurotten  im  stände  ist;  in  höherem  ^fafse  allerdings  gescliicht 
dies  dann  durch  die  Anforderungen,  welche  in  rion  Bureaus  und 
Kanzleien  an  die  Schrift  gestellt  werden.  Die  ."Mügliclikeit,  die 
Graphologie  auf  wissenschaftliche  Grundlage  zu  steilen,  scheint  nns 
schon  durch  die  Arbeiten  von  Pheter  {..Zur  Psyrholoyie  des 
Schreibens"),  A.  Ghoss  {„üniersuckumjm  über  die  Schrift  Gesn^ider 
und  Geisteskrank^^  in  KrÄpelins  ^Psycholof/ischen  Arbeiten^) 
u.  a.  bewiesen  zu  sein.  Dazu  ist  aber  nötig,  dals  die  Phantasie  — 
besser  „Phantastik*^  —  mancher  Graphologen  durchaus  dem  Streben 
nach  strenger  Analyse  Platz  mache.  Crjäpibux-Jamin  hat  einen 
bedeutenden  Schritt  vorwärts  in  dieser  Richtung  gethan.  Den  Ab- 
achnitt  Ober  «Experimental-Graphologie*  wird  jedermann 
mit  grofsem  Interesse  lesen;  ebenso  deiqeaigen  Ober  die  ^ Hand- 
schrift der  Kranken**.  Dagegen  wird  man  gut  thnn,  sich  den 
Ansftthnmgen  des  Yerfassera  gegenüber  skeptisch  zn  verhalten  da, 
wo  er  über  die  „Abschfttsung  des  Charakters  in  Zahlen*^ 
und  über  die  „  Resultanten  "  (Folgerungen)  spricht.  Wir  schliefsen 
uns  hier  vollkommen  dem  Übersetzer  an,  wenn  er  in  einer  An- 
merknng  sagt :  „Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Charakterologie  ist 
die  Erforschung  der  Eigenschaftenzusammcnhange,  und  or^t  wenn 
diese  Aufgabo  gelöst  ist.  wird  eine  grapholo^ricrhe  Resultantenlehre 
möglicii  sein.''  Einstweilen  sind  dir  Graphologen  bei  ihren  Folge- 
rungen leider  genötigt,  sich  noch  vielfach  auf  ihre  Feinfübligkeit  und 
ihre  Intuition  zn  verlassen ;  und  hier  beginnt  dann  eben  das  Gebiet 
der  graphologischen  Kunst  und  der  Irrtümer,  von  denen  auch  der 
geistvollste  Graphologe  sicli  nicht  ireilialten  kann. 

EaiSMANN-ZOrich. 
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P)      i  ographic. 
Die  mü  *  beseiohneten  Werke  wurden  der  JEledaktioa  zugesandt. 

•AftAHD,  KOMBAD.  Jßiidemrhät  und  Oesekt  gegen  üe  Axmuimmff 
MnäHdur  Arbei^aft  in  DmtoMmd,  Jena,  Fischer,  1902. 
Gr.  8^.   206  8.   M  2.40. 

*A£BBBT,  BoBfiBT.  DU  ÄMfyoXm  d»  SdkUärMie,  Die  Nene  Zeit, 
Ko.  20.  1901/02. 

*American  phjfakal  Eäucation  Review.    Yol  VI,  No.  1. 

F.  G.  Lbonabt).  Physical  Training  in  Ihe  Schools  of  Stockholm. 
LiLLiAN  M.  TowiTE.  A  PreUmuuuy  Study  of  Pupils*  Atütades. 

G.  J.  Emgelmann.    The  Amtrican  Girl  of  today. 
♦  Vol.  VI.  No.  2. 

DüDLEY  A.  SarctENT.    Ideals  in  Physical  Education. 
Fbed.  T.  Simpson.    The  Need  of  Physical  Training  in  cor 
Public  Schools. 

Watson  L.  Sa  vage.  Effect  of  AUüetics  upon  Growmg 
Boys. 

Eduard  R.  Shaw.    Some  Resultate  of  the  Study  of  Hygienic 

School  Desks  and  Chairs. 
Harbjet  J.  Ballintine.    The  Valne  of  Athletics  to  College 

Ghrla. 

GsoBGB  £.  JOHHSON.    Cbttdreiia'  Gamos  in  the  Andover 

Public  Schoola  aa  Heana  for  Avoiding  Orer^Presaare. 
Stuabt  H.  ROWB.   The  Hygiene  of  Instruction. 

H.  G.  Btbb.  The  Yalne  to  Physiology  of  Anthropometric 
Tests  and  Keasnrementa  in  the  Form  of  Statisties,  and  their 
Importance  to  Education. 

*Baub,  Alfred,  Dr.  med.  Das  kranke  Schulkind.  AnUitnnfj  :um 
pkjfnaloqisch-psychologischen  Beobachten  in  der  Schule.  Mit  Bei- 
trägen von  Dr.  J.  L.  A.  Koch,  Prof.  Dr.  Eversbüsch,  Dr.  Köbel 
Tind  T>r.  ScmnD-MoxNARD.  Fitr  ?^chnlamtsvorst<andc,  Schulärzte, 
Lehrer  und  Sclmlbibliotheken.  1  Farbentafel  und  138  Abbildgn. 
Stuttgart,  F.  Knke.  1902.    8^    305  S.     M.  5.—. 

* —  —  —  Du  Organisation  des  schulhygienischen  Unterrichts  an 
den  Schullehrerseminarii  n.    PRdatrog.  Blätter,  No.  2,  1902. 

*—  —  —  Bie  Organisation  dc^s  ihffjienmmierrichts  an  den  Lehrer" 
und  Lelirerinncnoemtnarien.    Pädagog.  Blätter,  No.  5,  1902. 

*13£KEWALD-Bradbr.  Das  Turnen  im  Hause.  2.  AuÜ.  München 
XL  Berlin,  Oldenbourg,  1901.   Kl.  8»    162  8.  Geb.  M,  2.—. 

*D«r  tkalMiäidte  S^tutf  der  Minderjcüirigen  gegen  gesdUeckÜeAe 
Verderlmie.  Petition  des  Bandes  Schweiz.  FraneoTereine  1902. 
8ep.-Abdr.  a.  d.  Schwehs.  Zdtachr.  f.  Strafreeht,  XV.,  1902. 
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*Elßer  JahresbeHM  des  AJiohoIgeffnerbtmdes,  Ort&oenm  Zanik 

1901.    Zürich,  Leemann  &  Co.,  1902. 
^FerimkoUmien  der  Moskaiter  ElemetUarscMm.   Jahresberidit  ftr 

1901  (rnss.).    Moekan  1902. 
*aesunde  Jugend.    U.  Jahrg.    1.  a.  2.  Heft  1902. 

Jessen,  Ernst.    Die  Zahnpflege  nnd  ihre  Bodecitimg  ftr  die 

Yolksgesmidheit 
Betthyany.    Ein  Wort  zur  hentigen  Jagenderziehing. 
Mau  HEB.   Der  erzieherische  Wert  des  Jagendspiels  mid  awM 

obligatorische  Einfähnmg  im  Sonuner. 
Habtmakn,  Abthüb.    Die  Schwerhörigen  in  der  Schule. 
BüRNEMANN,  L.    Tischplattc  und  Lehne. 
Bennstein,  A.    Zur  Schulbankfrage. 
Schotten,  H.    Zur  Schulreform. 

Keesebitteb,  Osk.    Zwei  Fälle  von  Überbttrdung  unserer 

Schüler. 

•  3.  u.  4.  Hell.  1902. 

Pabst.    Diu  Schalarztfrage  und  deren  Lösung  in  Weimar. 
Klumpp.    Das  würLtcinber}?ische  Landexamen. 
V.  ScHENCKENDOREF  u.  IiAYDT.    Volks-  und  Jugeudspicle 
und  Förderung  der  Wehrkraft  durch  Erziehung. 
^ÜiMz.  ().,  Kektür.   Die  Spielplatefrage  für  Berlin.   Berlin  1902. 
8^    lü  S. 

*  Jahresbericht  über  die  TJiäiigkeU  der  Moskauer  Beeirksgeseüsdiaft 

zur  Unterstützung  mittelloser  Kinder  für  das  Jalw  1901  (russ.). 

Moskau  1902.    8^    48  S. 
*KÄNDLEB,  M.,  Schüliiirektor.   Katediismus  einer  natürlichen  Scäm/- 

gesundheitspflege.     ObercrimLz  i.  S.,    Hilmar  üandler,  1902. 

Kl.  8^    51  S. 

*KANNEGlt:ssER,  E.  Wie  wird  dit  Ililfssdudc  der  Individualität 
geistig  schwacher  Emder  gerecht?  Ztsohr.  f.  1.  licliaudiimg 
Schwachsinniger  und  Epileptiker.    XMLL.    No.  1 — 4. 

*Meyer,  H.  Th.  Matth.  SdmÜuiuser  oder  Sclmlkas&men?  Das 
Schulhaus.    1902,  No.  4. 

*LEUßUBCHEB,  G.,  Dr.  Prof.  Der  schuÜiygieniscJie  Unterriclit  m 
den  SchuUehrerseminarm.    Pftdagog.  Blätter.    iüü2,  2^o.  4. 

*Ley,  Dr.  Exumen  physiquc  des  enfants  uyani  participe  aux  colonks 
scolaircs.  Annales  de  la  Soc.  Medico-Chir.  d  Aiivers.  Oktober- 
Dezember  1901. 

♦Monroe,  Will.  S.    Notes  on  Chüd  Studg  m  Europe,   The  Pe- 

dagog.  Seminary.    Vol.  VllI,  No.  4. 
*MÜNCH,  Wilhelm.   Zum  Seelenleben  des  Schulkindes.   Zeitäcbr.  f. 

pädag.  Psychologie  u.  Pathologie.    3«  Jahrg.    Heft  6. 
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*Pbibb8,  Oberielmr.  Jm^mdspielspläiu  im  ^harUg»  Umgehung 
odSer  «»  mmiMbanr  NSihe  von  Mhmkigm,    Ztsdur.  f.  Tim. 

0.  Jngendsp.   15.  Felxr.  1902. 

*Ra.ybmbiiiL,  Auob.  On  ih»  TeoK^mg  of  Bffffkm  in  ihe  Sdiodk 
anä  Coßeges  &f  (he  XJkÜed  Statei  of  America.  Jonnud  of  Saai- 
taiy  LiBtitnte.    Vol.  XXm.    Part.  1,  April  1902.  London. 

^Reglement  für  die  SMänte  der  OmeMnOukm  der  Stadi  Lmmn. 
1902.    8°.    8  S. 

♦Schmidt,  F.  A.,  Dr.  Zur  körperlichen  Erziehung  unserer  Itädchen, 

1.  Der  natürliche  Schritt  als  Grundlage  der  OnngÜbungen,  K5rper 
und  Geist.    II.  Jahrg.,  No.  1,  1902. 

*SCHMU)-MONNARD,  Dr.  und  Schmidt,  Rud.,  Schuldirektor.  SchuU 
gesundhmfspßerfe.  Leipzig,  VoigÜänder,  1902.  8<*.  184  S. 
Geh.  M   2.40,  peb.  M.  3.  —  . 

*  Verhandlungen  d'js  schttms.  Vereins  für  Straf-  und  Geßngnistoesen 
und  der  interlantonaJm  Vereinigung  der  Schweiz.  Schutzaufsjchts- 
vereine  in  Zdtndi  am  14.  u.  X5,  Okt.  1901.  Ii.  Aarau,  1^02. 
8^    146  S. 

*W£B£B,  Leonhabd,  Prof.  X>r.  Die  TageslkMfdeitd^tung  der 
SehMmmer  und  düe  BmMiiBrdm.  Das  Schnllunis.  4.  Jahrg., 
No.  1,  1902. 

*Wibiiib;  Emci,  Dr.  €teMmaheUmgdn  f»r  die  Sd^uV^igend,  Zm 
Oebnmdie  id  goirorUicheD  LebnuMtotten.  Wis^  k.  k.  Sebol- 
bpdier-Ycdig,  1901.   KL  8^   9  S. 

"^Wilson,  Loüis  N.  BibUography  of  Chüd  SMjf  pur  (He  Yemr  1900. 
The  Pedag.  Seminaiy.   Yol.  VIII,  No.  4. 
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Uatbtüd  oon  Dtto  Sanfe.  ^mette  pflöge.       4.~,  a«^-  ^ 

^Dm  ist  dn  Bndb,  das  die  weltMto  Terbrettuf  Terdioit:  üiibeMBdei«  lollto 
m  nob  In  dm  Hlndoi  dittet  Jeden  I<«lir«i8»  eiM  Jeden  S<ltqlaBtM<Mü<antCT, 
eliiM  Jeden  MvlanlM  ud  ein«»  Jeden  Ttdls-  md  JfvfendfrewU«  dberiiaapt 

befinden.  Höge  jeder,  der  dies  nuteliobe  Buch  kennt,  rar  moglichilai  Yeriveitaiig 
deiielben  beitngen«  (Bayerifehe  Lebxeneitnqf,) 


Neoigkfiiten  1902: 

Tubevlculosebeklmpfuiig  und  Bobule.  To»  Dr.  ned. 

B.  Windhemer  in  Zell  (Mosel).   Preis  50  Pf. 
Nervöse  Soltulktnder*   Von  Br.  med.  Riebard  Landaa,  suau 

Schularzt  in  Nümberj?.    Preis  80  "Pf. 

Seltule   und   RtlekgFatsvepIcrümmung.    Von  Dr. 

Wilbelm  Sebultbess,  Piivatdocent  in  Zürich.   Preis  80  PC 

Das  BedUvflDiii   naelt   SebulAnten   für  die 

liOlieMn  Lel&VUUirtalten*  Von  Oberlebrer  Karl  lUDer 
in  Barmstadt   Pteis  80  PI 


PMipekte  tb«r  mdiiM  nhalhygieaidekea  Variagi  sawie  Piebeinnifn 

bitte  ich  11  TerliDgenl 

Leopold  Voss  in  Hamburg. 
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Einige  Venoohe  mit  itaabbindenden  FuXbbodenölen. 

Von 

Dr.  Hans  Rbichbnbaoh, 
PriTtttdoient  und  Atrirtent  am  bygieiuMdieii  Inititnt  in  OStttogen. 

Im  April  vorigen  Jahres  wurde  das  Göttinger  hygienische 
Listitat  Tom  y6rwaltimgBan8Bcha&  der  Univeintät  nm  ein  Gut- 
achten über  die  Wirheanikttt  des  sogenannten  Dnstleee-Ölee 
ereneht,  dessen  eventuelle  Anwendung  im  Anditorienhanee  in 

£rwugutig  gebogen  war.  D:l  die  wenigen  üiipr  das  Präparat 
bis  dabin  vorliei^ondeu  I^ilitteilungen  kein  ganz  übe  rein  stimmendes 
JBiid  gewinnen  iiefsen,  ersohien  es  nötig,  eigene  Untersuchungen 
anxnstellen.  Mit  diesen  wurde  der  Verfasser  beauftragt;  die 
Ergebnisse,  die  vielieieht  allgemeinerse  Interesse  haben»  sollen 
hier  knrs  miigeteilt  werden. 

Es  wnrde  snnfiohst  ein  Hörsaal  (No.  1)  am  13.  April  mit 
Uustless-Ol  (Dustless-GesoUschaft  m.  b.  H.)  gestrichen.  Die 
Brideufläche  betrusr  106  qm,  der  Verbrauch  an  Öl  10  k:^,  also 
rund  0,1  kg  auf  den  Quadratmeter.  Zum  Vergleich  diente  eu) 
gleich  grolser  JSöiaaal  (No.  12),  der  im  ersten  Stoek  über  dem 
Vennehsranm  gelegen  war. 

Für  die  Bestimmung  des  Staubgehaltes  der  Luft  wurde 
die  bakteriologische  Methode  angewandt,  die  ein  sehr  bequemes, 
und  hier,  wo  es  nur  auf  relative  Zahlen  ankommt,  anch  ge- 
nügend zuverlässiges  Verfahren  ist   Eine  Anzahl  Agarplatten, 

Sdw|giwflimq.fltf  XV.  26 
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in  den  ersten  Versucben  6,  in  den  folgenden  4  oder  5,  wurde 
gleichm&lflig  in  beiden  Bttnmen  anf  den  Palten  veTteilt,  genau 
wflhiend  derselben  Zeit  geöffnet»  und  sodann  die  Zahl  der  bei 

20  Grad  gewachsenen  Kolonien  bestimmt. 

Die  ersten  Versuche  wurden  wjilirend  des  Ausfegens 
der  Zimmer  angestellt.  Das  Dustiess-Zimmer  wurde  ohne 
besondere  Yoisiohtsmaisregeln  mit  einem  gewöbnlioben  Haar- 
beseu  gekehrt,  das  Vergleidusimmer  Torber  mit  nassem  Sand 
bestreut.  Die  Agarplutten  wurden  bei  Beginn  des  Pegens  ge- 
öffnet und  nach  einer  Stunde  wieder  geschlossen ;  die  Kolonien 
wurden  immer  am  vierten  Tage  gezählt. 

Gleieb  der  erste  Versnob  lieferte,  obgleich  der  Anstriob 
schon  fast  ein  Vierteljahr  alt  war/  ein  sehr  sldatantss  Besultat 
Siehe  Tabelle  1. 


TabaUa  1. 


8«iua« 

No. 

Dustless 

Veri^dw* 

ximmer 

1 

6 

580 

2 

18 

800 

8 

9 

600 

4 

12 

660 

5 

5 

900 

6 

6 

850 

'  Mittel 

9 

Ein  zweiter  am  31.  Juli  angestellter  Versuch  verlief 
ähnlich:  im  Dustless-Zinimer  waren  dnrcbschnittiioh  iÖ,  im 
Vergleiohssimmer  4000  Keime  anf  jeder  Sehale  gewaebsen. 

*  Mit  deo  Vdniieheii  war  snertt  ein  Fkaktikant  beanftngt»  dsr 
aber»  doroh  psrtdnliohe  Verblltnisio  bebindsfC»  aSoht  über  sliugie  tewUs^ 
los8  Vorfsmöbe  binaiiskam. 
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Dtt8  letstare  war  di«eiiiftl  ohne  Sand  gekehrt,  wie  das  DiMtieaa^ 
Zimmer. 

Nach  diesen  Versuchen  wird  die  S  taubent wickeln n 
beim  Kehren  durch  den  Dustiess -Anstrich  sehr  stark 
vermindert,  und  darin  liegt  miKweifelhaft  schon  eine  grolae 
hygienische  Bedentang  des  Prftpaiates.  Nooh  wiohtiger  aber 
«rseheint  die  Frage,  ob  thatsäehlioh  die  Insassen  des  Dnstless- 
Hörsaales,  in  uDserern  Falle  also  Zuhörer  und  Dozent,  weniger 
Staub  einatmen,  als  die  des  V  ergleichszimmers. 

Nnn  ist  von  Tomherein  anzunehmen»  dais,  wenn  hier 
überhaupt  ein  Unterschied  yorhanden  ist,  er  weniger  stark 
henrorireten  wird,  als  beim  Fegen.  Denn  es  kann  dnioh  den 
Anstrich  doch  nur  derjenige  Staub  gebunden  werden,  der  mit 
dem  FuJLsboden  in  Berührung  gekommen  ist,  vorwiegend  also 
der  mit  den  Stiefein  ins  Zimmer  geeohleppte  und  am  Bodmi 
lein  TBmebene  Straiseneohmnta;  Ton  den  seh  webenden  Staub- 
teilehen  nur  diejenigen,  die  su  Boden  gesunken  sind.  Dagegen 
kann  derjenige  Staub,  der  z.  B.  aus  den  Kleidern  direkt  in 
die  Luft  hineingelangt,  oder  auf  den  Subsellien  sich  ablagert 
und  von  da  aus  emporgewirbelt  wird,  natürUeh  nicht  beeinfiulst 
werden. 

Ein  Versnob  am  2.  August  bestätigte  die  Baohtigkeit 
dieser  Anschauung.  In  beiden  Hörsälen  \vurden  je  4  Schalen 
auf  den  Pulten  verteilt,  sie  wurden  zu  Beginn  der  VoriesuAg 
ge5ffhet»  und  nachdem  die  Hörer  das  Auditorium  Terlassen 
hatten,  wieder  geschlossen.  In  dem  Dustless-Zimmer  waren 
28  Zuhörer  und  360  Keime  auf  der  Platte,  in  dem  andern 
Hörsaal  17  Zuhörer  und  durchschnittlich  360  Keime  auf  der 
Platte  Natürlich  sind  diese  Versuche  immer  weit  mehr  von 
Zufttiiigkeiten  abhängig,  als  die  andereUi  aber  trotzdem  wird 
man  aus  ihnen  den  Sdilufii  ziehen  dfirfen,  dafs  eine  Diffe- 
renz zu  Gunsten  des  Dustiess- Z immers  besteht, 
wenn  sie  auch  lange  nicht  so  grols  ist,  wie  bei  den 
ersten  Versuchen. 

Da  die  im  Sommersemesier  erhielten  Besultate  eine  fernere 
Prüfung  des  Yerfiidirens  lohnend  erscheinen  lieben,  wurde 

»»* 
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später  ein  weiterer  Hörsaal  No.  ö  mit  Duatless-Öl  gestrichen, 
und,  uro  anoh  eines  der  inzwischen  aufgetauchten  zahlreichen 
Konkarrenzprodukte  zu  herücksichtigen,  ein  anderer  mit 
Floricin-Fn&bodenöl  (Dr.  Nöbdlinöer- Flörsheim)  behandelt 
Die  Bodenflftohe  beider  Httnfile  betrug  76  qm,  der  Fnlebodeii 
Ton  No,  6  war  aber  viel  starker  abgenatst,  ak  der  ron  No«  12. 
Dementepreohend  war  aaoh  der  Verbraneb  von  Diutleae-Öl 
dieemal  gröfeer  —  statt  0,1  kg  pro  Quadratmeter  betmg  er 
diesmal  0,16  kg,  im  ganzen  12,5  kg.  An  Floricin  wurden  wie 
im  ersten  Dustless- Versuch  rund  0,1  kg  pro  Quadratmeter,  im 
ganzen  7,5  kg;,  verbraucht. 

Die  Besoltate  sind  mit  deneo  des  Sommenemesters  in 
Tabelle  2  rmi  3  vereinigt,  und  stimmen  mit  ihnen  im  all* 
gemeinen  flberein.  Die  stanbvermindernde  Wirkung 
wfthrend  des  Kehrens  tritt  anoh  hier  wieder  sehr 
deutlich  hervor,  dagegen  ist  der  Einflufs  während 
der  Vorlesung  noch  nicht  einmal  so  stark,  wie  bei 
dem  Versuche  im  Sommer  Semester.  Zwischen  dem 
Original-Dustless-Öl  und  dem  Floricin  war  kein 
wesentlioher  Unterschied  rorhanden. 


TftbeUe  2. 

Versuche  während  des  Kehrens. 


Aadltorinm 
I. 

DiMttMS-Öl 

▲oditorlam 
V. 

X>Ull«M<öl 

Aadltofftam 

xn. 

Flortala 

Aiditoi 

Mit  nMMtn 
B9MA 

Im  VI. 
Olm«  Saad 

17.  Juli  1901  

9 

700 

31.  Juli  1901  

78 

8400 

80.  Oktober  1901  . . 

75 

46 

52 

1612 

6.  November  1901 

64 

54 

61 

3290 

90.  NoTemb«r  1901 

666 

107 

121 

4000 

12.  Februar  1902.. 

281 

126 

80 

1426 
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TabeUe  3. 

Versuche  während  der  Vorlesung. 


ABdltoritun 

I. 

Aadltorlnm 
V. 

DmÜcm-ÖI 

Auditor  i  um 
XII. 

Flortcin 

AadUmrimiu 

VI. 
Ohne  Aa- 
Utidk 

9.  Aagut  1901 . . . 

240 

8fl0 

5.  Dezember  1901 

134 

38 

99 

186 

17.  Januar  1902  . . . 

153 

87 

188 

173 

21.  F«bnuir  1903 . . 

86 

94 

148 

181 

Von  anderen  Untersuchern  haben  bislang  Lode^  nnd 
BrcHNER*  zahlenmäfsige  Angaben  gemacht.  Auch  Lode  hat 
w'rihieud  des  Kehrens  und  während  des  Unterrichts  (in  einer 
Oberrealschule)  uniersucht.  Im  enteren  Falle  erhielt  er  ganz 
AhDliche  Zahlen,  wie  die  Ton  mir  gefundeneD,  während  des 
UDierriclitB  war  die  Differenz  eebr  viel  grOlber,  als  in  meinen 
Verraoben:  2  und  27  Keime  im  Dnatlefls-Zimmer  gegen  197 
und  1147  im  Kontrollzimmer. 

Die^e  Differenz  dürfte  nur  zum  Teil  (iiirauf  zunickznführen 
sein,  defs  bei  den  Lui> Eschen  Versuchen  der  Anstrich  viel 
frischer  war  als  bei  meinen,  da  er  sich  beim  Kehren  noch  ab 
aebr  wirksam  erwies;  auch  kann  die  ungleiche  Expoeitionszeit 
—  5  nnd  24  Standen  bei  LooB,  1  Stnnde  bei  mir  —  nicht 
mr  Brklftrang  ansreiohen.  Den  Hanptgmnd  erblicke  ioh  darin, 
dafe  bei  Lodb  die  Schalen  in  einer  Höhe  von  1,80  m  dicht 
an  den  Wänden  des  Zimmers  aufgestellt  waren,  während  sich 
die  meinigen  auf  den  Pulten,  in  unmittelbarer  Nähe  der  In- 
sassen des  Zimmers,  befanden.    E&  ist  sehr  wahrscheinlich, 

*  A  L  11E,  Einige  Versuche  über  die  Braucbljarkeit  des  Diistleßs- 
Öiets  aU  impräguierungsmittel  für  Fuüaböden.  „Monatsschrift  für  Gesund- 
h€itsp/hgc  \  1899,  No.  11. 

'  Gatachten  des  hygienisohen  Instituts  in  Müuchen  (gez.  Buchnkr) 
äbtr  die  Wirkung  des  Dostless-Öles.  (Autograpbierte,  von  der  Dustleas» 
OeteUMhaft  wbreitete  Kopie.) 
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daifi  bei  der  LoDEscheu  Auurdnung  im  Veriialtnis  viel  mehr 
vom  Boden  aufgewirbelter  Staub  auf  die  Schalea  gelaiigte,  als 
bei  den  meinigen,  wo  wohl  der  grO&te  Teil  des  Stanbes  ans 
den  Kleidern  der  HOrer  nnd  von  der  Obeifli«he  der  SnbeelUen 

herrührte. 

BuCHN£E  hat  während  des  Unterriebts  ähnÜGbe  Zahlen 
erhalten  wie  ieh:  168  gegen  201  Keime;  die  Ton  ihm  während 
des  Kehrens  gewonnenen  Resultate  sind  nicht  ganz  so  gfinstig, 
wie  die  von  Lobe  nnd  mir,  zeigen  aber  den  Einflnlb  des  Ad* 

Striches  doch  in  deutlicher  Weise. 

Die  mir  bekannt  gewordenen  ungünstigen  Urteile  beziehen 
sich  nicht  auf  die  stanbvermindemde  Eigenschaft,  die  nicht 
bestritten  wird,  sondern  an£  gewisse  nnerwQnschte  Neben- 
wirkungen, die  mit  dem  Anstrich  verbunden  sein  sollen. 

Im  Fragekasten  des  „Ärztlichen  Ceniraianzeigers'^ ,  19ÜL 
No.  5,  werden  von  Medizinal  rat  Dr.  K.  in  S.  die  Glätte  das 
gestrichenen  Fnlsbodens  nnd  die  Gefahr,  hinge£ftllene  Qegen- 
stftnde  sn  beschmutzen,  als  Nachteile  angeffthrt,  welche  die 

Ansvendung  widerraten. 

Ebenso  warnt  Samtleben^  vor  der  Anwendung  eines  ?ihn- 
liehen  Präparates  (Stemolit)  in  Turnhallen,  da  die  Glätte  des 
Enisbodens  einen  greisen  Teil  der  Tnmübnngen  nnmOglioh 
machte. 

Bei  unseren  VersuchcD  ist  die  Glätte  des  Fulsbudeiis  nicht 
in  störender  Weise  hervorgetreten.  Er  war  wohl  etwsuj  glatter, 
als  yorher,  besonders  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Anstricb, 
aber  nicht  so,  dafs  sich  irgendwelche  Unzutrüglichkeiten  bei 
seiner  Benntznng  ergeben  httiten.  Dafe  es  sich  in  Turn- 
hallen, wo  ganz  andere  Anforderungen  an  den  Fufebodea 
gestellt  werden,  anders  verhalten  kann,  soll  nicht  bestritten 
werden. 

Anch  die  fettige  Besohafifenheit  der  Fnlbbodenflfiche  hat 

zu  keinen  Klagen  Veranlassung  gegeben.  Es  sollen  allerdings 
nach  dem  Anstrich  des  ersten  Hörsaales,  den  ich  erst  acht 


'  S.  diese  ZeUeekrifi,  1900,  No.  «. 
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Wooh«ii  naohher  sah,  einige  Tage  lang  fettige  Abdrfieke  der 
StiefelaohleD  aaf  den  Fliesen  des  Eomdon  sichtbar  gewesen 
sein,  jedenfalls  ist  diese  Ersoheinnng  aber  nnr  von  kurzov 

Dauer  gewesen:  die  Flecken  sind  spurlos  verschwunden  und 
sind  auch  hei  d«n  zuletzt  gestrichenen  Hörsälen,  die  ich  vom 
ersten  Tage  an  kontrollieren  konnte,  nicht  aufgetreten. 

Offenbar  kommt  für  die  Vermeidung  dieser  t) beistände 
sehr  yiel  auf  die  riehtige  Art  des  Ansiriohes  an:  Bas  Öl  darf 
nioht  an  diek  an%etnigen  werden,  —  es  soll  nieht  mehr  in  An* 
Wendung  kommen,  als  derFnIbboden  gerade  absorbieren  kann, 
ao  dafs  kein  Öl  auf  der  Oberfläche  stehen  bleibt. 

Als  einen  Nachteil  des  Verfahrens  mufs  ich  es  aber  be- 
zeichnen, dai's  der  Fuisboden  durch  deo  sich  allmählich 
auf  der  Olsohioht  festsetzenden  Sohmutz  nach  und 
nach  ein  recht  unsauberes  Aussehen  bekommt.  Bs 
ist  magHeh,  dafe  bei  der  Anwendung  des  von  der  Dustless- 
GkaeUsoihaft  empfohlenen  Fiassava-Besens,  der  durch  seine 
grölsere  Härte  mehr  von  der  oberflächlichen  Schicht  entfernt, 
dieser  Übelstaud  weniger  stark  auttritt;  ob  er  sich  ganz  wird 
vermeiden  lassen,  erscheint  mir  zweifelhaft. 

Andererseits  scheint  mir  die  Anwendung  eines  gewöhn- 
lichen Haarbesens  auch  einen  Vorteil  zn  haben:  wenigstens 
glaube  icih  die  Ton  mir  beobachtete  auffallend  lange  Dauer  der 
Wirksamkeit  des  Anstriebes  damit  in  Verbindung  bringen  zu 
dürfen.  Während  bei  Büghnbb  nach  etwa  sechs  Wochen,  bei 
LiOBE  nach  einem  Vierteljahr  eine  xseüiiii])rä(:nieruu;^'  uuUg 
wurde,  zeigte  bei  meinen  Versuchen  der  am  13.  April  ans- 
g^ührte  Anfitnch  im  Auditorium  1  noch  am  6.  November, 
alao  naeh  acht  Monaten,  seine  volle  Wirksamkeit  und  nahm 
erst  TOB  da  langsam  ab.  Man  würde  hiema^  mit  einmaligem 
Anstrich  im  Semestsr  Tollkommen  ausreichsii. 

Irgendwelchen  Geruch  habe  ioh  in  den  Dustless-Hörsälen 
nicht  wahrnehmen  können.  Dagegen  machte  sich  in  dem  mit 
Floricin  gestrichenen  Saale  ein  schwacher,  an  Petroleum  er- 
innernder Geruch  bemerkbar,  der  während  des  ganzen  «Semesters» 
besonders  beim  Anheiaen,  au  spfiren  war. 
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Du  Flaiioin  ist  dafttr  «iwas  bUUger,  66  wird  also  in  den 
Fallen,  wo  der  soliwaolie  Genieh  nieht  als  sttVrand  empfanden 
wird,  Torannelieii  sein. 

Die  Versuche  öullen  im  nächsten  Sommersemester  fort- 
gesetzt und  auch  noch  auf  einige  andere  ähnliche  Pra])ar:ite 
ausgedehnt  werden.  Soviel  scheint  mir  aber  sckon  aus  diesen 
Beenltaten  herrorzugelieD,  dals  es  sieh  lohnen  wird,  auch  an 
anderer  Stelle,  beaonden  in  Sohnlen,  Vennehe  mit  dem  Ver^ 
&hren  an  machen. 

Oh  dasselbe  eine  ausgedehnte  Anwendung  finden  wird, 
durfte  wesentlich  von  der  Beurteilung  der  damit  verbundenen 
kleinen  Unbequemlichkeiten  und  von  der  Stellung  zu  der 
Kostenfrage  abhängen;  die  stanbYermindernde  Eigenschaft  ist 
fiber  jeden  Zweifel  erhaben^  wenn  anoh  ihre  Hanptwirknng 
weniger  bei  der  fienntzong  des  Zimmers,  als  beim  Beinigen 
hervortritt. 


Wie  prl^  mBSk  Sohiübiiike? 
Bin  Beitrair      Löraiig  dttr  Beknlbaiilcfirage. 

Von 

SiEO,  Töchterschul-Rektor 
in  Kempen  (Poten), 

Die  Schul bankfrage  hat  viel  Staub  aufgewirbelt,  mehr  fast 
als  in  den  Klassen  lustig  emportreibt,  in  denen  eine  genügende 
Saalbodenreinigang  dnreh  aoBeheinend  eigens  daan  konstruierte 
Bftnke  aar  ünmi^gliehkeit  gemacht  wird.  Und  der  Stanb  lat 
doch  80  ungesund:  hier  fttr  die  Lungen  der  Kinder,  dort  filr 
die  ruhige,  sachliche  Kritik.  Wie  wäre  es  denn  sonst  möglich, 
dafs  die  Urteile  über  Brauchbarkeit  der  einzelnen  Schulbauk> 
Systeme  so  weit  auseinandergingen !    Staub,  zuviel  Staub! 

Den  Nuteen  einer  möglichst  vielseitigen,  objektiven  Kritik 
wird  kein  Einsichtiger  verkennen;  andereneits  mnls  jedoch 
konstatiert  werden,  d&fe  auf  diesem  GM>iete  nicht  nnr  allanviel 


Digitized  by  Google 


8abj€ktiTe  Kritik  noh  in  den  Yordeigfiind  diftngt,  sondern  dafs 
der  Stoff  nicht  selten  auch  in  dnxdians  nnwissensohaftlioher 
Weise  behandelt  wird. 

In  Anbetracht  der  hohen  Bedeutung,  welche  die  richtige 
Lösung  der  Schulbankfrage  fiir  die  Gesundheit  der  heran- 
wachsenden Jngend  nnd  somit  der  gesamten  Nation  hat»  dürfte 
es  daher  geboten  sein,  einmütiger  als  es  bisher  gesohehen  isti 
dahin  an  wirken,  dab  die  Schnlbankkritik  in  die  Bahnen  ge- 
wissenhafter Forschung  gelenkt  werde.  Dazu  wollen  diese 
Zeilen  beitragen. 

An  eine  gute  Schulbank  sind  sehr  viele  Anforderungen  zu 
stellen  —  Bennstein  schätzt  sie  auf  etwa  40  — ,  von  welchen 
der  Kritiker,  je  nachdem  er  das  pädagogische,  hygienische 
oder  Wirtschaft  liehe  Interesse  vertritt,  jede  einaelne  bald 
hoher,  bald  niedriger  bewertei  Soll  also  der  Wert  einer  Sdinl- 
bank  objektiv  gefunden  werdeu,  so  darf  man  nicht  aus- 
schliefslich  eine  Interessensphäre  berücksichtigen ;  vielmehr  mala 
das  richtige  Urteil  durch  einen  Kompromiiä  zwischen  den  ver- 
schiedenen, einander  Tielleicht  gegenüberstehenden  Forderungen 
gefbnden  werden. 

Deshalb  sind  bei  Benrteilnng  einer  Sehnlbank,  worauf 
Bekitstein  mit  Recht  hinweist,^  alle  Forderungen  aller  Parteien 
zn  berücksichtigen  und  jede  eiü/olne  für  den  besonderen  vor- 
lie^enden  i^^all  zu  bewerten.  Daun  ist  zu  prüfen,  wieweit  die 
einzelne  Forderung  durch  das  zu  beurteilende  System  ertlÜit 
wird,  und  endlich  mnis  das  Eigebnis  übersichtlich  zusammen* 
gefafst  werden. 

Die  nachfolgende,  von  Bbnnstein  yorgeeohlagene  Tabelle 
soll  dazu  dienen,  eine  derartige  Beurteilung  zu  erleichtem. 
Zar  Benutzung  deraelben  wolle  man  folgendes  beachten: 

Für  jedes  Schulbanksystem,  weiches  man  auf  seinen 
Wert  prüfen  will,  lege  man  ein  besonderes  Formular  an.  £s 
ist  wichtig,  dab  am  Kopfe  des  Formulars  die  AnsfÜhrungsart 
des  betreffenden  Systems  genau  eingetragen  wird,  weil  hiervon 


'  A.  BfiNNSTEiN,  JJic  heutige  SchuÜHtnk/ra^e.   Berlin  IdOO. 
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die  Beurteilung  der  einzelnen  Fragen  abhängt;  Tengl.  daa  nach- 
stehende Beispiel: 

Formular. 

System:  Hippauf. 


Zw^itzig  oder  mdhralUig? 

Am  SaalbodSD  befestigt  oder  ▼enohiebbtr? 

BewegUcbe  Teile? 


Fuisbrett? 


eto. 
flto. 


Mehrsitaiß. 
Venthkibbair* 

Durehktttfendei  leicegliche» 
BUOtreü. 

SdimaUs  Fufabrett. 

etc. 


A. 


Forderongen. 


I.  PSdtgogisohe: 

1.  Jeder  8ch iiier  soll  ohne 
Störung  eiuea  Nachbars 
seinen  Platz  verlassen  und 
eiuuehmea  können. 

2.  Der  Lehrer  soll  zu  jedem 
Schüler  unmittelbar  heran» 
treten  können. 

8.  Die  ZaU  der  Sehiller  soll 
in  möglichst  kleine  Gruppen 
geteilt  worden  etc.  etc. 

n.  s.  w. 


B. 

Wert 
d«rMlben* 


3 


'  Forderungen  geringen  Wertet:  L 
„        mittleren    ^  «9. 
a        höheren      »  3, 
*  Unerffillte  Fordemngen:  0, 
HalbezfaUte       „  1, 
VoUerfaUto        •  J9. 


In  wieweit 
erfäUt?* 


Krg'ebais 
von  B,  X  C. 


0 


0 
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Als  Anhalt  sollen  nachstehend  die  allgemein  als  wichtig 
angesehenen  Forderungen  genannt  werden,  wobei  natürlich 
jedem  überlassen  bleibt,  einzelne  Fordeningen  zu  streichen  oder 
andere  hinzuzufügen,  die  vielleicht  gerade  für  die  beeonderen 
Yerhaltniaae  wichtig  sind. 

I.  Pädagogische  Anforderungen: 

1.  Jeder  Schüler  soll  ohne  Störung  eines  Nachbars  sdneo 
Platz  yerlassen  und  einnehmen  können. 

2.  Der  Lehrer  soll  zu  jedem  Schüler  unmittelbar  heran- 
treten  können. 

3.  Die  Zahl  der  Schüler  soll  in  uioghclist  kleine  Gruppen 
geteilt  werden,  um  georenseitige  Störungen  zu  vermindern. 

4.  Das  Aufstehen  und  Niedersetzen  soll  sieh  leicht, 
gftnzlich  gerftuschlos  und  ohne  sonstige  Störung  des  Unterrichts 
ToUzieheD. 

5.  Die  Bänke  der  Kinder  unter  9  Jahren  sollen  erhöht 
sein,  um  dem  Lehrer  das  Einsehen  der  Arbeiten  zu  erleichtern. 

6.  Die  ]-):ink  soll  am  Saalbodeu  befestigt  sein,  damit  die 
geordnet«  Auistellung  gesichert  ist. 

H.  Hygienische  Anforderungen. 

7.  Die  Schulbank  soll  dem  Schüler  nicht  nur  eine  fje- 
suudheit&gemafse  Körperhaltung  beim  Sitzen  gestatten,  sondern 
auch  das  Verweilen  in  dieser  Haltung  unterstützen  und  dieseelbe 
als  natufgemftla  empfinden  lassen. 

8.  Die  Schulbank  soll  —  wenn  möglich  —  zwetsitaig 
sein,  um  Freiheit  in  der  Bewegung  zu  gewflhren. 

9.  Die  Schulbank  soll  mit  einem  breiten  Fufsbrett  ver- 
sehen sein,  um  die  Füfse  vor  Erkältung-  zu  schützen. 

10.  Das  breite  Fuisbrett  soll  mit  üillen  oder  Schlitzen 
TSorsehen  sein,  welche  eine  Aufwirbelung  des  Staubes  verhtlten. 

11.  Die  Schulbank  soll  so  gebaut  sein,  dafs  ein  Klemmen 
oder  Quetschen  durch  bewegliche  Teile  aufgeschlossen  ist. 

13.  Die  Anordnung  der  Schulbank  soll  eine  röllige  Frei- 
legung  des  Saalbodena  zwecks  gründlicher  Reinigung  gestatten 
und  eine  Kontrolle  derselben  thunlichst  erleichtem. 


Digitized  by  Google 


36i> 

13.  Dis  Sohulbaiik  soll  so  Tentelibar  sno,  dalg  der  Sohftler 
anoh  8teh6nd  lesen  und  sehreiben  kann. 

IIL  Teohnisehe  nnd  wirtsohaftliohe  Anforderangen. 

14.  Die  Schulbank  soll  eine  rationelle  Bemessung  der 
Klassenzimmer  begünstigen. 

15.  Die  Schulbank  soll  dauerhaft  sein  und  £eparaturen 
unnötig  machen. 

16.  Die  grttndliehe  Beinigung  des  Schulsaales  soll  wenig 
Zeit  und  geringe  Mittel  erfordern. 

17.  DieBesehafibngskosten  der  Sehnlbank  sollen  niedrig  sein. 

18.  Die  Antei  tiguug  der  Schulbank  soll  durch  ortsansässige 
Handwerker  Tnöo;lich  sein. 

19.  Der  richtige  Gebrauch  der  Bank  soll  wenig  Aufsicht 
erfordern. 

In  Spalte  A,  des  obenstebenden  ^Formulars"  sind  alle 

pädagogischen,  hj'gienischeu,  wirtschaftlichen  imd  technischen 
Forderungen  zu  verzeichnen,  auf  deren  Erfüllung  Wert  gelegt 
wird. 

In  Spalte  B*  ist  der  Wert  jeder  einzelnen  Forderung  far 
den  besonderen,  vorli^enden  JPall  in  Zahlen  (vergl.  Fnftnota 
snr  Tabelle)  anzugeben.  Alsdann  ist  zu  prUfen,  in  wieweit 
die  einzelnen  Forderungen  bei  der  am  Kopfe  genannten  und 

beschriebenen  Bank  erfüllt  smd.  Das  Ergebnis  wird  in  Spalte  C. 
(der  Fulsiiüte  entsprechend)  verzeichnet.  Auch  hier  bleibt  die 
persönliche  Erfahrung  des  Beurteilers  mafsgebend.  Durch. 
Multiplikation  der  Zahlen  in  Spalte  B.  und  (7.  gewinnt  man 
für  jede  einzelne  Forderung  ein  in  Zahlen  ausgedriloktes  Teil- 
urteil, das  in  Spalte  D.  Platz  findet.  £iine  Addition  dieser 
Zahlen  in  Spalte  D.  ergiebt  das  Ghsamturteil,  den  in  Zahlea 
ausgedrOokten  Gesamtwert. 

l'iult  man  dann  andere  Schulbanksysteme  auf  dieselbe 
W'eise,  so  wird  die  giuiste  Zaiii  die  fiir  den  Sonderfall  wert- 
vollste Bank  bezeichnen. 
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Es  wird  einleuchten,  dafe  diese  Methode  eine  absolut  vor- 
Tirteibfreie  und  unbeeinÜuiste  Prüfung  jedes  Systems  nach  den 
Oriliohen  Verbflltniflaen  und  Anforderungen  ermöglicht,  aller- 
dings nw  daiiB^  wenn  die  piaktiaohe  Erprobung  des  Sehnlbsak» 
Systems,  auf  Grand  deren  die  Wertsahlen  gefunden  werden, 
sweekentsprechend  dvrohgeftlhrt  wird. 

rnzweckmäfsig  und  wertlos  muh  die  Prüfung  genfintit 
"Werden,  wenn  sie  sieb,  nur  anf  die  einzelne  Bank  erstreckt 
und  den  Umstand  onberücksichtigt  l&Tst,  daüs  in  der  Klasse 
«ine  Q-esamtheit  von  Bänken  vorhanden  ist.  Die  Forde- 
ningen, die  man  an  die  Einseibank  stellt,  deoken  sidi  dnrohans 
nicht  immer  mit  denen  der  Sohnlbank.  Deshalb  dsrf  ans 
der  günstigen  Beurteilung  einer  Einzelbank  ebensowenig  ihre 
Zweckmäfsigkeit  für  den  Schulgebrauch  gefolgert  werden,  wie 
man  bei  Einzelprobuog  den  Wert  einer  zum  kiassenweiseu 
Gebrauch  bestimmten  Schulbank  anzweifeln  darf. 

Von  der  fttr  den  Sehulgebrauch  bestimmten  Bank  muls 
▼erlangt  werden,  da6  sie  berfioksiohtige: 

a)  die  Zugängliehkeit  der  einzelnen  Plfttse, 

b)  die  Sicherung  der  geordneten  Aufstellung, 

c)  die  Bewegungsfreiheit  in  den  Zwischen gäng-en, 

d)  die  fieinigong  der  mit  Bänken  vollbesetzten  Klassen- 
simmer, 

e)  den  sieh  aus  dieser  Anordnung  der  Sohulb&nke  er- 
gebenden Bedarf  an  ZimmergmndflSohe, 

f)  die  Beliehtnng  der  einseken  SehfllerplfttBe. 

Alle  diese  auf  den  klassenweisen  Gebrauch  be.zügliofien 
wiilitii(on  Anforderungen  lassen  sich  aber  eben  nur  beim  klassen- 
weisen Gebrauohe  von  Schulbänken  mit  Sicherheit  beurteilen. 

Unzweokmftlsig  und  wertlos  muls  aber  die  Prüfung  auoh 
genannt  werden,  wenn  sie  unsnreiehend  konstruierte  Modelte 
als  FMfungsmaterial  wählt  Denn  nicht  immer  ist  der  Gut- 
aohter  in  der  Lage,  das  Wesen  des  Systems  von  den  zufälligen 
Eigenschaften  des  Prüfungsobjektes  scharf  zu  trennen.  Die 
Anfertigung  guter  Öchulbänke  bedarf  ebenso  sehr  der  auf  Er- 
fahrung begründeten  Übung  wie  die  Herstellung  jedes  anderen 
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Gebrauohsgegenstandes,  und  es  empfiehlt  sich  deshalb,  Schnl- 
biiiike,  soforn  sie  zur  Erprobung  des  Systems  dienen  sollen, 
erstmalig  nicht  von  ortsansässigen  Handwerkern,  sondern  von 
Euverlässigen  Speziaifübiiken  herstellen  zu  lassen. 

Auoh  di6  Abmeasimgen,  die  äolaeie  Geataltnog  der  Sohnl* 
bank,  die  Form  ihrer  Lc^e  n.  dergl.,  berOhren  als  etwas  nur 
ZnfWiges  sieht  das  Wesen  dee  Systems»*  und  es  yerrlt  immer 
Überßächlichkeit  des  Urteils,  wenn  ein  Gutachter  das  Svstem 
verwirft,  weil  ihm  zut'älüge  Eigenschatten  der  Schulbank  mii». 
iaiien. 

loh  resümiere  mich  dahin: 

1.  Die  Sohttlbankkritik  rnnSa,  wie  jede  andere  Kritik«  um- 
sichtig nad  saohliob  sein. 

2.  Das  ist  sie, 

a)  weuu  alle  Axiiordeiimgea  aller  Parteien  berücksichtigt 
werden, 

h)  wenn  jede  einzelne  Forderung  m  ihrer  Bedeutung  fiör 
den  gerade  Torliegenden  Fall  abgeschätzt  wird, 

c)  wenn  festgestellt  wird,  wie  weit  jede  Ferdenuig  dureh 
das  an  prüfende  System  erfilUt  ist, 

d)  wenn  das  Br^ebnis  tibersiehtiteb  nsammeBge&fet  wird, 

e)  wenn  die  Prüfungsmodelle  technisch  richtig  vorgeführt 
und  durch  klasenweisen  Gebrauch  längere  Zeit  hindurch  er- 
probt werden, 

f)  wenn  die  wesentliohen  Eigensehaften  des  aa  prfl&aden 
Systems  Ton  den  nor  snfiUligen  (Form,  AboiesBang  eto.)  ge- 
trennt werden. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  erreicht,  wenn  sie  dazu  bei- 
tragen sollten,  Schulbaukkritiken  zu  zeitigen,  die,  frei  von  dem 
Tadel  der  Oberflächlichkeit,  mit  der  scharfen  Waffe  der  Wahr- 


^  Anmerkung  der  Redaktion.  Die  Ansicht  des  VeriMten  äber  die 
Mafse  der  Schulbank,  die  Form  der  Lehne  eto.  können  wir  vom  Stand- 
punkte der  Schulliypfiene  ans  nicht  teilen.  Für  uns  bilden  gerade  diese 
Punkte  das  Wesentlichste  bei  Beurteil nnp:  der  Scbolbank.  Sie  bestimmen 
die  Möffliobkeit  oder  Unmüglichkeif  des  auch  vom  Verfasaer  geforderten 
gesttndheitagemäfBen  Sitzent  in  der  Bank. 
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heit  gegen  die  Fabrikation  irreführender  Gntaohten  zti  Felde 
Kiehen.  Sie  werden  in  diesem  Kampte  siegen,  und  erst  dann 
wird  die  Thür  des  Sohulhausea  sioh  den  minderwertigMi  Blinken 
▼enoblielseti,  Kxim  Segen  fbr  unser»  Kinder,  mm  Segen  fflr 
Dentsohlande  Zukunft. 


Moeh  einmal  die  S«tliglMiikl 

Von 

Hans  Suok- Berlin. 

Die  Brwiderang  der  Henen  SiohblstiMi  und  Sorübbbt 

in  No.  9  des  Jahrganges  1901  dieser  Zeitschrift  auf  meine 
Einwendungen  gegen  die  von  den  genannten  »SchuihYgienikeni 
konstruierte  UmlegeyorriohtaQg  nötigt  mioh,  noch  einmal  auf 
die  Sache  znrückzngreifan. 

Aus  der  Bemerkungt  dafii  man  aus  dem  Winkel  awiaohin 
Ghamier  und  Sohisne  „mit  dem  Messer  die  Siaubkmsten  ab- 
lösen^ kann,  geht  ftr  mieb  benror,  dafe  überall  da,  wo  das 
möglich  ist,  die  Reinigung  m  unzweckniaisiti^er  Weise  erfoliß^t. 
Es  wird  Dämlich  zu  Irüh  mit  dem  leucliten  Aufwischen  be 
gönnen»  ebe  die  Stauben tiernung  voUzogezi  ist.  Nur  dadurch 
kann  es  gesobd&en,  dafr  in  die  beaeiobneten  Stellen  etwas 
Sebmute  binebgesohoben  werden  kann,  wie  es  unter  gleicben 
Yerbältnissen  aueb  bei  der  „Nllmberger*'  Bank  eintreten  muft. 
Diese  hat  sogar  noch  den  Nachteil,  dafs  sie  an  der  Winkelschiene 
einen  ziemlich  tiefen  Falz  besitzt  (cf.  Fig.  5  und  6  auf 
Seite  82  und  83,  Jahrg.  1901),  dessen  wirklich  gründliche 
Eleinigung  nur  sehr  schwer  zu  erzielen  ist  lotk  möchte  darauf 
lunweisen,  dais  sobon  bei  der  gewöbnlieben  Zimmeminigung 
der  ssakfeebte  Winkel  iwiseben  Winden  und  Fulsboden  sieb 
uls  Hindernis  erweist^  ein  Moment,  das  Rbttio  daan  gefUirt 
hat,  den  hiiioleuoibelag  an  j«uen  Stellen  in  Form  einer  Viertel- 
h(*lilke]ile  nach  oben  zu  führen  (cf.  meinen  Bericht  über  die 
Berliner  Gewerbeaussteilung,  Jaiug.  1896  dieser  ZeUschrifl)* 
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Kommt  nim  die  allenfiiUfl  brän  Tnrfrohteii  feuohtea  Auf- 
wischen in  etwaige  Winkel  en  der  Sehnlbank  hineingedrttQkte 

geringe  Staubmenge  überhaupt  in  Betracht?  Gegenüber  dem 
Effekt,  den  man  durch  die  Umlegbarkeit  der  Bank  in  Bezug 
auf  gründliche  Kemigung  erreicht  hat,  sicherlich  nicht.  Wie 
bedentend  der  Foitaohritt  ist,  dafdr  bin  ich  in  der  Lage,  ans 
meiner  Prazia  heravB  ein  Beispiel  anfUixen  m  können*  In 
meiner  Anwesenbeit  liela  ich  awei  nebeneinander  liegende 
Klassen  kebren,  beide  gleich  grofs,  von  der  gleioben  Anzahl 
Schülerinnen  m  durchschnittlictL  gleichem  Alter  besucht.  Eine 
der  Klassen  war  mit  festgeschraubten  Bänken,  die  andere  nach 
Bjbixios  System  besetzt.  Die  Menge  des  Kehrrichts  in  der 
eiateren  betrug  &5  g,  in  der  letzteren  15  g.  Bei  der  scharfen 
Beanisiebtigang  war  also  nnter  den  featgesobranbten  Hinken 
tuk  die  Tier&obe  Stanbmenge  mammengefegt  worden,  die  bei 
frflberen  JEteinignogen  liegen  geblieben  und  sieb  sebliefeUeb 
unter  deu  Stollen  festgesetzt  hätte.  Ist  es  mir  doch  möglich 
gewesen,  unter  den  Qtierstollen  von  24  Subsellien,  die  nur 
IV«  Jahre  an  ihrer  Stelle  gestanden  hatten,  nach  ertolgtem 
Abschrauben  nicht  weniger  als  1,110  kg  Schmutz  zusammen- 
aukehren,  und  xwar  gana  allein  von  diesen  Plätaen.  da  der 
freie  Banm  der  Klaase  Yorber  gereinigt  worden  war.  Solchen 
Zahlen  gegenüber  schwinden  die  Bruchteile,  die  bei  weniger 
sorgfältiger  und  namentlich  unzweckmäfsiger  Reinigung  (so- 
fortiges feuchtes  Aufwischen!)  an  Schmutz  zurückbleiben 
können. 

Bezüglich  der  Auswechselung  der  Bänke  sind  ebenfialls 
einige  Bemerkungen  notwendig,  fis  ist  erfreulich,  dals  man 
jetat  eine  alte  Forderang  der  Schulhygiene  erftült  und  in  jeder 
Klasse  Bänke  von  awei  und  auch  drei  QrOfeen  aufrielli  Man 
darf  nur  bei  der  Aufteilung  derselben  nicht  den  Fehler 
machen,  sie  staffelfbrmig  hintereinander  (kleinste  Nummer  vom, 
gröfste  hinten)  anzuordnen,  sondern  mufs  sie  kolonnenweise 
stellen,  die  gröfsten  Bänke  an  der  Fensterseite,  die  kleinsten 
in  der  Zimmertiefe  (wegen  des  Lichteinfrdlsl).  Wenn  man 
drei  Grölaen  yerwendet,  ao  kommt  man  mit  der  nach  mehr* 
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Nummern  in  der  Rpgel  aus;  ein  Wechsel  gehört  m  der  That 
zu  den  Seltenheiten,  wie  ich  aus  meiner  EriOftkruDg  als  prak- 
üaoher  Sohnlmann  veils.  Mit  einem  gewimen  Spieliaiim  in 
der  KlVrperlftiige  mllaBeii  wir  b«i  BenatBimg  der  einselneiL 
BankDmnmm  olmehin  stets  reobnen;  jede  Baimohmk  trfi|t 
darum  die  ihrer  Nummer  enteprechende  Maximal-  und  Minimal- 
grenze in  der  Körpergröfse  aufgedruckt.  Werden  diese  Bänke 
in  der  eben  geschilderten  Art  aufgestellt,  so  gewinnt  man  ohne 
weiteres  die  Möglichkeit,  Kurzsiohtige  und  Schwerhörige  in 
die  psBsende  SitsgeLegenheit  naoh  yoni  ni  bringen.  Und  sollte 
einmal  Fiats  für  einen  anibeigewttluilioh  greisen  Sohftler  ge* 
aohaffim  werden,  so  wird  eine  der  Binke  in  der  hintersten 
oder  vordersten  Reihe  gegen  eine  gröfsere  Nummer  ausgewechselt. 
Jedenfalls  besteht  auch  nicht  die  geringste  Nötigung,  eine 
Mittelbank  auszulösen  and  sich  dadurch  künstliob  Sohwierig- 
keiten  zu  schaffen. 

Wie  iob  sobon  anf  Seite  251  des  Jahrgangs  1901 
berrorbob,  ist  bei  der  Besehreibnng  der  Bank  Ton  Siohelstibl 
und  SoHUHiBRT  eine  Unklarheit  Torbanden;  es  findet  sieb  in 
den  Ausführungen  ein  Widerspruch,  Nach  der  einen  Stelle 
(Seite  iSl)  rnufs  mnn  ünnehmen,  dais  die  am  Boden  fest- 
geschraubte Winkelschiene  niedriger  sei  als  der  Falz  am 
Bankfoise,  da  ,|die  Winkeleisenstreifen  an  die  Winkelschiene 
berangerflokt  nnd  so  in  der  gewflnsobten  geraden  Beibe  ohne 
besondere  nmständliobe  Beobaohtnng  angestellt  werden  können*. 

In  einer  späteren  Bemerkung  (Seite  524)  wird  mein  Bin* 
wand  des  Herahgleitens  der  Bänke  von  dem  Winkeleisen  uiit 
Hinweis  auf  den  Keibungswinkel  widerlegt,  so  dalö  hiernach 
der  Falz  niedriger  sein  moTs  als  der  senkrechte  Winkel  der 
Bodensobiene.  Was  nnn  anoh  das  Biobtige  sein  mag,  in  beiden 
Fillen  «igt  die  Bank  ihre  XJnTollkommenbeit.  Sind  die  Ffilse 
sündig  mit  dem  Boden  in  BerQbmng,  so  ist  jeder  empfindliobe 
Fuishoden  (Linoleum,  Toryament,  Papyrolith  u.  dgl.)  ans- 
geschlossen,  auiserdem  ist  doch  noch  keine  geordnete  Auf- 
stellung gewährleistet  und  die  mangelnde  Stabilität  der  zwei* 

sdiiigMiAiiMitapfltg«  xy.  ^ 
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sitBigen  Bank  macht  sieh  bei  den  Gieiubftiiken  geltend.  Boht 

aber  die  Bank  anf  dem  Winkeleisen,  so  ist  unamgänglich 
notwendig-,  dafs  die  Länge  des  letzteren  auch  der  Summe  der 
Banktieien  genau  entßpricbt.  Denn  wenn  einmal  der  Fall 
eintreteQ  soUte  —  und  die  Herren  SiOHSLSxiKii-ScHUBB&T 
legen  darauf  ein  Hanptgewiobt  — ,  dafa  mebrara  grOlaeve 
Nnmmam  fSkt  kleinere  eingeaohoben  werden  mttlaton,  so  wtüfde 
die  Gkaamttiefe  der  Bftnke  natnxgemttb  waobaen  nnd  die  emto 
(resp.  letzte)  Bank  wftie  nur  cum  Teil  von  der  Schiene  unter- 
ätützt  und  würde  hin-  und  herwaokeln.  Oder  man  mtifste  die 
"Winkeisoliiene  von  vornherein  auf  Zuwachs  einrichten  und 
das  überschüssige  Stück  Irei  in  die  Klasse  hmeinragen  lassen. 
Das  soll  natürlich  nnr  ein  Sehen  sein.  Bei  der  Bflsnabank 
sind  vermöge  der  festen  OhamierTerbindnng  derartige  Un* 
antraglichkeiten  aoagesoblossen,  darum  ist  ihre  TJmlegeyoiriehtang 
teohniseh  eben  als  die  Tollkommenere  ansnsehen. 

Ich  muli^  auclL  noch  eiüige  Bem.erkungen  über  die  anderen 
herangezogeneu  Momente  machen.  Zunächst  über  das  verkürzte 
8itzbrett.  Nur  ganz  kur£  will  ich  daran  enunenii  dafs  dae* 
selbe  vermöge  der  hineingerückten  Bankwangen  das  Umlegen 
der  Bftnke  aulaerordentlioh  erleichtert,  eine  SSraoheinung,  die 
nicht  nur  jeder  Techniker,  aondem  auch  jeder  Yolksachtller 
mit  der  Lehre  vom  einarmigen  Hebel  begrttnden  kann.  Das 
verkürzte  Sitzhrett  hat  aber  auch  sonst  so  bedeutende  Vorzüge, 
dafs  ich  es  bei  einer  Schulbank  nicht  mehr  missen  möchte, 
lind  hier  stütze  ich  mich  auf  meine  Eriahrong,  da  ich  seit 
zwölf  Jahren  die  Lebren  der  Schulhygiene  mit  BewuTstsein 
an  der  Praada  prflfe  nnd  anf  dieselbe  ttbertrage.  Ich  habe  an 
einer  höheren  Knabenaohnle  prithistonaehe  Bftnke,  an  der 
Volkasohnle  nnaeie  alte  Berliner  Sohnlbauk  kennen  gelernt 
loh  habe  am  Erziehungshaus  für  Verwahrloste  Einzelpulte, 
an  einer  Mädchenschule  freistehende  Tische  und  Stühle  gehabt.* 
Meine  Schüler  haben  aui  Bänken  mit  Klapp-  oder  Schiebe- 


'  et  meine  Abbsndliuig:  Der  Sckulttnkl  Bnati  der  Sohalheak. 
i^wMe  JrMii'Ztihmff,  1895,  No.  Sl  nnd  Aft. 
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einrichtunij^en  ;'ese>sen,  auf  festgeschraubten  Schulbänken  und 
umiegbaren  EETXiabänken.  Mein  Urteil  ist  nicht  gebildet  auf 
G-miid  intermittierender  Besuche,  wie  sie  bei  einem  Sehnlarst 
oder  sonstigen  Revisor  stattfinden,  sondern  ieh  habe  tagtäglich 
als  Lehrer  nnd  Sohulhygieniker  die  Vorsflge  und  Naehteile 
jeder  Bankart  in  allen  Phasen  des  Schullebens  kennen  gelernt. 
Ich  führe  das  au,  um  zu  zeigen,  wie  weit  ich  vom  Theoreti- 
sieren  eutternt  bin.  Ich  weise  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die 
Behauptung  der  fierren  Sichelstiel  und  Scuubebt  zurück, 
die  Ton  mir  abgebildete  und  geschilderte  WirbelBänlenkmmmniig 
(bei  langer  Sitabank  nnd  Minnsdistana)  sei  „angeblioh  nnd 
thooretisoh  konstmiert**.  Dieser  Übelstand  hat  sieh  bei  der 
neuen  Berliner  Schulbank  in  der  That  eingestellt,  und  ich 
weise  noch  besonders  auf  die  Ausführungen  des  sachverstän- 
digen Mitgliedes  der  Berliner  Schuldeputation  hin,  des  Herrn 
Dr.  Habtmakn,  der  bei  einem  Vortrage  im  Lehrenrerein  aus- 
drücklich aal  diese  beobachtete  Haltung  hindeutete  nnd  ihre 
Sehftden  herrorhob. 

Und  nun  sehlieblich  noch  das  Tintenfalb.  Die  Herren 
Sichelstiel  und  Schubert  werfen  (gegenüber  meiner  ilervor 
hebung  dfs  seitlich  verschobenen  —  einen  —  Tinteiifa>seb 
an  der  ÜETTiübank  die  iVage  auf  (S.  Ö28):  „Ja,  wer  in  aller 
Welt  hat  jemals  die  Tintenglfiser  nicht  an  der  rechten  Seite 
des  Schttlerplataes  angebracht»  sondern  in  der  Mitte  des  Puli> 
plataas?*'  Nun»  es  ist  in  Berlin  gana  allgemeiner  Qebraneh, 
dab  lllr  je  zwei  Schiller  ein  Tintenfafe  Yorhanden  ist,  welches 
sich  auf  der  Mittellinie  beider  Plätze  befindet.  Das  w;ire 
schon  ein  recht  gewichtiges  Beispiel.  Auf  meinen  Keisen,  auf 
denen  ich  die  Schulen  aus  naheliegenden  Gründen  niemals 
links  liegen  lielSy  habe  ich  die  gleiche  Beobachtung  gemacht: 
die  meist  viersiizigen  Bänke  enthielten  je  zwei  Tintenftsser. 
Der  Gbund  dafür  ist  plausibel  genug.  Zunächst  spart  man  die 
Ausgabe  für  ein  Tintenfals  und  dann  —  was  weit  schwerer 
wiegt  —  die  Ausgaben  für  die  dauernde  Unterhaltung  und 
Füllung  desselben.  Tinte  verdirbt  bekanntlich  schnell  bei  dem 
mangelhaften  Luftabschluls  in  den  Sohulgefftlsen,  zumal  die 
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Schülei-  auch  uicht  sauber  damit  umgehen,  Stahlfedern  uud 
sotjstige  Dinge  hiDeinwerfeu.  So  geht  ein  guter  Teil  des 
Schreibflaftos  seinem  eigentlichen  Zweck  verloren,  vieles  wird 
fortgegoflsen,  wenn  in  den  Ferien  die  Behälter  gereinigt  werden. 
fi»t  man  nur  die  halbe  Aiusahl  von  Behaltem»  so  ist  einmal 
weniger  Arbeitskraft  nötig  für  Beinignng  und  FflUnng  nnd 
anfeefdem  wird  Tinte  gespart,  nnd  awar  geradezu  die  Hftlfte, 
da  die  Tinte  m  dem  einen  Faia  von  zweien  benutzt  und  so 
schnell  verbraucht  wird,  dafs  nichts  von  ihr  verderben  kann. 
Kun  könnte  man  diesen  £nanziellen  Vorzug  vielleicht  jeder 
anderen  Bank  zukommen^  lassen,  indem  man,  wie  an  der 
&Bmobank,  das  Tintenfafii  seitlich  renehiebt  Dn  es  sieh 
aber  nm  eine  geschfltste  Einrichtung  handelt,  so  ginge  das  nur 
an,  wenn  man  sich  fremdes  geistiges  Bigentom  akmpelloe  an* 
eignen  würde. 

Das  führt  mich  auf  die  Preisfrage.  Ich  kann  nur  noch 
einmal  betonen,  dals  es  sich  bei  der  i^ETTiabank  nicht  nur  um 
die  Umlegevorriohtung,  sondern  um  viele  andere  vorteilhafte 
Eigenheiten  handelt,  die  in  gleicher  Weise  gesohütat  sind  und 
Ton  dem  Käufer  der  Bank  recfatmäfing  mit  erworben  werden. 
Naoh  diesem  Gksiehtspunkt  ist  die  Eoatenfrage  zu  behandeln. 
Bezüglich  des  praktischen  Wertes  der  beiden  vorliegenden 
Umlegekonstruktionen  bin  ich  gleich  den  Herren  Sichelstiel 
und  Schubert  der  Meinung,  dais  zunächst  mit  ihrer  Bank 
YeiSQohe  gemacht  werden  müssen,  und  zwar  von  anderen  als 
ihren  Konstrukteuren.  Wohin  die  sohliefiüiche  Entscheidung 
fallen  wird,  iat  mir  nicht  aweifelhaft. 
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BerichtiguDgr 

xa  der  Mitteilung  über  Schöneberger  Sohalxiuit&nda 
in  No.  3  und  4  dieser  Zeitsclirift. 

Voa 

Dr.  HfiiS, 
Soholarzt 

In  dem  mir  soeben  zugegangenen  Doppelheft  3  und  4 
dieser  ZeiiscJhriß^  finde  ich  ein  kurzes  Beferat  über  memea 
vorjährigen  schulärztlichen  Jahresberioht,  welohes  sieh  offenbar 
euf  einen  ziemlich  uDgenäuen  ond  su  irrigen  SohluMolgeningen 
Terleitenden  Zeitungsartikel  etfltst.  Mein  Jahreeberieht  war 
nur  fftr  die  OemetndebehOrden,  aber  nioht  fftr  die  Ö&ntlieh- 
keit  bestimmt,  und  deshalb  waren  allerdings  die  bestehenden 
Mifsstfinde  etwas  krafs  hervorgehoben.  Diese  Seite  meines 
Berichtes  wird  aber  vom  Referenten  stark  übertrieben,  und  so 
könnte  man  glauben,  daüs  es  in  den  Schöneberger  Schulen  ge- 
sundheitlich besonders  schlimm  aussähe  und  dafs  dia  hiesige 
Gemeindebehörde  wenig  Yerstfindnis  fOr  die  Sehnlgeeundheits- 
pfiege  besitM.  Ersteres  ist  nicht  der  Fall  und  von  letzterem 
ist  das  gerade  Gregenteil  die  Wahrheit.  A^llerdings  finden  sich 
hygienische  Mifsstände  in  unseren  älteren  Schulen,  wie  die  be- 
solirirltene  eine  ist:  feie  sind  nicht  gröfser,  wie  in  älteren  Ber- 
liner und  Charlottenburger  äohulen  auch  und  noch  nicht  so 
sohUmm,  wie  in  vielen  anderen  Grolsstadtschulen  und  wie 
a.  B«  in  einer  soeben  erst  in  dem  reichen  Wilmersdorf  erbauten 
Sehnlkaseme.  Dagegen  sind  die  neueren,  seit  Bestehen  der 
jetsigan  Ghmetudererwaltung  erbauten  Schulen,  was  Baum-, 
Liclit-  und  Luftveihältruhbe,  auch  Architektonik  betrifft,  so, 
dafs  sie  sich  den  besten  Berliner  und  Charlottenburger  Schulen 
mindestens  ebenbürtig  an  die  Seite  stellen  können.  Und  was 
den  sweiten  Funkt  anbetrifft,  so  könnten  sich  an  dem  Entgegen- 
kommen der  hiesigen  Schulverwaltong  gegen  die  berechtigten 
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Forderangen  d«r  Sohulsrate  eben&Hs  die  meisten  Gemeinden 

ein  Muster  nehmen.  Mein  Berioht  ist  noch  kein  Jahr  alt  und 
sclioü  stehen  länerat  3(5  000  Mark  im  Gemeindeetat,  um  die 
ganze  Luftheizung  in  meiner  Schule,  welche  zum  Teil  an  der 
Luftverschleohtemng  schuld  war,  zu  beseitigen  und  durch 
Warmwasaerheisnng  sn  eraetsen;  die  Straike  wird  asphaltiert, 
um  den  StrafsenlArm,  der  das  Öffiien  der  Fenster  belni& 
Ltlftong  nnmOglieh  maehte,  an  mildem;  snr  Besserong  der 
Lichtverhältnisse  an  trüben  Tagen  wurde  sofort  in  allen  Schulen 
Gas^lühlioht  eingerichtet.  Das  ist  ja  nur  ein  mangelhafter 
Notbehelf,  aber  man  kann  diese  Schulen  doch  nicht  gleich 
niederreifsen.  Zukünftig  soll  übrigens,  dem  Vernehmen  nach, 
die  indirekte,  elektrisohe  Deekenbeleoohtong  an  die  Stelle  des 
Gasglühliehtss  treten.  —  Das  war  alles  allein  in  meiner  Sohnle 
und  fihnlioli  wnrden  in  allen  anderen  tüteren  Scholen  die  er^ 
kannten  hygienischen  Mü^tände  sofort  beseitigt,  soweit  das 
möglich  wiir.  Die  neuen  Schulen  haben  natürlich  auch  Brause- 
bäder und  diese  aulleii  nachtiäglicii  sugar  in  den  älteren  Schulen, 
wo  Raum  dafür  da  ist,  eingerichtet  werden.  Aaoh  die  Zahl 
der  Schulärste  wnrde  Termehrt,  ihr  Gehalt  von  800  anf 
1000  Mark  erhöht. 

Nun  noch  die  ^nnzolftngliche  Sitzgelegenheit**.  Diese 
Bemerkung  besog  sich  lediglieh  anf  die  Forderung,  in  allen 
^Sclniilv lassen  aufser  der  Durchschnittsbauk  auch  noch  eine  oder 
zwei  Huiike  für  die,  den  <  i  rolsoudurchschniit  wesentlich  über- 
ragenden oder  hinter  ihm  zurückbleibenden  iCiuder,  wie  ee 
solche  in  allen  Klassen  gibt,  an&ostellen,  weil  anders  diese 
Kinder  höchst  unbequem  sitzen,  ermüden,  sieh  Bttcken,  Augen 
sehttdigen  etc.  Unsere  alten,  yierBitsigen,  festen  Bfinke  mit 
hinreichender  Plusdtstans,  um  das  Aufetehen  zu  ermöglichen 
und  das  Reinigen  derselben  zu  gestatten,  habe  ich  dagegen  nie 
im  M>  schlimm  gehalten,  ujugen  auch  zweisitzige  etw^as  vorteil- 
halter  sein.  Die  Bank  gestattet  jedenfalls  dem  Kinde  eine 
gewisse  Bewegungsfreiheit,  und  das  ist  für  mich  die  Haupt- 
sache, wfthrend  in  der  neuerdings  so  viel  gepriesenen  swei- 
sitzigen  Bank  mit  Null-  oder  Minusdistanz  das  Kind  die  ganze 
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Stunde  Üb«r  wie  eine  Puppe  oder  wie  am  gansen  Körper  fest- 
geschraubt, ohne  jede  Bewegungsmugiichkeit  still  sitzen  mulk. 
Diese  Bfink  mt  Gift,  sclileicliendes,  aber  sicher  wirkendes  Gift; 
Bie  habe  ich  moht  empfehlen  wollen  und  sie  köxmte  auoh 
bOohBtens  Tom  eingefleisohteeten  Sohnlpedant  empfohlen  werden. 
Die  Berliner  und  hiesigen  Lehrer  tfann  es  ftueh  niehi 

So  Tiel,  um  MüsverBlflndnisseii  Tonnibengen,  die  naoh 
dem  in  dieser  2kitschinft  erschienenen  Eeferat  wohl  mOglioh 
waren. 


über  Bniehiuigsfragea« 

Vortrag,  gehalten  von  Direktor  Emanuel  BAYR-Wien 
im  Kreise  ron  Eltern  am  11.  und  28.  Hai  1901. 

Es  ist  gewils  sehr  wüDschenswert,  dafs  eine  Hurmonie 
zwischen  der  Erziehuna:  in  Schule  und  Hans  bestehe.  Sehr 
häufig  nähern  sich  Schale  und  Haus  einander  nicht  gentigend» 
Während  viele  Eltern  wegen  Kleinigkeiten,  etwa  wenn  der 
Sohnh  drttokt  oder  das  Kleid  nioht  recht  palst,  den  Oesohftfts- 
maiin  antaoheo,  kommen  sie  an  dem  Lehrer  nicht,  der  doch 
auf  die  BilduDg  und  das  G^üt  ihres  Kindes  so  grofsen  Bin- 
flufs  ausübt.  Die  Eltera  könnten  den  Lehrer  auf  verschiedene 
Eigenschaften  ihres  Kindes  autnierksam  niReheTi,  die  der  Lehrer, 
da  seiner  if ilrsorge  oft  50  bis  70  Kinder  anvertraut  sind,  nioht 
immer  oder  nicht  rasch  genug  erkennen  nnd  daher  nioht  oder 
erst  nur  in  spätever  Zeit  yerbessem  kann.  Diesem  Obelstande 
konnte  dnieh  einen  regersn  Verkehr  der  Eltern  nnd  Lehrer 
abgeholfen  werden  und  ein  Hauptmittel  hierzu  wUren  die 
Elternkonferenzen. 
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ElternkoDferenzen  haben  die  Aufgabe,  werkthätiges  Intere<!8e 
und  tieferes  YerständEis  der  Eltern  für  die  Erziehung  der 
Kinder  zu  erwecken  und  deren  Thtttigkeit  mit  der  erziehliclien 
Aufgabe  der  Sobule  in  Übeceiostimiiniiig  zu  bringeD,  überhaupt 
einen  innigeien  Zusammenhang  Ewisohen  Sohnle  und  Haus  im 
Sinne  der  Bestimmungen  des  §  29  der  Sobnl-  und  ünterriehtB- 
ordnung  zu  bewirken.  §  29  lautet.  „Der  Lehrer  hat  den  im 
Interesse  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  notwendigen 
Verkehr  mit  dem  Elternhause  und  das  einträchtige  Zusammen« 
wirken  mit  demselben  nach  Kräften  zu  fördern.  Insbesondere 
aoU  er  sieh  bei  wiederholtoi  Gebotsttbertretongen  der  Sohüler 
in  Yerbindnng  mit  den  Eltern  oder  deren  Stellyertreter  aetseni 
um  ftber  die  weiter  anzuwendenden  Strafmittol  Rüokspraohe 
zu  nehmen.^ 

Wir  Lehrer  hören  so  oii  von  Eltern  äufsem:  „Nein,  was 
unsere  Kinder  alles  zu  lernen  haben!**  Der  Lernstoff  ist  in 
der  That  gröDser  geworden  und  wird  noch  wachsen,  denn  es 
finden  sich  immer  neue  hochgemute  Pionieiei  die  ins  Ijand  der 
Erkenntnis  eindringen  und  mit  den  Waffen  ihres  Geistee  einen 
Fnibhreit  Boden  nach  dem  andern  erobern,  urbar  machen  fiObr 
die  nachrückende  schwere  Masse  des  Volkes,  ünd  das  Volk 
rückt  in  der  That  nach,  freilich  so  langsam,  wie  es  die  un- 
geheure Ausdehnung  und  Zahl  der  Bevölkerung  mit  sich  bringt, 
fast  unmerklich  für  den  Augenblick,  aber  bei  einem  längereu 
Zeitabschnitt  doch  sehr  deutlich  fühlbar.  So  z.  £.  kann  jeder 
begabte  Mann,  wenn  eir  mk  auf  das  Studium  der  Mathematik 
oder  Physik  ernstlich  verlegt,  jetct  in  einigen  Jahren  mehr 
lernen  als  der  grolse  Nbwton  nach  einem  halben  Jahrhundert 
dea  Sludierens  imd  Nachdenkens  wuIste. 

Die  Sti'iiie  nun  zu  dein  breil<^n  Strafsendamm,  den  die 
Menschen  dahinwandern,  tragen  zum  größten  Teil  die  zarten 
fiftnde  der  Kinder  herbei.  Und  diese  Arbeit  wird  immer 
hastiger  und  Kräfte  Terbrancheuder,  denn  immer  mehr  streckt 
sich  der  Stra£bendamm  unter  den  Httnden  der  rastiosen  Stialsen- 
bauer  und  immer  breiter  mulii  er  angelegt  werden.  Sollen 
wir  nicht  trachten,  den  Kmderu  die  Arbeit  ein  wenig  zu  er- 
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leiolkieni,  die  sie  nniiiiterbrooheii  in  Atom  littlt,  wenn  sie  damit  das 

Recht  erlangen  wo  Heu,  auch  einst  uiü  dieaer  Strafse  zu  waDdern? 
Die  Hast,  der  grofse  Kräfteverbrauch  sind  leider  eine  Siö^natur 
UDfierer  Zeit,  die  der  immer  sich  dteigernde  Kampf  ums  Dasein 
mit  aiob  fflhrt.  Die  Fragen,  die  jene  oioh  aa&awerfea  haben, 
denen,  TennOge  ilirer  Stellung  mitten  unter  der  Jngend,  der 
nnheÜYoIle  Einflnb  dioeer  Natnigewalt  —  mikshte  ioh  fast 
ragen  —  auf  die  Kinder  besonders  deutlich  wird,  sind: 

1.  Welche  körperliche  und  geistige  Leistungsfähit^keit 
l&Cst  sich  beiläufig  als  Normale  für  unsere  Generation  aufstellen? 

2.  Weichen  Ursprungs  sind  die  BeeintrftohtigoDgen  dieser 
LeistnngsMigkeit,  d.  h.  ob  ererbt  oder  erworben,  oder  anJaer^ 
halb  oder  im  Kinde  aelbat  gelegen? 

3.  Wie  lAlflt  sieh  der  einen  oder  anderen  yorbengen? 

4.  Welche  Hilfstruppen  lassen  sich  in  den  das  Kind  um- 
gebenden Verhältnissen  werben  zur  Bekämpfung  dieser  Schftdi« 
gongen,  welche  —  in  der  kindlichen  ISatur  selbst? 

Wir  wollen  mit  Gegenwärtigem  einigen  dieser  Fragen 
etwaa  nAher  treten.  Haidit  die  Wiaaensohaft  dnreh  die  Ana- 
debnnngy  die  sie  nimmt,  daa  Bebauen  des  Bildnnga-Terrains 
immer  mUbeyoller  und  seitranbender,  so  liefert  sie  doeb  auob 
gleich  Wafföü  und  W'erk/^euge  zur  Bekämpfung  der  sich  er- 
gebenden (Jbel.  Die  Hygiüue.  dieses  scharfsinnige,  liochstrebende 
Kind  der  neuasten  Zeit  lehrt  uns  unmittelbare  f  einde  unserer 
Gesundheit  erkennen  und  durch  zweckmälsige  Ausnutzung  oder 
Venneidung  der  gegebenen  Yerbftltnisse  ein  Bollwerk  gegen 
sie  eniohten. 

Die  Themata,   die  sieb  auf  Bltemabenden  besprechen 

Hessen,  sind  wie  Sie  sehen,  sehr  zahlreich  uud  iiufserst  reich- 
haltig. Erlauben  Sie  mir,  für  diesmal  nur  eines  heraus- 
augreifen:  die  Frage  über  die  Bekämpfung  eines  ererbten 
und  durah  die  Verhältnisse  der  Umgebung  sioh 
steigernden  Übels  —  der  Nervosität. 

Folgendes  mOobte  ieh  noob  voraussebieken:  Die  Eraiehung 
der  Kinder  im  vorschulpflichtigen  Alter  bildet  die  Grundlage 
für  alles  weitere.    Die  Eltern  mögen  bei  ihren  ikindem,  auch 
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wenn  SM  fehlen»  niobt  iohon  im  Torhinein  l»ö8e  Abtiobi  Ttr* 
muten.   Imnierwftlirendes  Ififirtnnieii  bringt  das  Kind  nieht 

auf  den  richtigen  Weg.  Wenn  Kinder  Fehler  begehen,  90 
verg^espe  man  nicht,  dafs  es  eben  Jvinder  sind.  Man  werfe 
ihnen  nicht  alle  Augenblicke  die  einmal  gemachten  f'ehler  vor 
und  habe  Vertrauen  zn  ihren  weiteren  HandlimgttD. 

Das  einmal  gAbto  Urteil  tlber  das  Kind  mOgen  die  Mtsrn 
nicbt  als  endgültig  betraohten»  man  kontrolliere  sieb  vielmsbr 
beständig,  ob  dasselbe  noeb  übereinstimmt  mit  dem  weitsren 
Thun  des  Kindes.  Zeiten  und  ivinder  ändern  sich.  Liigon 
Kinder,  so  bekümmere  man  sich  um  die  Ursache,  die  oft 
Furcht  und  Angst  ist. 

Wie  bereits  erwtthnt,  giebt  es  Bltem,  die  sich  um  die 
Sehttle  gar  niobt  kOmmem,  aber  anob  um  die  JOrnebung  ibrer 
£inder  niobt;  sie  sind  der  irrigen  Ansiebt,  die  Sobnle  bebe 
dies  allein  su  leisten.  Wie  oft  bOrt  man  die  Worte:  ^'^i' 
zahlen  ja  hierfür  den  Lehrer."  Andere  haben,  besonders  wenn 
die  Schule  mit  ihren  Kindern  nicht  zufrieden  ist,  die  falsche 
Meinung,  der  Lehrer  behandle  dieselben  unrichtig;  sie  sind 
sogar  nicht  selten  in  Argwohn  befangen,  der  Lehrer  könne 
dieses  oder  jenes  Kind  niobt  leiden.  Dafs  solche  Anschauungen 
dem  Betragen,  dem  Fortsobritte  der  Kinder  niobt  fdrderUoh 
sind,  ist  wobl  klar.  Es  soll  biermit  keineswegs?  gesagt  sein, 
dafs  sieb  die  Eltern  mit  dem,  was  die  Schule  thut,  unter  allen 
Bedingungen  znfrieflen  geben  sollen;  nein,  es  können  in  der 
That  Fälle  vorkuninieD,  wo  den  Eltern  begründete  Bedenken 
gegen  diese  oder  jene  Mafsnahme  auftreten  können;  dann  aber 
ist  es  ibre  Pfliobt,  sieb  mit  der  Sohnle,  mit  dem  Lehrer  ins 
EinTomebmen  an  setaen.  Wie  bftnfig  aber  bOrt  man  sagen: 
nlob  gebe  niobt  zur  Lehrkraft»  da  giuge  es  meinem  Kinde 
▼ielleiobt  noeb  sebleobter."  Ein  solches  Vonirteil  maebt  die 
iSache  uicbt  besser.  Die  LehrkratL  w  iva  dm  Mitteilungen  der 
Eltera  gewife  entgegenkommen.  Wi^  wichtig  in  manchen 
f'ftUen  eine  Kückspraohe  mit  dem  Lehrer  ist,  bedarf  keiner 
weiteren  Anseinandersetsung.  Nur  auf  einen  Fall  soll  hier 
noch  hingewiesen  werden,  nttmlioh,  dafs  das  Kind  niobt  immer 
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in  der  Lage  ist,  geistig  zu  arbeiten.  Mancbe  Anfgaba  mag 
dem  Kinde  zu  einer  beatimmten  Zeit  nicht  {gelingen ;  auch  der 
Dichter  ist  ja  nicht  imstande,  jederzeit  productiv  zu  sein,  — 
diese  Beobaohtimg  können  wir  an  nos  selbst  maohen.  Wttide 
VHS  dies  Ton  irgend  einer  Seite  mm  Yorwnrf  gemseht,  so  würde 
«in  solobsr  nns  sa  weiterer  Thätigkeit  sibberlioh  nioht  nneifem« 
Also  Vorsieht  ist  hier  notwendig. 

Auiserordentlich  schädlich  für  die  Erziehun)^  der  Kinder 
ist  es,  wenn  in  der  vom  Vater,  vom  Lehrer,  von  der  Mutter 
ausgehenden  Kndehongsthätigkeit  kein  einheitliches  Zusammen- 
wirken hensobt.  Wie  oft  werden  hierdoroh  die  mfihevollsteD 
Veranstaltungen  gesehftdigt  oder  snniehte  gemacht  und  Kinder 
in  sohleohte  Bahnen  geleitet.  Wie  manolie  Mntter  verschweigt 
B.  B«  dem  Vater  Handlungen  des  Sohnes,  nnterstützt  so 
den  Leichtsinn  ihres  Kmdes  in  geradezu  unrerantwortiicher 
Weise  und  giebt  ihm  Gelegenheit  weiter  zu  fehlen. 

Die  Eltern  mögen  sich  auch  um  ihre  Kinder  kümmernp 
wenn  dieselben  in  die  Lehre  treten,  nnd  sich  nicht  mit  dem 
Ghdanken  berobigen,  der  Meister  habe  nnn  die  weitere  Auf- 
gabe in  der  Eraiebnng  übernommen.  An  den  Eltern  ist  es, 
das  begonnene  Erziehungswerk  mit  Hilfe  des  Meisters  zu 
vollenden.  Sie  mögen  bedenken,  was  alles  eine  Versetzung 
aus  dem  Eltemhause  in  der  Seele  ihres  Kindes  hervorrufen 
ITH  Ts.  Sie  mögen  nicht  vergessen,  dafs  der  junge  Lehrling  ibr 
Kind  ist,  welches  der  Fürsorge  der  Eltern  noch  nioht  entbehren 
kann.  Man  rergesse  nicht,  wie  das  Leben  und  Treiben  der 
Grolsstadt  in  manoben  Füllen  sobfldlicb  anf  das  nnerfabrene 
Kind  einwirken  kann.  Man  möge  sich  überhaupt  künimeru 
nm  diejenigen  Personen,  welchen  man  die  Pflege  des  Kindes 
tiberlälst.  I^iioht  jeder  Dieustbote  ist  hierzu  geeignet  Wie  viel 
Sohfldliohes  mag  wohl  durch  solohe  Penonen  in  das  Kinder- 
berz  geraten« 

Die  Endebung  müge  darauf  Bedaobt  nehmen,  dab  die 

Kinder  keine  alkoholisoben  Getrünke  und  keine  stark  gewünsten 

'    Speisen  bekommen,   dafa  sie  dagegen  viel  Obst  essen,  ferner 
dals  die  körperliche  Belhätigung  im  richtigen  Wechsel  mit 
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geistiger  Arbeit  stehe,  Pflege  eines  mälsigen  Sports  (Wandern, 
Ansfittge,  Sohlittsohiihlaafeii  n.  s.  v.).  Also  keine  einseitige  Kopf- 
arbeit, keine  YemaeblflssiguDg  des  gesunden  Spielee.  Biese  MaGi* 
nahmen  werden  mehr  wirken  eis  Verbote  und  Strafen.  Nor 

ein  Beispiel  soll  hier  Erwaliniinj^  findtiii,  das  zeigt,  welche 
schädliche  Folgen  der  Alkohoigenuis  auf  die  Kindererziehaji^ 
ansübeD  kann. 

£iin  Lehrling  in  der  von  mir  geführten  Gewerbescholklsase 
war  doroh  längere  Zeit  nnfleilsig  und  störend.  Bnnahnnngen 
blieben  erfolglos.   Als  er  eines  Tages  wegen  seines  groben  Be- 

Dehmen?  nach  dem  Unterrichte  in  der  Klasse  strafweise  zurück- 
bleiben boUte,  fiel  mir  seiu  krampfhaft  verzogener  Mund,  die 
in  starke  Falten  gezogene  Stirne,  sowie  sein  starrer  Blick  auf. 
Unter  einem  Verwand  unterlieis  ich  die  Bestrafung  des  Knaben. 
In  der  nftohsten  Woehe  fragte  ioh  ihn,  welohe  Ursachen  anf  sein 
Benehmen  in  so  nngttnstiger  Weise  einwirken;  ob  yielleicht 
seine  Lehre  eine  sohleohte  sei  n.  s.  w.  Nach  llngerem  Zogcm 
erzählte  er  mir,  dafs  sein  Vater  ein  Trunkenbold  sei.  So  habe 
er  ihm  die  von  seinem  Oukel  geschenkt  erhaltene  Uhr  unter 
dem  Vorwande,  dieselbe  reparieren  zu  lassen,  verkauft,  um 
Schnaps  zu  bekommen.  Hierdoroh  kam  es  zwiscl^ea  dem  Onkel 
und  dem  Vater  des  Jungen  an  einem  heftigen  Streite.  Selbst 
der  Inngenleidenden  Mutter,  welche  noch  swei  unmdndige 
Sünder  habe,  nehme  der  Vater  Gkid,  nm  sieb  Branntwein  sn 
kaufen.  Von  seinem  r^Ieister,  bemerkte  der  Lobrling,  bekouime 
er  wt^chentlich  60  Heller,  die  er  gröisLeiiteilä  zur  Unterstützung 
seiner  Mutter  verwende.  Beispielsweise  gab  er  ihr  anlftfalioh 
ihres  Namenstages  4  Kronen ;  dem  Vater  kaufte  er  su  dessen 
Namenstag  eine  Pfeife  und  Tabak,  und  die  ihm  noch  übrig 
gebliebene  Krone  gab  er  der  Mutter  mit  dem  Eisnohen,  dem 
Vater  gelegentlich  wieder  Tabak  zu  kaufen.  Dals  er  jedoch 
diase  Krone  dem  Vater  nicht  zum  Branntweinkaufen  ^ab,  er- 
boste denselben  und  grobe  Worte  des  Miismutes  waren  der 
Lobn  des  Kinderherzens.  Mit  den  Worten :  „Wen  würde  unter 
solchen  Verh&ltnissen  das  Leben  freuend*  schlois  dieser  Junge 
seine  Ausführungen. 
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« 

Wenn  wir  nun  zur  Frage  der  Nervosität  im  Kindes- 
alter übergehen,  so  müssen  wir  um  vor  allem  daran  erinnern, 
welcher  Untenohied  bereits  swisohen  nns  und  nnsem  Voreltern 
aus  der  erston  Hftilte  des  voiigen  JahrhnndertB  bezflglioh 
noseres  LeistniigsveriiiOgeiiB  und  der  Stfirke  nnaerer  Sinne 
besteht,  der  nrwflohBigen  und  ÜberBpradelnden  KraftAÜle  unserer 
Aliuen  gar  nicht  zu  gcdeEken.  Jedenfalls  waren  die  Nerven 
unserer  Voreltpm  vor  etwa  öü  Jahren  noch  g-esuüder  als  die- 
jenigen unserer  Zeitgenoaien,  weil  viele  von  den  zu  Nerven- 
leiden führenden  Einflüssen  damals  noeb  nioht  eaustierten  oder 
sieht  in  dem  Mafae  wirksam  waren^  wie  in  unseren  Tagen* 
Eist  mit  der  Aera  des  Dampfesi  der  Elsktriaität»  nnd  müden 
subtilen  Emmgensehaften  des  modernen  Knltnrfortsdirittes 
überhaupt,  sehen  wir  die  Nervosität  in  rapider  Weise  zunehmen. 
Und  in  dieser  Zeit  sind  wir  entstanden,  ein  Geschlecht,  in  dem 
allzuleicht  die  Nerven  eine  übermächtige  Stimme  erlangen  und 
gar  oft  bei  nnserem  Wollen,  Wflnsohen  nnd  Handeln  die  ent- 
eoheidende  Bolle  an  sieh  leiliaen.  ' 

Wir  wollen  nnn  snnttohst  die  anlserhalb  der  Sobnle 
liegenden  Bedingungen  knrz  in  Erwägung  ziehen,  welche  bei 
Kindern  zu  Nervosität  führen  können.  Unter  den  inneren 
Ui-sachen  ist  die  erbliche  Belastung  zu  nennen,  in  der 
Weise,  dafs  die  Schwächung  der  Nervenkraft,  welche  sich  die 
Eltern  dnroh  das  aufregende  Tagesgetrieb,  durch  Sorgen  nnd 
andere  Umstftnde  angezogen  haben,  sieh  anf  die  Kinder  mehr 
oder  weniger  flbertrSgt. 

Zu  den  äufseren  Ursachen  gehören:  Kinderkrankheiten, 
die  oft  unrichtige  Behaadiung  der  Säuglinge  und  der  kranken 
Kinder  seitens  der  Eitern;  übertriebenes  Lernen  im  vorschul- 
pfiiohtigen  Alter  ;  das  frühzeitige  in  die  Schuleschicken  nach 
ttberstandenen  Infektionskrankheiteii;  Sohreek,  fnroht  und 
Angst  eto.  Hierher  gehören  aneh:  die  klirperliobe  Zftebtignng; 
hftnslieher  FriTatunterriobt  anfser  den  Sohnktnnden  ohne  Be- 
rücksiclitiguDg  der  pliysisclien  Kraft  und  des  Talentes  der 
Kinder;  ungenügende  Kücksichtnahme  auf  das  Sohlafbedürfnis 
deraelben. 
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Zerstreutheit  oder  Zerfahrenheit,  sowie  unruhige  trippelnde 
Bewegungen  sind  Merkmale  der  nervös  beanlapten  Kinder; 
ebenso  der  rasche  Wechsel  der  Stimmung.  Disziplinarmittel 
haben  einen  sehr  geringen  Erfolg.  Bei  8oU)hen  Kindern 
empfiehlt  rieh  eine  nach  richtigen  Grundsätzen  einsohaltende 
GkwOhnnng;  auch  dürfen  nur  eolohe  Anfofderangen  an  sie 
gestellt  werdeOf  die  ihre  Leistiingsfthigkeit  nicht  tlbenohieiten. 
So  recht  heseiohnend  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Worte  Rbafft- 
Bbinos:  ^Giebt  man  soviel  aus,  als  man  einnimmt,  so  ist  weder 
auf  der  einen  noch  auf  der  anderen  Seite  em  Überschois. 
Qiebt  man  mehr  aus,  so  entstehen  Soholden.'' 

Wir  dürfen  also  unser  geistiges  Auge  nicht  vor  den  6e> 
fobren  und  Schädlichkeiten  Tereohlieifien,  welche  jeden  Kultur* 
fortaohritt  begleiten,  gleichsam  als  waltete  hier  ein  imwandel* 
bares  rächendes  Naturgeseta.  Auf  der  einen  Seite  Aufgang 
und  Entfaltung,  auf  der  anderen  Seite  Niedergan?.  In  wellen- 
förmiger Linie  stellt  sieb  der  kiiltureiie  Fortschritt  der  Mensch- 
heit dar,  in  absteigenden  Kurven  bewegt  sich  der  physische, 
d.  h.  unsere  Körperbesohaffenheit  und  Leistungsfähigkeit.  Dalli 
diese  Worte  nicht  zu  schwarz  malen,  läfet  sich  ja  rasch  an 
oharakteriatiaohen  Beispielen  seigen.  Ein  Gang  durch  die 
Wafiensammlung  des  Museums  eeigt,  welche  wuchtige  Waflen 
die  Männer  von  einst  zu  schwingen  vermochten,  ja  welche 
Kraftleistuug  allein  schon  das  Tragen  der  Uu&LUDg  beanspruchte. 
Die  Krankheiten  der  Kulturvölker  sind  viel  mannigialtiger, 
ihr  Schmerzgefühl  ein  weit  lebhafteres  als  dies  bei  den  Natur- 
völkern der  Fall  ist.  Welche  tieue  scharfe  Wächter  fär  den 
Körper  waren  unseren  Vorfahren  und  sind  noch  jetst  allen 
KaturrOlkem  die  Sinne;  wie  abgestumpft  sind  dagegen  die 
unseren,  besonders  die  wichtigsten,  Auge  und  Ohr,  geworden. 

Ist  nun  aber  unsere  Sehkraft  auch  eine  schwäcliere  geworden, 
60  sehen  wir  doch  in  vielem  bedeutend  klarer  als  unsere  Vor- 
eltern, was  uns  notthut,  um  den  Bestand  an  physischem 
Slapital  nicht  noch  mehr  dahinschwinden  au  lassen,  sondern 
lu  erhalten,  ja  vielleicht  durch  hesondeia  kluge  Mafsnahmen, 
in  diesem  oder  jenem  Gebiete  sogar  wieder  etwas  vom  V«r- 
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lorenen  zurückznerubi m.  Aus  diesem  Bestreben  sind  die  zahl- 
reichen SportgattuDgen  entspmngen,  welche  die  neueste 
Zeit  ins  Leben  gerufen  hat.  Alle  haben  den  Zweck,  dem 
Körper  durch  eine  lebhafte  Bethätignng  seiner  Kiftfte  die  Ge- 
wtndÜieit  und  körperliolie  Leistongsfidiigkeit  der  Vor&hren 
wiedenrogewumen  und  damit  die  GleiehmfUSngkeit  und  Begel- 
mftfsigkeit  der  Funktion  der  inneren  Organe  wiederzugeben. 
Sobald  aber  die  Ausübung  eines  Sports  nicht  mehr  von 
der  Erkenntnis  seiner  Zweckmäfsigkeit,  sondern  von  Eitelkeit 
oder  Ehrgeiz  veranlafst  wird,  fällt  sein  Wert  sogleich  um  mehr 
als  die  Hälfte,  wenn  er  dch  nicht  gar  in  Schaden  umwandelt.  — 
Ein  anderes  siemlieh  leiohiherng  gehandhabteelf  Ittel  anr  Er» 
hohnng  der  Spannkraft  des  Körpers  hat  man  in  der  Abhftrtnng 
gefunden.  Leider  wird  auch  diesem  löblichen  Streben  oft 
gerade  durch  seine  begeisterten  Anliäni:^^^  infolge  allzu  ein- 
seitiger oder  übertriebener  Anwendung  berechtigte  (j^nerschaft 
erzeugt,  denn  bei  Erwachsenen  und  Kindern  schieiben  aick 
▼iele  Leiden  von  einem  yerstttndnislosen  allznstarken  Abbftrtnngs* 
Tersnche  her. 


ftUiBire  iRitteiittnjjen. 


Die  Speisung  bedfirfüger  Yelkssehulkudsr  iu  Drontkeim 

geschieht  Im  Gegensatse  zn  dem  Vorgehen  in  Cfaristianla  weder  anf 
Becbanng  der  Kemmnne,  noch  anf  Veraastaltang  settens  der  kommn- 
nslea  Behörden.  Ein  privates  Komitee,  ans  fftnf  llit^edem  be- 
aldund,  hat  die  Lösung  der  Antgabe  ttbemommen;  und  wenn  einer- 
eeits  ein  solches  Komitee  nicht  aber  di^enigea  Hilfsmittel  Terfllgt, 
die  einer  städtischen  Behörde  zu  Gebote  stehen,  so  ist  andererseits 
hierbei  derjenige  Mi£sl  rnnch  öffentlicher  Mittel,  dem  eine  auf  Gemeinde- 
kosten unternommene  Massei»peisung  trotz  der  besten  Kontrolle  kaum 
entgehen  kann,  aasgeschlossen.  Die  Geldmittel,  die  dem  Drontheimer 
Komitee  im  Jahre  1901  /aw  Verfügung  standen,  erri  chten  zufolge 
der  Abrerhnnug  Ö290  KinnoD,  und  zwar  Kr.  K.ssasr.ldo  vom 

Torigen  Jahre,  1080  Kr.  aus  einem  Legate»  JOOü  Kr«  vom  Diont* 


Digitized  by  Google 


886 


heimer  BramitweiDvereiii  and  91  Kr.  Kapitalzinflen.  £s  wurden  für 
4680  Kr.  Speisen  gekanft,  die  YerwaHaiig8koste&  bMrogeit  96  Kr  ; 
der  Kassasaldo  am  31.  Dezemlier  1901  w  514  Kr. 

Die  Speisung  fond  nur  in  den  scUimmsteD  Wintermonaten, 
nflndich  tob  Ende  Januar  bis  Ende  Mftiz,  statt,  znr  Zeit,  wo  Arbeits- 
losis^keit  nnd  Aramt  am  grötsten  sind.  Dieses  Mal  wurden  die 
Kinder  tSglicb  gespeist,  wibrend  in  dem  Torbergebenden  Jabre  die 
Speisenansgabe  nur  jeden  zweiten  Tag  vorgenommen  worden  war. 
Die  Anzahl  der  gespeisten  Kinder  helicf  sich  anfangs  anf  520;  nach 
und  nach  ging  sie  auf  500  herab.  In  den  Tonmsgegangenen  Jahren 
betrug  sie  400—440  —  4,50  und  550.  Wenn,  wie  ersichtlich,  die 
Anzahl  bedürftiger  Schulkinder  im  Laufe  der  Jahre  zugenommen  hat, 
so  mufs  daran  erinn^^rt  werden,  dafs  Drontheim  eine  in  ra'^chem 
"Wachstum  begriffene  Stadt  ist,  in  der  auch  die  absolute  Zahl  der 
Schulkinder  entspreclieinl  ^uninimt.  Die  Auswahl  der  zu  speisentlen 
Kinder  wurde  durch  die  Klasscnvorstoher  cftroffen.  Die  Dürftigkeit 
der  Eltern,  die  oft  nicht  einmal  im  stände  waren,  den  Kindern  ein 
warmes  Mittagessen  zu  bieten,  war  hierbei  entscheidend. 

Die  Speisung  fand  in  der  Hegel  in  den  Schulen  statt;  leider 
mulsten  hierfür  Klassenzimmer  in  Anspruch  genommen  werden,  ila 
keine  anderen  Lokalitäten  zur  Verfügung  standen.  Die  Aofiücht 
wftbrend  des  Essens  wurde  von  einigen  sieb  dafOr  interessierenden 
Damen,  zusammen  mit  dem  grölsten  Tefl  des  Lebrpersonals,  das  der 
BeOie  nacb  diesen  Dienst  Tersah,  ttbemommen.  Dnmtbeims  Dampf- 
kOche  lieferte  das  Essen  sn  einem  Preise  von  0,20  Kr.  pro  Portion. 
Ein  K&dcben  znm  Anricbten  nnd  die  Bestecke  worden  mitgegeben. 
Die  Alteren  Hfldcben  nabmen  fibrigens  am  Bedienen  teil.  Der  Speise- 
zettel war  folgender: 

Montag  und  Donnerstag:  Eleinzerschnittenes,  gesalzenes 
Fleisch  mit  Kartoffeln  und  Erbsen,  0,5  Liter  samt  Brot. 

Dienstag  und  Mittwoch:  Bagont,  0,5  Liter,  Fmchtsnppe, 
0,6  Liter  samt  Brot. 

Fr^^itf^L^  und  Samstag:  Roisbrei,  0,5  Liter,  mit  Milch,  0,5  Liter. 

Auch  in  dem  zuletzt  verflossenen  Winter  (i^*02)  hat  das  Komitee 
seine  Thätigkeit  im  gleichen  Zeitraum  (Ende  Januar  bis  Ende  Marz) 
und  in  gleicher  Weise  (tägliche  Speisung)  wieder  autgeuununen.  Die 
Anzahl  der  Kinder,  die  an  der  Speisung  teilnahmen,  war  diesmal  570. 
Die  Arbeitslosigkeit  war  im  verflossenen  Winter  vielleicht  etwas 
grü£ser  als  früher,  ein  Umstand,  der  für  die  Vermehrung  der  An/.iihl 
dürftiger  Kinder  mafsgebend  war.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dais 
die  Aufgabe,  die  Ernährungsverhaltnisse  mangelhaft  genährter  Schul- 
kinder zu  bessern,  eine  gnte  und  edle  nnd  der  treitesten  Vsvbraitong 
wflrdig  ist.         (Mitgeteilt  Yon  H.  K.  HlxONBOH-HAirBBV.) 
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MatMiweiM  OknaMkiiii  in  eimer  Seknle.  Ein  ganz  meik- 
vlidJger  Fell  tob  psychiaeher  Übereinstimmiiiig  zeigte  sieh  einet 
Tiiges  anfangs  Hai  in  einer  Yolksschvle  Christianias.  In  einer  der 
obersten  Klassen,  die  ans  Knaben  yon  18 — 15  Jaliren  bestand,  hatte 
soeben  eine  ünterrichtsstiinde  begonnen»  die  den  kOrpeiiichen  Übungen 
gewidmet  irar*  Da  bat  einer  der  Knaben  den  Lehrer,  ihn  wegen 
Unwohlsein  der  Obimgen  zn  tiberheben,  und  der  Lehrer  war  eben 
im  Begriff,  zu  nntersnchen,  was  ihm  fehle,  als  der  Knabe  plötzlich 
obnmAohtig  umfiel.  Selbstverständlich  nahm  der  Lehrer  sich  seiner 
noch  mehr  an,  knöpfte  seine  Kleider  aaf  nnd  le^e  ihn  sorgsam  hin. 
Währeml dessen  geschah  folgendes:  Mehrere  der  Klassengenossen  des 
Knaben,  9  an  der  Zahl,  fielen,  einer  nach  dem  anderen,  zu  Boden, 
ohnmacliti!?  und  bewuTstlos.  Es  war  ein  Umfallen,  wie  auf  einem 
Schlaciitti  Ide!  Ein  Studiosus  der  Medizin,  Sohn  des  Oberlehrer^  der 
Schule,  kam  kurz  nachher  hinzu  und  weitere  Ohiimarbten  wurden 
verhindert.  —  Eine  andere  Krklärung  dieser  vielen  Ohiimachten,  als 
die,  dafe  viele  Knaben  es  nicht  ertragen  koimtcn,  ihiiii  Kameraden 
ohnmächtig  zu  sehen,  kann  wohl  nicht  gedacht  werden.  Die  seelische 
Übereinstimmung  bei  den  einzelnen  Knaben  war  so  grofs,  dafs,  was 
den  einen  ergriff,  anch  den  anderen  in  demselben  Grade  packte, 
ffier  konnte  TielleloJit  die  Bede  sein  von  einer  Seelensaggestion  dorch 
den  Qesiehtsainn.  Übrigens  sind  solche  Erscheinungen  wohl  anch 
nicht  ganz  unbekannt  Sie  kdnnen  bisweilen  anf  den  MilitSrttbnng»* 
iditien  eintreten,  doch  kanm  in  so  grolsem  ümiange,  wie  in  dem 
soeben  erwähnten  Falle.   (Mitgeteilt  von  M.  K.  Hakonson-HahSEN.) 

Eii^ene  Gerichtshöfe  ffir  jigendliche  Übelth&ter  sind  nach 
dem  ^New  York  Med.  Joum.^  (April  1901)  in  den  größeren  Städten 
von  Pennsylvania,  Ulinois,  Wiskonsin  und  neuerdings  auch  in  New 
York  eingerichtet.  Dieses  Beispiel  verdient  weitestgehende  Nachahmung, 
denn  der  Nutzen,  den  solche  Maßnahmen  gewähren,  ist  nicht  hoch 
genug  anzuschlagen.  Die  jugendlichen  Sünder  worden  von  den  ge- 
wohnheitsmäfsigen,  besseninqsunfälri jrn  Verbrechern  fem  gehnltrn 
und  lassen  sich,  unbertthrt  dnreh  srlKtdlichc  Einflüsse,  leichter  wieder 
zu  nützlichen  Mitgliedern  der  menschlichen  Gesellschaft  eizit  hen. 

Kinder  vor  Bericht,  Dr.  Hüls,  der  in  dem  btUeffeuden 
Falle  als  gerichtlicher  S:i<  h verständiger  beigezogen  \Yar,  führt  in  der 
^Mediz.  BefornV^  der  Oü'entlichkeit  tm  llild  vor,  das  jeden  Menschen 
mit  normalem  Empfinden  aufs  tiefste  erschüLteia  iiiuü»,  weil  hier  die 
Strafgewalt  gegen  armselige  junge  Geschöpfe  gerichtet  worde,  denen 
mor  Ifitleid  nnd  werkthltige  Hilfe  gebohrt. 

Es  stand  zur  Beurteilung  eun  Ton  Kindern  ausgeftkhrter  Dieb- 
stahl. Herr  Dr.  HüiiB,  dessen  Darstellnng  wir  wörtlich  folgen,  ist, 
was  bemerkt  werden  mnls,  andi  Scbnlarzt.  „£.  nnd  Genossen**  hieb 
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der  Fall.  ZuUlchst  erwähnt  der  Arzt  die  perBOnlichen  Yerhftltiuaae 
der  Undlkshen  Dfobe  nnd  iluren  CMsteasiutnd.  Ober  den  daen  der 
Angeschnldigten  besagte  das  Bacb  dee  Schularztes  is  OberejastimimiBg 
mit  dem  Schidgesimdheitsscfaeui:  „Winter  1900/01,  IT.  Klasseu 
F.  M.,  14  Jahre  alt,  geistesschwach,  der  HOfasehide  für 
Schwachbegabte  za  flberweiseE.''  Der  Klassenlehrer,  der  als  Zeuge 
geladen  war,  sagte  in  Obereinstinimang  mit  dem  Bektor:  Der  Junge 
ist  ordentlich  nnd  fleißig,  aber  ftntost  beschiflnfct.  —  Über  einen 
sweiten,  P.  H.,  lasten  die  Notizen :  ^Blntarm  und  magenschwach, 
Nasenrachenwndiemngen,  schläft  bei  offenem  Mnnde.^  Aach  der 
safs  mit  14  Jahren  noch  in  der  vierten  Klasse,  wo  sonst  die  Acht- 
bis  Neo^jährigen  sitzen.  —  Über  die  beiden  anderen,  so  fährt  der 
Arzt  fort,  hatte  ich  keine  Notizen,  sie  waren  also  körperlich  gesund 
und  brachten  es  mit  ihren  Schulleistnngen  auch  bi«  znr  dritten  und 
zweiten  Klasse.  —  t'ber  alle  vier  berichtete  noch  der  Kektor :  Sie 
sind  in  der  Erzitliuu;.'  vollständig  verwahrlost  und  sich  selbst  über- 
lassen, weil  die  l  Uem  resp.  bei  dera  einen  die  Mutter,  eine  Witwe, 
mit  noch  drei  kleinen  Kindern,  den  ganzen  Tag  drauisen 
arbeiten  müssen. 

Und  diese  unglücklichen  Geschöpfe  scheinen  keineswegs  von 
Nalut  All  bösen  Streichen  veranlagt  zu  sein;  dem  einen  stellt  der 
Rektor  ausdrücklich  das  Zeugnis  aus,  dafs  er  trotz  des  grauenhaften 
Elends,  in  dem  er  lebt,  ein  ordentlicher  und  fleilsiger  Junge  ist,  also 
Eigenschaften  besitzt,  die  manchem  sorgfältig  und  im  Wohlleben 
eraogenen  SprOisling  nicht  anhaften. 

Der  gerichtliche  SachverstAndige  gelangte  an  folgender  BenrteOnng 
der  „Verbrecher**: 

„Es  handelte  sich  am  Diebstähle,  leichte,  schwere  Diebstähle, 
Bandendiebstähle,  EinbrnchsdiebstäUe,  Diebstähle  im  wiederliolten 
RflckfaU.  Wenn  man  die  vier  Verbrecher,  welche  in  der  Anklage- 
bank hintereinander  standen,  sah»  nahmen  sich  Air  einen,  dnrch 
Kenntnis  des  Strafgesetzbnchs  nnd  andere  Jnristerei  nicht  beeinflnfsten 
Arzt  alle  diese  AnsdrQcke  doch  etwas  komisch  ans.  Die  drei 
vordersten  Knaben  überragten  mit  ihren  Köpfen  nur  so  wenig  den 
Tisch,  an  dem  sie  standen,  und  trogen,  obgleich  dreizehn  und  Tier- 
zehn  Jahre  alt,  in  allem  noch  so  ausgeprägt  den  Charakter  des 
Kindes  an  sich  —  zwei  davon  gehen  ja  noch  in  die  Schule  — , 
dafs  es  dem  natürlichen  Gefühl  widerstrebt.  tlie<o  Kinder  wie  er- 
wachsPHP  yprbrpchcr  belmndelt  zu  sehen  und  dals  mich  geradezu  ein 
Grauen  ul  tikani,  als  da  von  Gefängnisstrafe  geredet  wurde  und  ich 
gar  borte,  dafs  zwei  dieser  Kinder  bereits  monatelang  in 
Untersuchungshaft  gesessen  hatten  und  ans  dem  Gef^giiisse 
dem  Gerichte  vorgeführt  wurden.    Der  einzige,  der  in  GrOlse  nnd 
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(iestalt  einen  vierzehnjährigen  Barschen  (iiistellte,  war  der  vierte, 
-welcher  von  mir  sowohl  wie  von  seinem  Klassenkhrer  als  geistes- 
schwach bezeichnet  wurde  und  dem  man  die  Imbecillität  aus 
dem  Odsiehte  heraiisUs.^ 

Mit  dem  ,|Yerbrecfaeii''  der  drd  anderen  Kinder  sah  es  fol- 
geodennalflen  ans: 

„Sie  waren  naeh  Abiiehen  einer  Latte  in  eine  Lanbe  eingestiegen 
und  hatten  dort  eine  Flasche  Selterwasser,  einige  Kohlensttnder  und 
PeteraOle  hersnsgenommen,  „in  der  Absieht,  sie  sich  rechtswidrig 
anancignen",  ein  paar  Mal  hatten  sie  einen  Schaukasten  aufgemacht, 
einmal  Handschuhe  nnd  Strtlmpfe,  ein  andermal  ein  paar  Porte- 
monnaies herausgenomTnen,  ein  drittes  Mal  war  es  ein  Messer,  alles 
wieder  „in  der  Absicht,  es  sich  rechtswidrig  anzueignen*'.  Was  sie 
damit  machten,  weifs  ich  nicht,  denn  nach  Hause  durften  sie  diese 
Sachen  nicht  hrintjen.  F.in  anlerTnal  sollen  sie  eine  elektri'^clie 
GlOhl»irne  abgeschraubt  haben,  wieder  in  der  Absicht  etc." ,  nrimlich 
um  damit  zu  spielen;  das  war  einer  der  einfacben  Diehstählf.  Drr 
groiste  „Bandemliebsta!;!  war  der,  dafs  sie  durch  ein  offenstehendes 
Fenster  von  der  Fensterbank  60  Pf.  naliinen.  Also  auch  die  Dieb- 
stÄhle  selbst  tnigen  alle  den  Charakter  des  Kindlichen  ganz  aus- 
freprägt  an  sich;  es  waren,  wie  der  Verteidiger  mit  Recht  sagte, 
doch  mehr  böse  Jungenstreiche  als  Diebstähle  im  gewöhnlichen 
Sisne.** 

Wekhe  Benrteflnng  fimden  nmi  die  derart  dargestellten  FflUe 
bei  den  BemMchtem?  Der  geistesschwache  lijfthrige  Knabe  wurde 
freigesprochen;  nicht  auf  Gmad  des  Gutachtens  seiner  Ctoistes- 
eehwiche,  sondern  weil  er  flberhanpt  nicht  gestohlen  hatte.  Ober 
die  Bestrafong  der  drei  anderen  Knaben  sagt  Dr.  HÜLS: 

„Für  den  einen,  £.,  der  allerdings  der  Anführer  der  ^ Bande*', 
nfimlich  der  Verfabrer  der  flbrigen,  anch  schon  einige  Mal  wegen 
Diebstahls  mit  einem  Verweis  bestraft  worden  war,  beantragte  der 
Staatsanwalt  1  Jahr  Gefängnis  und  er  erhielt  6  Monate;  einige 
>Ionate  hatte  er  dazu  schon  in  Untersuchnncrshaft  jresesscn ;  der 
zweite  erhielt  zu  seiner  Untersuchnncshaft  noch  sechs  Worhcn 
und  der  dritte,  für  den  der  Staatsanwalt  nur  drei  Ta.^e  beantragt 
hatte,  erhielt  drei  Monate,  Über  den  zweiten  Knaben  konnte 
ich  noch  lif'kun  lt n.  dafs  Kinder,  die  wegen  Nasenrachenwnchernngen 
mii  oUeiieiii  Munde  schlafen,  erfahrungsgemäfs  in  der  Regel  in 
ihrer  körperlichen  und  geistigen  F'ntw  ickclung  zurück- 
bleiben und  dafs  ich  auch  bei  diesem,  übrigens  schwächlichen  und 
blutannen  kleinen  Knaben,  der  dazu  auch  noch  einen  mifsbildeten 
Kopf  hatte,  annähme,  dafs  dies  bei  ihm  der  Fall  sei.  Kr  sals  ja 
«och  mit  14  Jahren  noch  in  der  vierten  Klasse.   Darauf  wandte 
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dtr  SUuktsaiiwalt  wieder  ein:  Ob  ich  dann  glanbe,  dab  jeder  er*- 
waeheene  Mensch»  der  im  Schlaf  den  Mond  oien  habe,  geiste»- 
eefawach  ad;  worauf  ich  allefdings  entgegnete,  dafe  ieh  flberfaaapt 
nicht  Ton  erwachaenen  Mensehen,  sondern  too  Kindern  gesprochen 
habe  nnd  dals  ich  auch  da  sidit  etwa  nnr  mdne  PriTstmeiDiuigy 
sondern  nnr  das  gesagt  habe,  was  wissenschaftlich  dnrcb  all- 
gemeine Erfabrnng  festgestellt  sei.  Das  Gericht  ging  anf 
diese  Begutachtung  ebenfalls  nicht  weiter  ein  uod  hat  mein 
Gutachten  Ja  auch  augenscheinlich  gar  nicht  berücksichtigt. 
Aach  von  den  beiden  anderen  Knaben,  wenn  ich  über  sie  gefra^^ 
worden  wäre,  hätte  ich  ohne  Besinnen  bezengt,  daCs  ich  nach  allem, 
was  ich  von  ihnen  gesehen  —  sie  erzählten  alle  ihre  Thaten  so 
hannlos,  kindlich  und  wahrlieitögetreu,  dafs  jede  ZeTirronveraehmiiii!? 
für  überflfls^-i?  gehalten  wurde  — ,  sie  für  nnn  ile  Kinder  halte  un«! 
ihre  Handlungen  nicht  mit  den  HnndluiiL^en  Ki  wachsener  in  Vergleich 
stellen  könne,  und  wenn  iunder  einem  Urzllichen  Gutachter- 

kollegium  vorgeftlhrt  worden  wären,   so   wäre   dessen  Gutachten 
zweifellos  nicht  anders  ausgefallen." 

Der  Sachveintändigo  erklärt,  dafs  er  durchaus  nichts  dagegen 
habe,  wenn  ein  14jah5i^er  Bursche  mit  der  erforderlichen  koiper- 
licheu  und  geistigen  Reife  ausnahmsweise  auch  einmal  mit  Gefängnis 
bestraft  werde.  Aber  hier,  so  führt  er  weiter  aus,  bandelte  es  sich 
am  Kinder,  nnd  Kinder  gehdren  nicbt  ins  Gefängnis,  das 
ist  natnr^  nnd  Ternnnftwidrig.  Sie  gehören,  wenn  nötig,  in 
eine  Erziebnngsanstalt.  „Ein  sehr  erfahrener  Pidagoge,  dem  ich 
den  Fall  erzählte,  fand  es  grauenhaft  nnd  wollte  es  flberlianpt 
nicht  gUnben,  daCs  diese  Kinder  wirklich  mit  Geftngnis  bealrmft 
worden  seien.** 

Herr  Dr.  HÜLS  mehit  welter  zn  diesem  lillr  onsere  Jostiz- 
znstände  typischen  Fall :  Wir  Ärzte  mflssen  jedenfalls  mit  aller  Kraft 
dagegen  Einspruch  wheben,  dafs  man  unmündige  Kinder,  mögen  sie 
Terbrochen  haben,  was  sie  wollen,  ins  Gefängnis  steckt,  nnd  sie  da- 
durch zu  Verbrechern  macht,  statt  ihnen  die  Erziehung  zn  ver- 
schaffen, an  der  es  ihnen  gefehlt  hat. 

Der  ärztliche  Gutachter  gelangt  zu  einer  abschliefsendcn  Äufse- 
rung,  die  beweist,  wie  die  Gerichtsiragödie,  die  sich  vor  ihm  ab- 
spielte, ihm  das  Auge  L'r'iffnet  hat  für  den  intimen  Zusammen- 
hang zwischen  stralreditiichen  Vergeben  und  sozialen  Verkälfcnisseo; 
er  sagt: 

„Man  bestraft  hier  überbniipt  nicht  Personen ,  sondern 
man  bestraft  staatliche  und  soziale  Verhältnisse,  an 
denen  wohl  der  Staat  oder  die  Gesamtheit,  nicht  aber  die  betreuenden 
Kinder  oder  deren  Eltern  schuld  sind." 
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Über  Jngendgpiele  als  Mittel   ^egen  geistige  Über- 

bfirdaDg  in  den  Andover  Scliulen  in  Massachusetts  äufsert  sich 
E.  JoffNSON  in  der  Physical  Edacation  Retnew"  (No.  2, 

1901).  Unter  ÜberbOrdxinj?  versteht  Verfasser  nicht  nur  eine  schäd- 
liche Inanspruchnahme  der  geiatigeu  Kraft  des  Schtllers,  sondern 
auch  alle  die  Thatsachen,  die  den  Verlauf  einer  normalen  körper» 
liehen  und  geistigen  EntnickdnDg  hemmen  nnd  stiren,  wie  enge 
Bfinmlichkeiten,  sehlecbte  Luft  etc.  Ab  einziges  Bettongsroittel 
gegen  diese  dem  jugendliehen  Organismüs  drohenden  Gefahren  em- 
pfiehlt Verf.  eine  mOg^chst  weitgehende  Pflege  der  Kinderspiele, 
wie  sie  in  der  Andover  Sehnle  seit  einiger  Zeit  mit  anlserordentUch 
zufriedenstellendem  Erfolge  veranstaltet  werden.  Verf.  madit  eine 
greise  Menge  tob  Spielen  namhaft,  die  sidi  sowohl  für  den  Anfenthalt 
im  Schulzimmer  als  auch  för  den  im  Freien  eignen.  Die  gOnslagen 
Resultate  sokfaer  pädagogischer  Mafanahmen,  wie  körperliche  und 
geistige  Aasspannung,  erhöhtes  Interesse  an  der  Arbeit,  gröfserea 
Vertrauen  zu  den  Lehrern,  gesteigertes  Kraftbewufstsein  etc.,  werden 
ansfohrlich  besprochen ;  sie  sind  zu  bekannt,  um  hier  weiter  erwähnt 
zu  werden.  Johnson  stellt  diese  Spiele  an  Bedeutung  weit  Ober 
gymnastische  Übungen ;  notwendig  für  eine  gleichmärsicro  Körper- 
ausbüdung  sind  freilich  beide,  aber  jene  wirken  brlebond  und  er- 
frischend, diese  ermüdend,  jene  werden  als  FrholniiL',  diese  als 
Anstreogung  empfunden.  Interessant  sind  die  experimentellen  Ver- 
suche, die  dvn  Ik'wris  erbringen,  dafs  nach  Spielpausen  das  Denk- 
vennögeii  ungleich  leistungsfähiger  ist,  als  nach  Turnstunden. 

Aborte  in  Schnlhausanlagen.  Wir  sind  von  jeher  dafür 
eingetreten,  dafs  in  neueren  Schulhausbanten  die  Abtritte  —  natürlich 
unter  Beobachtung  der  nötigen  Vorsichtsmafsregelü  —  in  das  Haupt- 
gebäude gelegt  werden  nnd  dafs  der  AusschlniOs  derselben  aus  dem 
Hanptgebäade,  beim  gegenwärtigen  Stande  der  technischen  Ans- 
fllhmng  diesef  Einrichtungen,  sieh  in  keiner  Beziehmig  reehtfertigen 
Iftfit.  Im  vierten  Hefte  des  ^iScMkoifses^  macht  nnn  ELnrosa 
daranf  anfineifcsam,  dals  in  OsteireiGh  seit  mehr  als  sehn  Jahren 
sowohl  Ton  bekannten  Architekten  als  anch  von  den  Behörden  der 
Standpunkt  vertreten  whrd,  es  seien  die  Aborte  bei  Sehnlhans- 
anlagen  ins  Hanptgebftnde  sn  legen,  nnd  dals  man  damit  gute 
Erfahrangen  gemacht  hat.  Eine  gute  Ventilation  der  Aborte  ist  hier 
selbst-verständlich  notwendig.  Dieselbe  bestehe  nur  in  Abfuhr  der  Luft 
durch  Ober  Dach  geführte  Kanäle  nnd  zwar  fttr  Jedes  Gescbofs  ge- 
sondert. FrischlaftznfQhmng  ist  zu  vermeiden,  um  durch  die  allein 
▼orhandene  Abführung  der  Luft  in  den  Aborten  einen  Luftminderdruck 
gegenüber  den  anliegenden  Räumen  zu  erhalten,  so  dafs  die  Luft 
aus  diesen  nach  den  Aborten  und  nicht  umgekehrt  strOmt. 
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Schlle  Dld  Sport.  Es  ist  ein  gemoiassmes  Keamdcfasn  des 
in  der  Entwickelimg  begriffeneii  neaen  Sdralweeens  —  sdureibt 
B.  Lbhhaitn  in  seinem  kOnlidi  erschienenen  Weike:  „JMslbiifii^ 
und  EnMer^^  dnft  es  anf  die  körperliche  Ansbildiing  einen  weit 
höheren  Wert  le^,  als  das  früher  geschah,  „Dem  Tomen  nnd 
Schwimmen  sind  Bewegungsspiele  und  Badem  zur  Seite  getreten; 
wir  nShem  nns  mehr  und  mehr  den  gesunderen  englischen  Ver- 
hältnissen, —  leider  aber  bat  damit  sogleich  auch  das  englische 
Vorbild  des  Sportes  bei  uns  Platz  {2:e!2:riiTea."  In  die  Srhnle  gehört 
der  Sport  nicht,  weil  er  ^einseitige  Kntwickelung  einzelner  körper- 
licher Kräfte  und  Fertigkeiten  an  die  iStelle  der  wünschenswerten 
Durch bildung  des  ganzen  Korpers"  setzt,  weil  er  ein  Training  ver- 
langt, „das  jungen  Menschen,  deren  Wachstum  noch  nicht  beendet 
ist,  oft  geradezu  schadet",  und  endlich  weil  er  ,,mit  all  den  Er- 
regungen wetteifernden  Ehrgeizes,  die  er  mit  sich  bringt"  mit  Not- 
wendigkeit von  den  geistigen  Zielen  ablenkt.  „Daher  ist  dmu  für 
unsere  Schaler  eine  zunehmende  Berücksichtigung  der  körperlichen 
Ansbildnng  ebenso  erwOnsclit,  wie  der  Sport  nachtoOig  ist.  Wenn 
man  es  daliin  bringen  konnte,  dals  jeder  Knabe  täglich  zwei  Standen 
mit  Bewegungsspielen  nnd  kOrperliclien  Übungen  beschäftigt  wttrde, 
so  wAre  das  ein  dnrchans  enteprecliendes  nnd  wOnschenswertes  Ver- 
bUtnis.'*  Es  ist  nichts  dagegen  zu  sagen,  dals  die  Schiller  deiaelben 
Altersklasse,  snweflen  aneh  die  einer  ganzen  Anstalt  nntermnander 
wetteifern,  „aber  aller  eigentlicher  Sport,  alles  Hervortreten  in  die 
öiliantlichkeit,  alles  Rekordmachen  ist  ein  fOr  allemal  vom  Übel^ . 

Einflnfs  des  Alkoholgenigses  auf  die  Leistangen  der 

Schulkinder.  Bei  Ermittelungen,  die  der  Deutsche  Verein  ab- 
stinenter Lehrer  über  den  Alkoholismus  hei  7S38  Schulkindern  im 
Alter  von  i) —  1 1  Taltren  angestellt  hat,  ergab  sich,  dafs  von  all 
diesen  Kindern  nur  2^ — '6^/0  noch  niemals  ein  alkoholisches  Getränk 
K'  ii'jssen  hatten,  13%  waren  bereits  einmal  oder  öfters  betrunkfu 
gewesen,  ll'Vo  erhielten  täglich  irgend  ein  alkoholisches  Getränk. 
2%  schon  frühzeitig  vor  Anfang  des  Schulunterrichts.  Die  Alkoljol 
bekommenden  Kinder  waren  die  schlechUjsten  Schüler;  ein  Schulleiter 
in  der  Rheinprovinz  iiatte  11  Kinder,  deren  Väter  gewohnheitsmäisig 
starke  Trinker  waren;  diese  sämtlichen  Kinder  muüsten  in  einer 
Abteilung  ffkc  Schwachsinnige  untergebracht  werden. 

Siii  abstinenteg  Leh?eneniur  ii  NorwegiB.  Norwegen 
genols  in  der  ersten  HUfte  des  vorigen  Jahxhnnderts  neben  Schweden 
das  traarige  Vorrecht  des  grOlsten  Alkobolverbranchs,  wfihrend  gegea- 
w&rtig,  infolge  einer  seit  langem  das  ganze  Volk  durchdringenden 
Abstinenzbewegnng,  Norwegen  nnter  allen  Staaten  Enropas  den 
niedrigsten  Alkoholkonmm  anfznweiaen  bat.    Wie  wir  der  „JBitf- 
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MbomMi'  entiMlimeD,  gibt  es  in  Narwogen  gegenwärtig  etwa  200000 
AlwÜnenten.  Wie  fiele  Lehrer  dinmler  sind,  iMftt  rieh  nicht 
sagen.  Im  Jahre  1890  worde  swar  in  Stockholm  ein  »Nordischer 
Terein  enthaltsamer  Lehrer*  gegründet,  doch  scheint  sich  dem 
Dv  eine  geringe  Zahl  der  abstinenten  Lehrer  Korwegeas  angeschlossen 
n  haben.  Wie  stark  aber  die  Lehrerschaft  an  der  Abstineni- 
bewegUDg  beteiligt  ist,  läfst  sich  im  allgemeiiien  schon  daraos 
achlicfseQ,  daCs  das  ganze  Seminar  zu  Notodden  in  Telemarken,  ein- 
acblielsiicb  des  Direktors,  abstinent  lebt. 

Über  gewerbliche  Kinderarbeit  in  Remscheid  sind  nach  einer 

Mitteiluoir  der  ^Iiemsch.  Ztg."' ,  von  Gewerbeinspektor  Dr.  ('zimatis 
unter  Mitwirkung  der  Volksscimliehrer  Ermittel untren  gemacht  worden» 
die  interessante  und  zuverlässige  Besultatc  ergaben. 

Remscheid  mit  5h0()(>  l  .in wohnern  bat  unter  9725  Schulkindern 
363  pewerblich  bescbaitigte  Kinder  (8,7 im  Alter  von  unter  10 
(15,15%)  bis  zn  14  Jahren;  167  Kinder  haben  die  Beschäftigung 
im  Alter  von  4 — 10  Jahren  begonnen.  249  (88,6%)  der  Kinder 
waren  bis  zu  3  Stunden,  die  übrigen  länger  als  3  .Muiideu  tätlich 
beschäftigt.  Vor  Beginn  des  Morgenuuterrichts  standen  in  Thütigkeit 
88  Kinder;  naehmittags  swiechen  2  und  6  Uhr  243  Kinder;  abends 
«wischen  6  nnd  9  Uhr  124  Kinder  (Knaben  und  Mftdchen);  abends 
nach  9  Uhr  7  Knaben.  Sonntags  waren  III  Kinder  beschäftigt, 
in  den  Ferien  194  Kinder.  Beeebnft&ig  arbeiteten  322  Kinder, 
onr  seitweise  41  Kmder.  Die  Erwerbsthfttigkett  geschah  in  der 
«Iteilichen  Wohnung  nnd  fttr  die  Eltern  hei  124  Kindern,  anlserbalb 
des  Eltemhanses  fftr  fremde  Arbeitgeber  bei  239  Kindern.  Von 
B49  Familien,  ans  denen  die  enverbsthUtigen  Kinder  stammen,  hatten 
37  Familien  Kinder,  161)  FamiUen  120  Familien 

6—8  nnd  23  FamUien  9—15  Kinder. 

Wie  gering  der  Verdienst  dieser  Kinder  ist,  erhellt  daraus, 
dafs  41  Kinder  wöclientlich  unter  1  Mark,  82  bis  zu  2  Mark, 
53  2 — 3  Mark,  21  mehr  als  3  Mark  verdienten.  Von  den  übrigen 
wuTiien  1  f>  dnrrl)  ßeköstignng  oder  Geschenke  entl(»lint,  126  erhielten 
nichts,  weil  sit^  hei  den  Eltern  beschäftigt  waren;  bei  25  war  der 
Verdienst  nicht  festzustellen. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  Ermittelungen  über  den 
Einfluib  der  gewerblichen  Thütigkeit  auf  Schulbesuch, 
Leistungen,  Gesundheit  etc.  der  Kinder,  sowie  die  Übersicht  über 
wichtige  b&Qslicbe  Verhältnisse.  Unregehnftlsiger  Schnlbesoch  wurde  bei 
20  Kindern  (17  Knaben,  d  Mftdchen)  konstatiert  ^  mit  häufiger  Ver^ 
spfitong  erschienen  in  der  Schule  19  Khider  (12  Knaben,  7  Mädchen); 
ongenflgende  SehnUeistongen  mnlsten  bei  57  Kindern  (49  Knaben, 
8  Mädchen)  verseichnet  werden;  Mangel  an  Anfinerksamheit  bei 
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45  KiDden  (39  Kmtbeii,  6  MädclieiL);  Nachteile  Ar  die  Gesnndheit 

waren  zu  befdrcbteii  bei  33  Kindern  (31  Knaben,  2  Mäddien|; 
Nachteüe  fOr  die  SitUiehkeit  bei  14  Kindern  (13  Knaben,  1  MAdchea). 
Hierbei  ist  zn  berfldcsiehtigeii,  dafs  bei  einem  Teile  der  Kinder 
mehrere  Mängel  vorgenannter  Art  zasammentrafen.  44  Kinder 
bfttten  den  Vater,  10  die  Mntter  durch  den  Tod  verloren;  die  Mfltter 
TOD  82  Kindern  standen  in  Lohnarbeit. 

Betreffs  der  Art  der  jrewerblichen  Th»1tigkeit  der  Kinder  ist 
zu  berichten,  dafs  27  Knaben  und  15  Müdrhen  als  Zeitunpsträger, 
32  Knaben  und  17  Mädchen  als  Broich eiitrai^er,  113  Knaben  und 
45  iMädchen  als  Laufburschen  bezw.  T.aiifrniulchen  in  verschiedenen 
anderen  Gewerben,  3  Knaben  und  ö  Madchen  als  Verkäufer  und 
Hausierer,  12  Knaben  und  3  Mädchen  beim  Kegelaufsetzen  und 
Gästebedienen,  13  Knaben  und  2  Mädchen  mit  Kellerarbeit  (Flaschen- 
spülen), 19  Knaben  und  2  Mädchen  mit  Arbeiten  in  Bäckereien, 
Metzgereien,  Buchbindereien  etc.,  32  Kuabia  und  1  Mädchen  mit 
Arbeiten  in  Werkstätten  der  Metallindustrie,  22  Knaben  in  der 
Feilenhauerei  beschäftigt  waren. 

Tiindilir«rbUdang  nnd  Tnmlehrenet.  Ober  Aeaea  Gegen- 
stand  bat  die  „Nat.-^,"  vor  einiger  Zeit  einen  bebenigenn* 
werten,  mbig  nnd  sacblich  gehaltenen  Artikel  gebracbt»  den  wir  seiner 
Bedentnng  balber  bier  wOrtlicb  wiedergeben. 

Wer  ^Eumes  Schuikalender  für  das  häk^  8dwlwe9m  J^raifaens** 
durchsiebt,  nm  zn  prüfen,  inwieweit  anf  dem  Gebiete  der  kOiper^ 
lieben  Endebnng  die  aligemein  m  Gnnsten  der  Jngendg^undung 
ausgesprochenen  Gedanken  das  Interesse  der  jungen  Lebrerschdt  ftir 
Idblicbe  Bildung  gesteigert  haben,  der  kann  sich  einer  argen  £nt^ 
täuschung  nicht  erwehren.  Unter  1068  anstellnngsfähigen  Kandidaten, 
Probanden  und  Seminannitgliedem,  welche  der  neueste  Kunze  für  die 
gesamte  Monarchie  aufführt,  sind  96,  d.  h.  9  %,  mit  der  Tum- 
faknltas  verseben.  Die  Rheinprovinz,  welche  an  Einwohnerzahl  das 
Königreich  Sacb«;en  erheblich  llbertriflft,  weist  deren  unter  163  Kaur 
didateo  7,  Westfalen  unter  7b  Kandidaten  sogar  nur  3  aut!  Wenn 
die  turnerische  Schulung  wirklich  den  Wert  hat,  welchen  die  Volks- 
meinung  seit  Guts  Muths,  Jahn  und  neuenlinirs  gerade  das  Urteil 
der  Besten  unserer  Nation  ilir  beilegen,  so  irelien  wir  einer  ernsten 
Gefahr  entgegen,  denn  wir  sind  im  Tuiülehrersatz  dem  Nullpimktc 
nicht  mehr  allzu  fem.  Sind  doch  schon  zu  dem  diesjährigeu  Kurs 
in  Bonn  so  wenig  Meldungen  eingelaufen,  dafs  er  aufgegeben  werden 
niufste. 

Prenisen  besitzt  eine  seit  etwa  fünfundzwanzig  Jahren  in  gletcbea 
Umfange  eibalt^e  Staatsscbnle,  die  Berliner  Ttarnlelirer'j^nngi- 
anstalt.   Neben  ibr  sind  seit  eflicben  Jabren  üniTsraitilalnirae  in 
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Boun,  Breslau,  Greifbwald,  Ualie  und  Königsberg  eiDgericbtet.  Die 
£le¥en  der  letzteren  haben  sich  zur  Erlangung  eines  Beföhigungs- 
zeogolsses  doer  keineswegs  leichten  Frofiing  tot  ebiem  königlichen 
Kommissar  zn  nnterwerfen,  wahrend  dasselbe  in  Berlin  ohne 
Prfifnng  erteOt  wird;  die  Knise  begnügen  sich  mit  einer  tnnieriscbett 
SehlalsTorstelInng.  Es  leuchtet  em,  da&  der  von  FrafongsnOten 
ohnehin  geqnSlte  Student  auf  eine  Tdlnahme  an  semem  turnerischen 
Hochsehnlknrsns  gar  zn  l^cht  venSchtet»  znmsl  er  wei&,  dafe  in  den 
Jahren  amtlicher  Thätigkeit,  abgesehen  von  anderen  Vorteilen,  ihm 
besondere  Stipendien  für  Berlin  zur  YerfOgnog  gestellt  werden.  Baüs 
die  Einrichtungen  in  Berlin  bei  einer  später  folgenden  vergleichenden 
Betrachtung  ihn  nicht  befriedigen  und  anlocken  können,  das  ahnt  er 
noch  nicht,  und  ein  kurzer  Hinblick  auf  Körpergewi chtszunahme, 
vorgerückteres  Alter,  eine  gewisse,  durch  anhaltende  Stnhcn-  und 
Sitzbarbeit  erzen L'te  Muskel erschlaüung,  vielleicht  auch  schon  etwas 
Nervosität  genügt  später,  in  ihm  endpiltic^  alle  Gelüste  nach  Tum- 
lehrerthätigkeit  zn  ersticken.  So  geht  der  junge  Phüolog  weder 
hierhin  noch  dortliiii. 

Im  August  dieses  Jahres  hat  die  Tnmlehrer-Bildungsanstidt  ihr 
fünfzigstes  Lebensjahr,  wie  man  vennuteii  iiiuis  in  stiller  Feier, 
beendet.  Das  Schicksal  hat  es  gefügt,  dafs  nur  einige  Wochen  nach 
diesem  Geburtstage  der  Älteste  der  beiden  ünterricfatsdirigenten  nach 
langer  verdienstvoller  Aibeitsaeit  ans  dem  Leb«s  geschieden  ist.  Es 
ist  natOrlicb,  daik  unser  preulaisches  Sehulwesen  und  ki  ihm  die 
Ttmdehrerscliaft  den  Folgen  dieser  bedentungsrollen  Ereignisse  mit 
Spannung  und  Unruhe  entgegenaeht  Eine  Erweiterung  und  üm« 
gestaltnng  der  Berliner  F^anstalt  bftlt  man  liberall  für  geboten. 

Was  soll  nun  werden?  Was  whrd  die  neue  Ära  des  sweiten 
Halbjabrhunderts  bringen?  Das  sind  Fragen,  die  sich  in  diesen  kri- 
tischen Tagen  hdren  lassen.  Daran  zweifelt  ja  niemand,  dafö  das 
Unterricbtsministerinm  bestimmte  Ziele  im  Auge  hat,  und  prächtig 
wäre  es,  wenn  die  Optimisten,  die  wissen  wollen,  es  lägen  alle  Pläne 
lix  und  fertig  bereit  und  harrten  der  Ausführnnp,  Recht  behielten. 
Aber  das  sind  und  bleiben  Vermutungen.  Pflicht  der  Schule  und 
der  Schulfreunde  ist  es,  zur  rechten  Zeit  auf  der  Wacht  zu  stehen 
und  mit  einem  berechtigten  Urteile  nicht  zurückzuhalten. 

Die  Berliner  Anstalt  hat  seit  Jahrzehnten  weder  in  ihrem 
änfseren  noch  inneren  Gewände  nennenswerte  Verändcnmgen  erfahren, 
obgleich  sicli  in  der  Pflege  der  Leibestlbungen,  namentlich  in  den 
letzten  zelm  Jahren,  ein  so  durchgreifender  Wechsel  vollzogen  hat, 
wie  nie  zuvor  in  der  Geschichte  des  deutschen  Schnltumens.  Grofs-, 
Mittel-,  ja  sogar  Kieinstädte  haben  sich  flberboten,  in  freigebiger 
Weise  Mittel  auszuwerfen,  um  sieh  der  Vorteile  einer  veraunftmft&igen, 
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«eil  BatftrlichereD,  Enushiug  der  Jngeod  zu  Tenidieni.  Die  Staats* 
anstalt  blieb  beim  alten.  Die  Erwelteraog  des  TonraiiteRicbtB  Ten 
zwei  auf  drei  Wochenatimdeii,  die  Anfiiahnie  des  Spid-,  erentadl 
Rnderbetriebs  in  die  Arbeitspläne  der  höheren  Schulen,  die  Tbat- 
sache,  dab  die  Nachfrage  nach  vorgebildeten  Tomlehrem,  Spiel- 
leitern n.  8.  w.  um  mindestens  50  %  gewachsen  ist,  liefs  in  dtt 
Kreisen  der  Direktoren  und  Scholrftte  solche  Verlegpnlicit.  ja  Yer- 
zweiflnng  entstehen,  dafs  man  gegen  die  bestehenden  Zustände  Front 
machte  und  an  einigen  Stellen  in  der  Enegung  die  dritte  Turnstunde 
verdammen  und  über  Bord  werfen  wollte.  In  Berlin  be^DiSo-te  man 
sich,  einige  Spielstunden  in  den  Lehrpkui  awfzfinebmen  uiid  den  volks 
ttimlichen  Übungen  etwas  Raum  znzuirestehen ;  im  gau/»  n  nml  urofsen 
aber  blieb  alles  beim  alten!  Fanden  sich  aus  dem  Kreise  der  ScIjuI- 
und  Jugendfreunde  hillsbereite  und  daneben  billige  Pioniere  für  Tüm- 
pflege  und  Spielverbreitung,  so  sank  die  Neigung,  den  Anstalts wagen 
vorwärts  zu  schieben  und  mit  kostspieligen  Neueinrichtungen  den 
StaaUsäckel  zu  belasten,  uul  das  niedrigste  Niveau  licrab. 

Es  wäre  Unrecht,  Leitung  oder  Lehrkörper  der  Anstalt  für  die 
bestehenden  Zustände  besonders  verantwortlich  machen  za  wollen. 
Der  Grandfebler,  an  dem  die  Berliner  Tamlefar0r*Bfldangsanstalt 
leidet,  ist,  dals  sie  in  ihrem  Wesen  auf  die  Jnnge  Lehrerwelt  keine 
wirloame  Anziehungskraft  ansahen  kann:  Es  fehlt  ihr  an  geeignetem 
Ünterrichtsranm  bezw.  Gelftnde  und  an  ansreichenden  Lehfkr&ften. 
Tnmen  soll  in  erster  Linie  Natnrgennfo  sein ;  anders  hat  sich'a  Jahn 
nie  gedacht  Wenn  es  sich  nicht  anf  dieser  Gnmdlage  anfbaat, 
wird  ihm  stets  die  Danerkraft  nnd  Würze  fehlen.  Man  mag  dem 
Hallentornen  noch  so  viel  Sorgfalt  znwenden,  wie  es  in  Berlin  gewils 
immer  geschehen,  es  wird  onter  allen  Umständen  die  Kon- 
kurrenz  mit  dem  Natnrturnen  nicht  aushalten.  Die  Lehr-  nnd 
Übnngsränme  liegen  femer  in  dem  belebtesten  Teile  der  Residenz !  Wer 
das  Wechsel-  und  reizvolle  Grofsstadtleben  kosten  will,  über  kräftige 
Nerven  verfügt  und  auf  Sauerstoff  nnd  Sonnenschein  einige  Mou^ 
ver/.irbten  kann,  der  findet  dort  seine  Korhnun!;  Von  dem  Wohl- 
behagen einer  leiblichen  Erfrischuniür,  die  er  nachher  seinen  Schülern 
al>^  Fol'jp  des  Turnens  nllimen  soll,  kann  keine  Rede  -ein.  Die 
Rückstandigkeit  der  Berliner  EinrichtunL^en  gegeuüber  München  (Uber- 
wiesenfeld!), Stuttgart,  Karlsruhe,  Du  sden  versucht  kein  Fachmann 
mehr  zn  bestreiten  (vergl.  die  Verhandlungen  des  Nordwestdeul^iien 
Tumlehrervereins  vom  21,  September  1901). 

Sehen  wir  uns  die  Anstalt  in  ihrer  heutigen  Organisation  an. 
Es  soll  hier  nicht  über  Tagesordnung,  Lehrmethode,  Zucht  u.  s.  vv. 
gesprochen  werden;  auch  das,  was  genugsam  bekannt  ist:  den  Turn- 
nntenicht  bei  Winterheiznng  nnd  Winterlampe,  den  Spielbetrieb  im 
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November-  oder  FebruAr-KUma,  die  akadenüsche  Belebnug  über  die 
Kultv  llngst  gMcbwandeiier  NaftlOBMi  11.8.  w.  woHw  wir  «oberihit 
Uwen,  obgleich  es  wohl  sa  wlüiBcheii  wire,  dab  man  an  maf^bender 
Staue  des  öfteren  hOrte  und  Bfthe,  wie  nngllnBtig  diese  Eindrucke 
fon  der  OhenaU  der  EleTen  empfiinden  and  beurteilt  werden.  Der 
Lehrbetrieb  steht  mit  der  Fordening  der  neuen  Lehrpiflne:  ^Es  ist 
möglichst  im  Freien  za  tnrnen*  im  direkten  Gegensatz. 

Wie  ist  das  LehrerkoUeginm  xnsammengesetzt?  Das  Direktorat 
ist  ^im  Nebenamt"  einem  Vortragenden  Rate  im  Ministerinm  Aber- 
tragen,  dem  dieser  Poeten  zweifelsohne  viel  Arbeit  und  wenig  Freude 
bereitet.  Im  prenfsischen  Staate  ist  ja  jedem  seine  Arbeitslast  aos- 
reichend  zugewiesen,  und  dafs  sie  in  den  oberen,  verantwortun^fs- 
TOlleren  Stellen  sich  unter  Umstftndm  bis  zur  ürenze  de«^  Möglichen 
mehrt,  bedarf  keiner  langen  Aiisriüiiüdersetznng.  Ist  dciiii  die  in 
ihrer  An  pinziL':e  öchuie  in  Preulsen  mit  seinen  34^/8  Millionen  Kin- 
wobuern  nicht  wiü  jede  andere,  sei  es  Gymnasium,  Semiuar  u.  s.  w., 
eines  eigenen,  fachnmuiiisch  durchgebildeten  i)iitktor9  bedürftig? 
Nun  folgen  die  beiden  —  man  höre:  die  beiden  einzigen  —  etats- 
niäisigen  Stellea,  mit  denen  sich  die  Anstalt  nicht  eben  viel  über 
ihre  Schwesteranstalten  in  Baden  oder  Hessen  erhebt.  Das  gesamte 
fibrige  Lehipersonsl  besteht  ans  Hilfskrillten.  Den  anatomisch- 
physiologischen  Üntenicht  erteilt  ein  UniTersitfttsdozent  »im  Neben- 
amt*^ i  die  praktische  Sdralung  der  Eieren  liegt  in  den  Händen  von 
HiUidefarem  «hn  Nebenamt* ,  die  man  TOn  hier-  und  dorther  nach 
Berlin  filr  die  Korsusmonite  beruft»  nnd  die,  wie  hier  ansdrftckiich 
betont  weiden  soll,  ihrem  Ünterricfat,  wenn  nicht  immer  mit  Be- 
geisterung, so  doch  mit  Pflichttreue  und  Geschick  obliegen.  Die 
beiden  Anstaltslehrer  ordnen  nnd  überwachen  den  gesamten  Unter^ 
richtsbetrieb ;  frtüier  gehörte  zu  ihren  Bemfspflichten  auch  die  In- 
spektion des  Turnens  an  allen  staatlichen  Schulen  des  Landes.  Sie 
wird  indessen  seit  Jahren,  vermutlich  aus  Gründen  der  Sparsamkeit, 
nicht  n^'hr  nnsgeübt,  obyleich  man  sie  in  allen  anderen  Staaten 
Deut^^rhlands  nach  wip  vnr  ftir  notwendig  hält. 

Wer  diesen  Urgani-inu^  vom  Standpunkte  der  Sparsamkeit 
aus  betrachtet,  mofs  ihn  als  eiu  Meisterwerk  bezeichnen.  Die 
Gegenwart  Terlangt  mdessen  mehr.  Wir  behaupten  noch  einmal, 
die  Anstalt  ist  nicht  im  stände,  den  Bedarf  an  Turn-Lebrem  und 
-Lehrerinnen  lür  die  gesamte  Monarchie  zu  decken,  und  weiter: 
sie  besitzt  nicht  die  Mittel,  die  junge  Lehrerwelt 
wirksam  heranzuziehen  nnd  fflr  das  ideale  deutsche 
Turnen  zu  begeistern.  Das  ist  aber  ein  kranldiafter  Zustsnd  in 
unserem  Schulwesen;  alle  Lehrer,  Schiller,  das  ganze  Volk  hat  den 
Scheden  zu  tragen  I 
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Die  Familien,  die  ihre  Kinder  sor  Schale  schicken,  hahen  nicht 
immer  eine  rechte  Vorstdliiiig,  wie  es  znr  Zeit  mit  dem  Iteunter- 
rieht  aussieht,  um  so  weniger,  als  die  moderne  Spielhewegimg  mit 
einer  FSUe  tob  umsonst  arbeitenden  Lehrern  viele  schwadie  Stellea 
in  der  Unterrichtsmaschine  verdeckt.  Von  rund  1400  vorgebildeten 
Turnlehrern,  die  Torbanden  sein  sollten,  fehlen  mnd  700 !  Der  Schal* 
direktor  befindet  sich  in  den  höchsten  Nöten.  Dem  Turnlehrer,  den 
er  hat,  weist  er  zunächst  so  viele  Stunden  zu,  als  angängig.  Ea 
giebt  Fachturnlehrer,  die  wöchentlich  zwanzig  und  mehr  Stunden  er- 
teilen. Ein  weiteres  Mittel  ist  die  Vereini^mnc:  von  Tnöglichst  vielen 
Klassen  zu  einer  Abteilung.  So  bilden  iu  einem  Gymnasium  unweit 
Berlin  die  Klassen  I— lllb  eine  erst«,  lY — TI  eine  zweite  Tum- 
abteiiung.  Die  letztere  uml'afste  im  vorifjen  .lalire  laut  Proirramm 
126  Schtller!  Neben  den  erwähnten  Hülskrälten  erteilen  Lehrer 
Turnunterricht,  die  selbst  nie,  auch  in  ihrer  Schulzeit  nicht,  geturnt 
liaben;  es  küiniut  ^o^at  vor,  dafs  einer  inlul^e  eines  körperlichen 
Fehlers  nicht  einmal  Hilfestellung  zu  geben  vermag.  Mufs-  und 
Zwangs- Turnlehrer  überall,  ein  Milsstand,  den  man  nicht  nnterschätzen 
soll;  denn  ein  grolkr  Teil  deraelbeQ  scUhligt  ideht  aUdtt  Methode 
und  Zucht  —  und  die  Zucht  im  Tumunterridit  heetnflnßt  nidit  selten 
die  Zucht  der  ganzen  Schule  — ,  sondern  auch  die  WertscNttsung 
des  TnrtieDS  hei  den  Schlllem.  Aher  auch  einem  Tater  kann  es 
nicht  gleicbgflitig  sein,  oh  die  körperlidie  Weiterbildung  semes  Jungen 
sich  unter  den  Augen  tou  sadikundigen  Mflnaem  vollzieht  oder  Ton 
solchen  auigeflht  wird,  die  ohne  viel  Ahnung,  was  dem  schwachen 
Organismus  ntltzlich  und  schädlich,  aufs  Geratewohl  loswirtschaften. 
£ine  fachmännische  Kontrolle  ist  ja  seit  dem  Schwinden  der  In* 
spektionen  nicht  zu  befürchten. 

Die  Zahl  der  akademisch  gebildeten  Turnlehrer,  die  immer 
Stolz  m\<\  Stütze  der  höheren  Schulen  fjpwesen  sind,  schwindet,  wie 
wir  schon  ol  i  n  ariLedeutet,  sichtlich  dahin.  Auf  der  allj^emeinen 
deutschen  Turnlehrerversammlnng  zu  Magdeburg  1900  waren  aus 
der  bchulreichen  Grofsstadt  Magdeburg  selbst  nicht  drei  (!!)  aka- 
demische Turnlelirer  zur  Stelle.  Siud  das  nicht  bedi  nkliche  Zustände? 
Jii  jedem  Jahre  werden  in  den  iiuheren  Schulen  die  Kinladungen  zu 
dem  Berliner  Winterkursus  verlesen,  und  obgleich  besonders  den  un- 
▼erheirateten  Herren  die  Abwechselung  idealer  und  realer  Genüsse 
hl  der  Reicbshanptstadt  winkt,  obgleich  ihnen  Staatszuschufs  und 
unter  ümstftnden  Miere  AnsteUung  zugesagt  wird,  ohgleicb  ihnen 
jeder  Kundige  berichten  kann,  dab  die  turnerischen  Anforderungen 
keinen  abschrecken  können,  schttttelt  mit  permanenter  BegeimiTsig- 
keit  alles  mit  dem  Kopfe,  wenn  nicht  gar  hier  und  da  eine  gering- 
schätzige Bemerkung  Yennehmbar  wird.  Wenn  denuHges  geschieht, 
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ist  etwas  faul  im  Staate!  Man  werfe  nicht  ein:  die  Zahl  der  Eleven 
ist  aber  doch  im  Laufe  der  Jahre  gewachsen.  Wäre  das  gar  nicht 
der  Fall,  dann  ständen  wir  vor  dem  Bankerott;  aber  das  Wachstum 
Steht  in  keinem  Yerh&ltais  zar  BeTölkenmgszonahme,  zur  Zunahme 
der  Schalen  und  der  Tnrnstnnden.  Sehr  richtig  wurde  in  einem 
Yortrage  Mf  Jener  vorhin  genannten  Magdeburger  Yersammldng  die 
Behaoptnng  aoageaprocheni  dnlk  die  M^Joritftt  und  die  Oaide  der 
•kademischen  Tondelirer  von  studentischen  TnmTereinen,  slso  wieder 
eiDinal  durch  prlTite  Einrichtungen,  Torgebildet  wtlide. 

Nicht  beMer  stehts  mit  der  Eh»8e  der  Beruft*  und  Fachtuni- 
lehier.  Es  bedarf  Iralner  Erklärung,  daft  diese  Männer,  welche  mit 
sorgsamer  Yorbereitang  and  zielbewufstem  Arbeiten  in  diesen  Lebens- 
beruf  eingetreten  sind,  die  eigentlichen  Wächter  des  Tumonterrichts 
darstellen.  Wiederum  in  Magdeburg  war  es,  wo  Aber  den  Nieder- 
gang des  Fachtamlehrertums  bittere  Klage  geltthrt  wurde;  und  doch 
wäre  unter  anderen  Verhältnissen  manchem  jungen  Manne,  der  Lehr- 
gescbick  mit  körperlicher  Gewandtheit  verbindet,  hier  ein  recht 
empfehlenswerter  Lebensweg  geboten. 

Der  preul'sische  Turnlehrer  ist,  wo  es  galt,  Gutes  und  Ntttzliclies 
zu  schaflFen,  mit  Kraft  und  Mitteln  nie  sparsam  gewesen.  Die  Leitung 
des  aufreibenden  Spiel-  und  Ruderbetriebs  ruht,  da  für  diesm  Zweck 
nichts  ausgeworfen  ist,  auf  seinen  Schaltern,  and  schon  mancher  hat 
sich,  ^vie  noch  vor  wenigen  Jahren  in  einer  Direktorenversammlung 
geklagt  wurde,  dabei  frühzeitig  altiit  nutzt.  In  der  grofsen  deutsclien 
Tuniers<  liaft,  in  Militär-,  Samaritci  veremep,  dem  Centralausächuls  zur 
Förderung  der  Volks-  und  Jugendspiele,  dem  Verein  für  Schul- 
gesundheitspflege  u.  s.  w.  zählt  er  zu  den  besten  Arbeitm.  In  jedem 
Staate  giebt  es  Bedttrfiüsse,  die  sich  bei  aller  Dringlichkeit  nicht  im 
Handumdrehen  befriedigen  lassen.  Jeder  lälst  sich  dann  gerne  ein* 
spannen,  wenn  nur  der  Wille  au  helfen  und  guter  Fortgang  zu  sehen 
ist  Aber  es  hat  alles  seme  Grenzen!  Man  hat  gegenwärtig  seine 
liebe  Not,  die  durch  die  angebliche  Haftpflicht  eingeschächterten 
Gemttter  bei  der  Stange  zu  halten.  Wer  kann,  mochte  sich  zuräck- 
ziehen,  und  was  soll  werden,  wenn  zu  den  Tiden  Lücken  noch  neue 
kommen?  Es  ist  nachgerade  in  öffentlichen  Versammlangen  and  in 
pidagogiflchea  Zeitschriften  oft  genug  auf  die  bestehenden  Mifsstände 
hingewiesen.  Sollen  wir  nicht  einer  ernsten  Gefahr  entgegengehen, 
dann  weg  mit  der  hier  erörterten  Sparsamkeit  am  falschen  Ortet 
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Eine  sehnelle  Methode  zur  Profuig  der  Lichtstärke  auf 
den  Arbeitsplätzen  in  Sehnlen,  Bnreanx  nnd  Werkftitten 

lieschreibt  Dr.  E.  Ppeiffeh- Hamburg  in  der  jj  Münchener  med, 
Wochenschr.*^  (No.  22).  Er  benennt  den  Apparat  nach  seinem  MÜ' 
arbeiter,  Holphotograph  ZiNK-Gotha,  als  ZiNKschen  Lichtmesser  und 
spricht  die  Ansicht  aus,  es  erlaube  derselbe  zwei  Mängel,  die  der 
WiNGENschen  Methode  der  Belichtunt:  empfindlicher  Papiere  an- 
häncjen  —  dii  (  heniische  Wirkung  der  Strahlen  und  die  Fnbjeklive 
Beuiteilung  vod  htdifferenzen  —  zu  be^t  idL^on,  Mit  Hilfe  de«? 
ZiNKschen  Lichtmessers  wird  allein  die  optici  he  Helligkeit  bestiitmit 
und  gestattet  derselbe  die  Helligkeit,  in  Ueterkeizen  aasgedrückt, 
mit  allerdings  nnr  annähernder  Gtiiauigkeit  abzulesen 

Der  i\jipciiat  besteht  aus  einem  Metallgehäuse  von  ungefÄhr 
doppelter  Gröfse  einer  Taschenuhr.  Innerhalb  des  Gehäuses  ist 
eine  Scheibe  angeordnet,  an  deren  Rand  Reihen  von  Löchern  vor- 
gesehen sind;  die  letzteren  sind  mit  verschieden  starken  Schichten 
von  angleicher  XraDft|Mtreaz  Aberzogen,  die  nedieinander  durch 
Drehen  dnes  Knopfes  in  ^nem  nach  der  Scheibe  zn  stehenden,  spalt- 
f6rmigen  Anssduutt  sichtbar  werden.  Anlserdem  ist  an  dem  Uhr- 
gefaflnse  noch  ein  femrohrartiger  Tnbns  befestigt.  Soll  nnn  die 
Helligkeit  eines  I^tzes  bestimmt  werden,  so  legt  man  anf  denselben 
em  Stack  weifses  Papier,  nimmt  das  Photometer  znr  Haod,  richtet 
es  gegen  die  Papierflftche  in  einer  Entfemnng  von  25—30  cm  nod 
sieht  in  die  Tubusöffnung  hinein,  nachdem  man  vorher  die  von  «oibea 
durch  den  Knopf  drelibare  Scheibe,  welche  mit  einem  Zeiger  in 
Verbindung  steht,  auf  Photometerzahl  1  eingestellt  hat.  Beim 
Hineinsehen  in  den  Tubus  bemerkt  man  vier  Lichtpunkte.  IXardi 
Drehung  des  Knopfes  werden  nun  die  verschiedenen  Öffnungen  unter 
den  spaltförmigen  Ausschnitt  nacheinander  gebracht  und  so  lange 
toitgese1/t.  bis  die  drei  kleinen  Löcher  eben  unsichtbar  werden,  die 
irr((!'«te  uilnung  aber  noch  hiebt  hindurch  läfst.  Nun  liest  man  den 
Mand  des  ZeicfT'^  rtm  /iilerhlatt  ah,  nnd  über  der  gefundenen  Zahl 
in  einer  zweiten  iieihe  die  Anzahl  der  Meterkerzen,  welche  anf 
dem  Platze  vorbanden  sind.  Die  Meterkerzcnskuha  ist  mit  Hilfe 
eines  WEBEiischen  l'hotometers  bestimmt  nnd  differiert  beim  Ge- 
brauch im  Durchschnitt  um  5 — 8  Meterkerzen.  Das  ist  natürlich, 
wenn  gröfsere  Exaktheit  verlangt  wird,  ein  Fehler;  für  die  are- 
wöhnliche  Praxis  dürften  jedoch  die  so  gclundenen  approximaiiven 
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Werte  meistens  genügcD.  Der  Gebrauch  des  Instmmentes  erfordert 
einige  Übung  nnd  Gewöhnung;  doch  lonn  Ä€b  durch  die  Uoter- 
flQcfamig  Ton  dO— 40  Plätzen  bei  veraehiedener  Belichtuig  jeder  die 
ni^tige  Fertigkeit  leicht  aneignen. 

Der  Apparat  nM  in  Gotha  hergestellt  unter  Anincht  nnd 
Kontrolle  des  Ho^hotographen  C.  Zm. 

EiiinCl  der  FMihiiigoa  auf  die  Selulkindef  in  Amriluu 
Wie  das  «lMu2.  Med.  Jomn.'',  Hirz  1902,  mitteilt»  hat  ein  Arzt 
ans  Milwaakee  gefanden,  dafe  die  amerikanische  SchnlJngend  darch 
die  ExamensYorbereitungen  physisch  bedeutend  weniger  angestreogt 
wird,  als  die  deutsche  oder  französische.  Nach  seinen  Ennittelaogen 
verringert  sich  das  Körpergewicht  der  Kinder  währen'!  der  £xainent> 
seit  durchschnittlich  nur  um  1 — 1  Vt  Pfand,  während  in  Europa 
sich  ein  ungleich  höherer  Gewichtsverlust  konstatieren  liefse.  Die 
amerikanische  Unterrichtsmethode  sei  also  allen  anderen  Systemen 
vorzuziehen 

Die  amerikanischen  Lehrer  als  Gegner  der  Sehntzimpfnng 

bei  Blattern.  Tn  Wihnin^fton  (Delaware)  haben  die  1  f  lu  iden  in 
Kücksicht  auf  die  droliende  Blattenigelahr  sich  veranlalst  gesehen, 
genaue  Erhebungen  über  die  Zahl  der  geimpften  resp.  niclit  ge- 
impften Lehrer  und  Schüler  zu  veranstalten.  Die  Lehrer  aber 
weigerten  sich  energisch,  den  polizeilichen  Anordnuu^^en  Folge  zu 
leisten  und  konnten  durch  keine  Mittel  bewogen  werden,  die  Unter- 
suchung zu  gestatten. 

Der  ImplCBwaiig  in  Englnd.  Nach  dem  „  Phüad.  Med,  Jown. " 
(Mftrz  1902)  hat  das  englische  Oberhaus  einen  erfolglosen  Yersnch 
gemadit,  die  bekannte  Bestimmang,  die  den  allgemeinen  Impfzwang 

den  Gewissensbedenken  der  Einzehien  abhangen  lälst,  an£niheben. 
Die  Begienmg  erklärte,  dafs  infolge  der  grt^lseren  Sorgfalt  bei  Be- 
reitang  der  Lymphe  die  Zahl  der  Impfgegner  stetig  abnehme, 
konnte  sich  aber  trotz  der  bedenklich  sich  bSafendea  Pockenepidemien 
nicht  entscUieiseni  ihren  alten  Standpunkt  anürageben  nnd  den  direkten 
Impfzwang  anzuordnen. 

Vergiftung  ?on  Schulkindern  durch  Kohlenoxyd.  In  der 
Jakohsschule  zu  Stuttgart  hatte  sich  kürzlich  infolge  ungenügenden 
Kaminzuges  bei  der  mit  Koks  gefeuerten  Luftheizung  in  mehreren 
Kla<5sen  Kohlenoxydgas  gebildet,  wodurch  bei  einer  gröfseren  Aii/nhl 
von  Schulkinilem  Vcrgiftnngserscheinunuen  herv(^ri'f  rufen  wnnlni. 
Am  Kn  iston  litt  rlie  zweite  Mädcbenklasse,  in  der  tiiii'  Mädchen  die 
Besinnung  verloren  und  mehrere  liudere  von  hettigem  Krbrechen, 
bchwindelanfiillen  und  stecliendem  Kopfschmerz  hpfnDen  wurden. 
Ein  sofort  herbeigerufener  Arzt  übernahm  die  Beliaudküig  der  Rinder; 
nach  einer  halben  Stunde  konnte  er  feststellen,  dafs  keine  Lebens- 
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gefdir  bestehe.  Die  Mehrzahl  erholte  sich  meh  «n  der  ftncheD 
Luft  aad  konnte  entlassen  lassen. 

Ein  Fall  m  kSrp^rlieher  Zfiditigug  eines  Milen 
dnnh  den  Lehrer  macht  gegenwärtig  In  der  Schwtia  von  sieh 

reden.  In  einer  Gemeinde  des  Kantons  Lnzern  hat  unl&ngst  ein 
Lehrer  einen  Knaben  durch  SchUge  aal  den  Kopf  derart  mifebandelt, 
dals  er  den  Eltern  von  anderen  Leuten  ins  Hans  gebracht  werden 
mufste,  und  nun  in  ärztlicher  Behandlung  steht.  Dazu  bemerkt  ein 
zürcherisches  Blatt-  „Wir  '^ind  der  Meinuns?,  dafs  der  Lehrer  dn^ 
Recht  liaben  soll,  einen  widerspenstigen  Jungen,  wenn  nöti^r.  durrli 
em  paar  auf  den  Hintern  zur  Ordnung  zu  weisen;  dagegen  sollten 
solche  Lehrer,  die,  wie  dieser,  unvemOnftig  draofloshaueni  ohne 
weiteres  aus  der  Schule  eutternt  werden.** 

Mit  Recht  wird  dieser  Standpunkt  von  einem  weiter  links 
stehenden  Blatte  nicht  gebilligt.  Gerade  solche  i  alle  —  sagt  das- 
selbe —  beweisen,  dafe  nur  ein  absolutes  und  strenges  Verbot  der 
hörperltchen  Züchtigung  etwas  hilft.  Denn  wer  will  die  Grense 
ziehen  zwischen  MTemflnftiger  ZUchtigong"  und  »onTemflnftigem 
Dranfloshanen*?  Eüie  solche  Grenze  läbt  sich  nicht  dehen,  da  ea 
bei  der  Aosfilhrang  der  Zflchtigong  auf  allerlei  Kebeannistinde  an*' 
kommt,  den  kdiperlichen  Znatand  des  Kindes,  nnglflcidiche  Zn- 
fiUle  n«  s.  w.  Oft  sind  anch  an  sich  ganx  leichte  nnd  harmlose 
körperliche  Zflchtigangen  Ursache  schwerer  körperlicher  oder  seelischer 
Störungen  gewesen. 

Es  gibt  in  der  That  nur  ein  Mittel,  Kinder  nnd  —  Lehrer 
vor  den  Folgen  der  körperlichen  Züchtigung  zn  bewahren,  nftmlich 
das  absolute  Verbot  derselben.  Dafs  eine  Erziehung  ohne 
Körperstrafen  möglich  ist,  dafür  liegen  zahlreiche  Beweise  aus  der 
Praxis  der  Schul-  und  häuslicheu  Erziehung  vor.  Dafs  die  körperliche 
Züchtigung  der  Würde  des  Lelirers  und  der  Schule  ebenso  wie  der 
moralischen  Erziehuntr  der  Kmder  schadet,  darüber  sind  alle  be- 
deutenden TlieoreUker  der  Erziehung  einig.  Also  fort  mit  der 
Prüöfelpädago^'ik  ans  der  Schule! 

Der  Kiuderschutz  nud  die  deutschen  Lehrer.  Die  deui^che 
Lehrerversammlung  iu  Chemnitz  hat  sich  u.  a.  auch  mit  der  aktuellen 
Frage  des  Arbeiterschutzes  für  Kinder  und  der  dem  Beichstage  vor* 
liegenden  Qesetzesrorlage  ttber  diese  Materie  beschAftigt.  Sie  hat 
folgende  Beschlftsse  gefaist: 

„Die  deutsche  Lehrerversammlnng  spiidit  der  Beichsregienuig 
für  die  Einbringnng  des  Gesetseatworfo  betreffend  die  Regelnng  der 
gewerblichen  Kinderarbeit  ihren  Dank  ans.  Zwecks  Herbeifillinuig 
einer  baldigen  Regelung,  anch  der  tandwirtschaftlichen  Kinderarbeit, 
.wünscht  die  deutsche  Lehrerrersammlnng  eine  amtliche  Eriiebnng. 
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Das  Prinzip  der  Erwerbsthätigkeit  schulpflichtiger  Kinder  verwerfend, 
fordert  sie  geraärs  ihrer  Beschlüsse  von  1898:  1.  Das  Verbot  jeder 
erwerb>th;itigen  BcschäftiguDg  der  Kinder  vor  vollendetem  zwölften 
Lebensjahre,  2.  ebenso  das  Verbot  für  alle  Kinder  vor  Beginn  des 
Unterrichts  för  Akkordarbeit,  Sonntagsarbeit  und  Doppelbeschäftigung, 
3.  kurze  Arbeitszeiten  auch  ftir  die  freien,  gänzliches  Verbot  für 
bestimmte  Betriebe,  staatliclie  Aufsicht  und  biddige  Ausdelmung  der 
Bestimmungen  fflr  die  Beschäftigung  auch  in  der  Landwirtschaft  und 
hAoslkhen  Diensten.  Die  dentsche  Lehre rversammlung  spricht  die 
Erwartung  am,  daft  die  Lehrencbaft  durch  Hitwirfcong  bei  der 
Auaatellung  der  Arbeitskarten  und  der  Kontrolle  an  der  AnsflOunuig 
dea  OeeeCMs  betefligt  werde.** 

Zwar  genflgen  auch  diese  Forderungen  nicht,  um  einen  wirklichen 
Kinderedratz  gegen  Toneitige  ArbeKsansbentung  herbeiaiiAliren,  aber 
aie  gehen  weit  hinaus  ober  die  Vorschläge  der  Terbflndeten  Re- 
gierungen imd  bewegen  sich  in  der  Richtung,  in  der  tob  sozial- 
demokratischer Seite  Kritik  an  der  RegienmgsTOrlage  geflbt  worden 
ist  Insbesondere  ist  herrofzobeb«!,  diüb  aaeh  die  Lehrer  eine  amt- 
liche Erfaebimg  Uber  die  landwirtachaltlicbe  Kinderarbeit  and  eine 
Regehmg  der  letzteren  Yeilangen.  BekanntUcb  haben  die  agrarischen 
Wortführer  im  Reichstage  diese  Fordemng  entrostet  abgewiesen,  in- 
dem sie  die  Grenel  der  Iflndlichen  Kinderarbeit  in  ein  liebenswttrdiges 
Idyll  nmzutäuschen  yersuchten.  Jetzt  stellen  die  deutschen  Lehrer, 
gewifs  sachverständige  Beurteiler  dieser  Dinge,  in  Einstimmigkeit 
dieselbe  Forderang  anfl 

ScIlilieUliCil  weireii  Dipfctlime.  Die  ^Zaridier  JRm<^  teUt 
mit,  dafo  ?or  knrzem  die  Schalen  des  Schweizer  Stftdtchens  Delsbeig 
ftr  einige  Zeit  geschlossen  worden  sind.  In  dem  StUdtchen  ist  eine 
Dipbtberieepidemie,  die  schon  im  letzten  Jabr  emmal  zu  der  nimliclien 
Hafinregel  zwang  und  seither  nie  gänzlieh  ehiscblief,  plötzlich  wieder 
zu  heftigem  Ansbrnch  gekommen.  Man  berechnet  die  Zahl  der  Er- 
krankten, Erwachsenen  and  Kinder,  anf  etwa  sechzig. 

IHeicUe^ni  der  Ferien  to  Mittebofcnlen  mit  deaei 
der  hikmi  Senlen  wnrde  anlangst  von  der  Altonaer  Schnl- 
behArde  aal  Antrag  der  Rektoren  an  Uittelschnlen  Torbehaitlich  der 
Geoekmignng  der  Kdnigl.  Regierang  beschlossen.  Der  Znstimmang 
der  Regierang  —  bemerkt  bieiza  die  ^PUdag*  Btfinrm^  (No.  6)  — 
darf  man  sich  wohl  Yergewiasert  kalten,  da  in  Stfdten  wie  Mölln, 
Lanenbnrg  mid  Ralsebaig  die  Abänderung  der  Ferienordnnng  in 
obigem  Sinne  sogar  f&r  die  Volksschulen  Platz  gegriffen  hat,  ein 
Pritfadiz,  das  hoffentlich  in  BAlde  auch  ftlr  die  Volksscholen  an 
laderen  Orten  sich  heflsam  erweisen  wird. 

Sebilgwud]i«ltipitfl«.  ZY.  % 
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Gemeindliche  Schnlkfiche  in  Christiania.  Eine  Schalkfiche 
von  aursergewöhnlicher  Gröfse  und  Leistungsfähigkeit  ist,  wie  die 
jfSojs.  iVoopis"  (24.  April)  mitteilt,  von  der  Stadt  Christiania  in  den 
neuen  Schalgebäoden  in  der  Lakkegade  eingerichtet  worden.  Dort 
wird  fikr  die  GemeiiideBchiaer  Mittagessen  zobeieitet,  das  tai  be- 
dürftige Kinder  gratis  abgegeben  wird,  wahrend  die  übrigen  Schüler 
gegen  «n  Entgelt  von  sehn  Oere  teilnebmen  künnen.  Zur  Zeit 
werden  7000  bie  8000  Portionen  an  die  Sdhnlen  Vkfßck  gelieferL 
Znr  Anlage  der  Schnlkflehe  bewilligte  die  GemeindeTertretnng  im 
Jahre  1899  106600  Kr.  IHe  Speisen»  die  dort  znbereitet  werden, 
sind  sehr  einfach,  aber  in  ihrer  Art  von  bester  QoaUtat.  Ea  wird 
aber  auch  Esaen  an  Erwachsene  geliefert  nnd  swar  snm  Selbst- 
kostenpreis von  15  Oere  (=17  Pfg.)  pro  Portion.  Wie  man 
berechnet  bat,  kostet  das  Brennmaterial  fUr  zehn  Portionen  Essen 
nnr  2  Oere.  In  der  Küche  wenlon  23  erwachsene  Personen  be- 
schäftigt und  diese  kochen  für  bUOO  bis  900Ü  Menschen  Mittag- 
essen, haben  aber  jeden  Tag  nachmittags  von  zwei  Uhr  resp.  drei 
bis  vier  Uhr  an  frei. 

Die  Ermässigung  der  Fahrpreise  nnf  der  Eisenbahn  fnr 
Schüler  soll  nach  einer  Verfügung  des  preufsischen  Eisenbahnministerg 
(i.iliiü  geändert  werden,  dafs  von  jetzt  an  die  Hälfte  des  Fahrpreises 
für  die  dritte  Wagenklasse  m  Aürtjchüuiig  kunimi,  ^^chüler  unter 
zehn  Jahren  zahlen  von  diesem  Satz  wieder  die  Hälfte.  Diese 
50prozentige  Erm&Tsiguug  soll  aneh  anf  den  Tarif  der  Rückfahrkarten 
dritter  Klasse  gewahrt  werden,  so  dafs  fBr  Schüler-  respsktive  Tom* 
fahrten  das  Kilometer  hin  nnd  snrück  nur  drei  Pfennig  kostet.  Es 
wird  natürlich  Toransgesetzt,  dafs  Hin-  nnd  Rückfahrt  anf  derselben 
Strecke  erfolgt,  nnd  da6  die  Zeitdauer  der  besügltehen  RückfUirkarten 
nicht  überscliritten  werde. 

Das  Spacken  auf  den  FoTsboden  in  den  Schalen,  sowie  in 
anderen  öffentlichen  und  Yersanunlnngslokalen  (Asylen,  Kasernen, 
Krankenhäusern  etc«)  ist  vom  „Conseil  snperienr  dliyp^e  pnbl.^  in 
Belgien  verboten  worden.  Es  sind  in  solchen  Ränmen  hygienische 
SpucknJipfc  ans  undurchsichtigem  Glas,  Stein.crut,  emailliertem 
Blech  u.  dji^l.  mit  einer  desinfizierenden  Lösung  oder  wenigstens  mit 
Wasser  gefüllt,  in  genügender  Zahl  anfgestellt  worden.  Das  tro«'kene 
An^kchreu  der  Schulzimmer  ist  verboten,  die  Herstellung  vollkommen 
dichter  i'nisboden  empfohlen.    (»X^o^  österr,  Samtäiswesm^ ,  No.  20.) 
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Regelung  der  Impfang  an  den  Ydlkt-  ud  Bftrgerschnlen. 

£rlaf8  der  k.  k.  Statthalte rei  in  Böhmen  vom  13.  März  1902» 

Z.  245  27")  ex  1901. 
An  alle  Bezirksbauplmaimschaiteii. 

Lant  des  mit  dem  Statthalterei-Zirkalarerlasse  vom  21.  Jnli  1891, 
Z.  80614,  koBdgemaditen  Erlasses  des  k.  k.  MinisterhuDs  für  Enltos 
■nd  UntoRicliI  rm  9,  Jmi  1891,  Z.  9048,  benr.  des  aitt  dem 
Statttudtetel-ZiikdaTerlaBie  lom  SO.  1891,  Z.  82244,  kund- 
genaditai  Erlasses  des  k.  k.  Müdsterinns  des  laneni  TOm  12.  Jidi 
1891,  Z.  8609,  siad  die  Sehalleitimgea  verpfliGlitet,  ym  sßen  Sebid- 
kindera,  ireldie  LmtpfEeagDisse  nicht  beibringen  od»  nngeimpft  sind, 
bei  dem  Beginne  des  SebnQabfes  Yeneicbnisse  der  Ungeimpften  nnd 
Impfbedürftigen  nach  dem  mit  dem  beasogenen  Erlasse  des  k.  k.  Mi- 
nislerinns filr  Knitos  nnd  Unterricht  eingeführten  Formulare  zu 
fassen  nnd  diese  ohne  Einbegleitnng  im  Wege  des  Bexirksscholiate 
der  Besi^hanptmannschaft  in  liOxaester  Zeit  zn  ttberreichen. 

Im  Gmnde  der  Bestimmungen  der  oben  bezogenen  Ministerial- 
erlasse  ist  die  Schnlkinderimpfhng  in  Gemeinden,  wo  die  Impfärzte 
ihren  Wohnsitz  haben,  ?!eich  nach  Beginn  des  Schiiljnhrps,  nnd  zwar 
in  der  Hegel  noch  wahrend  der  zur  Vornahme  der  Implung  günstigen 
Herh^tzeit  durchzuführen ;  in  Schulen  aber,  welche  aufserhsüb  des 
Domizilortof?  des  zuständigen  Impfarytes  liegen,  können  die  Schnl- 
inipliingen  erst  zur  Zeit  der  Hauptimpfung  im  Frühjahre  an  den 
hierzu  bestimmten  Tagen,  nnd  zwar  abgesondert  von  den  übrigen 
Impflingen  nnd  gemeinsam  in  den  Scbnllokali Uten  vorLmonnnen  werden. 

Es  ist  anzustreben,  dafs  gelegentlich  der  Vornahme  der  Erst- 
impfungen der  Schulkinder  auch  diejenigen  Kinder,  bei  denen  nach 
der  Vornahme  ihrer  Erstimpfung  bereits  10  Jahre  verflossen  sind, 
der  Reyaccination  unterzogen  werden. 

Um  nnn  den  Vorgang  bei  der  Yomihme  der  Jmphng  in  den 
Yoün-  nnd  Bargendnden  entsprechend  m  regeln,  wird  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Landeescfanbrate  filr  da»  Königreich  Böhmen 
aaehstehendes  bestimmt: 

Beeflgüdi  des  Tages,  an  wdchem  die  Sehnlkhideri»pfangen 
dnrchsnfllhrsn  sfaid,  haben  sidi  die  betreifenden  Sehnlldlnngen  mit 
den  bestellten  hnpiftrsten  direkt  ins  Ein?emehmen  en  setsen,  and 
ist  die  Impfang  in  der  Regel  nach  Schlufs  des  Yonnittagsnaterriehtes, 
ivelchem  ein  schulfreier  Nachmittag  folgt,  vorzunehmen. 

Die  Impfärzte  haben  dann  den  mit  den  SchaUeitoagea  fereia- 
bertea  Tag  der  Torsonebmenden  Schnlkhiderimpihngen  bei  der  Yer« 

28* 
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faaaimg  der  Imp^tlftne  der  «lattodigen  BerirlrehaaptinMMMchaft  aa- 
sozeigen,  deren  Sache  es  sein  wird,  sowohl  die  notwendigem 
Yetaiüamiigen  bebufe  Bescbafläog  des  erforderlichen  JmpbUiiM  m 
treffen,  als  auch  den  beetellten  Impfärzten  die  im  Sinne  der  ob- 
erwilinten  Bestimmungen  eingelangten  YerBeichniase  der  Impfbedüif» 
tigen  in  Schulen  zu  übermitteln. 

Die  Schulleitungen  sind  verpflichtet,  von  dem  vereinbarten  Tage 
der  vorznnehmenden  Impfnnc:  die  Kinder  behufs  Vcrständiguncr  der 
Eltern  in  Kenntnis  7ai  >et/.on,  über  den  Zweck  un(i  die  Vorteile, 
sowie  über  die  vollstiindige  In  Schädlichkeit  der  Impfung:  zu  belehren 
und  überhaupt  den  in  Rede  stehenden  Ministeriderlässen  gemäfs 
allen  von  den  beliordlichen  SamtÄtsorgaiieu  ergriffenen  Mafsnahmen 
zur  Durchiubrung  der  Impfung  der  Kinder  jeden  möglichen  Vorschub 
zu  leisten. 

In  Gegenden,  in  welchen  gegen  die  Impfung  eine  A^ntation 
besteht,  können  über  besonderes  Verlangen  des  Bezirksschulrates, 
aufser  der  mündlichen  Belehrung  der  Kinder  in  der  Schule,  besondere 
gedruckte  Belehrungen  an  die  impfbedürftigen  Schulkinder  yerteilt 
wwden,  weldie  diese  ihren  Eltern  oder  den  feditinftbigsn  Besoigem 
an  flbonnitteln  haben,  damit  «noh  dieee  von  dem  Tage  der  Tor^ 
zunehmenden  Impfung  Kenntnis  erlangen  nnd  in  die  Lage  Icommen, 
hinnchtlich  der  körperlichen  Reinigung  nnd  der  frischen  Wlaehe  die 
nötigen  Voiberettnngen  am  Tage  der  Impfnng  m  treffen,  oder,  faDs 
sie  Bedenken  gegen  die  Yonahme  der  Imprang  ihrer  Kinder  haben, 
diese  mtndlich  oder  scbrifUicih  der  SdraUeitnng  nock  Tor  dem  Tage 
der  Impfnng  bekanntsugeben  oder  ihre  Wünsche  vorzubringen. 

Druckexemplare  dieser  Belehrung,  von  der  ein  Exemplar  im 
Anschlnese  mitfolgt,  werden  dem  Herrn  k.  k.  Bezirkshanptmann  über 
Verlangen  in  der  notwendigen  Anzahl  und  in  der  gewünschten 
sprachlichen  Ausgabe  beigestellt  werden.  Dieselben  sind  dann  im 
Wege  des  zuständigen  Bezirksschulrates  den  Schulleitungen  zu  über- 
mitteln Diese  Belehrnngen  sind  recht^eitin"  vor  dem  Impftacre  allen 
niiireiiiiptten,  sowie  allen  ohne  i':^rfoig  j:eimpften  oder  mit  einem 
Imptzeugnisse  nicht  versehenen  und  solchen  Kindern,  bei  denen  nach 
der  Erstimpfung  bereits  10  Jahre  verflossen  sind,  und  welche  daher 
revaccinationsbedürftiff  ersclieim  n,  unter  Angabe  des  Impfta^es  mit 
der  Weisung  auszutoigen,  dies^llun  ihren  Eltern  oder  sonstigen 
rechtmftfsigen  Besorgern  zu  übermitteln.  Die  von  den  letzteren 
eventuell  eingelangten  Äufsernngen  sind  von  den  SchnlleitnUgen  zu 
übernehmen  und  dem  betreffenden  Inipfarzte  zu  übermitteln.  An 
dem  zur  Impfnng  festgesetzten  Tage  ist  dann  die  Impfung  seitens 
des  Uem  bestellten  Impfarzt^  nach  den  zusammengestellten  Yer- 
leichniasen  unter  Ansscfalnls  degenigen  Kinder,  deren  Angehdiige 
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eTentuell  an  die  Schtilleitimg  eine  ablehnende  Änfeenuig  gelangen 
IkAen^  TomnelniMii« 

Hfauiichflieh  der  in  den  gewerblichen  nnd  kommeniellen  Lehr- 
anstalten  nötigen  Impfongen  blelbi  ee  Saehe  der  eanitaren  Aofeicht, 
sn  welcfaer  nach  §  8  dee  Gesetzes  vom  30.  April  1870,  B.*0.«B1. 
Ko.  68,  die  1.  f.  Besirkeftrzte,  in  Städten  mit  eigenem  Staitate  die 
flizüichen  Sanitfttsorgane  des  Magistrates,  Tennflichtet  sind,  sich  anch 
über  den  Lnpbnstand,  beziehungsweise  fiber  die  Notwendigkeit  der 
KevaccioationeD,  anUUslich  ihrer  gelegentlichen  Besoche  in  diesen  An* 
stalten  in  Evidenz  zu  erhalten  nnd  sich  über  die  zur  £rbaltnng  eines 
befriedigenden  Imp^nistandes  geeigneten  Veranlassungen  jedes  Jahr 
rechtzeitig:  vor  Beginn  der  Hanptimpfong  mit  den  Direktionen  dieser 
Anstalten  ins  EinTemehmen  zu  setzen. 

Belehraug  über  die  Du r chiühruQg  und  den  Nutzen 

der  Impfung. 

Zum  Schütze  gegen  die  verunstaltenden  Blattern  ist  die  Impfung 
bereits  im  Kiiides^ter  notwendig,  denn  die  Geimpften  unterliegen 
erfahrungsgemäfs  der  BlatteruaDsteckuug  nicht  so  häutig  und  nie  so 
schwer  als  die  Ungeimpften.  Auch  sind  die  Todesfälle  an  Blattern 
bei  den  geimpften  Kranken  selten. 

Die  Sdintikraft  der  Impfpocken  erlischt  mit  der  Zeit;  daher 
mflssen  Personen,  wemi  seit  ihrer  Erstimpfang  mindestens  10  Jahre 
Terfloeaen  nnd,  wieder  geimpft  werden^  nm  gleichen  Schnta  Tor 
Blattern  an  eriangen,  wie  nach  der  ersten  Impfling.  Diee  hat  beim 
Anatritte  ans  der  Sdtole  regdmi&ig  an  gesebehen.  Daher  soUen 
sich  Schüler,  welche  die  Schule  verlassen,  wieder  impfen  lassen. 

Nach  den  statistischen  Ergebaissmi  sind  von  geimpften  Personen 
5  Prozent  an  Blattern  gestorben,  von  ongeimpften  dagegen  30  Prozent. 

Zur  Impfung  wird  ausschlieCslich  unschädlicher  Imp&toif  ver- 
wendet, welcher  lediglich  von  gesnnden  Tieren  entnommen  und  durch 
vorherige  genaue  Untersuchung  als  vorwurfsfrei  befunden  worden  ist. 
Nur  solcher  Impfstoff  gelangt  zur  Vef^endung,  dessen  vollkommen 
tadellose  Beschaffenheit  durch  kommissioneile  Erprobung  sichergestollt 
ist.  Die  Möglichkeit  der  Übertragung  von  ansteckenden  Krankheiten 
jeder  Art  bei  der  Impfung  ist  sonach  gänzlich  ausgeschlossen. 

Die  Impfung  selbst  wird  in  einer  für  die  Impflinge  ganz 
schmerzlosen  Weise  kostenfrei  vorgeuonniu n.  Der  Verlauf  der 
Impfung  ist  mit  keinen  Gesundheitsstörungeu  für  die  Impflinge  ver- 
bunden und  bringt  auch  keine  Störungen  für  die  Angehörigen  der 
Kinder  mit  sich. 

Tag  der  festgesetzten  Impfung  
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Die  gesetiüchai  Besorger  imgeimpfter  Sclwiliiiidiir  köniMi  kift- 
aiehflioh  der  Impfiiiig  an  die  zasUUidige  Sdudleitttig  reditieitig  Dm 
Wflniclie  wid  Bedenkea  mflndlich  oder  «nf  dieeem  Blatte  mMigeA 
lud  liibea  daftr  m  eoigeii,  dab  die  Kioder  m  Impioag  mit  frieeher 
WlMehe  und  lanber  ger^sigt  nir  feetgesetiteii  Stande  erscheuieii. 

(.2).  Ö9(m.  ammtmmn*,  No.  25.) 


Beepreehangen. 

Dr.  med.  Jean  Pemoob,  Professor  an  der  med.  Fakultät  und  Ober- 
arzt an  der  Hilfsschule  in  Brüssel.  Die  anormalen  Kinder  and 
ihre  erziehliche  Behandlung  in  Hans  nnd  Sehnle.  Alten- 
bur^'  1901,  Verlag  von  Oskar  Bonde.  8*^.  292  Seiten.  .VI.  6.—. 
iu  pä(iagoj?ischen  Kreisen  bricbt  sieb  immer  mehr  und  mehr 
die  Überzeugung   Hahn,   dafs  das  Anormale   im  Lebeu   eme  weit- 
gehende Rolle  spielt,  Jafs  namentlicb  das  anormale  Kind  einer  be- 
sonderen Behandlung  bedarf.    An  einer  braachbaren  Schrift,  die 
diesen  Gegenstand  in  erschöpfender  Weise,  insbesondere  vom  medi- 
siaiscli-pftdagogisclien  Standponkte  aas,  behandelte,  fehlte  es 
bisher.   Unter  diesen  Umstanden  wird  das  Torliegende  Werk  mit 
Frenden  zn  begrOlsen  sein,  da  es  thatstchlidi  eine  LOcke  in  der 
pAdagogisclien  Litteratar  ausfiUlt. 

Dr.  Demoob  ist  auf  dem  Gebiete  der  pidagogischen  Patfaologie 
bereits  mit  mebreren  Schriften  an  die  Öffentlichkeit  getreten,  die 
aftmtlicli  eine  sehr  beiiUlige  Anfiiahme  gefanden  haben.  Sein  vor- 
liegendes Werk  serfällt  in  vier  Teile  (BOcher^  Das  erste  Bach 
spricht  von  den  Problemen  einer  besonderen  £rsiebang 
und  von  deren  wissenschaftlichen  Gmndiagen.  Im  aweiten  Bache 
folgen  interessante  Scbilderangen  verschiedener  anormaler 
Kinder  meist  im  Vergleiche  zn  normalen  Kindern.  Das  dritte  Buch 
verbreitet  sich  über  die  Behandlung  der  wichtigsten  Gmppe  der 
anormalen  Kinder,  der  Znrtickgebliebenpit,  tmd  das  vierte  Bach 
bringt  die  Methodik  tur  die  Behandlung  dieser  mit  besonderer 
Rücksichtnahme  auf  «lie  Re-tril  ungen  der  Hilfsschulpädagoirik. 

Wie  alle  lebenden  Wesen,  so  ist  auch  das  Kind  wahrund 
seiner  Entwickelung  einerseits  dem  Einflüsse  der  VererbnuL'  und 
andererseits  dem  Einflüsse  verschiedener  Lebensbedinguii ut  n 
unterworfen.  Im  ganzen  sowohl  wie  in  allen  seinen  Teilen  durch 
und  durcii  veränderlich,  paikt  sich  das  Weaen  imaulkurlidi  den  üm- 
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■Hadtm  M»  JndMn  m  4Mk  in  Bclillr  eigenen  Arbdl,  od#r  in  dar 
ThltiglMii  MiiMr  OigtiiA  dii  Bttign  Bsta»  findel,  vfli  Mne  Bild- 
Miikell  Ulf  die  Probe  tu  sielieo.  Es  itt  niolit  wHbTi  diii  die 
Kind  in  seiner  gtioen  Emwiekelnng  ton  dem  Gesees  der  Erbttehkett 
sMdilleftliffh  behemoht  wird;  der  Undliefce  Orgflaisnm  liegl  nicht 
In  den  Fesseh  der  Terarbnng,  die  Sind  ist  niobt  SldsTe  der  Yor- 
fllleiliciieli  Hsclit  Es  Innn  sich  unter  dem  Einflösse  der  Erdehnng 
Teränden  and  ist  den  Terschiedenen  Fairtoren  gsgenfiber,  die  a 
beeinfiossen,  sehr  empfindlich.  Diese  YonnMetsongen  bilden  den 
Ansgtngspnnkt  der  weiteren  Untersnchtuigen  des  Verfassers.  Nach 
semer  Ansicht  hat  daher  die  Eniebong  und  die  Schale  folgende 
Aa%;abe  7.n  lösen: 

„Für  normale  Naturen  soll  die  Pcbnie  die  Stiitte  sein,  in  der 
sich  em  Kind  oder  ein  .Tnj::cndliclier  dem  Eintluls  der  ihm  inne- 
wohnenden Eicenschafton  t^ehorchcnd  ohne  Hemmnisse  bewecrt.  "Wenn 
anter  den  aDL;eerl)ton  iiestrebungen  etwa  schädliche  sein  sollten, 
oder  wenn  auiserhalb  der  Schule  die  Lebensbedingungen  für  sie 
oogttnstig  wären,  so  soll  die  Schule  neue  Bedingungen  für  sie 
schaffen,  die  den  verderblichen  Einflnfs  der  ersteren  aufheben." 

„Für  anormale  Naturen  soll  die  Schule  einen  Aufenthalt 
bieten,  in  welchem  alle  Einrichtungen  getroffen  sind,  gegen  die 
Faktoren,  welche  die  Anomalie  herbeigefflhrt  haben,  anzukämpfen 
md  so  Tie!  irie  möglich  eine  organische  Abftndenmg  and  sine 
fernere  noraude  Entwickelang  berbeizofthren.'^ 

IMe  Yererbong  nnd  der  Emflnls  verschiedener  Lebensbedingungen 
im  dem  Ent«i(&slangsgange  eines  Kindes  werden  Ton  dem  Yerfesser 
nach  verschiedenen  Bicbtangcn  Mn  belenchtet  nnd  die  sidi  aos  den 
nstgefondenen  Tbstsaeben  ergebenden  ersieberiicben  Folgemgen 
niker  beseleknet;  ebenso  konen  die  Probleme  einer  besonderen 
Endebnng  anf  Onmd  wissenscfasdtKcher  Forsehongen  eingebend  sor 
ErOrtening.  Die  Darlegungen  bieten  interessente  Aaseinsndersetznngen 
Aber  die  Ursachen  der  krsnkkaften  Vererbung,  ober  die  innigen 
Beziebangen,  welche  zwischen  der  körperlichen  Gesundheit  und 
dem  morstischen  Znstande  eines  Menschen  bestehen,  ober  die 
Ursachen  der  Anomalien,  über  einige  das  Nervensystem  be- 
tieffende  physiologische  Begriffe  a.  m.  a.  Diesen  Spekolationen 
können  wir  unbedingt  beistimmen. 

Das  zweite  Buch  bringt  zimüchst  eine  kurze  EntwiekelungH- 
ge schichte  des  normalen  Kinde«^,  wobei  die  charakteristischen 
Kennzeichen  der  normalen  Entwickelung  besiniders  hervorgehoben 
sind.  Der  Verfasser  gibt  dabei  eine  'jrolse  Keilie  von  Kennzeichen 
der  normalen  und  der  anormalen  Entwickelung  des  Kindes  au,  warnt 
aber  davor,  ihnen  in  jedem  Falle  eine  absolnte  Bedeutung  beiznl^n. 
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Ein  ideal  normales  Wesen  würde  ohne  Zweifel  eine  Yollst&ndjg« 
fnnktioneUe  und  anatomische  Harmonie  aufweisen.  Ein  flddies  Wesen 
existiert  in  Wirklichkeit  selten,  eigentlich  nie;  wiederum  aber  lAfat 
das  Vorhandensein  einer  Regelwidrigkeit  nicht  sogleich  anf  £ntartang 
schliefen;  nm  eine  solche  Bchanptnng  aufstellen  zu  können,  bedarf 
es  der  Wahrnehmung  einer  ganzen  Reihe  krankhafter  Erscheinungen, 
die  genau  untersucht  werdrn  iniis'-'en.  Die  Vielgestalti^^keit  der  Er- 
scheiniini:*  !!  macht  die  Untersuchung  sehr  schwer  und  die  uM:'naue 
BestinimuMiz  oft  unmöglirii.  Und  doch  ist  es  nötig,  die  Ursache  der 
Krankheit  und  ihren  Stärkegrad  lestzusteilen,  um  mit  Sicherheit  die 
entsprechende  nnd  zuträgliche  Behandlung  in  jedem  Falle  annähernd 
herauszufinden.  „Während  die  stark  anormalen  Kinder  schon  von 
den  ersten  Lebensmonaten  an  oder  spätestens  mit  zwei  oder  drei 
Jahren  deutlich  ihren  traurigen  Zustand  verraten,  lassen  die  anderen 
ihre  Störungen  erst  gegen  das  sechste  oder  siebente  Lebensjahr  hin 
erkennen,  nnd  dabei  muis  der  Arzt  noch  Ton  dem  bei  den  Eltern 
ao  biofigen  OptimbrnuB  alweiien  ond  aaf  einer  vollständigen  Er^ 
forscfanng  bestehen,  die  die  wlrUitlie  Sachlage  an  den  Tag  bringt 
Die  ünteranchung  selbst,  für  welche  der  Yerfiuner  fta&eral  beaditcw- 
werte  Punkte  aalatdit,  wlangt  die  ZnaammeDataUnng  aaUreicher 
nnd  Teraehiedener  irztliclier  wie  endeheriacher  AnfecUllaaey  die  dnicli 
lange  und  fortgeaetete  Beobachtong  des  lüDdea  und  dnnsh  geoane 
Bekanntschaft  mit  seiner  Familie  nnd  mit  deren  Terhaitnlssen,  i& 
denen  es  lebt,  gewonnen  werden  mflsaen.  Die  Dingnoae  kann  mir 
ganz  allmfthlidL  gestellt  werden;  erst  viel  später  wird  sie  endgültig 
sein,  nämlich  erst  dann,  wenn  alle  Elemente  des  Problems  genügend 
gesammelt,  verteilt  nnd  gehörig  geordnet  sind.  Noch  schwieriger 
ist  ea,  die  Prognose  richtig  zu  stellen,  sie  setzt  viel  nmfiusende 
Erfahrungen  in  der  Behandlung  anormaler  Kinder  voraus  und  wird 
oft  doch  noch  un«?icher  und  schwankend  ausfallen.  „Zahlreiche 
Kinder  haben  alle  Merkmale  der  einen  oder  der  anderen  Klasse  von 
krankhaften  Zuständen,  und  doch  ändern  sie  äicli  sehr  leicht  und 
genesen  sogar  mitunter  fast  völlig."  ^Und  ebcTi?o  luiufii:  sind  die 
iMe,  wo  die  anormalen  Kinder  nur  auf  den  ersten  Blick  durch 
sehr  wenig  Anzeichen  unter  den  uornialen  Kindern  bemerkbar  werden 
und  trotzdem,  jedes  Fortschrittes  unfähig,  immer  in  ihrer  traurigen 
und  verkannten  Lage  bleiben."  Eine  gewisse  Vorsicht  erscheint 
daher  bei  der  Diafmose  nnd  noch  mehr  bei  der  Prognose  der 
anormalen  Probleme  durchaus  geboten. 

Beachtenswert  ist  die  Einteilung  der  anormalen  Kinder, 
welche  der  Terfaaser  auf  Gmnd  praktischer  Erwägungen  vom 
medizinisch -pädagogischen  Standpunkte  ans  aufstellt.  Unter  den 
anormalen  Kindern  versteht  er  alle  die  saUreichen  kindlidien  In* 
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difidMt  die  Tenddedene  Anomalieii  dee  "SwwumptUsm  «nfweisen 
ad  dedialb  aicht  dem  gewOlmlicheD  EniehnngBaialkiudimeii  unter- 
worin  werden  ditite.  Es  gehören  dihin  epraclilich  behinderte^ 
tnnbetnmme,  blinde  nnd  znrflekgebliebene  Kinder.  Seine 
Einteilnng  ist  in  folgender  Tabelle  enthalten: 


a 

•a 

I 


I.  Mit  Sprachstomogen  behaftete  Junder. 
n.  Taubstamme, 
m.  Blmde. 

[in  pädag.|PassiTe. 

Hinsicht  \ Unfügsame  (Autoritäre). 

IT.  Znrackgebliebeoe:  {  .  f Idioten  1.  Grades. 

I  m  mediz.  I  « 

Hinsicht  I    "     o  " 


Der  Yerteer  beechAitigt  sieh  hanptsAcIdicb  mit  der  lY.  Gnippe 

der  anormalen  Kinder,  mit  den  ZorfliAgebliebenen.  Die  in  päda- 
gogischer Hinsicht  Znrficfcgebliebenen  sind  in  der  Regel  infolge 
TernachläiHrigter  Erzielmng  oder  verkehrter  £rziehang8methode  anormal 
geworden.  Man  findet  anter  ihnen  in  moralischer  nnd  intellektueller 
Beziebong  die  verschiedensten  Typen.  Geeignete  ErziehangsmaÜs- 
nahmen  sollen  sich  bei  dieser  Gruppe  TOn  Kindern  äalserst  wirksam 
erweisen  und  gute  Edolge  zeitigen. 

Die  in  medizinischer  Hinsicht  Zurückgebliebenen,  deren 
Zustand  auf  einer  krank  halten  Ursache  beruht,  die  im  Laufe  der 
Entwickelung  des  Fdtus  oder  während  der  ersten  Lehensjaiire  auf 
sie  eingewirkt  hat,  werden  vom  Verfasser  eingehender  behandelt, 
alü  die  vorige  Gruppe  der  Anoimalen.  Es  ist  auffällig,  dals  der 
Verfasser  nach  dem  Beispiele  der  meisten  Autoren  drei  Grade  der 
Idiotie  nnterscheidet  Diese  Einteilnng  ist  ün  aUgemeinen  so  wertlos, 
dab  es  endlieb  aa  der  Zeit  wäre,  de  nnn  anizugehen.  Wir  sind 
deshalb  dem  Verfasser  nm  so  mehr  dankbar,  dab  er  im  Anschlnsse 
an  diese  EjateOnng  eine  genauere  nnd  viel  branchbarere  aofttellt. 
Nach  dem  Ursprünge  der  Krankheit  nntersdieidet  er  folgende 
Klassen  nnter  den  Idioten: 

A.  Kretins. 

B.  Myxödematöse. 

G.  Epileptische  Idioten. 

B.  SyphOitisehe  Idioten. 

£.  Hikrocephale  oder  hjdrocephaie  Idioten. 

F.  Kranke,  die  mit  Idiotie  behaftet  sind,  welche  ?on  £nt- 
sQndnngen  herrOhrt. 

G.  Kranke,  die  mit  einfacher  Idiotie  behaftet  sind. 
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Dfo  ciiiMlrai  KlüMO  weite  •iMgeliemi  btidiriebiB  ni  Ai> 
dentong«!  ttbor  die  BfldimgRfthigktft  eiaielMr  iDdiridiMB  gqgott 
Die  Beichreibiuigei  te  einzelnen  Tjpvn  flfald  tHbent  ptignat  ni 
Irei  von  allen  nnoOtigen  Beiwerk. 

.  Die  spezielle  Behandlungsweise  der  ZarückgebliebeMft 
bringt  das  dritte  Bach.  Die  Behandlung  kann  eine  physische,  me* 
dlzinisch- pädagogische,  therapeutische  oder  chirurgische  sein.  Sie 
hat  in  jedem  Falle  zu  erwögen,  welche  Art  und  Weise  äls  die 
zweckdienlichste  zur  Anwcnflnnfr  7m  hrinrrfn  wftrf.  Der  Verfa««er 
verlangt  durchaus  streng  individuelle  Behandlung.  Es  wird  uns  an 
dieser  Stelle  Reradezn  oine  Fülle  der  anroL^endsten  Gedanken  auch 
in  pädagogischer  Beziebuii-'^  boten.  Hier  finden  wir  die  Grundsätze 
einer  vernünftigen  Heilpädagogik  entworfen,  teilweise  sogar  tmseefflhrt. 
Wir  müssen  den  Folgerungen  des  Verfassers  unumwunden  beiptiichten, 
können  es  ihm  aber  nicht  verhehlen,  dafs  er  an  die  Pädagogen 
grolbii  und  vielumfassende  Forderungen  stellt  sowold  in  methodischer 
und  didaktischer  Beziehung  als  auch  nach  der  Seite  der  psychologiscbea 
und  psychiatrischen  Beobachtung  und  Erfahrung  hin.  Vom  Pädagogen 
TOflaagt  er,  dafe  er  In  einer  Terständigen  und  emsthaften  Psychologie 
imd  Pldagogik  gebildet  sei,  eine  gut  entwickelte  Beobachtungsgabe, 
einen  folgerichtig  durchgebildeten  Charakter,  sowie  onen  binreichend 
scbnellen  nnd  das  Bichtige  treffenden  Verstand  besitze,  um  seinen 
Unterriebt  Inunerfort  abwechselnd  gestalten  und  denselben  nach  den 
Eifordemlssen  des  Angenblicks  einrichten  zu  können. 

Allein  nicht  nnr  der  P&dagoge,  sondern  anch  der  Arzt  ifaidet 
an  dieser  Stelle  des  Bnches  manche  Belehrung  und  Znreehtweianng. 
Wie  einfach  und  doch  zutreffend  ist  des  Verfassers  CTrteil,  wenn  er 
sagt:  „Aus  dem  Gesagten  (Abschnitt:  chirurgische  Behandln  Tin)  ergibt 
sich  also  die  Schlufsfolgerung,  da&  der  Idiot  eine  medizinisch -pä- 
dagogische Behandlung  erfahren  mufs;  er  darf  daher  nicht  nach 
dem  Operationssaal,  sondern  muls  nach  einer  seinem  Zustande  an- 
neniessenen  Anstalt  gesandt  werden."  „Dem  Anscheine  mrh  sind 
Kinder  wirkhch  manchmal  durch  das  chirurgische  Kinsdneiten  ge- 
bessert worden;  aber  die  Autoren  sind  alle  dartiber  einig,  dafs 
dann  die  erhaltene  PHege  und  die  ärztlich -pädagogische  Behandlnng 
die  wirklichen  Urheber  der  eingetretenen  psycliisclien  Fortschritte 
sind."  Danach  legt  der  Verfasser  der  pädagOLisclicii  Behandlung 
denselben  Wert  wie  der  ärztlichen  (mediziffiscben)  bei;  er  weiüs 
also  die  Arbeit  des  l'adaKogen  auf  diesem  Gebiete  richtig  zu  be- 
werten und  verlangt  auch  des  W  eiteren  ausdrücklich  die  pädagogische 
Mitwirkung  auf  dem  Gebiete  der  Behandlung  Zurückgebliebeocr. 
Wir  heben  dieses  Urteil  hier  besonders  hervor,  da  wur  der  Ansicht 
sind,  dafii  Hedisis  nnd  Pädagogik  a«f  dem  QeMet«  der 
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SehwaehaiaiiigMbildang,  sowie  auf  dem  Gebiete  der  Schal- 
bygiene  ssiaaMen  wirken  rnftatei,  nenn  «twag  EnprieftUchiB 
geleistei  weiden  solL 

In  fieiten  Bndie  wbnitet  lich  der  YerfMier  Aber  die  Me* 
tliodik  ciuelner  Untenichtaftoher  bei  den  Znrflckgebliebenen  (tenen, 
Hnndarbdt,  Bebandlnng  der  Unvollkommenbeiten  der  SpnMshe)  nnd 
kommt,  xolekit  an!  die  Hütecbolen  (filr  flcfawacdibegabte  Kinder), 
ihre  Notwendigkeit,  ihre  Bolle  nnd  ihre  Qiganiiation  sn  tpredna. 
Er  betont  mit  Becht,  dab  die  PAdagogik  Ar  anomiale  Kinder  bia 
wa  einem  gewissen  Grade  Ton  der  allgemeinen  abweiehen  mnfs,  in* 
aofinm  als  die  Fehler  xmd  die  UnzalAagtichkeiten  dieser  Kinder 
SpesdaMerong  nnd  besondere  Betommg  deijenigen  Erziehtinga- 
mafsregelo  yerlangen,  die  sich  ganz  besonders  aaf  ihre  fanktionellen 
(jrebrechen  beziehen.  Weien  der  Verschiedenartigkeit  and  Un- 
beständigkeit der  Symptome  bei  den  Anormalen  wird  es  brnreiflieh 
erscheinen,  dalis  diese  besondere  Methode  eine  ungemein  vielgestaltige 
sein  mufs.  Der  Verfasf?er  erörtert  daher  in  einer  Reihe  kleiner 
Artikel  den  eiuenaniKeD  P»otneb  und  den  erzieliensclien  Wert  einzelner 
Unterrichtsdi^/.ipliiien,  insbesondere  vom  Standpuiikt^j  einer  voll- 
komnieiun  allgeuieiiien  Hygiene.  Er  hebt  namentlich  hervor,  dafs 
die  plivsische  Miziehung  eine  sehr  hohe  i ntellcktnelle 
Bedeutung  hat.  Die  lilafsnahmen  der  physischen  Erziehui^^  sollen 
aber  der  psychischen  Thüti^kuit  nicht  entgegengesetzt  sein,  sondeia 
mABBen  mit  ihr  in  Einklang  gebracht  werden.  Eine  vemOnftige 
Hn£mahme  (Tbatigkeit,  Übung)  bei  der  physiscbett  Erziehung,  welefae 
die  Arbeit  an!  alle  Syi^eme  der  Oigane  gletchnUUaig  Terteilt,  dadurch 
alle  Apparate  in  Bewegmig  setzt  nnd  de  in  die  ftbr  eine  regelmafsige 
Entwickelnng  n^Kige  Lage  bringt,  ist  besonders  sn  beobaehten.  Die 
plijüche  OboDg  (tnmeriBche  Bewegungen)  spielt  Uberfaanpt  nadi 
dea  Yerfiuseis  UrteD  eine  widilige  Bolle  bei  der  Ersiehnng  nnd 
Bildmig  der  Znrflckgebliebenen.  Der  direlcte  Einflnls  der  pbysisclien 
Übmig  (Temen)  auf  die  Entwidmhmg  des  Gehirns  nnd  anf  die 
Bildung  des  Geisteslebens  ist  erst  in  der  letzten  Zeit  klar  gelegt. 
Es  handelt  aieh  nun  dämm,  der  Erziehnngskonde  der  Znrflckgebliebenen 
diesen  neuen  Charakterzag  binznznfügen.  In  erster  Linie  sollen  en- 
rhythmische  Tnrntibangen  gepflegt  werden.  Bei  diesen  Übungen 
fähren  die  Kinder  nach  dem  Klange  einer  leichten,  stark  rhythmischen 
Musik  zusammenhängende  Bewe^nrnzen  aus.  Ftlr  jede  Muskel- 
komliiiation  gibt  es  ein  i^ny.  VM  stimmtes  Mu?ik<^tf}rk  Die  Musik 
refirelt  also  alle  Bewe^rungsaufsenniLren,  sie  gibt  den  Antans  an,  leitet 
ihre  Ausführungen  und  bestimmt  das  Ende.  Das  Kind  wird  durch 
den  Takt  mit  fortgerissen  und  führt  die  Arbeit  miL  Verguiigen  und 
regelrecht  aus.    in  dem  Auiiange  des  Werkes  sind  Anweisongea 


Digitized  by  GdlSgle 


414 


für  eturhythnüflcfae  Tnrnflbimgen,  lowie  die  entq|ireeheiiden  KoBik- 
begleStnngen  daia  in  TetschiedeiwD  Eombiiiatioiieii  beigegeben. 

Die  folgenden  Anaeinandenetsosgen  Aber  die  HandaiMtes, 
die  Bebandlang  der  UnToUkommenheiten  der  Sprache  bei  den  Za- 
rflckgebliebenen  nnd  aber  die  Hil&schnlen  bieten  im  lUgemeiiieB 
nichts  besonderes  Erwähnenswertes,  obwohl  sie  durchaus  sacbgenüUb 
gehalten  sind  nnd  ÜefieB  Yeretftndnis  des  Gegenstandes  beknnde^ 
Es  hieibt  liierbei  nur  zu  erwähnen  flhrig,  dafs  die  dieebesQglicfaeii 
Darstellungen  Tom  allgemein  hygienischen  Standpunkte  ans  abgeCnlbt 
Bind  nnd  deshalb  eine  gewisse  Beachtung  in  ärztlichen  nnd  pftdi^ 
gogischen  Kreisen  verdienen.  Die  darüber  entwickelten  Ansichten 
des  Verfassers  bieten  schützenswertes  Material,  nm  eingebende  Unter- 
suchungen tilor  den  einen  oder  über  den  anderen  besonderen  Fookt 
anstellen  zu  lüjniien. 

Der  Anhang  enthält,  wie  bereits  erwähnt,  die  Anwei«;nnjf  für 
(las  eiirliytliiriische  Turnen,  einige  interessante  Sctiilderungen  einzelner 
KiüdeiLyptn  unter  den  Auonnalen,  wie  mau  sie  in  jeder  Hilfsschule 
finden  kann,  und  zuletzt  einen  Litteratumacbweis  in  äoüserst  zweck- 
mäisiger  Anordnung. 

Unser  Schlufsurtcil  kami  nur  dabin  lauten,  duis  das  vorlitj^eiiJe 
Werk  eine  klare  nnd  sachgemäfse  Darstellung  der  anormalen 
Kinder  bietet,  genaue  nnd  zweckmäfsige  Grundsätze  für 
deren  Erziehung  und  Behandlung  entwickelt  und  eine  höchst 
bedentsame  Erscheinung  anf  dem  Gebiete  der  mediziniseli- 
pädagogischen  Litteratnr  bedeutet 

Fb.  FBBNBiBi*-8tolp  i.  Pom. 

Kahl  Kolubb»  Oberlehrer,  Das  fiedürfhus  iMli  Seküllfitai  Ar 
die  httherei  Lehnuistaltei*^  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Jabr«»- 
bericht  der  Grofsberzogl.  Obenealschnle  SU  Dannetadt  (SdniQalir 

1901/1902).  4^  28  8. 
Der  Verfasser  gibt  zuerst  einen  kurzen  Überblick  über  die  G  e  - 
schichte  der  Schnlarztfrage  in  Dentechland  überhaupt  und  im 
Grofsherzogtnm  Hessen  insbesondere,  wobei  auch  der  Stellungnahme 

des  Vereins  hessischer  Ärzte  und  der  Versammlung  hessischer  Direktoren 
/ur  Frn^p,  ah  ein  Piedürfnis  nach  bosondcren  Schulärzten  für  die 
höheren  Lehranstalten  bestehe,  gedacht  wird.  —  In  einem  zweit 
Ali'^chnitto  wird  sodann  die  Frage  erörtert,  ob  wirklich,  wie  Tieltuch 
in  Lehrerkreisen  angenommen  wird,  für  die  ÜherwaclmiiL'  der  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  in  der  Schule  der  Bezirks-  (oder  Kreis-)  arzt 


*  DiV'iif'  Arbeit  ist  ,iet7.t  auch  als  selbständige  Broschüre  im  Verlag 
von  Leopold  Voss  m  Hamburg  erschienen.   (Preis  80  Pf.) 
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der  gegebene  Mann  sei.  In  der  Thal  sind  in  Hessen  die  Kreisärzte 
angewiesen,  den  gesundheitlichpn  Verhältnissen  der  Scbnlcn  ihre  ein- 
gehe nde  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  die  Schulen  aus  eigener  Initia- 
ti?e  so  oft  zu  besuchen,  als  es  zur  Erf&Uang  dieser  Aufgabe  nötig 
ist,  and  ihrer  Beobachtung  haupt8S«Uiefa  ontondefaen:  a)  die  baulichen 
Teiliaitiiin«  der  ScifaiOokale,  b)  die  SehiülAnke,  c)  den  Genmdlieita^ 
Mtand  der  Befafller.  Wenn  nun  eber  die  bemflichen  Obüegeoheiten 
der  KreiflAnte,  deren  An&lUnng  bei  BoUiBR  nicht  weniger  als  eine 
<)oirtseite  einnhnmt,  berttoksichtigt  nnd  antodem  in  Betmcbt  siebt, 
dnb  «rf  18  KreisftRte  rond  1870  Anstalten  nut  «her  200000  Z(^- 
Kngen  kommen,  so  wird  wohl  sngegeben  werden  müssen,  dafo  selbst 
der  gewissenhafteste  beamtete  Arzt  nach  Erledigung  aller  anderen 
Dienstgeschäfte  der  Schulhygiene  nicht  mehr  diejenige  Aufmerksam- 
keit widmen  kann,  die  im  Interesse  der  gedeihlichen  Entwickelang 
der  Schulverhältnisse  in  hygienischer  Beziehung  geboten  erscheint, 
nnd  diifs  die  Kreisärzte  selbst  die  Entlastung,  die  ihnen  durch  die 
Aii>telluDL'  besonderer  Schal&rzte  zu  teil  wOrde,  mit  Freuden  be- 
grüisen  würden. 

In  einem  dntten  Abschnitte  be^pricbt  R.  die  Notwendigkeit 
der  hygienischen  Ausbildung  des  Lehrerstaudes  und  macht 
aufmerksam  auf  die  in  dieser  Hinsicht  bestehenden  Übelstände.  Der 
akademisch  gebildete  Lehrer  sollte  seine  hygienische  Vorbildung 
eimiial  auf  der  Universität,  soJaun  im  pädagogischen  Seminar  und 
schlieisUch  in  späteren  FortbildangsknrBen  erhalten  \  dem  seminaristisch 
gebildeten  Lehrer  mnlh  das  Sendnsr  alle  Stnfen  des  hygienischen 
üntcnicbti  bieten. 

Der  Tierte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  Verhältnis  des 
Sebnlarstes  zum  Lehrkörper  nnd  znm  Hnnsarste.  Die  feind- 
ttdM  Stellung  der  Lebrenchait  der  Institution  derSchnUMe  gegen- 
über, die  dnrch  allsn  entschiedenes,  wenn  anch  wohlgemeintes  Vor- 
gehen der  ärztlichen  Vertreter  der  Scbnlarztidee  herrorgerufen  worden 
war,  ist  allmählich  in  den  Hintergrund  getreten,  weil  die  Praxis 
gelehrt  hat,  dafs  bei  dem  allergeringsten  Entgegenkommen  von  selten 
des  Lehrers  and  bei  taktvollem  Verhalten  des  Schalarztes  keinerlei 
ünzuträglichkeiten  vorkommen.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  Bezug  auf 
das  Verhältnis  zwischen  Schnlarzt  und  Hausarzt,  da  es  dem  ersteren 
se!ir  leicht  ist,  sich  jeder  Kinmischnng  in  die  Angelegenheiten  des 
Ittzteren  zu  enthalten. 

Der  fünfte,  wichtigste  Abschnitt  behandelt  die  i  rage,  in  wie 
weit  der  Schularzt  an  höheren  Lehranstalten  nötig  sei 
aar  Überwachung  der  drei  Hauptgebiete  der  Schulgesnnd- 
heitspflege  —  der  Hygiene  des  Unterrichts  (Lehniietliüde 
und  Lehrmittel],  der  ii^gicne  des  Schulgebäudes  und  seiner 
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Einrieb  tu  ngen  «od  der  Hjirieiie  des  Schttlkindei.  Di« 
Hygim  der  Lelimietliode,  sowdt  sie  lidi  auf  di«  ÜberliflidiiDga- 
friige,  dm  Stundenplan  n.  a.  w.  heiiebt,  hllt  der  Terfasaer  mit  Hinaiclit 
aof  die  lUdieren  Letaranitalten  in  Heseen  fttr  gdOat  dnrdi  die  be- 
stehenden Yerordanngen,  und  er  qnridit  die  Aniicht  aba,  daCs  die 
Ifafimahmen,  wie  sie  beute  In  Hessen  znr  TeriMtug  der  Oberfaiidniig 
in  diesen  Anstalten  beeteben,  mnrst  einen  ftrztlidieB  Beistand  ent- 
bebrlicfa  encbeinen  laisen.  Was  aber  die  Anfstollnng  des  Stnndea» 
planes  anbelange,  so  müsse  sie  in  den  Händen  des  Direktors  bleiben^ 
und  könne  hierbei  die  Thäligkeit  des  Schularztes  nnr  insoweit  in 
Betracht  kommen,  als  es  sich  um  ein  ärztliches  Gutachten  handeln 
würde,  das  der  Direktor  hahrn  müsse,  um  viellricht  Schwierig- 
keiten in  der  Autstellung  eines  den  Regeln  iler  SchulhyLnene  ent- 
sprechenden Planes  zu  beseitiiLzm.  Dafs  der  Schul ar/t  (loa  Unter- 
richtsstunden zuweilen  beiwohne,  um  darauf  zu  achten,  ob  die  Schtller 
richtig  sitzen,  hält  R.  deshalb  für  übertliissig,  weil  er  von  vorneherein 
annimmt,  die  Kinder  würden  in  Gegenwart  des  Arztes  immer  richtig 
sitzen.  In  Bezug  uut  ilie  Hygiene  der  Lehrmittel  hat  sich  di© 
'ihaligkeit  des  Schularztes  ebenfalls  auf  gelegentliche  Abgabe  von 
Gutachten  (wenn  sie  von  den  Leitern  der  Anstalten  verlangt  werden) 
2B  besohilnken.  Als  gana  inerläMidi  efschekt  dem  Veffiuner  die 
Hitwiikug  dea  Arates  bei  dar  Begntacfatiing  yon  Bauplänen  nen  an 
errteOender  eder  nmaabanender  Scbnlfaftnaer,  sowie  bei  der  hygieniaelieft 
Übenvaehnag  der  beatebenden  SdinlgebAade  nnd  ihrer  EinriefatageB. 
Ebenso  wül  er  anch  wt  Beeng  auf  die  b^enisdie  Überwadumg  der 
Schnlkinder  Ar  die  höheren  Lehranstalten  die  Mitwirfcang  dea  Anrtes 
beanspruchen,  wenngleich  er  dem  Schularzte  hier  nicht  alle  diejenige 
Fnnktionen  Obertragen  will,  die  derselbe  in  der  Volksschule  besital, 
da  im  allgemeinen  die  häuslichen  Verhältnisae  der  SchOler  höherer 
Lehranstalten  bessere  sind  und  es  infolgedessen  einer  stetigen  ind^ 
'ridnelleu  Überwachnn?  der  Zöglinge  nicht  bedarf. 

Im  erofsen  und  !7nnzen  kann  man  sich  ärztlicherseits  mit  den 
wohlwnHeiiden  Anschauuncren  des  Verfassers  einverstanden  ( i  kiüren^ 
wenn  man  auch  im  einzelnen  über  die  von  ihm  vor^eschlageiie  Um- 
grenzung' der  ThätitTkeit  des  Schularztes  an  lim  höheren  Lehranstaltea 
etwas  anderer  Anschauung  ist.  Es  ist  antrkeaneiid  hervorzuheben, 
dafs  R.,  entsprechend  der  Beschlufsfassnng  <ies  Vereins  hessischer 
Ärzte  nnd  im  Widerspruche  mit  der  Anschauung  der  Direktoren- 
konfercüz,  die  ßedtirfnisfrage  nach  Schulärzten  für  höhere  Lehr- 
anstalten bejaht.  Eine  andere  Stellungnahme  ist  kygienisGheneHts 
gar  nicht  denkbar,  denn  gerade  die  höheren  Lehranstalten,  nnd  nicht 
die  Yolka^  und  Bt^erschnlen  siad  es  ja,  welche  die  sog.  SchnDmmk- 
heiten  eraeogen,  gegen  welche  von  jeher  die  Klagen  der  üinte  Aber 
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geistige  Überbürdung  gcriclitet  waren,  nnd  deren  Zustände  Oberhaupt 
den  Anlafe  zur  Forderuag  nach  hygienischer  Überwachung  der  Sc  liulen 
gaben.  Und  diese  Anstalten  sollen  nun,  nach  Ansicht  der  lierrea 
Direktoren,  der  Schulärzte  weniger  bedürfen  als  die  Volksschtiien, 
•wo  die  Kiuder  geistig  viel  weniger  belastet  werden  und  deren 
GebäuHchkeiten,  wie  K,  ganz  richtig  bemerkt,  durchweg  hygienisch 
^el  besser  eingerichtet  tüid,  als  dies  bei  den  höheren  Sohalhetrieben 
dar  IW  ist. 

Wir  weichen  etwas  toh  der  Aaeeliftimng  des  Yetteen  ab,  wenn 
er  die  Oberbflrdnngi£(ige  ftr  die  liOheren  LebranstallsB  Hessens  dorch 
die  seit  längerer  Zeit  bestellenden  Bestimmungen  über  die  AnnU 
der  tigliok  den  Schfliern  anfallenden  Unterrichts«  nnd  hlMliebstt 
AiMtsrtonden  als  so  aiemlich  gelfist  betraditet,  denn  eisie  dnreh« 
setanittlidie  hMlehe  Arbeltsseit  fon  SH/s— 3  Standen  bei  6^  Schid* 
ttonden  ist  aneh  in  den  obersten  Elasaan  ftr  Sehfller  mittlerer  Be» 
gabnng  zuviel ;  sie  bedeutet  für  etwas  schwächere  Schttler  wenigstens 
b — 4  Stunden  Hausarbeit  nnd  also  9 — 10  Standen  geistiger  Tages* 
«rbeit  —  eine  Leislang,  die  gar  wohl  bei  schwAoheren  Indifidnen 
m  den  Erscheinungen  der  Überbflrdung  Veranlassung  geben  kann. 

Wir  sind  damit  einverstanden,  dafs  die  Aufstellung  des  Lehr- 
plane«(  in  den  Händen  des  Direktors  bleibe,  aber  es  soll  nicht  von 
seinem  guten  Willen  abhängen,  ob  er  das  Gutachten  des  Arites  in 
dieser  Angelegenheit  entgegennehmen  wolle  oder  nicht;  es  soll  zu 
den  Obliegenheiten  des  Schularztes  gehören,  dieses  Gutachten  ab-  j 
zugeben,  nnd  der  Direktor  soll  verpflichtet  sein,  dip  Meinung  des 
Arztes  acüuhören.  Er  kann,  durch  die  Verhältnisse  gezwungen, 
anders  bestimmen,  als  der  Arzt  es  fordert,  aber  er  hat  dann  über 
die  ihn  hierbei  leitenden  Mötive  «  inft  Erklänmg  abzugeben. 

Auch  in  Bezug  aut  tiiu  ilv^ieiie  der  Lehrmittel  können  die 
Kompetenzen  des  Arztes  nicht  dahin  beschränkt  werden,  dafs  er 
„gelegentlich",  d.  h.  wenn  dies  gewQnscht  wird,  ein  Gntachten  ab- 
geben dsrf,  sondern  die  Scbnlleiter  sollen  Terpflichtei  sein,  von  dem 
Arzte  eine  hygienische  Beurteilung  der  einzelnen  Lebrndttel  entgegen- 
zanehmen. 

SchlieMch  würden  wir  andi  in  Besag  auf  die  individneBe 
Überwachung  der  SchtOer  von  seiten  des  Arztes  weiter  gehen,  als 
dies  R.  gethan  hat  Er  giebt  selbst  zo,  dais  von  einer  stflndigen 
tJberwachnng  der  Scbnlkinder  dnrch  HansSrzte  namentlich  in  den 
Bealanstalten,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  keine  Rede  sei.  Damit  fällt 
aber  auch  der  Grund  weg,  den  Schularzt  dieser  Pflicht  zn  entheben. 
Damit  wäre  dann  auch  gegeben.  rlnTs  diejenigen  Schüler,  welche  beim 
Eintritt  in  die  höhere  Lehranstalt  keinen  Gesundbeitsschein  beibringen, 
Tom  Schulärzte  auf  ihre  Oesnndheitsverb&ltnisse  zu  nntersnchen  sind. 
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Diese  abweicheüden  Anschauungen  über  einzelne  Punkte  bindeni 
uns  nicht,  die  Arbeit  Rollers  als  eine  dorchaus  tüchtige,  lesens- 
werte, und  den  Int«atioiieii  der  ibrzte  im  allgemeinen  entsprechende 
m  beieicliiieii.  EBUiiASB^Zaikh. 

F.  Jl  SoHiODT,  Dr.  med.,  Boui,  Körperpflege  und  Tiberkikia» 
ein  Mahnmf.  Herausgegeben  vom  ZentraUnssehnfii  snr  FMenmg 
der  Yolks-  und  Jn^Biidflpiele  la  Deutschland.  8^  46  Seitau 
R.  TolgOftaden  Yeilag  in  Leipiig,  1902. 

Der  Yerfiuaer  eetat  ansdnander,  inwieforn  die  Yelki-  aad 
Jngendspiele  snr  Bekftmpfong  der  Tuberkulose  als  Ydkikrankheit 
beizutragen  vermögen.  Namentlich  die  im  Freien  aosgeführten  Be- 
wegungsspiele —  Laul-  und  Ballspiel,  Laufttbungen,  Marschieren» 
Wandern  und  Bergsteigen,  Schwimmen,  Schlittschuhlaufen  n.  s.  w.  — 
sollten  noch  mehr  gepflegt  werden.  Femer  wird  mit  vollem  Rechte 
aufmerksam  gemacht  auf  eine  grofse  Lücke  in  der  körperlichen  Ans- 
bildung  der  heranwachsenden  Jugend:  ,Jn  der  Zeit,  die  begrenzt 
wird  einerseits  durch  den  Anstritt  aus  der  Schulpflicht  und  anderer- 
seitR  durch  den  Eintritt  in  das  miiitärptlichtige  Alter,  gef^cbielit  für 
die  körperliche  Erziehung,  insbesondere  der  in  der  Bcrufslehre 
stehenden  Jünglinge,  viel  zu  wenig."  Und  doch  entscheidet  gerade 
die  in  diesen  Jahren  sich  vollziehende  Entwickelong  des  iiörpers 
sehr  oft  über  dessen  späteres  Wohl  oder  Wehe. 

Die  Broschüre,  klar  und  lebhaft  geschrieben,  wie  wir  es  vom 
Yerfasser  längst  ge\Yuhiit  sind,  muis  jedem,  dem  eine  ralioneUe 
körperliche  Erziehung  der  Jugend  tmd  Hand  in  Hand  damit  eine 
iviilname  EindAmmnng  der  mörderischen  Tabeiknlose  am  Hersen 
liegt,  wann  empfohlen  werden.  Dr.  LsiTCK-Zllrieh. 
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über  den  Tabak, 
namm&tlieh  mit  Bamg  auf  dai  Aaneheii  der  8elii4iiig«iid. 

Von 

Dr.  Edmund  Stböszner, 
AMisteozant  am  bakteriologischen  Institute  der  Haupt-  und  Eesidenutadt 

Budapest 

Kaum  vier  Jabrlmnderte  sind  es  her,  dafs  die  Sitte  des 
Tabatraucliens  in  Europa  FuTs  g-efafst  und  der  Tabak  der 
„Freund  des  Bürgers  uud  der  Segen  vieler  Rtaateknmen"  ge- 
worden  ist.  Alle  Schiebten  der  Bevölkerung,  arm  und  xeioh, 
Arbeiter  und  Ghlehrte,  genie&en  den  Tabak,  den  oft  treuen 
LebeoBgel&hrten  TOn  der  Schulbank  bis  znm  SoigenstnUe  des 
Alters.  Zu  einem  ÜEnt  nnrermeidliehen  Grennlkmittel  haben 
wir  ihn  orboben,  der,  gleich  seinem  wüidi^-en  Nebeiibuliler, 
dorn  Alkuhui,  unvernÜTiftis'  "nd  im  T'berniars  genossen,  zu  den 
scbädiiobsten  Folgen  iühren,  ja,  den  direkten  Euin  des  Orga- 
nismus nach  sich  ziehen  kann. 

Nioht  ist  es  hier  der  Orti  die  physiologisohe  nnd  experi- 
mentell-paäiologtsehe  Wirkung  des  Tabaks  eingehend  sn  be- 
sprechen ;  vielmehr  möchte  ich  nnr  daranf  anfinerksam  machen, 
dafs  die  Jugend  schon  in  der  Schule,  wo  ja  die  „hoffnungs- 
vollen EÄUcheriehriinge"  zu  finden  sind  und  die  erste  Probe 
mit  all  ihren  «Nebengefiüilen*'  —  freilioh  mit  sehr  prosaisohem 
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Auflgang  —  übeistandeiL  wixd^  mit  den  Gefahren  und  SebAdi- 
gimgea  des  TsbakmnolieiiB  eindringlich  bekannt  gemacht  werden 
floll.    Leider  geeoihieht  dies  niebt,  wenigstens  kann  ieb  mieb 

aus  meiner  Schulzeit  nicht  erinnern,  dafs  man  uns  darüber 
aufgeklart  hatte,  wie  es  sich  denn  eigentlich  nut  dem  Tabak- 
ranchen  verhält. 

Die  erste  Nachheht  ttber  den  Tabak  biaohte  nns  GoLüiiBUfl, 
der  Ton  den  Sinwohnem  Onbas  in  Haiablätter  gewiekelte 
Tabakblätter  nraehen  nnd  kanen  sah.  Diese  gerollten  TabalE* 
blätter  wurden  in  San  Domingo  Tabago  genannt,  während  im 
benachbarten  Mexico  die  zu  einem  Rohre  aofgerollten  trockenen 
Blätter  Tabaoco  hieisen.^  Der  erste  Samen  der  Tabakpüanze 
wnrde  1559  nach  £uropa  nnd  von  Nicox,  dem  Eranzösiscben 
Gesandten  am  portngiesisehen  Hofe,  nach  Flszis  gebiaoht  (1661). 
Naoh  ihm  erhielt  die  Tabakpflanse  den  Namen  Nicottana  Ta- 
baonm.  Naeh  Englaad  kam  der  Tabak  erst  yiel  später,  dodi 
erfreute  er  sich  hier  einer  um  so  gröfseren  Verbreitung  unl 
nnbeschräijkten  Geuusses.  Es  rauchte  jedermann,  Mann  und 
Frau,  Alt  und  Jung.  Die  Kinder  gingen,  wie  Fskn  sagt, 
mit  der  Pfeife  im  Munde  in  die  Sohnle  und  der 
Lehrer  erklärte  ihnen,  wie  man  eigentlioh  richtig 
ranohen  soll. 

Bald  gewann  die  Sitte  des  Tabakranohens  in  Shnopa 

immer  mehr  V^erbreitung,  und  wie  sehr  man  in  der  ersten  Zeit 
dagegen  ankiimpftB,  zeigt  sich  in  den  Verboten  und  Strafen, 
die  gegen  das  Kauchen,  Schnupfen  und  Kauen  des  Tabaks 
angesetzt  wurden.  In  Eulsland  wurde  das  Bauchen  mit  dem 
Absehneiden  der  Nase  bestraft»  in  der  TOrlni  dafür  die  Todes- 
stmfe  Terhfingt  (1633);  Papst  Urban  eikommnnisierte  die 
Sohnnpfer  —  fireilieh  wnrde  dieser  Eirchenfluch  später  wieder 
aufgehoben;  in  Siebenlmrgen  wurde  das  Raucben  im  17.  Jahr- 
hundert strenge  veiboten;  der  ungarische  Reichstag  (1697) 
setete  darauf  strenge  Strafen ;  TQngiand  suchte  dnioh  hohe  Be- 
stenemng  dagegen  anzukämpfen. 


^  Sronae.  WtjfU  Sandh,  A  jB^. 
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Freilich  hatten  alle  diese  llalmahinen  wenig  Iiifolg;  der 
TabakkoDBam  eti^  Ton  Jahr  zu  Jahr  und  beträgt  jetet  atif 

der  gan25eii  Erde  jährlich  nngefähr  500  Millionen  Kilugnimm. 

Die  Tabakblätter  selbst  entstainniBn  verschiedenen  öorten 
der  Tabakpflanze  (Nicotiana  Tabacum).  Sie  enthalten  als  cha- 
rakteriBtischen  Bestandteil  das  Nikotin,  eine  ölige  JE'lÜssigkeit^ 
welche  zu  den  stärksten  Giften  gehört,  die  wir  kennen« 
Ein  e inaiger  Tropfen  derselben  kann  beim  erwachsenen 
Mensehen  schwere  Vergiftongserseheinungen  nach  sich  sieben 
und  Kindern  den  Tod  bringen;  Kaninchen  kuniieii  durch 
V*  Tropfen  getötet  werdeo.  Tabakblätter  enthalten  von  diesem 
Gifte  IV« — ^Vo-  Durch  die  Präparation  der  Blätter  wird  ihr 
Nikotingehalt  freilich  verringert  und  besitzen  feinere  Tabak- 
Borten,  s.  B.  Havannatabak,  einen  niedrigeren  Proaenigehalt 
ab  schlechte  Itanchtabake.  Wie  giftig  die  Tabakblätter  sind, 
sehen  wir  daraus,  daft  schon  an  sich  durch  das  Tragen  der 
Tabakblätter  am  Leibe,  wie  es  Sübmui;'!;ler  iliun,  Vergiftungs- 
erscheinungen  zu  stände  kommen  können;  wie  Dr.  Bokai' 
erwähnt,  machen  sich  in  Kngiand  Diebe  die  betäubende  Wirkung 
des  Nikotins  zu  nutze,  indem  sie  mit  in  das  dunkle  Bier  gemengten 
Tabaksalt  oder  yermittelst  damit  imprftgnierter  Gigarren  ihre 
Opfer  ohnmttchtig  machen.  Junge  Leute,  JSander,  sind  be- 
sonders empHlnglioh.   Interessant  ist  der  Fall,  wo  ein  Heil- 

krautiiandlcr  we<i;en  Mord  angeklagt  wurde,  weil  er  gegen 
Bandwürijier  bei  einem  Kinde  einen  Aufguls  aus  Tabakblatlera 
verkaufte  und  nach  dem  Genulä  eines  solchen  ,yThee&"  das 
Kind  starb  („The  Laneei''.  1895). 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  Tabakrauch,  der  uns  ja  zu- 
nftehst  interessiert.  Auch  in  ihm  ist  —  wie  die  neuesten 
Unterraobungen  H.Thohs  zeigen — Nikotin  enthalten ;  daneben 
entstelieri  wahrend  des  Rauchens  Ammoniak,  Pyridin,  Butter- 
säure,  KuLlensäure,  Kohienoxyd,  Blansfture;  von  manchen 
Autoren  wird  indes  dos  Vorhandensein  von  Blausäure  im 
Tabakrauche  geleugnet.  Wichtig  ist»  daüs  ein  Teil  des  Nikotins 
beim  Brennen  des  Tabaks  zu  Grunde  geht;  doch  wirkt  der 
Bauch  auch  trotzdem  giflag,  weil  er  Kohlenoxyd  entbAli 
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Der  Bauoh  der  CigarreD  ist  xeioher  ao  KikotiB  als  derjenige  dea 
aus  der  Pfeife  geraueliteii  Tabeka  (F.  Wabl).  Bxperimeniell 

wurde  ferner  festgestellt,  dals  in  den  Cigarrrenstummeln  der 
Nikotingehalt  oft  auf  das  nahezu  Vierfache  steigt;  so  z.  B. 
fand  Thoms  in  Cigarren  1,12%  Nikotin,  in  den  Stammeln 
4,34%.  £8  ist  also  dies  besondeis  zu  betonen  nnd  die  Jugend 
davor  m  warnen,  Oiganenstnmmel  an  xaneben,  da  das  snletzt 
geranohie  Ende  der  Oigane  der  Qesnndheit  am  naditeiligsten 
ist.  Der  dnreh  die  Oigarre  streichende  Lnftetrom  nimmt  eben 
einen  Teil  des  sich  verflüchtigenden  Nikotins  mit;  in  den  weiter 
iiinten  (näher  am  Mande  des  Rauchers)  liegenden  kälteren 
Stellen  hndet  dann  eine  Kondensation  statt  und  hierdnroh  wird 
das  hintere  Ende  der  Oigarre  an  Nikotin  reicher.  Ranobt  man 
dnrob  eine  Oigarrenspitae,  so  kann  siob  auch  in  disser  ein 
Teil  des  Nikotins  ablagern  (Bosbsithal).  Beim  Pfeifennmofaen 
ist  die  Destillation  yon  flflebtigen  Produkten  eine  viel  grökm 
zufolge  des  relativ  kleineren  Lnftzntrittes  in  den  Pieifenkopf 
und  der  intensiveren  Hitze  der  Pfeife.  Es  verflüchtigt  sich 
also  mehr  I^iikotm  und  L^elit  "mit  dem  Ranch  fort;  allerding« 
wird  auch  im  Pfeifenrohr  durch  Abkühlung  ein  Teil  des  ilüob* 
tigen  Stoffes  kondensiert.  AVerden  die  Pfeifen  nicht  rein  ge- 
halten, so  gelangt  eine  grolse  Menge  des  Tabaksaftes,  der  sich 
so  in  der  Pfeife  bildet,  in  den  Mnnd,  von  hier  in  den  Magen 
und  übt  dort  seine  Wirkong  ans.  Bs  werden  sogar  Vergiftongen 
bei  Kindern  beobachlel,  die,  mit  .sülchen  .scbnmt/jgen  Pfeifen 
spielend,  sie  in  den  Mnud  nahmen  und  dabei  den  Tabaksaft 
verschlackten. 

Wie  wirkt  nnn  der  Tabak  rauch  auf  den  Organismnst 
BeiUnfig  will  ich  nur  als  Seltenheit  erwähnen,  dais  man  nach 
dem  Banehen  von  17 — 18  Pfeifen,  nach  dem  Banehen  von 
9  starken  Cigarren  den  Tod  des  betreffenden  Banchers  eintreten 

sah  (Goudon)  —  also  eine  akute  rötliche  Vergiftung.  Unter 
normalen  Umständen  ist  die  Wirkung  des  Tabakrauches,  wie 
bekannt,  eme  leicht  erregeude,  reizende ;  er  ist,  wie  Sonijereggeb 
sagt,  ein  anregender  Oeaellschafter,  er  treibt  das  Gehirn  an 
raschem  Denken,  er  ermuntert  zur  Arbeit»  hilft  Sorgen  ver- 
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scheaohen,  würzt  Freude  und  Trübsal,  er  zaubert  uns  auf  öder 
WanderuDg  die  Heimat  vor,  yezscheiioht  den  Hunger  und  Durat— 
•r  ist  also,  pbjsiologiselL  gespmlient  mn  Beünnittel  dss  Nsitsd- 
aysteniB.  An  die  Auftiahine  minimaler  Mengen  von  Nikotin 
eohoint  sieh  der  Organismus  flohr  sehnell  zn  gewOlmen,  ohne 
dafs  dieselbe  von  schädlichen  Folgen  begleitet  wäre.  Dals 
jeder  Anfiftnger  im  Rauchen  eine  leichte  akute  Nikotinvergiftung 
durchmacht,  haben  wir  wohl  alle  an  uns  selbst  erfahren  — 
man  wird  zuerst  aufgeregt  und  gerät  in  fröbliche  Stimmung; 
dann  aber  kommt  leichte  Betäubung,  Sohlifrigkeit;  man  wird 
Yon  einem  SehwSohegeflihl  über&llen  —  das  G^ieht  wird 
btalb,  die  Gliedmalsen  kalt,  es  folgen  Übelkeit  nnd  Brbieohen. 

Wodurch  dann  später  bei  Gbfibieren  das  Tabakranohen 
schädlich  wirkt,  hänget  von  der  iüdividuellen  Konstitution  des 
Rauchers,  der  MeDge,  der  (Qualität  des  gerauchten  Tabaks, 
dem  Orte  des  Kauchens  etc.  ab. 

Darüber  sind  wohl  alle  Hygieniker  einig,  dafis  ein 
mafsiger  Gebranob  des  Tabaks  nicht  yon  sobftd- 
lioben  Folgen  begleitet  ist  nnd  nnser  Leben  nicht 
▼erkUrzl  Wird  jedoch  der  Tabak  im  Übermafee  genossen, 
so  untergräbt  er  Körper  und  Geist.  Es  entstehen:  Herzleiden, 
von  den  Engländern  „Nikotinherz"  genennt,  mit  den  ver- 
schiedensten ÜlrscheinuDgeu  —  Herzklopfen,  Atemnot,  ferner 
Nervenerkrankungen,  Zittern,  Mattigkeit»  Gedächtnisschwäche, 
Schlaflosigkeit,  jNeryenschmeraen  etc.;  als  eioe  der  fOxehter- 
liefasten  Folgen  des  flbermftfsigen  Nikotingennsses  ist  anoh 
Brblindnng  (Erkrankung  der  Sehnerven')  subeseicbnen;  der 
Magen  und  Darm  wird  ebenfalls  in  Mitleidenschaft  gezogen,  es 
ist  deshalb  das  Schlucken  des  Tabukrauches  nicht  genug  zu 
verpönenl  —  Die  Kranken  —  denn  das  sind  sie  ja  wirklich 
geworden  —  werden  appetitlos,  leiden  an  Sodbrennen,  Ex- 

^  Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Thatsache,  dalB  bei  Pferden 
im  Gebiete  des  Darling  Eiver  in  Neusüdwales  eine  Form  von  Biiadheit 
Torkommt,  die  auf  das  Fressen  einer  anstralisohen  Nikotintrt  (N. 
oleus)  bezogen  wird.  Die  Affektion  ist  erst  aufgetreten,  seitdem  die 
früher  dort  nicht  gekannte  Pflanse  dueh  das  Waiser  daselbst  Tsrbreitet 
wurde.  (Hausmakn.) 
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brechen,  magern  ab,  werden  blntarm,  schwach  and  für  Krank- 
heiten ftberhaiipt  betonden  «mpfftnglioh.  Betont  rnnfe  werden, 
dab  der  Ranoh  anoh  anf  die  Hnndsehleimlianty^  den  Bachen 
nnd  den  Kehlkopf  mit  der  Zeit  eehädigend  einsnwirken  be- 
ginnt —  der  Kranke  spricht  viel,  wird  heiser;  auch  die 
Lnftröhre  nnd  ihre  kleinsten  Verzweigungen  in  der  Lunge 
werden  alfiziert  — ,  dafs  Hustenreiz  entsteht,  zufolge  des  Katarrhs 
der  Lnftröhre,  der  dann  bei  dem  ohnehin  herabgekommeneo 
IndiTidnnm  oft  das  seinige  thut,  um  den  Tnberkelbaeiüen  einen 
gttnstigen  Nttkrboden  m  liefern,  —  knrz,  das  Leben  ist  ge- 
fthrdei 

Obermäfsige    Cigarettenranoher   leiden    besonders  an 

AffektioTien  der  E  esp i  r ati  u  d  8  urg  a  n  e,  da  liier  neben  der 
cheiiii'-clion  Wirkung  der  im  Rauche  eiithulteiien  Stotie  auch 
das  meohanisohe  Moment  der  Gegenwart  von  Kohle- 
te:](  ben  aus  dem  Terbnuinten  Papiere  anr  Entfaltung  kommt;  — 
Pfeifenraneher  leiden  hanpteftchlich  an  Hand*  nnd  Baohen* 
krankheiten  (Bökat). 

Diesen  Folgen  des  Tabakmifebranohee,  der  elironisehen 
Tabakvergiftung,  faiud  aber  auch  solche  Personen  ausgesetzt,  d:e 
mit  in  Tabakranch  erfüllter  Luft  sich  autzuhalten  gezwungen 
sind  und  dies©  einatmen  müssen,  z.  B.  Kellner,  Gastwirte, 
Zigeuner  eto.  Gefährdet  sind  auch  die  Arbeiter,  die  sich  mit 
der  Tabak yerar bei tnng  besebaftigen,  indem  ein  Teil  des  bei 
der  Arbeit  entstehenden  Stanbes  Teisohlnokt  wird  nnd  beim 
Formen  der  Oigarrenspitse  die  Spitse  der  Wiokel  mit  den 
Zfihnen  abgebissen,  dann  yerBehlnckt  oder  gekaut  wird  (Weti., 
Handb.  d,  Hygiene),    Bergarbeiter,    denen  das  Hauchen  in 


*  Die  Ansicht,  dafs  der  Rauch  gegen  Oaries  der  Zähne  ^chntzt.  ist 
eine  irrige.  Die  Zahl  der  Bakterien  wird  in  der  MandflÜ8si|(keit 
dnroh  den  Tabakranch  nicht  beeinflufst  (Falkbnbsbo)  ;  derselbe  stnuft  nur 
die  Oberfläche,  dringt  aber  nicht  in  die  kranken  Zahnstellen  ein 
CMfiJ  fr).  —  Zahlreiche  Experimente  haben  jedoch  andererer it^  ergeben, 
dals  der  Tabakrauch  auf  manche  Bakterienarteu  entwickelungsbemmend 
wirkt,  reep.  lie  tStet  So  z.  B.  fand  man,  dals  durch  eine  ungefähr 
halbstündige  Einwirkung  des  Tabtkranobes  auf  Cholera-  and  Typhus- 
bacillen  eine  erhebliche  VenSgeniiig  Ihrer  Ibtiriokeliiiig  oder  sogar  üm 
Abtötung  erzielt  wird. 
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^ohlengrubeii  mit  Schlagwetterentwickelung  verboten,  ist, 
kauen  den  Tabak  nnd  Botm  damit  den  Körper  unter  Nikotin* 
«ioflnlb. 

Wie  können  wir  nnn  all  dielen  TerkftngniBTollen  Folgen 
des  NikolaneinflnsBes  Torbengenf 

Vor  allem  sollen  Individuen,  die  blutarm  sind,  schwäch- 
lichen Körperbau  besitzen,  husten,  iuugenl ei dend  sind, 
daYor  eindringlichst  gewarnt  werden,  sich  dem  Tabakgennsse  zu 
ergeben.  Ihnen  ist  daa  Tabakranohen  direkt  lebenegeOlhriieh»  da 
ea  ihr  Leiden  Tereeldinimert  nnd  sie  beaondera  fittr  die  Taber- 
knlofle  empftnglidi  maeht  Nieht  nnwiohüg  ist  hierbei  die 
Frage,  ob  Rancher  dnroh  Cigarren  tnberknlös  infiziert 
werden  k<mnen?  Dietibezügliohe  Untersuchungen  haben  er- 
geben, dals,  wenn  die  mit  tnberknlösem  Answnrf  infizierten 
Cigarren  länger  als  10  Tage  (künstlich  bei  28— 30<>  C.)  ge- 
lagert bleiben,  ae  ihre  infizierenden  Sigensehaften  Terlieren. 
Wenn  wir  dagegen  die  Oigane  eines  Tuberkulösen  sofort, 
nachdem  er  sie  benntst  hat,  in  den  Mnnd  nehmen,  so  ist 
natürlich  die  Gefahr  einer  tuberkulösen  Infektion  eine  emi- 
nente. 

Die  Cigarren  sollen  nicht  ganz  zu  Ende  geraucht  und 
nioht  Ton  neuem  angesttndet  werden.  (Gröiserer  Nikotingehalt 
der  Gigarreustammel.) 

Am  besten  ist  es,  Cigarren  oder  Cigaietten  ans  einer 
Oigarrenspitse  sn  ranehen. 

In  geschlosseneü  Räumen,  im  Zimmer  soll  man  nicht 
rauchen,  sondern  nur  im  Freien  oder  liei  geöffneten  Ponstern. 
Mit  Becht  fordert  FLÜaGE,  dais  das  Rauchen  in  allen  öiSent- 
lichen,  nioht  ansdrfleklioh  f&r  Baneher  bestimmten  Bäumen 
unbedingt  au  yerbieten  ist. 

Wir  sollen  den  Baueh  nioht  hinunteisehluoken,  damit  so 
wen^  Nikotin  als  möglich  dem  Organismus  eiuTerleibt  werde. 
Auch  das  Rauchern  bei  nüchternem  Magen  ist  sehr  schädlich. 

Zu  warnen  ist  vor  dem  Rauchen  starker  und  frischer 
Cigarren,  da  letalere  viel  mehr  J^ikotin  enthalten  als  abgelagerte 
(BoeniTHAii). 
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Verpönt  ist  das  Ranehen  beim  rasoben  Gkhen,  bei  an- 

gestrengter  Muskelarbeit,  der  hierbei  ohnehin  m  Anspruch 
genommene  Organismus  wird  so  durch  den  Rauch  leichter 
a&ziert,  wobei  mit  den  tiefen  Atemzügen  viel  mehr  Kauob 
und  dieser  auch  viel  tiefer  eingeatmet  wird.^ 

Das  wichtigste  is^  dflüi  das  Tabakranehen  in  ■&Cirigttn 
Ghrensen  sieh  bewege;  streng  an  warnen  ist  vor  einem 
Übermafs,  denn  es  bat  immer  sobädliobe  Folgen,  die  in 
vielen  Fullen  selbst  durch  gänzliche  Entziehung  des  Tabak- 
gennsses  schwer  beseitigt  werden  küntien. 

Das  Tabakkauen  ist  ganz  und  gar  zu  verdammen.  Ab- 
gesehen VCD  dem  Unttstbetisoben  dieser  uLeidenBobaff^,  ruiniert 
es  die  Zahne,  gieift  das  Zahnfleirah  an,  der  SpeiehelTerlnat 
ist  ein  grolaer,  mit  dem  Tabaksaffe  gelangt  ml  Nikotin  in  den 
Magen;  es  entstehen  Verdannngsst^mngen,  die  an  sehweren 
Krankheiten  führen  können. 

Was  noch  kurz  den  Schnupftabak  anbelangt,  so  besitzt 
er  zufolge  seiner  besonderen  Zubereitung  einen  weit  geringeren 
Nikotingebalt  als  der  Banohtabak  und  wird  vom  bygienisoben 
Standpunkte  ans  weniger  angefoobteo.  Qröfstenteils  wird  er 
dnioh  das  sich  sofort  einstellende  Niesen  ans  dem  Organismus 
entfernt»  so  dals  der  letztere  hierbei  wenig  Nikotin  erhfllt. 

Der  Tabak  ist  also,  mäfsig  und  nicht  von  einem  kränk- 
lichen und  zu  jungen  Iinlivnlmiin  geraucht,  ein  relativ  un- 
schädliches Genufsraittel ;  das  Bedürfnis  nach  ihm  darf  jedoch 
nie  zu  einer  Leidenschaft,  nie  zur  E&acbsuoht  ausarten. 

Nicht  will  ich  natürlieh  damit  gesagt  haben,  daTs  die 
Sohnle  selbst  ToUkommen  gesunden  Sehttlem  das  Tabakranohen 
als  etwas  DngeflEdirliohee  deklariere,  indem  sie  obigen  Sata  anm 
Dogma  maeht,  rielmehr  soll  sie  die  ihr  anvertrante  Jngend 

stete  darauf  aufmorkiam  niucheu,  dafs  der  Tabuk  vm  Gift 
ist,  dessen  (xennls  man  so  viel  als  möglich  auch  später  nieidHii 
BoU  nnd  auch  kann.   Besonders  mala  —  natttriioh  m  en^ 

*  Auch  abwechselnd  zu  sinken  und  zu  rauchen,  wie  es  leider  iibUoh, 
iit  streng  zu  meiden.  £s  ist  dies  der  beste  Weg,  seine  Stimme  sa 
Grunde  m  riekteal 


Digitized  by  Google 


427 


sprechender  Weise  —  Mädchen  ans  Herz  gelegt  werden,  daüi 
das  Tabakrauchen,  das  leider  auch  beim  weiblichen  Geschlechte 
Mode  SU  werden  beginnt,  ihnen  ihrer  sohwäoherexi  Koustitatioii 
W€g«ii  noeh  aohädlioher  iat  als  Knaben. 

Noch  möchte  ich  mm  Sohlvase  erwfihnen,  daiä  in  der 
letsten  Zeit,  fihnlioh  dem  Enmp&  gegen  den  Alkohol»  anoh 
der  Kampf  gegen  das  Tabakranchen  an  yielen  Orten  —  wenn 
ich  gut  unterrichtet  bin,  auch  bei  uns  in  Budapest  —  anf- 
genommen  zu  werden  beginnt.  Man  will  z.  ß.  verbieten,  dafs 
in  Tabaktrafiken  Knaben  und  jungen  Leuten  Tabak  ausgefolgt 
werde  etc.  Ob  man  anf  diese  Weise  snm  Ziele  kommt,  ist 
wohl  firagUoh.  Der  „Probekandidat''  weiTs  eich  schon  den 
Tabak  zu  Teisohaffm  —  gute  Frenndo  finden  sich  ja  genug. 
Glewi&  ist  es  immer  am  Platee,  gegen  die  Ranchsncht  an- 
/.nkämpfen,  und  liegt  es  im  Interesse  unserer  Jugeiid,  durch 
emgeheudes  Studium  der  Frage  die  vielleicht  zu  einem 
Brfolge  führenden  Mafsregeln  zu  treüen,  wobei  natürlich  vor 
allem  die  Schale  anch  das  Ihrige  beitragen  mala. 


Sehnlliygieiiiwdie  Betraehtimgeii  über  Oliedomng  lud 
OrganlaatioA  d«r  dentsohen  Tolkiscliiilo. 

Von 

Uli.  .).  Moses, 
Stadtarst  lu  Mannheim. 

Wenn  wir  die  von  |  ädagogischer  Seite  geraachten  Vor- 
schläge und  Versuche  zu  einer  Reform  der  jetzis^en  Organi- 
sation unserer  deutschen  VolkBSchoien  durchmustern,  so  werden 
wir  finden,  dals  die  einschlägigen  Wünsche  sich  naeh  awei 
Biohtnngen  bewegen:  sie  beaiehen  sich,  nm  mich  kurzer  Ans- 
diOoke  an  bedienen,  sowohl  anf  den  vertikalent  wie  anf  den 
horiaontalen  Anfban  der  Volksschnle.   In  ersterer 
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Hiusicht  geht  eine  Forderung  bedeutender  Pädagogen  dahin, 
die  sechs-  oder  achtklassige  Volksschule  zu  giiedern  in  zwei 
Stufen,  in  eine  untere  Elementarsohale  und  la  eine  O her- 
Btufe,  Bm^ersehnle  oder  ähnlich  genannt  Die  Unterstufe 
soll  die  allgemeine,  ftlr  jedes  Kind  obUgatorisohe  Volkasohnle 
darsiellen.  Naeh  der  yon  mir  als  horisontal  beaeiobnetea 
Richtung  geht  das  Streben  pädagogiseher  Kfeise  daliin,  die 
Schüler  derselben  Stufe  auf  Grund  ihrer  FLihig- 
keiten  und  Leistungen  in  getrennte  Abteilungen  au 
sondern. 

Der  BeformTomdhUg  seitens  der  Vertreter  der  allgemeinen 
yoUcBSobnle  erseheint  anf  den  ersten  Blick  für  die  Hygiene 
der  Sohfller  von  geringerer  Bedeutung,  als  das  letatgenannte 
Projekt.   Indes  dürften  sich  dooh  aus  dem  Studium  jenes 

Reformvorschlages  uumcherlei  Gesichtspunkte  auch  für  eiue 
ärztliche  BetnK  htung  der  Dinge  ergeben.  Die  Forderung  nach 
einer  Gliederung  der  Voikssohule  in  zwei  Teile  entspringt 
keineswegs  irgend  welchen  hygienischen,  ja,  strenge  genommen, 
nicht  einmal  pädagogischen  Grttnden.  Sie  ist  eine  Frucht  der 
Erkenntnis,  dals  die  Volksschule  unter  den  heutigen  Verhalt* 
nissen,  besonders  in  den  Städten,  zu  einer  Art  Armensdiule 
herabzusinken  droht,  und  ein  AusfluTs  des  Wunsches,  dafs 
alle  Kinder  ohne  Unterschied  der  sozialen  Stellung 
ihrer  Eitern  die  gleiche  Elementarbildung  in  der- 
selben Schule  erwerben  müssen.  Die  Anhänger  der  all- 
gemeinen  Volkssohulci  unter  denen  besonders  LAKas,  Schramm, 
BaiN,  Tbwb  hervorragen,  verlangen  einen  mehijahrigen  (3- bis 
5 jährigen)  Unterbau  der  Voikssohule,  eine  Onmdsohule,  in 
welcher  alle  Kinder  gleichmälsig  sich  die  Elementarkenntnisse 
und  -Fertigkeiten  aneignen  sollen.  Kach  Absolvierung  dieser 
gemeinsamen  Elementarschule  erfolgt  der  Übertritt  in  eine 
Mittelschule  oder  aber  in  die  Oberstufe  der  Volksschule.  In 
Österreich  ist  dieses  organisatorische  Prinsdp  bereits  durchgeführt: 
die  ersten  fünf  Schuljahre  bilden  die  allgemeine  Volksschule; 
an  dieselbe  reiht  sich  eine  dreUüassige  Bürgerschule  an,  welche 
von  allen  Kindern  besucht  wird,  die  nicht  in  eine  Mittelschule 
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eiotreten.  In  eiüigeo  Kantonen  der  Schweiz  findet  eine  ähu- 
liohe  Gliedernng  in  Primarschule  und  Sekundarscliule  statt, 
loh  muls  davon  absehen,  miok  auf  eine  Bespreohang  der  Vor- 
imd  Nachteile  einzulassen,  welche  einer  derartigen  Soholein- 
riehtang  naoh  der  flosialpolitiflohen,  pädagogiaohen  oder  schul- 
teohniBohen  Seite  zukommen. 

Wenn  bei  einer  solchen  ümgestaltong  der  Volkesohule  die 
Absicht  besteht  —  wie  sie  aus  den  über  diesen  Gegenstand 
erschienenen  Schriften  deutlich  hervorgeht  — ,  die  allgemeine 
Grundschule  zur  Aneignung  der  elementaren  Fächer  zu  benützen 
und  in  der  Oberstufe  die  für  das  moderne  bürgerliche  Leben 
nötigen  angewandten  Kenntnisse  zu  lehreUi  so  kann  ich  nicht 
umhin,  in  diesem  System  einen  groiben  hygienischen  Fortsehritt 
gegenüber  dem  bisherigen  zu  erblicken.  Die  Fortsohritte  der 
Wissenschaft  und  Technik,  des  gewerblichen,  kommerziellen 
□nd  ganzen  kulturellen  Tjebens  beding-en  auch  eine  tortschrei- 
teitde  Erweiterung;  des  in  den  Volksschulen  der  Jugend  bei- 
aabhngenden  Wissensmateriais.  Wenn  aber  irgend  ein  neuer 
Gsgenstand  dem  Lehrplane  eingefügt  oder  eine  Disziplin  in 
grOfserem  Umfange  als  Torber  in  den  Unterrichtsstoff  der 
yolkssdhule  aufgenommen  wird,  so  pflegt  sofort  eine  gesteigerte 
Inansprachnahnie  der  Schüler  schon  von  dem  ersten  Jahre  ab 
die  Foli^e  /AI  sein.  Wer  die  Entwickelung  der  Lehrpläne 
unserer  Voiksschaie  verfolgt,  wird  mir  darin  zustimmen.  Er- 
scheint es  z.  B.  nötig,  den  höheren  Anforderungen  des  Lebens 
entsprechend,  das  Grebiet  des  Rechen-  oder  mathematischen 
Untarriehts  ssu  erweitem,  so  pflanst  sioh  diese  EhrbOhung  der 
Anforderungen  rückläufig  bis  in  die  ersten  Sobuljahre  fort,  in 
denen  eben  schon  eine  Erweiterung  des  Jabrespensums  in  dem 
beueffenden  Gegenstande  eintreten  mufs.  Das  sind  schwer- 
wiegende hygienische  Mifsstände;  alle  Reformen,  welche  von 
Ärztlicher  und  pädagogischer  Seite  im  Smne  einer  Entlastung 
gerade  des  ersten  Schuljahres  angestrebt  werden,  scheitern  an 
der  unerbittlichen  Notwendigkeit»  den  gesteigerten  geistigen 
Bedürfnissen  des  Lebens  gemftft  neuen  Lehrstoff  aufnehmen  und 
gleiehmftftig  Terteilen  zu  müssen.   Noch  ein  anderer  Umstand 
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ist  hier  von  Bedentang.  Die  höheren  Lehranstalten,  in  welche 
gegenwärtig  die  Eander  im  dritten  oder  vierten  Schuljahre 
eintreten,  verlangen  ein  gewisses  Mafs  von  Kenntnissen,  die 
dem  Schüler  eben  in  diesen  eisten  Jahren  unbedingt  beigebracht 
werden  müssen. 

Die  NengUedenmg  der  VolkBflohiile  in  obengenannter  Hin- 
sieht  gestattet  eine  gröfseie  BerfloksichtiguDg  psyohohjgienisoher 
Interessen.  Dnroh  das  Prinzip,  in  die  allgemeine  Elementar- 
schule nur  die  elementaren  Fächer  zu  verweisen  und  lu  An- 
wendung derselben  auf  bürgerliche  Verhältnisse,  die  Anei|^uun^ 
weitergehender  Wissensdisziplinen  u.s.w.  für  die  Oberstofa  zu 
reservieren,  wird  die  Möglichkeit  einer  den  Erfahrungen  und 
£ifoidemi88en  der  Hygiene  entsprsohenden  Einsohittnknng  der 
Unterrichtsmasae  filr  das  eiste  Jahr  nnd  die  ersten  Jahie  besser 
verbürgt  —  an4^  schon  deshalb,  weil  eine  grölsere  Stabilität 
des  Lehrplans  für  diese  untersten  Klassen  besteht.  Auch  die 
pädagogischen  Reformvorschlage,  welche  im  ersten  Schuljahre 
mehr  als  technischen  Unterricht  den  Gesinnungsunterricht  be- 
rücksichtigt haben  wollen,  können  sich  eher  aar  praktischen 
Dnrehfähning  emporringen,  wenn  nicht  das  ganae  gewaltige 
Gkbiet  des  in  den  acht  Klassen  zu  erledigenden  Unterrichts- 
Stoffes  vor  Augen  liegt.  Die  MilbstKnde  fireilioh,  welche  sieh 
aus  der  Vorbereitung  für  den  Übertritt  in  eine  Mittelschule 
vielfach  ergeben,  werden  nur  zu  beseitigen  sein,  wenn  sich  die 
Mittelschulen  au  diese  Elementarschule  angliedern.  —  Die  Vor- 
schulen» eine  in  Süddeutaohland  nicht  bekannte  Einrichtung, 
werden  schwinden.  Im  allgemeinen  darf  wohl  freilich  gesagt 
werden,  dass  die  Voischnlen  wegen  geringerer  Besetzung  der 
Klassen  n.  a.  einige  hygienische  Vorteile  gegenftber  den  Volks- 
schulen aufweisen.  Aber  schwerer,  als  diese  Vorteile,  wiegen 
die  hygienischen  Nachteile,  auf  welche  Schotten  auf  der 
11.  Jahresversammlung  de»  Allgemtiineri  deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitspüege  aufmerksam  gemacht  hat,  —  „in  den 
Vorschulen  mu&  in  drei  Jahren  dasselbe  geleistet  werden,  was 
auf  den  Bttzgeischnlen  und  Mittelschnlen  in  rier  Jahren 
erreicht  wird;  das  führt  von  vornherein  an  einem  nerrOsen 
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YorwärtsdiHn^en,  das  gewiis  nicht  geeignet  ist,  die  gesundheit- 
licheo  Rücksichten  in  hinreichendem  MaXse  zu  beachten**. 

In  gesundheitlicher  Beziehung  kommt  femer  in  Betracht, 
daifi  bei  der  Notwendigkeit,  einen  fün^ährigen  Elementarkars 
snerst  absolyieren  zu  müssen,  sieh  Winke  und  Anregungen  fdr 
die  Bernfi-  besir»  Sehnlwahl  ergeben,  welche  ja  jetst  dqioh  die 
Mhe  Anfiiahme  in  höhere  Sohnlen  in  einem  Alier  erfolgt, 
wo  das  Urteil  Uber  die  Befthignng  tind  Bignnng  des  Schülers 
oii  zura  schweren  geäuodheitiiühen  Schaden  desselben  noch 
nicht  feststeht. 

So  drängen  sich  dem  Arzte,  wenn  auch  noch  nicht  auf 
ausgiebiger  £r£ahmn?  bemhende,  gereifte  Urteile,  so  doeh  einige 
GManken  ans  der  Erwflgong  der  die  Zweigliederang  der 
Yolkssehnle  betreffmden  Beformideen  anf.  Jedenfalls  erseheint 
die  ganse  Frage  wert,  dafe  ihr  das  aehdOhygieniache  Interesse 
anfmerkfiam  zugewaudt  bleibt. 

* 

In  weit  höherem  Mai'se  aber  ist  die  Schulhygiene  engagiert 
bei  jenen  Versuchen,  welche  auf  eine  Sonderung  der 
einaelnen  Schttlerkategorien*  derselben  Scbnlstnfe,  je 
nach  ihrer  Befähigung»  hinarbeiten.  Ans  dem  Stadinm 
der  PlAne  nnd  yersnehe  ist  diese  Frage  in  die  praktische 
TVirkliohkeit  getreten  bei  der  Einrichtung  der  Schulen  und 
Klassen  für  Schwachbegabte.  Über  die  pädagogi?*che  und 
hygienische  Zweckmäfsigkeit  dieser  Hülfsschuien  braucht  heute 
kaum  mehr  ein  Wort  verloren  zu  werden.  Lediglich  in  Kon- 
aeqnenz  dieser  Einrichtung  eines  spesiellen  Lehrganges  für  die 
anormalen  Rinder  ist  der  Vorschli^  anfgetanoht,  anoh  nnter 
den  normalen  Kindern  eine  Sondenmg,  je  nach  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit, eintreten  zu  lassen.  Als  ein  sachkundiger  und  mutiger 
\urk;iTi]pfer  dieses  Prinzips  hat  sich  der  hiesige  Stadtschnlrat 
Dr.  Sickinger  erwiesen,  debäeii  Denkschrift  zur  „Neuoiguiii- 
satiou  der  Mannheimer  Yolsschule'^  von  mir  in  dieser  Zeitschrift 
(1899,  No.  8  und  9)  besprochen  wurde. 

fisBBAET  sagte  einmal :  „Der  Erzieher  strebt  ins  Allgemeine, 
der  Zögling  aber  ist  ein  einzelner  Mensoh."  Aus  diesem  Wider- 
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spniolie  zwischen  der  Aufgabe  des  Lehrers,  der  eine  ganze 
Klane,  eine  Allgemeinheit,  nach  einem  allgemeinen  Lehrplane 
zn  imtemditen  hat,  und  dem  Verlangen  nnd  dem  Beehte  des 
Soholen,  nach  seiner  Individnalität  behandelt  zn  werden,  er« 

geben  sich  dann  die  bedenklichen  pädagogischen  Mifsstände,  * 
wie  sie  in  der  SiCKiNGERSchen  Deuksciirift  dargelegt  sind,  als 
schwerwiegende  hygienische  ünzutrüglichkeiten,  wie  ich  a.  a.  O. 
zeigen  konnte.    Eine  individuelle  Behandlung  kann  aber  im 
Maasennnteriiohte  der  Volkaschole  nur  insoweit  eintreten,  als 
wenigstens  gewisse  Kategorien  yon  Schülern,  die  in  ihrer  Be- 
fUiigung  nnd  Leistnngsfthigkeit  einander  nahe  stehen,  zusam- 
men nadi  einem  den  letzteren  angepaßten  Lehr*  nnd  Erziehnngs- 
plane  unterrichtet  werden.    Aui  diese  Weise  wird  auch  für 
jedes  Kind  ein  gewisser  Bildungsabschlufs  gewährleistet.  Es 
war  mehr  als  selbstverständlich,  dafs  wir  s.  Z.  den  Yoischlag 
SiCKiNQEBs,  eine  Dreiteilung  der  Schulklassen  in  1.  einen 
Üntenichtsgang  f^r  die  krankhaft  schwach  begabten,  in  2.  einen 
ünterriehtsgang  für  mittehnfiisig  leistnngs&hige  nnd  in  3.  einen 
Unterriohtfigang  fttr  die  besser  befähigten  SchtQer  yorznnehmen, 
von  hygienischem  Standpunkte  aus  befürworten  mulsten.  Der 
SiOKiNOEBSche  Reorganisationsplan  hat  die  Billigung  der  mafs- 
gebenden  Behörden  nicht  gefunden,  und  der  hiesige  Stadt- 
schulleiter mufste  sich  zunächst  damit  begnttgen,  im  Rahmen 
der  jetzigen  Organisation  einige  Sonderklassen  mit  geringerem 
Lehrziele  fär  mittelm&Tsig  Begabte  n.  8.w.  einzurichten,  welche 
sich  bis  jetzt  Yortrefflich  bewährten.   Aniser  dieser  Tersnohs- 
nnd  teilweisen  EinfQhmng  des  neuen  Gliederuugspriuzips  in 
hiesiger  Stadt  liegen  praktische  Eriiiln ungen  über  dasselbe  ans 
den  Städten  Basel  und  Zürich  vor,  über  welche  ebeulalls  eine 
Denkschrift  Sicringers  au  den  hiesigen  Stadtrat  berichtet.  In 
Basel  hat  man  für  Kinder,  welche  „wegen  mangelnder  Begabung, 
ungünstiger  hftnslicher  Verhältnisse,  allznh&nfigen  Wechsels  des 
Sohnlorfess  oder  Krankheit  den  Anforderungen  des  normalen 
Lehrplans  nicht  gewachsen  waren",  besondm  Parallelklassen 
mit  einfacherem  Lehrplau  imd  miL  geringerer  Kopfzahl  (30  und 
weniger  Schüler)  eingerichtet.  Bemerkenswert  ist  die  ÄuJserung 
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eines  Lehrers  über  die  dort  geflbte  ünterrichtBinetiiode :  jpDas 
Tempo  des  ünterriobts  geben  die  Sobwilobstexi  an,  die  Besse- 
ren werden  durch  tiefer  gehende  Durcharbeitung  des  Stoffes 
beschäftigt.^  Ähnliches  wird  von  Zürich  und  Winterthor 
berichtet. 

Es  ist  mit  disMii  Versnoben  ein  Weg  gebahnt,  den  ans 
hygieniflohen  GrOnden  Sohmid-Mohnabd  früher  (ßmeZeiMmfl^ 
1899,  No.  1)  Yorgeschlagen  hat:  „Nach  den  ersten  Schul  jähren 
soll  Absonderung  der  minderwertigen  Schüler  durch  den  Lehrer 
uud  Abgabe  an  besonders  eingerichtete  Schulen  oder  Schulen 
mit  geringeren  Anforderungen  stattfinden^.  Auch  die  Be- 
dingungen, Yon  welchen  ein  wahrhaft  hygienischer  Nntsen 
dieser  Einriehtnngen  abhängig  ist,  hat  man  ron  Seiten  der 
Sehnlleiter  mit  großer  Einsicht  er^Ut:  Die  Sohülerzahl  ist  in 
den  Klassen  fftr  weniger  BeflUhigte  eine  geringere,  der  Lebr- 
plan  ist  entsprechend  der  Fähigkeit  der  Schwächsten  in  der 
Klasse  eingeengt,  die  Stundenzahl  ist  vermindert,  und  endlich 
werden  für  diese  Klassen  Lehrer  mit  besonderer  Begabung  für 
die  Behandlung  derartiger  Kinder  ausgewählt. 

fis  ist  dem  SiCKiNOSBSohen  Beformplane  in  einer  übrigens 
sehr  wohlwollenden  und  anstimmenden  Beepreohnng  Tbüpbbs 
im  y^EoamgdMim  SehulblaH^  entgegengehalten  worden,  dalk 
der  iutellektualismus  bei  dieser  Einteilung  zu  sehr  maJsgebend 
ist,  dal.s  die  intellektuellen  Leistungen  vorwiegend  als  Mafsstab 
für  die  Organisation  dienen.  Das  ist  hygienisch  bedeutsam, 
nnd  ich  branche  blofs  auf  die  Sohrift  von  H.  Oppenheim, 
^Nmenieiden  tund  ßrMiekmg^,  an  yerweisen,  in  weleher  Ton 
nerrenftrstUohem  Standpunkte  aus  die  Gefahren,  welehe  die 
allen  grolse  Betonung  des  Prinsips  des  Intelleictualismus  birgt, 
gezeichoet  sind.  Auch  ich  hatte  in  moinem  Aufsatze  über  die 
Neaorg;{iniRation  der  iiiesit^en  Volksschule  iDSüfern  diesen  Um- 
stand berücksichtigt,  als  ich  mich  gegen  die  Prüfung,  welche 
der  Sondemng  der  jSehüler  Yoransgehen  soll,  ausgesprochen 
habe.  Es  wnide  mir  swar  in  einem  Artikel  der  „Badiaehm 
SMUeihuiff^  entgegengehalten,  dafis  diese  Prttfnngen  nnr  eine 
Bestätigung  des  durch  den  Lehrer  schon  gefülten  Urteils  sein 
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werden  und  ioh  betreffs  der  hygienischen  Neehteiie  denelben 
zn  sehwars  sehe.  Aber  immerhin  kommt  in  einer  solohea 
Prttfong  anoh  wieder  nnr  die  inteUektnelle  LdstangsfWglmt 
in  BiBoheiniing  und  in  Beurteilung. 

Die  I^ütteilungen,  welche  Dr.  Sickinger  über  die  genannten 
Klassen  in  Basel  macht,  lasse u  übrigens  erkennen,  dais  man 
pftdagogischerseits  auch  andere  Umstände  bei  der  Versetsung 
in  die  Nebenklassen  ins  Auge  faist,  als  lediglieh  die  InteUigens. 
Es  mnls  yon  hygienisohen  Gesichtspunkten  gewflnseht  werden, 
daJa  Kinder  aneh  mit  anscheinend  guter  Leistongsfiüiigkeit, 
wenn  sie  schwächlichen  KOrpera  sind  oder  unter  schlechten 
Ernährungsverhaituissen  stehen,  m  Klassen  mit  minder  hoheii 
Anforderungen  eingereiht  werden.  Wichtig  sind  solche  Klassen 
ferner  für  solche  Kinder,  weiche  durch  Krankheiten  langer 
oder  öfter  vom  Schulbesuche  abgehalten  waren  und  durch  eine 
solche  organisatorische  Einrichtung  eurückgehalten  werden  tou 
einer  llbmtflnsten  Nacharbeit  des  Versäumten.  Ich  darf  viel- 
leicht hier  an  meinen  Aufsats  Aber  die  psychopathischen 
Minderwertigkeiten  nach  Typhus  (diese  Zeitschrift,  Jahrg.  1897) 
erinnern,  wo  von  dem  schädigenden  Eintiusse  der  durchgemach- 
ten Krankheit  auf  die  geistige  Arbeitsfähigkeit  berichtet  wurde. 
Weiterhin  ist  es  aber  ebenso  ein  G^bot  der  Hygiene,  wie  der 
Pädagogik,  dais  auch  Kinder  mit  moralischen  Gebrechen  die 
Möglichkeit  erhalten,  von  besonders  hefthigten  Lehrern  hei 
kleinerer  SchtÜerzahl  einer  hingebenden»  indindnellen  Ende- 
hungsarbeit  unterzogen  zu  werden. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  wird  die  sich  ;ml  ahnende 
Neugliederung  der  Volksschule  nach  SrcKiNaEKsehem  Plane 
einen  gewaltigen  Schritt  zur  hygienischen  Ausgestaltung  des 
Volksschuiwesens  bedeuten.  Es  braucht  nach  dem  Voraus- 
gegangenen kaum  eigens  ausgesprochen  zu  werden,  dafs  diese 
Neugliederung  sich  ohne  Mithälfe  schulärztlichen 
Eates  nicht  durchführen  lafst.  Das  Institut  der  Schul- 
arzte wird  vielmehr  zu  einem  wesentlichen  und  unentbehrlichen 
Bestandteile  der  ganzen  neuen  Organisation  werden. 
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Die  SohnlarsliiiAUtiitioii  in  Drontlidm. 

Von 

M.  K.  HIkombon-Hanbibn, 
Iidn«r  «ad  Obitmitor  in  Dfonthfllm. 

Im  4.  Bande  diewr  Zeitschrift  (1891),  S.  308  und  ff., 
teilte  ich  mit,  dafs  die  Volksschulen  m  der  Stadt  Drontheim 
Schulärzte  ^  bekommen  hätten.  Im  9.  Bande  (1896),  S.  139  u.  ff., 
legte  loh  in  Kürze  die  Ertahrungen  dar,  die  man  in  den  Ter- 
flossenen  fünf  Jahren  betreib  dieser  neaen  Institution  gemaeht 
.  liatte.  Die  ErffthniDgen  waren  derart,  dals  ich  niioh  damals 
Teranlafiit  sah,  anderen  Stedten  absnraten,  naeb  dem  Beispiele 
▼on  Drontheim  Ejreisärzte  als  Schulärzte  anzustellen.  Der 
Schularzt  wird,  wenn  als  solcher  der  Kreisarzt  bestimmt  wird, 
mehr  titulär  als  wirklich  sein,  weil  der  Kreisarzt  auch  ohnedem 
▼ollanf  in  Ansprach  genommen  ist,  da  er  bei  uns  in  der  Regel 
noob  private  Praxis  hat  Schon  in  der  ersten  Mitteilung  ftnlserte 
lob  meine  Bedenken  mit  Besag  auf  das  Unzweokmft&ige,  das 
darin  liegt,  wenn  zwei  öffentliche  Funktionen  in  eber  Person 
vereinigt  sind.  Nur  in  einer  Hinsicht  fand  ich  diese  Doppel- 
stellung des  öffentlichen  Arztes  zweckmiifsig  und  wirksam, 
nämlich  im  Falle  von  Epidemien.  Der  Kreisarzt  kann  dann 
als  Schalarzt  eine  ziemlich  genaue  Kontrolle  über  die  Be< 
aiehmigen  zwischen  infisierten  Häusern  und  der  Schule  fähren. 
Die  späteren  Jahre  haben  mich  übrigens  nooh  mehr  in  der 
Ansicht  bestärkt,  dafs  der  Schularst  ein  Mann  sein  muA.  der 
Dicht  inmitten  einer  zwiugeuden  Privatpraxis  steht,  ein  Mann 
mit  speziellen  Interessen  für  Kinder-  und  Schulhygiene,  ein 


'  Wenn  in  dieser  Zeitschriß  (X.  Baad  1897.  S.  291)  mitgeteilt  ist, 
dafii  „der  errte  Schularzt  in  Norwegen  anf  Banuur  1B95  angestellt  wnrde**, 
beruht  diatet  auf  einem  Irrtany  Drontbeim  war  mehrere  Jabie  voreiiB. 

SelNdeMWidbeHipSst«  XV.  80 
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Mann,  dessen  geistige  Elasticitat  und  wiaeenscbaftlicher  Wahr- 
heitsduret  frisch  sind,  und  der  sich  seiner  Specialau^abe  mit 
£.ahe  widmen  kann.  Seine  Stellung  als  Sciiiilaizt  darf  ebenso- 
wenig ei&e  Nebenstellung  sein,  als  sein  Honoiar  eine  Neben* 
Baohel  Der,  weleher  aoli  mit  der  Gnmdmaiier  unter  dem 
Gkbände  der  aoülen  ZnknnltqgeBelleeliaft  beediftftigt»  dem 
darf  man  nicht  weniger  Wichtigkeit  beilegen,  als  dem,  der  die 
eventuelle  Dachkonstruktiou  dieses  Gebäudes  studiert.  Wir 
haben  einen  alten  Weisheitsspruch,  welcher  darauf  hindeutet, 
wie  es  ergehen  kann,  wenn  man  das  Haue  auf  Sand  baut. 
Wir  Soholmftnner  dürfen  am  allerwenigeten  Tertfnmen,  bei 
nneerer  gnmdlegenden  nnd  bauenden  Arbeit  so  weit  wie 
möglich  anf  den  Felsen  hinab  sn  kommen.  Am  Ende  ist  ae 
yielleicht  diese  Arbeit,  die  das  Kulturuiveau  der  nächsten  Zeit 
auirec>it  hält  und  hebt. 

Diese  und  ähnliche  Gredanken,  die  aooh  von  anderer  Seite 
geteilt  wurden,  fahrten  im  Jahre  1899  zu  einer  Literpellatian 
in  den  stAdtuoiien  fiehOrden  darttber,  inwieweit  Vor- 
änderungen  in  der  Sohularat-Institution  an  den 
Volksschulen  der  Stadt  beabsichtigt  seien.  Die 
Interpellfttion  kam  zu  stände  infolge  einer  von  anderer  Seite 
gemachten  Anregung  beeüglich  einer  Gehaitaerhöhung  der 
Ereisftizte.  Sie  wurde  von  der  Sehulverwaltung  in  Erwägung 
geeogen,  und  die  Vorlage  der  letsteren  kam  im  FrOhling  1900 
in  den  etadtisohen  Behörden  aur  Behandlung.  Hierbei  kam 
folgende  Instruktion  an  stände,  die  mit  An&ng  des  Sehuljahrea 
1900/01  in  Kratt  trat:* 

Xnatruktion 

ffli  die  SehuUrate  an  der  Volksaohule  in  Drontheim. 

§1. 

Der  Schularzt  ist  der  Ratgeber  des  Schulinspektors  und 
des  Oberlehrers  in  allem,  was  die  GesnndheitSTerhältnisse  der 
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Schule  und  den  Einflufs  derselben  anf  die  Wirksamkeit  der 
Schule  betnfit.  Ihm  liegt  die  hygienische  Aufsicht  über  die 
Schulgebäude,  die  Einnohtimgai  und  Lehmuttol  und  üb«r  die 
SebnUander  ob. 

§  2. 

Der  Oberlehier  yendhalft  sioh  von  den  Eltern  (reep.  Vor- 
mflndera)  Uber  den  GtesandheitBsnstand  «nee  jeden  neu  an* 

gemeldeten  Schülers  Aufklarung.  Falls  sich  Mängel  finden 
sollten,  wird  das  Kind  dem  Arzte  zur  Untersuchung  überwiesen, 
und  der  Untersuchungsbefuud  wird  auf  dem  Schulschein  des 
£indeB  notiert  oder  in  ein  hierzu  bestimmtes  Protokoll  eingetragen. 
Sollten  sieh  später  im  Sohnljahr  an  mnem  Kinde,  das  nioht 
untennelit  wnrde,  köiperliohe  oder  geistige  Mängel  aeigen,  so 
wild  dieses  Kind  sofort  dem  Arste  fiberwiesen. 

§8. 

Jede  Bwmte  Woche  soll  sieh  der  Arst  in  der  Sohnle  ein- 

finden,  um  die  Üinder,  die  ilim  vorgezeig-t  werden,  zu  unter- 
suchen, und  damit  der  Oberlehrer  und  das  übrige  Lehrpersonal 
Gelegenheit  haben,  sich  mit  ihm  über  die  GesundheitsTerhält- 
nisse  der  Sohule  und  der  Kinder  zu  beraten.  Die  für  die 
Sehnle  bequemste  Zeit  wird  im  EinTentftndnis  mit  dem  Ober» 
leihrer  bestimmt. 

Aneh  hat  der  Arst  diejenigen  Kinder  an  ontersoohen  und 
eine  Erklärung  über  den  Befund  abzugeben,  die  ihm  von  der 
Schule  zur  TJntersuchung  m  seiner  Wohnung  zugeführt  werden. 
In  der  Troüaschule  wird  eine  gewöhnliche  ärztliche  Unter- 
snshnng  zweimal  jährlieh  TOrgenommen.  Übrigens  hat  diese 
Sehnle  dieselben  Ansprftohe  anl  die  Hill»  und  den  Bat  des 
Antes,  wie  die  anderen  Sdinlen. 

§*• 

Wo  es  von  Interesse  ist,  ein  Sohnlkind  in  seinem  Hanse 

zu  untersuchen,  und  wo  diese  Untersucbung  auf  keine  andere 
zweckmälsige  Weise  ausgeftlhrt  werden  kann,  mufs  der  Sohnl- 
arzt  dieselbe  anf  Ersuchen  des  Oberlehrers  vornehmen. 

80* 
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Bei  plötzlich  eintretenden  KrankheitsfäUen  und  bei  Un* 
glllekafiülen  in  der  8ebnle  mnls  der  Ant  die  geforderte  ento 
ftntliche  flilfe  leisten,  eei  es  in  seiner  Wohnnng,  oder  aei  es, 
dafs  er  hiemt  in  die  Sbknle  gerafen  werden  mnfr. 

§  6- 

Beim  Ausbruch  epidemificher  Krankheiten  muTs  der  Arzt 
den  üm,  übertragenen  Schalen  besondere  Aufmerksamkeit 
sohenken.  Beatimmt  die  SohnlTerwaltnng,  dafii  die  Sohnl* 
kinder  in  Gruppen  oder  in  ihrer  Gksamtheit  vntersnoht  werden 
aollen,  so  hat  er  hierbei  die  nötige  JSlfe  zu  leisten. 

§7. 

Beim  Besuche  in  der  Schule  soll  der  Arzt  wenigstens 
jeden  zweiten  Monat  die  Haltung  der  Kinder  wahrend  des 
Schreib-,  Zeiohnen-,  Handarbeits-  nnd  TomnntemehtB  kontrol- 
lieren.  Aneh  ist  das  Baden  der  Sohnlkinder  seiner  Aoftieht 

unterstellt. 

§8. 

Er  hat  die  Atteste,  ÄuDserungen  oder  Erklärungen,  die 
der  Oberlehrer  oder  Sohnlinspektor  mit  Bttoksioht  anf  die  Qe- 
sondheitsrerhältnisse  der  Sohnle  von  ihm  yerlangt,  abrageben. 

§»• 

Die  zu  den  schulärztlichen  Untersuchungen  notwendigen 
Protokolle  und  Formulare  werden  auf  die  Tom  Sohnlinspektor 
nnd  der  Soholverwaltong  bestimmte  Weise  geftlhrt 


£28  kann  hier  angeseagt  sein,  mitsateUen,  dafo  aneh  die 
ZahnSrate  der  Stadt  ihre  Gratisbehandlnng  der  Zshne  der 
Volkssohnlkinder  erweitert  haben.  Sie  haben  frfther  iraentgelt- 

iicb.  Zahne  ausgezogen,    wenn  seitens  der  iScliule  bewiesen 
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wurde»  dafs  die  Eltern  des  betreffenden  Kindes  nicht  im  stunde 
seien,  zu  bezahlen.  Nun  haben  sie  sich  auch  bereit  erklärt, 
die  Zfthne  der  Kinder  systematisok  su  untersaoheii  nnd  Rat* 
aoUige  bflMflb  üuwr  Behandlusg  m  geben.  Bs  muia  abrigens 
daniL  erinnert  werden,  dafs»  wie  Ton  mir  sofacn  früher  in 
dieser  ZtUsfßmß  erwftbnt  wurde,  enfolge  der  fllir  norwegische 
Schaleii  geltenden  Gesetze  die  Kinder  m  der  Gesundheitslohre, 
also  auch  betreffe  der  Behandlung  der  Zahne,  unterrichtet 
werden. 


Antr&ge  nsd  Leiteätze  sor  SchnUiygiene, 

der  X,  GeneralverBammlnng  des  „Katholisehen  Lehrerverbandes 
dee  Dentaobes  Beiehee'*  in  DdBseldorf  ra  Pfingsten  1902 

TOHgelilgt  TOD 

Juu.  Bebnimoeb»  Lehrer  in  Wiesbaden. 

Dies©  Antrage  und  Leitsätze  sind  in  einem  besonderen 
sohulhygieniBohen  Ausschusse  unter  dem  Vorsitze  von  JoH. 
BsumrcoB  eingehend  beraten  und  sohlielalioh  sowohl  Tom 
AnsBohnlb  nnd  der  Veraammlnng  dee  GeaamtrerbandsTOiBtandeB, 
alt  euch  Ton  der  ans  2600 — 9000  Sehnlmftnnem  nnd  Ver- 
tretern der  staatlichen  nnd  städtischen  Schnlbehörden  bestehenden 
öffentlichen  Hauptversammlung  einstimmig  angenommen  worden. 

I.  Anträge* 

Die  X.  Generalyeraammlnng  des  «Kathol.  Xiehrerverb.  d. 
Denfeohen  Beiehee^  beaohliefst: 

1.  Den  Yerbandsmitgliedem  wird  das  eifrige  Stndinm  der 

schulhygienischen  Fragen  dringend  empiolilen, 

2.  zur  nachhaltigen  Förderung  dieses  Studiums,  sowie  der 
Sohoigesandheitspflege  überhaupt,  erneont  der  »K.  L.  V.'^ 
einen  beeonderen  Anseohnle; 
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3,  flir  die  nttohstjfthng«!!  BentangeB  ixmerhdb  dar  FnmBiial*» 
DiÖMBMi-  und  BMirksTttmiiM  wizd  die  Frage:  „Wie 

kann  und  soll  der  Lehrer  sich  an  der  Förderung 

der  Schulgesundheitspflege  beteihgeo?"  empfohlen. 

Material  stellt  der  gewählte  Auaschulk  zur  Verfügnng. 
Das  Ergebnis  der  BeifttaDgem  isk  dem  Anasohufs  mitzateilen. 

IHe  X.  Genenhrenammlniig  des  «K.  L.  Y.*  i^iioht  dabei 
den  Wiuiaoh  aas: 

A.  1.  in  allen  Städten  nnd  tnr  Hitberatnng  bei  allen 
Fragen,  die  sich  auf  Schulbau-  nnd  Cmbiiuten,  Neuanschaffung 
von  Schnlutensilien  (insbesondere  von  Schulbänken),  Revision 
der  Scholeinriohtungen,  Anlagen  von  Schulbädern,  Festlegung 
und  Dauer  der  Schulferien  u.  dgl.  m.  besiehen.  Schul- 
geBundheits-Kommissionen  einsuriohten,  deren  stimm- 
berechtigte  Mitglieder  sich  aus  Vertretern  der  Gemeinde- 
behurden,  der  Schulvorstände  (Schuldeputationen),  der  einzelnen 
LehrerkoUeg^ien,  der  Ärzte  bezw.  der  Schulärzte  und  der  Bau- 
techuiker  znaam  m  ensetzen, 

2.  in  allen  gröiseren  Schulsystemen  sind  Hilfsklassen 
besw.  Hilfsschulen  einsuxichten  und  Ferienkolonien 
beaw.  Hilchstationen  sn  filrdem; 

B.  die  hohe  Staatsbehörde  wolle  anordnen,  dafs 

aa)  die  Seminaristen  aucli  ;iut  dem  sohulhjgieniäcken  (je- 
biete  zeitgem^tibe  Unterweisungen  erhalten, 

bb)  für  die  Lehrer  an  den  Volks*  und  Mittelschulen  sohul- 
bygienisoke  Fortbildungskurse  Teranstaltet  werden, 

ee)  die  Ferien  der  Volkse  und  Mittelsohulen  mit  dso 
Ferien  der  höheren  Schulen  gleiche  Dauer  und  —  soweit  dies 
angängig  ist  —  auch  gleiche  Lage  erhallea. 

II.  Weitere  Leitsätze  nnd  Antr&ge 
cur  Seholgesimdheitsf  flege. 

Selbstgemaehts  Beobachtungen,  sowie  die  Bfgebnisse  der 
MihulSntliehen  Untersuchungen  belehren  uns,  dals  das  körper- 
liche Befinden  unserer  Jugend  und  besonders  unserer  Schul- 
jugend kein  erfreuliches  ist.    Der  Eückgang  des  Gksundheita- 
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ntteadM  dir  GUndjngmid  Inigt  abw  fttr  die  Unteiiiditeeflblg« 
d«r  Mdik  eise  badeotende  SdliAdigiiiig,  fittr  di«  Jiig«iil  idb< 

sowie  lar  die  Znkonft  nnseres  VaterkndM  eine  grotm  Qefahr 
in  sich.  Darum  ißt  es  Pflioht  eines  jeden  Jugendfreundes, 
sowie  eiDes  jeden  PatrioteUf  besonders  aber  der  Lehrpersonen, 
Irste^  Gemeinde-  und  Sohalbeiidrdeii:  den  Gesnndheitoschitdi« 
goageo,  aoweit  sie  in  uDBerem  hestigea  SahnUeben  ni  Bnehen 
tiiid,  entspreehend  Toambeiigeii  und  an  der  Wiedemterkniig 
besw.  Wiedergenesong  wiMir  Sehuljngend  naob  Kxttften  mit- 

zuwixkea. 

Dies  geeohieht: 

1.  Seitens  der  Lehrpersonen: 

a)  dttieb  andaaemdes  aufiBerkBemes  Beobaohten  und  Be- 
rflekstebügen  des  Qeenndheitegmtandea  der  Sobfller  wftbiend 
der  SebnlMit  und  swer  d«reb  lebendige  Ünteniehtnreise,  uutar 
steter  Berücksichtigung  der  Leistungsfähigkeit  der  Sohttler, 
Emschieben  kurzer  Rahepansen  während  der  ünterrichts- 
stunden,  iräteriiche  Behandlung,  besonders  der  körperlich  und 
geistig  schwachen  Kinder,  Anweisung  von  nicht  gesundheits- 
sohftdlioheiL  SitzplAtaen  (die  Plftim  sind  niebt  neob  den 
Leutongen,  sondern  naeb  der  KOrpeigidlse  der  Sobttler»  unter 
BerttoknehtiguQg  der  Augen-  und  Gkbdrleidenden,  niemmls  sn 

nahe  dem  Fenster,  der  Thür  oder  dem  Ofen  anzuweisen.  Um 
dem  SchietwachBen  und  Schielen  vorzubeugen,  werden  die 
Plätze  m  den  verschiedenen  Sitzreihen  penodenweise  gewechselt), 
dnieh  strenge  Beaditung  der  Körperbaitang  der  Schüler  u.  s.  w.; 

b)  dnrob  danscnde  Beaebtnng  ,der  su  (iesnndbeitipflisge 
getroffnen  Emriebtnngen,  als  VentÜaüon,  fieunug  nnd  Beini* 
gung  der  Schulräume,  weises  Ausnütsen  der  kleinen  und  groüsen 
Pausen  zwischen  den  Unterrichtsstunden,  Sorge  für  gute  Be« 
sohaffenheit  und  richtige  Aufstellung  der  Subsellien  und  grolsen 
Wandtafeln,  Anschauungsmitteln,  Badeeinrichtungen  u.  s.  w.; 

e)  dnrdi  fleilsiges  Stodinm  der  sobnUiTgienisohen  Fragen 
nnd  der  einsoblägigen  Littsiatiir; 

d)  dmb  geeignete  Belehmngen  der  Sobüler  (Naaeo-  «nd 
Mundatmen,  Pflege  und  Schonung  der  Zahne,   Augen  und 
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Ohren,  Schädlichkeit  des  Alkoholgenufisea,  Notwendigkeit  uod 
Nttteliohkeit  der  Spaaieigiiige  in  die  freie  Katar,  besonden  io 
die  Walder),  Erholongespiele  u.  &  w.; 

e)  daroh  Begpreobangen  besw.  Abbandlongen  in  Lebrer- 

Versammlungen,  Konferenzen  und  Schulblättern; 

f)  durch  ein8chl&g:ige  Vorträge»  in  den  „Elternabenden**, 
sowie  doroh  leicht  ialsiich  geschriebene  Abhandiongea  m  der 
Tageepreeae; 

g)  doroh  mOgliohitas  Handinbaadgeben  mit  den  beanf- 
tragten  Sebolftnsten; 

b)  dnrob  mündliche  und  sohriffcliebe  ünterstfitznng  des 

Strebens  nach  Bildung  von  Gesnndheits- Kommissionen,  in 
welche,  aulser  den  Vertreter u  der  ätadtisoiieü  Behürdeu,  Schul- 
▼orstände,  Ärzte  und  Baatechniker,  auch  von  der  Lehrerschaft 
gewftblte  Vertieter  der  einaeinen  Lehrerkollegien  daoemd  ala 
atunrnhereobtigt  zn  berafen  sind. 

2.  Seitens  der  Soholärete: 
Durch  Verwertung  der  bei  den  Revisionen  der  Schul-  uud 
Biideriiume  und  besonders  bei  den  UntersuchoDgen  der  Schal- 
kinder  gewonnenen  Ergebnisse,  indem  sie 

a)  für  AbstelloDg  aller  gesnndheitsaehädliohen  Mängel  (an* 
genügende  Betnignng  and  Ventilation,  mangelhafte  Beleachtnog 
nnd  ESrwftrmong  der  Sohol-  nnd  Badeittame  n.  a.  w.)  nach- 
drttoklich  eintreten; 

b)  den  Lehrpersonen,  in  welchen  sie  bereitwillige  Mit- 
arbeiter erkennen,  über  den  gesundheitlichen  Betimd  der 
Schüler  die  erforderlichen  Mitteilungen  machen; 

o)  die  ans  idiaihygieniBohen  Ghrttnden  Ton  den  Lehrpenonen 
TOigebiaohten  Wflnaefae  naehdrOekUebBt  anterstataen; 

d]  gegen  den  an  frttben  Beginn  and  die  an  lange  Daaer 
des  tai^lichen  Unterrichts  mit  Nachdruck  ihre  Stimmen  erheben 
(in  den  Aufnahineklassen  sollte  der  Unterricht  im  Sommer 
nicht  vor  9,  im  Winter  nicht  vor  10  ühr  beginnen;  auch  in 
der  Oberklaaae  dürfte  der  Vormittagsanterricht  nnr  ausnahms- 
weise nnd  nnr  dann  ein  fQn&tdndiger  sein,  wenn  der  Nach- 
mittag  8ohnl£rei  ist); 
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e)  die  Enetnmg  gmndheitnolUldliolier  Bftak«  duoh  aolehe 
fofdorn,  die  towolil  den  teohnitobeD  und  pädagogiaehen,  ab 

auch  den  hygienischen  Anfordorungen  entsprechen; 

f)  den  unbedingt  nötigen  Meinungsaustausch  zwischen 
Sohnlarzt  und  Lehrpersonen  thonlichst  fördern,  sei  es  gel^ent- 
lioh  der  Sohulbesnohe  oder  in  beeondexen  Veraammluiigen; 

g)  «ndliob,  indem  sie  durok  eeil^gemäfte  Voitrilge  in  amt- 
fiehoi  Lehrerkonferenwn  oder  in  LdirerveiwinmlQDgen  bestrebt 
sind,  die  Schulhygiene  zu  fördern  und  dadurch  Schulein  und 
Lehrern  zu  nützen. 

3.  Seitens  der  Sohulbehörden: 
Durch  seif^mäfiM,  die  Sohnlhygiene  fördernde  Anordnungen 
betreffend: 

a)  die  Yerbatung  der  Überlastung  der  Sohuijugend  mit  ssa 
omIuigTeiebem  Lernstoff  und  dnrob  zu  lange  Dauer  der  tftg- 

liehen  Unterrichtszeit, 

b)  die  Anfiteüung  Ton  sohoihygienisch  gebildeten  Sohul- 
ftrzten; 

o)  die  Einlegung  von  Buhepausen  naeb  den  einoelnen 
Sohulstnnden; 

d)  die  Gleiohlegung  und  gleiche  Dauer  der  Ferien  mit 

deo  JFerieu  der  liulieren  Schuieü; 

e)  die  Einrichtung  der  Sehulhäuser,  der  Schul-  und  Bade- 
rftome,  die  Beschaffenheit  der  Sabaellien  u.  8.  w.; 

f)  die  Vor-  und  Ausbildung  der  Seminaristen  auf  dem 
ichulbygienisehen  Gebiete; 

g)  die  Binriobtung  Ton  sobulhygieniscben  Fortbildungs- 
kursen für  Volks-  und  Mittelschullehrer. 

4.  Seitens  der  Gemöinden: 

a)  durch  Bewilligung  der  zur  Förderung  der  Schulgesund- 
beit  erforderlichen  Mittel; 

b)  dufob  Einriobtung  yon  Hilfeklassen  und  Hilfesobulen; 
e)  duxob  Gründung  beaw.  Fdzderong  Ton  Ferienkolonien 

und  Milebstationen; 

d)  durch  Schafiung  von  ScLulhi'jfen,  die,  für  die  Schüler- 
zahl  auareiobend,  den  hygienischen  Anforderungen  entsprechend 
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Mtnil&stt  1»«^  uDterhftltaii  und  mit  fKrhattwuiwiidiimiftn  BiMum 
bepflanst  nnd,  sowie  in  OfOÜMtidton  dnidi  Anlagen  Ton 
reichenden  Spielplätzen,  anf  denen  ee  der  Jngend  ermöglicht 
ist,  sich  von  den  Schul-  und  Hausarbeiten  genttgend  zu  erholen; 

e)  durch  Einrichtung  von  Schulbttdem.  Badezellen  sind 
vorzuziehen,  da  Massenbftder  leicht  zur  Ge&hrdung  der  Sitt- 
liehkeit  Anlafs  geben,  wenn  nii^t  «itspreebende  BedeUetdong 
(Ar  Knaben  Badehoeen,  ftkr  Hidehen  Badekleid)  wgetelirieben 
ist.  Bade E Wang  nnr  bei  dauernd  nnieinen  E^indern  (NB. 
Hmweis  aui  die  Badeemrichtung  m  den  Bonner  Schulen  dnridl 
einen  der  Bonner  Delot^^erten); 

i)  durch  Verabreichung  eines  warmen  f^rühstückes  an  be> 
dürftige  Schulkinder  wahrend  der  kall^n  nnd  Terdienstannen 
Jabroeseit  (NB.  Hinweis  anf  die  dieibeaflgliebe  JSinriohtnng 
in  den  Wiesbadener  VolksBohnlen  dnioh  den  Antragsteller); 

g)  durch  Bildung  von  Sohulgesundheits-Kommissionen,  in 
die  auch  Vertreter  der  einzelnen  Lehrerkollegien  zu  berufen 
sind. 


Zar  Klarsteilling. 

Voo 

Smo,  Töchtersobnl-Bektor 

ia  Kempen  (Posen). 

Die  Fofsnote  anf  8.  868  in  No.  7  des  laufenden  Jahr- 
^^;ine;e8  diesrr  Zeitschrift  veranlaijst  mich  zur  Bitte  nm  Auf- 
nahme folgender  Berichtigung: 
loh  habe  behauptet: 

„Anoh  die  Abmessungen  beriOirsn  als  «kwas 

Znfiüliges  niobt  das  Wesen  des  Sj^tems.** 
Gegen  diese  Behauptung  wendet  siob  die  FoÜRiote  der 
Redaktion,  wenn  sie  sagt: 
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Aiuioht  des  Yvbmm  Uber  die  H a6e  dar  Sdral* 
bflnk  kUimeii  wir  yom  Stmdpiiiikte  d«r  Soholhygien«  nieht 

teilen.    Für   uns   bilden  gerade  diese  Punkte  das  WeseDt- 
licbste  bei  Beurteilaag  der  Schulbank.    Sie  bestimmen  die 
Mögiichkait  oder  Domögüclikeit  des  auoh  Tom  Veifuattr  ge- 
forderten  gesandkeit^Mnäfsen  äiteena.'* 
loh  bin  f^laoh  Tentanden  wofden.   Eine  Anmoht  Aber 
den  Wert  der  SohnlbankmaCbe  habe  lob  gar  nicht  mugesproohen; 
ne  sind  mir,  wenn  das  noch  einer  Versicherung  bedarf,  sehr 
wichtig.   Nur  behaupte  ich,  dafs  sie  für  die  Beurteilung  eines 
Sohulbaüksyätems  unwesentlich  siad. 

Es  sei  mir  gestattet,  ein  drastisches  Beispiel  heranzuziehen. 
G^eaelst  den  Fall»  eine  Trappe  sollte  mit  nenem  Sobnbwerk 
Teiseben  werden»  nnd  es  hätten  die  Fofsbekleidongskilnstler  im 
Wettbewerb  mannigfache  Systeme  konetraiert:  Stiefel^  Sandale 
und  Halbschuh.  Dlls  Knegsinmistenum  prüft  die  eingereichten 
Muster,  indem  es  ihre  wesentlichen  Eigenschaften  heraushebt 
und  80  den  Wert  der  einzelnen  Systeme  gegeneinander  abwägt. 
Unwesentlich  ft&r  die  Kritik  sind  die  Maise  des  Stiefels,  der 
Sandale  n.  s.  w.,  wie  wichtig  es  auch  für  den  Soldaten  sein 
mag,  dais  ihn  der  Schnb  nicht  drückt.  Die  Malse  sind  etwas 
nur  Zufälliges  beim  Stiefel  sowohl,  wie  bei  der  Sohulbank. 
Denn  jedes  System  kann  in  den  gewünschten  Mafeen  konstruiert 
werden,  und  nur  dasjenige  wftre  zu  verwerfen,  das  diese  Mög- 
lichkeit anaschlCese. 


Anm.  der  Redaktion.  Die  Difibrens  der  Ansehannngen 

ist  durch  diese  Klarstellung  des  verehrten  Verfassers  muht 
gehoben.  Sie  beruht  daraut,  daCs  dfis,  was  er  „System"  nennt, 
fOr  uns,  ?om  hygienischen  Standpunkte  aus»  viel  weniger 
wichtig  ist|  als  die  Maise,  die  Form  der  Lehne,  d.  b.  als  das» 
waa  der  Verfasser  «anftllige**  Sigensohaften  des  ,ySystoms* 
nennt.  Die  Tersohiedenen  Arten  der  beweglichen  Sits^omch- 
tungen,  das  Umlegen  der  Bank,  die  Frage,  ob  eiserne  oder 
hölserae  Qestelle  —  alles  das  interessiert  uns  wenigeri  als  Aus- 
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memiig«!!  und  die  Konstniktioii  d«r  Leime,  welche  die  Mög' 
liofakeit  einer  riehtigen  SitarteUnog  gewfllirleietoD.  Leider  giebt 

es  eben  zu  viel  „Systeme",  und  wird  von  den  Konstrukteuren 
derselben  eu  wenig  Rücksicht  genommen  auf  diejenigen  Punkte 
in  der  K.onstruktion  der  Schulbank,  welche  vom  hygienischen 
Standpunkte  ans  die  wichtigsten  eind.  Aqb  den  angefahrten 
Gfttnden  halten  wir  aneh  das  Tom  Verfasaer  in  der  obigen 
KUucatellnng  gebraehte  Beispiel  nicht  fflr  flbercengend. 


Erwidernng  auf  die  Mitteilung: 
«Un  Lehrer  ftls  ¥erteidJger  der  Prttgelfferftfe" 
in  No.  5  dieser  Zeitschrift 

Von 

Oberlehrer  ScHBiBBBT-Tilsii 

Zu  einer  dem  nPädag.  IfodbeiiM.*'  (No.  16  d.  J.)  ent- 
nommenen lÜtteilQng  über  meine  AnsfShrangen  machte  die 

Redaktion  der  „Zeitschrift  jur  Schulgesunäheitspflegc'"  eine 
FuTsnote,  welche  mir  Veraulasöuüg  gibt  zu  einigen  Bemerkungen. 
Die  von  mir  auf  die  Frage:  »Aus  welchen  Gründen  würde 
eine  größere  J?reiheit  in  Eraiehungafragen  den  höheren  Scholen 
Ton  Nntsen  sein"?  gegebene  Antwort  ist  in  äks»  ZeiMrifif 
anscheinend  in  Übereinstimmung  mit  der  fiedaktion  des 
„Pädag,  Wochenbl.*',  mit  folgenden  Worten  abwei^ond  beurteilt 
worden:  „Mit  Recht  schliefet  sich  die  Redaktion  des  „Pädag. 
WochenOl,"  diesen  Ausführungen,  die  uns  im  Munde  eines 
Pädagogen  mehr  alü  bedenklich  erscheinen,  nicht  an,  indem 
sie  bemerkt,  da(s  sie  das  Recht  der  Prflgelstrafe  nicht  als  einen 
integrierenden  Bestandteil  oder  auch  nur  als  einen  enttebens- 
werten  Teil  des  Ennehuiigsweiices  anzusehen  TermOge*"  (Seite 
274—275). 
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Diese  Bemerkung,  die  allerdings  eine  teilweise  Desavouie- 
rang  bedeutet,  ist  eutkräftet  und  bedeutangslos  geworden  durch 
meine  Ausfühnrngen  im  „Pädag.  Wodienbl,^  No.  19  unter 
dem  Titel  «Zur  Aufklärnng*,  die  ieh  bitten  mnis,  behnfr 
objekÜTer  Beorteiliing  ineinei  Darlegungen  In  genanntem  Artikel 
mit  sn  berftolniehtigen.  Bb  helfet  nftmlieh  dort  am  Sehlme: 
^Wenn  die  Schriftieitiing  des  „Fädag.  Wochenhl/'  bemerken 
zu  müssen  glaubt,  das  E,eeht  der  Körperstrafe  sei  für  nicht 
erstrebenswert  2U  halten,  so  kann  ich  dem  ohne  weiteres  bei* 
atimmen,  nnd  zwar  um  so  leichter,  als  wir  dieses  Recht . . .  bereits 
von  der  ünterriehiarerwaltang  als  angestanden  heaitMn.  fis 
konnte  sieh  also  nnr  am  den  G-ebranoha modus  (der  körper- 
lichen Züchtigung),  nicht  aber  um  die  Sache  als  etwas  Erstrebens- 
wertes, handebi.*'  Auch  geht  aus  der  Einleitung  zu  meinen 
Ausführungen  in  No.  16  und  19  deutlich  genug  hervor, 
da&  eine  derartige  Interpretation«  den  Verfasser  als  Ver- 
teidiger der  PrOgeistrafe  im  Prinsip  hinausteUen,  ans« 
geeehlosBen  bleibt. 

Nor  noch  weniges  snr  Richtigstellung  nnd  Klarlegung  sei 
hier  augefuhrt.  E.s  ist  au  geuauuter  Stelle  des  „Pädag.  Wocherihl.** 
nirgeuds,  weder  in  noch  zwischen  den  Zeilen,  herauszulesen, 
dals  Verl.  den  Gebzaaoh  des  Rohrstockes  in  allen  Klassen 
höherer  Sehnlen  anwenden  zu  dürfen  rerlangt.  Die  Anwendung 
der  Körperstrafe  seihet  wird  vielmehr  fiftr  keine  Klasse  weiter 
▼erlangt,  als  sie  seit  langer  Zeit  von  der  ünterrichtsrerwaltnng 
vorgesehen  ist,  d.  h.  Anwendung  von  Körperstrafen  ist  in  der 
Re^l  von  VI — IV  und  in  III  nur  auf  vorangegangenen 
Konferenzbeschlufs  zulässig  (cf.  Wiese-Kübleb).  Nur  in  dem 
&ebrauehsmodns,  wie  es  inNo.  19  des  ^Fädag,  WochmbL*^ 
wörtlich  an  lesen  steht,  möchte  ich  eine  Änderung  vor- 
genommen  wissen»  da  flür  jugendliche  Sohfller,  d.  h.  bis  aum 
14.  Jahre,  eine  Körperstrafe,  wenn  sie  verhängt  werden  mufs, 
nur  auf  der  Stelle  vollzogen  (wie  es  ja  auf  Volksschulen 
naob  altem  pfidagogischem  Grundsatze  stets  geschieht)  ihren 
Zweck  ertülleii  kann.  Ob  und  wie  weit  dieses  an  höheren 
Schulen  anauwenden  not  thut»  ist  nicht  G^egenstand  meinea 
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Artikels,  der  im  Erziehungswesen  nur  gröfsere  Freiheit  als 
Prinzip  fär  akademisch  gebildete  Lehrer  erstreht. 

Die  MiÜBdeutung  meiner  Absicht  kann  wohl  dadurch 
hieryorgemfen  worden  sein,  dafs  ich  hei  der  Körperstrafe 
▼orweilta  und  nieht  anoh  Beispiele  filr  aUgemeiBe  Vonohrifteii 
Uber  Anwondnng  der  anderen  Ubliehen  Zvehimütel  «nftlbfle, 
wenn  allerdings  auch  wOrtliob  eusgefOhrt  kt:  „WolltB  der 
Staat  dem  Lehrer  so  viel  Recht  als  Erzieher  einräumen,  wie 
er  dem  Richter  als  Beamten  zugesteht,  d.  h.  bei  erwiesener 
Schuld..  .  Art  und  Male  der  Strafe  dem  Ermessen  der 
Lebrir  überlassen  . . .  nnd ...  .er  muis  bereebti^  sein,  Mals- 
r^geln  ra  e3rgreife&,  die  ibm  sein  pftdagogisohes  Wisaen  und 
Gewissen  als  geeignet  beeeiebnef.  Bs  war  die  Körperstrafe 
jedenfalls  nur  als  Beispiel  uwier  den  anderen  Erziehungs- 
mittehi,  wenn  pie  auch  vielleicht  etwR«»  zn  ereifbar  heraustritt, 
herauszuheben  beabsichtigt,  und  nirgends  derselben  vor  anderen 
Strafarten  im  Prinsip  das  Wort  geredet,  auch  nicht  da,  wo 
von  anrttekgebenden  Leistungen,  sittUeher  Verrohung  nnd 
PietMlosiglEeii  gesproohen  wird.  Denn  dafe  es  auf  Indi- 
vidualisierung im  Erziehnngsberufe  ankommt  und  nieht  auf 
Nivellierung,  geht  aus  dem  Artikel  klar  hervor,  wo  ins- 
besondere der  Wunsch  geänfsert  wird,  der  Besonnenheit  und 
dem  pädagogischen  Gewissen  der  Lehrer  die  Straftbat  von 
VM  m  Äll  flberlassen  sn  wollen. 
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Bcridht  ttber 

dit  Tierte  Versammlung  des  Vereins  fiir  Kinderforsdiuiig 
am  1.  imd  2.  Angmt  1902  in  Jen». 

Von 

Dr*  SCHMED-MomUED. 

Die  yeraammlnng  wurde  am  Abend  des  1.  August  erOffiiet 

von  Herrn  Geh.  .Rat  Prof.  Dr.  ßi^iSWA^GEü.  S10  war  von 
einigen  70  Personen  besucht,  darunter  eine  Anzahl  Damen. 
Die  auf  der  Tagesordnong  stehenden  Yortrttge  boten  yieies 
Anregende. 

ZunAohst  spraob  Herr  Dr.  GüTSicANN-Berlin  aber  die 
apraehliohe  Entwiekeluug  des  Kindes  und  ilire 
Hemmungen.  Gvttmakv  Bebilderte  in  seinem  interessanten, 

lebhaft  gehaltenen  AVjitrag  die  iillmähliciie  Entwickelung-  der 
Sprache  vom  ersten  Schrei  und  dem  späteren  Lallen  uuver- 
stftndiioher  Laute  bis  zur  Naohahmnng  gehörter  und  am  Munde 
abgelsaener  Laute  und  endlich  dem  auf  Nachdenken  beruhenden, 
bawnistea  Spxeohsn*  AU  diese  Äufsenuigen  werden  ausgelöst 
durah  ftulsere  Bmse;  der  erste  Sohrei  duieh  einen  Beflex  Yon 
der  Haut  her,  deren  Abkflhlung  einen  tieferen  Atemsug  aus* 
löst,  bis  zu  dem  Nachsprechen,  zunächst  besonders  der  Laute 
und  Buchetaben,  welche  vom  Aug-©  des  Kindes  an  den  Lippen 
dee  Sprechenden  abgelesen  werden.  Auch  das  Ohr  hat  seinen 
Anteil  an  Vermittelung  von  Beiaen  sur  Empfindung  der 
l^nehe  und  Wa^Eung  des  SpraehTemögens.  Hemmungen 
diflsar  Entwiekalnngen  können  auf  veiaohiedanen  Entwiokelungs- 
stufen  eintreten;  die  Ursachen  der  Hemmung  sind  manmgÜEU^b: 
erworbene  Taubheit,  Naseniacheuwucherungen,  Bedürfnis,  die  . 
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Stimme  zu  schonen  wegen  Schmerzeu,  z.  ß.  nach  Keuchhusten, 
endlich  psychische  Eindrücke  insofern,  als  ein  Kind  merkt, 
dafs  efi  noch  nicht  richtig  spiicbt  nnd  dadaroh  Teischüchtert 
wild  und  aufhört,  in  Anweaenheit  anderer  zu  spreolieii.  Die 
Zunge  selbst  iat  nnr  selten  Unaehe  der  Spnebetttnuig*  Am 
leiolitesten  an  beseitigen  sind  die  Hemmnngen  der  Spnohe  da, 
wo  es  sich  um  Veränderungen  der  Spraohwerkzenge  selbst 
handelt,  schwieriger  diejeuigeu  Hemmung'en,  wo  die  Anfnahme 
des  Wahrzunehmenden  erschwert  ist,  z.  B.  Blindheit,  Taubheit; 
am  seltensten  die  auf  oentnden  Ursachen  bemhenden  Spiaoh* 
henunnngen. 

In  der  Diskossion  wies  Herr  Geh.  Bat  Prof.  Dr.  Bj» 
WANOBBrJena  namentlieh  hin  auf  awei  Ghmppen  plötsliohen  Ver- 

sao^ens  des  Sprachvermögens  boi  Kindern,  die  vorher  sprechen 
konnten,  beide  auf  hysterischer  Grundlage  beruhend:  1.  da, 
wo  eine  ünemphndlichkeit  einzelner  am  Spraohakt  beteiligter 
Besirke  eintritt,  z.  B.  der  Stimmbänder  oder  des  Gamnens; 
2.  da,  wo  infolge  Sohmershaftigkeit  eines  Organs  dorok  den 
psychisehen  Einflnls  ein  Kiehtgebraneh  eintritt  —  Heir  Dr. 
med.  SxBOHMAYEB-Jena  hob  hervor,  dals  die  Thatsache,  dais 
Kinder  leichter  Vorgesagtes  nachsprechen  als  selbst  Überlegtes, 
stimme  überein  mit  dem  anatomischen  Befund,  der  nur  eine 
klare  Verbindung  des  eensorischen  mit  dem  motorischen 
Spraoheentnim  naohsnweisen  gestatte,  während  die  Verbindung 
anderer  Gentren  mit  dem  motorisohen  Spnushcentmm  noch 
des  sicher  nachweisbaren  anatomisehen  Zusammenhangs  ent- 
behre, —  Herr  Dr.  Srir:ii  -  Jena  er\\a]nite  WiiZKLs  Bestre- 
hniif^üu,  durch  rechtzeitiges  AiiszH'ht'ii  des  ersten  Molarzahns 
bei  Schief  stand  der  Schneidezähne  Platz  für  diese  zu  schaffen 
und  damit  etwaige  Sprachstörungen  zu  beseitigen,  worauf  Herr 
GoTSiCANN  bemerkte,  dals  Zahnkorrektur  allein  nnr  höchst 
selten  genüge  eur  Beseitigung  von  Sprachfehlern. 

Herr  Anstaltsdir.  ScHBEüDEB-Haag  legte  in  seinem  Vortrag 
über  Kinderzeichnen   Abdrücke    von  Kiiulerzeichnnngen 
vor,  welche  die  Entwickelung  und  die  jj'ortsohntte  in  der  An- 
.  schaumig  der  Kinder  wiedergaben.  Nach  dem  einfachen  Khta^, 
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welches  nur  ein  Ausdruck  der  Freude  ül^er  die  Bethätigung 
und  den  Besits  eiues  Malstiftes  darstellt,  komxneA  danii 
Formen )  wo  einMlne  Dinge  ab  Hanptiaehe  meliemflii,  s.  B. 
ein  Kopf  oder  nur  ein  Hat,  statt  der  ganxen  FerBon;  eohlielli- 
lioh  die  Naehbildnng  des  G^lianten  mit  allmfthlieh  steigender 
Vollendung  —  eine  Parallele  zu  GurzMAims  Darstelluug  von 
der  zu'aaübst  ungeschnlten,  dann  naehahmeDdeo  und  sohlielslich 
bewnüsten  überlegten  Lautbildung  der  Sprache. 

In  gleicher  Weise,  wie  unsere  Kinder,  zeiolinen  Natur- 
Tölker,  nnd  wie  malt  der  Daistellnngetrieb  im  mensohliehen 
Geeehleohte  ist,  gehe  ans  den  Zeiohnnngen  henror»  welobe 
man  auf  den  benifeten  Wftndmi  Ton  Steingiäbem  gefenden  hat. 

Der  zweite  Sitzungstag  am  ^.  August  vormittags  (Vor- 
sitaender  Herr  Dir.  TRÜFEB-Sopbienhöhe)  verlief  ebenso  anregend 
wie  der  eiste.  Zunächst  sprach  Herr  Dr.  KBuraraBBO-Liegniti 
üher  anstaltliohe  Fürsorge  fUr  Krüppel.  Naoh  einer 
sehr  interessanten  historischen  Übersieht  Uber  die  bedanemswerte 
L^if^e  der  Krüppel  im  Altertum  und  Mittelalter  machte  Krükbn- 
i.EHG  darauf  aufmerksam,  dals  heutzutas^e  in  Deutschland  ftlr 
Krüppel  nur  gesorgt  ist  durch  Kenten^  soweit  jene  im  Gre- 
meindedienst  Temnglückt  sind.  Dagegen  wird  nur  für  einen 
geringen  Frosentsata  derjenigen  geeoigt,  die  bereits  in  der 
Jugend  verkrüppelt  sind.  Dies  gesohieht  in  der  staatlich 
unterstützten  Anstalt  in  Mtlnehen,  in  weit  höherem  Mafee 
aber  durch  Privatanstalten,  so  namentlich  in  Dänemark  und 
Schweden,  bei  uns  m  vorzüglicher  Weise  u.  a.  in  Krakau  bei 
Magdeburg.  In  Kopenhagen  besteht  ein  Krüppelheim  mit 
Arbeitssohnlen  nnter  Handwerksmeistern»  die  selbst  Krüppel 
aindy  nnd  mit  einer  Poliklinik  anr  Beratung  von  krflppelhaften 
Kindern.  Ansgehildet  werden  die  Krttppel,  je  nach  ihrem 
Köniif  u,  zu  Tischlern,  Drechslern,  Buchbindern,  Schneidern, 
Schustern,  Bürstenmachern,  Gärtnern.  Die  Mädchen  zum 
K^ochen,  Kunststickerei,  Schneidern,  Haushalttuhren.  Alle 
Bedürfnisse  —  Gemüse,  Obst,  Brot,  Kleider,  Schnhe,  anoh  die 
Bandagen,  eneogt  sieh  die  Anstalt  dnreh  ihre  eigenen  Insassen. 
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Die  Ausbildung  dauert  drei  Jahre  uud  kostet  pro  Jahr 
600  MMskt  im  ganzen  also  1600  Mark.  Die  Zöglinge  gehen 
iami  iiM  Libeii  auÜMrhalb  der  Aastalt,  die  ihnen  Arbeite- 
geleguiheit  Teieehdft.  £b  WQf^n  wxnck  Bttnfeen,  Holnohniti- 
•ibetten,  SiiolmpeieB,  Zeiebrnngen  roa  Binermlgwi,  Kklppel- 
spitzen,  die  mii  dem  M««d#  geerbeilet  oder  Gegei* 

stände,  die  mit  Resten  von  Fingern  oder  mit  den  Zehen  ge- 
arbeitet waren,  vorgezeigt.  Der  Vorsitzende,  Herr  Direktor 
Tbotbb,  knüpft  an  den  Vortrag  die  HoÜnung,  dal's  in 
Tbttiingeii  ebenÜBdle  eine  derartiige  Anstalt  entstehen  möge, 
mranf  Herr  Direktor  Hm  die  Mitteilong  maeht,  de6  ie 
Blankenbm^  in  Tbttrinfeii  der  Anfing  m.  «inen  KrUppelhitiii 

mit  13  Iviiidern  ^^oniacht  wurden  sei. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Profefisor  Dr.  ZiHMEK-Zehieu- 
dorf:  „Zur  Frage  der  religiösen  Entwiokelung  des 
Kindes*^  betnf  leider  nioht  des,  was  man  anf  dieser  Ver- 
sammliing  erwartet  hatte,  nftmlieb:  Beantwortnog  praktiseber 
G^iehtspnnkte ,  namentliob  der  Befriedigung  des  religiösen 
Bedürfnisses  der  Kinder  Seine  Ausführun^jen  beschftftigtea 
sich  nnr  mit  philnsophiaclieu  DetiuiLiouen  und  entschädigten 
nnr  dadaroh  teilweise,  da&  sie  formvollendet  vorgetragen 
wurden. 

Interessant  war  der  leider  in  Anbetraeht  der  Törgerfiokten 
Zeit  anfii  Anteste  Terkttrate  Vortrag  des  Herrn  Dr.  med. 

STBOHMAYEB-Jena:  ^Die  Epilepsie  im  Kindesalter''. 
Stbohmayer  erläuterte  kurz,  wie  ähnlich  gewisse  Erscheinungs- 
formen der  Epilepsie  und  Hysterie  seien;  beiden  gemeiosam 
aei«n  Krämpfe  und  BewulstseinsstOrungen.  Die  Unterschiede 
aber  sind  darin  b^grOndet,  dafe  die  Hysterie  dee  Kindesaltem 
geknnnaeiehnet  sei  dnroh  stark  hervortretende  Binaslsymptomey 
a.  B.  Ihbreeben,  Btnnmloeigkeit,  einseitige  Libnrang.  Bei 
der  Epilepsie  dagegen  zeigt  sich  bei  80%,  im  Gef^^ensatz  zur 
Hysterie,  mit  der  Zeil  ein  geistiger  Rückgang  des  Kindes,  bei 
manchen  aneh  (äe^llhlsdefekte  in  Form  von  Übellaunigkeit 
oder  üeigniig  an  Quälerei.  De^  Hysterisohen  dagegen 
fehlt  der  aebwmhsinnige  Zag  nnd  Sntnrhingaetseheiniftigen; 
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kommea  sie  bei  ihnen  vor,  so  sind  aie  auf  Yererbmig  zurück- 
zufahren  nnd  ni^t  als  Teilenoheinnngen,  sondern  nnr  ab 
Begleitereoheinmigeii  dar  Hysterie  ttofzofasBen.  Die  Behandliin^ 
der  Hysterie  im  Sindeealter  ist  daakbtur»  bei  der  Epilepsie 
ist  die  Vcrhersege  sellist  in  den  leiehtest  anssehenden  FiRlleii 
zweifelhaft.  Strohmayer  macht  den  Voivschhifr,  die  epileptischen 
Ki[ider  lü  eigenen  Rrziehungsaüstalten  uTitorzubrinq-en ,  im  An- 
sohiuls  an  schon  bestehende  Nervenheilanstalten.  Derartige 
Anstalten  fehlen.  Die  Kinder,  welche  dort  als  unheilbar  be* 
fanden  werden,  geh<)ren  dann  in  die  Anstalt  für  Epileptische 
und  Blödsinnige,  während  die  Bildungsfähigen  nach  Besserung 
ibres  Leidens  ins  Leben  svrflek  entfassen  werden  kOnnen.  — 
Ant  eine  Anfrage  von  Schmid -Monnard,  ob  man  nicht 
iille  e]»ile|)lii^chpii  Kinder  von  der  öflfentlichen  Schule  feinhaUen 
solle,  memt  Htroiimayer,  die  epileptischen  Kinder  seien  hei 
nicht  allzu  häufigen  AnföUen  unter  den  anderen  Schillern  zu 
belassen,  dagegen  bei  gehäuften  AnftUen  ans  der  Sehlde  an 
entfernen.  —  Herr  Gütshuih  teilt  auf  Anfrage  mit,  dals  Sprach« 
Störunge u,  namentiieh  Stottern,  besonders  häufig  sind  bei 
epileptischen  Schwachsinnigen,  himtiger  uis  bei  emiach  Schwach- 
sinnigen ohne  Epilejisie.  Die  S])rachstöning  tritt  in  einem 
solchen  Falle  als  Vorbote  des  epileptischen  Anfalles  auf.  — 
Herr  Direktor  Pissee- Dalldorf  machte  darauf  aufmerksam, 
es  sei  nicht  gut,  wenn  Erziehnngs-  und  Pflegeanstalten  yer« 
bnnden  seien;  es  sei  vorteilhaffe  fttr  beide  Teile,  getrennt  au 
existieren.  —  Von  Herrn  Professor  Dr.  Zimmxs- Zehlendorf 
wurde  noch  mitgeteilt,  dafs  in  Zehlendorf  bereits  eine  Anstalt 
zur  Erziehung  für  geistig  minderwertige  Mädchen  mit  nach- 
schulpflichtigem Alter  existiere,  sobald  aber  die  Zahl  der 
Epileptischen  in  der  Anstalt  sich  yermehrte,  mfUsten  dieselben 
laut  behördlicher  Vorschrift  in  einer  besonderen  Abteilung 
nntergebracht  werden.  Es  ist  dies  nnr  ein  kleiner  Versuch 
und  nicht  mit  kleinsten  Pensionspreisen  auszuführen.  —  Im 
Schlulswort  betont  der  Vorsitzende,  Herr  Direktor  Trüper- 
Jena,  wie  notwendig  es  nach  den  heutigen  Darstellungen 
erseheine,  Anstalten  ssn  haben,  einmal  zur  Erziehung  von 
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Krüppeln  n  Mlbsterwerbeoden  ](i%li«deni  der  Gesellselialb, 

TiDd  ferner  Anstalten  zur  Unterbringung  epileptischer  Kinder. 
Die  Versammlung  beschlols  sodann,  um  ihre  Bestrebungen  iu 
weitere  Kreise  zu  tragen,  jedes  zweite  Jahr  m  einem  anderen 
grölaeren  Orte  Mitteldeuteohlands  zu  tagen.  Als  nächster  Ort 
wurde  auf  VoiBoUag  Sqsiiid-Moiivaeds  flaUe>SMle  ffkt  daa 
Jahr  1908  gewiUt 


Jalirealiariehl  dar  Sektion  «ngiriieliar  Belmltato  und 
Labrer  dar  ^giana  Ar  llitlaladnilan. 

Von 

Dr.  W.  Genebsicu, 
Awirteptea  «m  hygieiuioheB  laatitate  der  UniTenitit  Bndapett 

(Antorefiml) 

Wie  viele  yerliarsn  Ghaimdheit  und  Leben  ana  Mangel 
der  primitivsten  hygienischen  Kenntnisse  nnd  gefiüirden  dabei 

noch  die  Gesundheit  ihrer  Mitmenschen.  Unverstand  und 
Indolenz  fordern  so  viele  Opfer,  dafs  kein  G^ehildeter  daran 
aweifeln  kann,  wie  berechtigt  das  Streben  eines  Vereines  ist» 
der  sioh  die  Angabe  ateiiti  dahin  an  wirken,  dafa  hygieniaohe 
Überwadhimg  nnd  Unterrieht  in  jeder  Sehnle,  in  allen  In- 
stituten, in  welehen  die  Jugend  ensogen  wird,  Zutritt  habe. 

Der  Landesverein  für  Hygiene  in  Ungarn  richtete  seit 
dem  ersten  Beginn  seiner  Thiitigkeit  seine  Aufmerksamkeit 
darauf  hin,  die  Gesondkeit  der  Schuljugend  au  wahren  und 
durch  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  schon  in  der  Schule 
den  Sinn  filr  Hygiene  zu  weoken;  an  diesem  Zweeko  sohnf 
er  die  Sektion  der  Sohul&rzte  und  Lehrer  der  Hygiene  an  den 
Mittelschulen.  Dals  die  Sektion  auch  im  letzten  Jahre  (1901) 
dieses  Ziel  mit  Eifer  verfolgte,  ergibt  sich  aus  dem  Protokoll 
der  GeneralTersammlung. 
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Beim  Rückblick  auf  das  verflossene^  Jahr  müssen  wir  in 
erster  Keihe  den  Verlast  jener  Forscher  beklagen,  die  als 
Bahnbreoker  der  GksnndheitBlekre  durch  erfolgreiche  Arbeit 
die  Mensohhait  snm  Danke  yerpfliohtet  haben.  Im  Ausland 
hat  Max  yoh  Pbttsnkoivb»  in  nnserem  Ueterlande  Josbf 
VON  FoDOB  den  Boden  für  eine  rationelle  Geenndheitspflege 
vurbereitet  und  wir  können  wohl,  ohne  die  unsterblichen  Ver- 
dienste des  ersteren  zu  schmälern,  behaupten,  daSs  der  Bchüler 
in  gewisser  Beziehung  seinen  Meister  übertraf,  denn  gerade 
besflglieh  der  Schalgesundheitspflege  gebührt  jedenfalls  Fobob 
unser  wftrmster  Dank,  weil  er  nicht  nnr  selbst  in  dieser  Bich- 
tang  mit  glänzendem  Erfolg  thfttig  war,  sondern  auch  eine 
spezielle  Sektion  der  Schulärzte  und  Lehror  der  Hygiene  in 
den  Mittelschulen  ins  Leben  rief,  die  er  dann  in  allen 
ihren  Bestrebungen  thatkräftig  unterstützte.  Wir  rerloren  in 
ihm  den  besten  Katgeber,  den  aufrichtigsten  Freund,  und  so 
-war  es  wohl  selbstrerstlndlich,  da(b  unsere  Sektion  mit  Beginn 
dee  Terflossenen  Jahres  ein  Trauerfest  au  Ehren  unseres  Ter- 
etorbenen  Lehrers  veranstaltete.  Möge  die  Trauerfeier  allen 
Mitgliedern  Trost  und  Erleichterung  bringen  und  zugleich  Kraft 
verleihen,  nach  dem  Vorbilde  Fodors  weiter  zu  wirken. 
Mögen  die  Schüler  Eodobs  ihre  Dankbarkeit  dem  dahin- 
geschiedenen Meister  gegenüber  darin  bethätigeni  daib  auch  sie 
jenem  Fachstudium  treulich  obliegen,  welchem  der  ausge- 
zeichnete Forscher  sein  Leben  opferte  und  welches  er  seinen 
Hurern  so  oft  fins  Herz  legte!  Sie  können  nichts  besseres, 
dem  Yaterlande  segeiisi  eichereSi  dem  Andenken  des  Terstorbenen 
Freundes  würdigeres  thun. 

FrolesBor  OsAfODi  beleuchtete  in  seiner  Trauerrede  die  Yer- 
dienste  Fodobs  beeflgtich  der  Ghrflndung  der  schulhygienisohen 
Listitution.  Seine  Worte  werden  wohl  allen,  die  an  der  Feier 
teilnubmen,  lange  in  dankbarer  EriDnerung  bleiben. 

Den  Bohmerzlichen  Verlust  des  intellektuellen  Leiters  der 
Hygiene  bei  uns  möge  der  Umstand  einigermaijsen  lindem, 
dafs  seine  Nachlassenschaft  einem  Manne  (Prof.  Dr.  TiiEBES- 
Jum)  anfiel,  dessen  Vergangenheit  und  gegenwartige  Stellung 
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▼oU«  Oanntie  daldr,  bietst,  dais  er  des  aegenarekhe  Wirken 
eeunee    ehrenwerten   Vorgängen    mit  beetem  Ecfolf  fort- 

set^n  wird. 

Den  Gegenstand  eingebender  Beratnng  bildete  sodann  die 
Frage  einer  Reform  der  Institution  der  Schulärzte  auf 
Qnud  jener  Information,  welche  von  Seiten  der  MiniateriaU 
Snqnete  mit  finde  dee  Jahres  1901  dem  Komitee  zngeetellt 
wurde«  Der  fintwnrf  eingreifender  Keoenmgen  beEOglioih  der 
Wirksamkeit  und  in8be60P''.ere  der  Heranbildung  von  Sebnl* 
ärzten  v^ah  vielfache  Veranlass uu^^eu  /ur  AnJserung  der  wider- 
eprecheiidsteu  Ansichten,  so  dals  dieser  (  ie<^^eij stand  im  Verlauf 
l&ngerei  Diakoasionen  voUätandii^  durchleuchtet  wurde.  Die 
Yersammlnng  beaohlois,  ihren  Standpunkt  in  Form  eines  wohl 
motivierten  Memorandnms  dem  Ministerium  an  nnterbxeiten, 
nnd  hofientliolL  wird  das  kompetente  Forom  diese  Frage  sn 
einer  solchen  Entscheidung  bringen,  dafs  aus  den  sich  wider- 
sprechenden i«wei  Gutachten  (dem  iieformeutwurf  und  dem 
Ghitaohten  des  Fachkomitees)  alle  jene  Vorschläge  durch- 
dringen werden,  welche  dem  geraeinsamen  Wunsche  —  der 
Forderung  der  Institution  für  Schulhygiene  —  am  besten  ent- 
sftfeohen,  und  welche  dasu  geeignet  sein  werden,  eine  aweok- 
mäfsigß  Faebbildung  der  Schularzte  su  erm  >i, liehen,  ohne 
dieselben  mit  überflüssigen  Anforderungen  zu  belüstigen,  und 
ihnen  eine  feste  Stellung  zu  sichern. 

Das  Komitee  bestrebte  sich  auch,  das  Interesse  für  Schul- 
hygiene dadurch  zu  fordern,  dafs  ee  in  seinem  Memorandum 
an  den  Minister  für  Kultus  und  Unterrioht  die  Systemisiefmng 
von  Scbularztanstellungen  an  allen  Schulen  des  Reiches  be- 
antragte und  femer  auch  die  definitive  Sicherstellung  der 
Schulärzte  nach  einer  gewisseu  Dienstzeit,  sowie  auch  die  Zu- 
teilung von  Sanitätsreferenten  bei  dem  iSchuirat  in  Yorschlag 
brachte.  Eine  ahnliche  Unterbreitung  an  den  Magistiat  der 
Stadt  Budapest  wurde  dem  Auasolinls  des  Vereines  ▼oi;gelegt 

Im  Intacease  einer  Organisation  der  gesamten  Schnlinli 
des  Reicbee  beeoblofe  das  Komitee  eine  Konskription  aller 
gegt>ij wältig  lu  Lngam  wirkenden  Kräfte. 
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Über  VoffMmnifieii  mir  Wahrnng  d«r  Q«nmdlieit  jxnä 

Moral! tät  der  Jugend,  auiserhaib  der  Schule,  wurde  auch  ver« 
handelt. 

Gelegentlich  des  50 jährigen  Doktorjubiläums  des  Profmom 
T.  KOBixm  hat  «noh  unsere  Sektton  ihre  fioehsohiUnu^  dm 
gelsiefften  EhrsDiniigliede  nnseies  Vefeines  mm  AnadniA 
getateht. 


Die  aoMstrebenden  ^esnndheitlicheu  VerbessdYmigeB 
im  Sehnl Wesen  Böhmens. 

Infolge  eines  Vortrages,  den  Dr.  St.  Rüzi6ka  Aber  diesen 
Ge<7enstand  in  der  hygienischen  Sektion  des  3.  Kongresses 
der  bühniisclieii  Ar/tc  und  Naturforscher  im  Jahre  1001 
gehalfen  liatte,  sind  folgende  Thesen  von  der  Versammlung  ange- 
nommen worden : 

1.  Die  iidolLre  der  Fortschritte  der  Kultur  stets  steigenden 
Antortiemngen,  welche  an  die  Schüler  gestellt  werden,  erlicisrhen 
dringend,  dafs  sämtliche  AJiUel,  welche  die  Hygiene  zur  Mild(  rung 
der  gesuDdheitsschädlichen  Wirkungen  des  Schnlanterrichtes  bietet, 
gleichzeitig  angewendet  werden.  Ks  liejrt  sowohl  un  Interesse  des 
einzelnen,  als  anch  des  Staates,  dafs  die  Durchführung  der  Gesnnd- 
heitsptiege  der  Jugend  in  ähnlicher  faclilieher  Weise  organisiert  werde, 
wie  die  der  Pflege  des  Intellektes  mid  der  Moral. 

2.  Das  erste  nod  allgemeinste  Mittel  zur  Erreichung  dieses 
Zieles  ist  die  Enichtung  einer  organisierten  hygienischen 
Aufsieht  Ober  das  Schulwesen  (Schnlftnte -  Uygieniher  in 
Oemeindoi,  Distrikten,  Beshrken,  bei  Landes-  und  Reichsschuiaratem, 
mit  angemessener  Eiekntive),  dnrch  wslche  anch  die  stetige,  dem 
Foftsohritt  entsprechende  Entwiekelung  der  gssnndheitlichen  Ein- 
ricbtangen  im  Schulwesen  gesichert  wäre. 

8.  Die  Tmmspicle  und  Harschttbungen  sind  als  obligater  Besland- 
tml  des  Schukmterrichtss  auch  an  Mftdcbenschnlen  und  sn  sllen 
Faclischnlen  auftnnehmen.  Aach  soll  der  teilweise  Unterricht  in 
Mann  geeignetea  Gegenständen  möglichst  bei  Ausgängen  in  die  freie 
Natur  gehalten  werden  (Naturlebre,  Physik,  allgen>eine  Geographie, 
Qesshiciite,  Qeometrie)«  Zu  demselben  Zwecke  sdlen  auch  Ferial- 
reisen  der  Schuljugend  veranstaltet  werden. 

4.  FUr  jede  einzelne  Schule  ist  fQr  diejenigen  Personen,  welche 
die  Reinigung,  Ventilation,  üeimng  derselben  ni  besorgen  haben, 
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eine  sweekmflftig«,  den  Lokalyerijftltnwaen  angemesseoe,  detaillierte 
Banitftre  Ordnung  zu  erlassen,  welche  von  der  Ortslehrerkonfereei 
anter  Beihilfe  eines  Arzt-Hygienikers  aasgearbeitet  and  von  dem 
Ortsschalrate  genehmigt  sein  sollte  and  für  deren  Einhaltong  die 
Schuldiener  etc.  verantwortlich  wären.  EMner  jeden  Änderung  in  der 
Scbüleranzahl  und  den  Unterrichtslokalitäten  wäre  diese  Sanitfits- 
ordnung  von  neuem  anzupassen.  Die  Bestimmung  eines  höchsten 
Pauschales  für  die  Heizung  und  Reinigong  der  Scbalbfta&er  soll  auf- 
gehoben werden. 

5.  I)ainit  die  Schulkinder  die  in  der  Schule  zugebrachte  Zeit 
in  der  rationellsten  Weise  ansnut/.en,  d.  h.  damit  die  erwünschten 
llnterrichtserfolge  in  der  kürzesten  Zeit  erreicht  uiui  so  die  gesund- 
heitlichen Schäden  des  Schulbesuches  auf  das  geringste  Mafs  be- 
schränkt werden,  ist  die  höchste  zulässige,  auf  einen  Lehrer  entfallende 
Anzahl  von  Schülern  au t  40  zu  reduzieren. 

6.  Desgleichen  ist  die  Hebung  der  Bildung  und  der  sozialen 
Stellung  der  Lehrerschaft  von  Wichtigkeit;  weiterhin 

7.  eine  grflndHcbe  Revision  des  Lehrstoffes  und  der  Unter- 
richtsmetboden,  sonie  die  Entfernung  alles  dessen  ata  dem  Lebr- 
itoffe,  was  keinen  angemesaemen  imktiscfaen  oder  pädagogiachen  Wert 
besitzt»  oder  wenigstens  eine  dem  Unterrichtsziele  angemessene  He- 
dozierong  solchen  Lehrstoffes. 

8.  Nach  MO^cfakeit  sollen  fhr  weniger  begabte  Kinder  be- 
sondere Schalen,  resp.  Klassen  mit  angemessenem,  geftndertem  Lehntoff 
and  besonderer  Lehrmethode  errichtet  werden.  Derartige  Klassen 
sollen  nnr  wenige  Schaler  (15)  aufweisen. 

9.  Die  Belehrung  über  den  menschlichen  Körper  nnd  dessen 
Sdionnng  ist  in  angemessener  Auswahl  und  passender  Form  nicht 
nur  auf  der  höchsten,  sondern  anch  auf  der  niedrigsten  und  mittleren 
Stufe  des  Elementarunterrichtes  zu  erteilen,  also  in  sämtlichen  Klassen 
der  Gemeinde-  und  Bürgerschulen  (ähnlich  wie  die  Belehrung  Aber 
den  Körperbau  und  Schutz  der  Tiere)  und  auch  in  denjenigen  Klassen 
der  Mittol<-chulen,  in  denen  Zoologie  gelehrt  wird.  Von  den  Schul- 
ämtern  werde  kein  Lesebuch,  kein  Lehrbuch  ffir  Naturlelire.  kein 
l,ehrplnn,  d.  h.  keine  sog.  detaillierte  1 hrstoffeinteilung,  genelinii'jt. 
wenn  in  denselben  nicht  in  der  vorerwäimten  Weise  für  die  Gesund- 
heitspflege gesorsrt  ist 

10.  Es  sollen  Versuche  mit  bloLs  vormittäglichem  ljnt<;niclite 
angestellt  nnd  das  Studium  behufs  Konstruierung  einer  vollkommenen 
Schulbank  und  Bestimmung  der  hygienischen  Bedeutung  der  Steil* 
Schrift  fortgesetzt  werden. 

11.  Die  Regierung  wird  aufgefordert,  das  praktische 
Insieb  uur  ufen  dies  er  Pi  i  n /iipi  cn  baldmöglichst  in  Angriff 
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sm  nehmen  nnd  Ter  allem  eine  ans  Pädagogen  nndiLrite- 
Hfgienikern  insammengeaetzte  Enqnete-Kommiaaion  an 
dieaem  Zwecke  einanbernfen. 

(y^MmoMtHfl  f.  Gßamdheilapfl,*^  No.  1»  1902.) 


Die  Schnlbaukfra^e  iu  der  Versammlnug  des  Berliner 
Lehrervereins  am  25.  April  1902. 

Herr  Dr.  Habtmann,  Mitglied  der  städtischen  Schuldcputation, 
hatte  aich  in  liebenawflrdiger  Weise  bereit  erklärt,  auf  Gmnd  seiner 
eigenen  Erfahmngen  nnd  Beobacbtangen  im  Berliner  Scbnlwesen 
einen  Vortra?  über  die  neuen  Berliner  Schulbänke  zu  halten,  welche 
während  der  letzten  drei  Jahre  in  den  neaeröffiieten  Berliner  Ge- 
meindeschiilen  zur  Anfstellunc^  KelantTt  sind. 

Der  Herr  Vortrairende  begann  mit  der  i'rage:  Welche  Antorde- 
rnngen  sind  in  hygienischer  Beziehung  an  eine  Schulbank  zu  stellen? 
nnd  führte  folgendes  aus:  Die  Bank  mufs  bequeme  aufrechte  Haltung 
der  Schüler  in  der  Bank  ermöglichen,  die  Abmessungen  (Sitzhöbe 
nnd  Pulthöbe)  müssen  den  Gröfsenverhältnissen  der  Kinder  ent- 
sprechen. Für  den  Lehrer  mufs  jeder  Platz  zugänglich  sein.  Die 
ReiniKiiDg  des  Fuisbodens  darf  durch  die  Bänke  nicht  erschwert 
werden.  —  Die  alten  Berliner  Schulbänke  entsprechen  nun  nicht  in 
jeder  Beziehung  diebtu  Forderungen.  Es  fehlt  z.  B.  eine  passende 
Bank  für  alle  Kinder  unter  120  cm  Körpergröfse,  obgleich  in  der 
unteraten  Klame  gegen  80 7o  acddier  Kinder  aitaen.  84  em  beträgt 
die  niedrigste  Sitahöhe,  nnd  diese  mitapricbt  einer  Körpergröße  von 
126  cm.  0ie  neuen  Beiliner  Schulbänke  berflckncbtigen  anch  die 
Kleinaten,  indem  aie  bia  anf  30,8  cm  SitahOhe  heruntergehen.  Auch 
für  die  obersten  Klassen  ist  noeb  eine  besondere  Grdfte  (44,8  cm 
SitahOhe)  mgesehen,  wahrend  die  alten  Bänke,  den  drei  StnÜBn 
entsprechend,  nur  drei  veisehiedene  GrOlsen  aufweisen.  In  jeder 
Klasae  täaä  aweierlei  GrOAen  anfjgestellt  Das  Verhältnis  zwischen 
SitahOhe  und  Pulthobe  ist  bei  den  alten  Bänken  an  grofe  (100 : 174). 
In  zwei  Schulen  mit  neuen  Bänken  hat  sich  nun  das  Verhältnis  von 
100 : 159  und  158  als  zu  klein  erwiesen,  so  dafs  dasselbe  wieder 
etwas  vergröfsert  werden  muCste,  die  in  den  beiden  letzten  Jahren 
angestellten  Bänke  haben  ein  Verhältnis  von  100 : 164  bis  160. 

Da  die  alten  Berliner  Schulbänke  mit  ihrer  ziemlich  großen 
Plusdistanz  die  Kinder  zur  schlechten  und  ungesunden  Körperhaltung 
beim  Schreiben  nötir:en  nnd  ein  Anlehnen  an  die  Rfickenlehne  nicht 
ermöglichen,  so  ist  man  zur  Null-  und  Minusdistanz  uber^egangen. 
Die  Kinder  müssen  beim  Aufstehen  aus  der  Bank  heraustreten«  was 
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dadurch  ennöj^ieht  ist,  dafs  alle  Bänke  nicht  wie  bisher  drei-  nid 
viersitzig,  sondern  zweisitzig  siad.  Bm  ffekt  wMor  dem  Lekrer  di» 
Möglichkeit,  an  jeden  Platz  heranzukommeB. 

In  einigeil  der  neuen  Schulen  sind  noch  sweidtzige  Bänke  mit 

Minusdistanz  und  ähnlicher  Form  wie  die  der  alten  Berliner  Bank 
aufgestellt.  Dieselben  sind  wie  die  alten  unbeweglich,  erschweren 
aber  infolge  ihrer  Minusdistanz  eine  gründlich p  Roinignng  mehr  als 
die  alton  mit  grofser  Plusdistanz,  in  den  zuletzt  gebnnten  acht 
Schulen  kamen  die  RETTTG-Hank  (zum  Umlegen)  und  die  /AHNscLe 
Bank  (die  nur  wenige  Stützpunkte  Imt  und  auf  starkem  Mittelbalken 
ruht)  zur  Verwendung.  Die  umlegbaien  Bänke  (RETTio-Bank  und 
"Nürnberger  Bank)  haben  den  grofseu  Vorzug  der  leichuii  Aus- 
wechselbarkeit uü  l  dafs  sich  die  Zimmerreinigung  einfacher  bewirken 
läist.  Vor  der  Hi  rriu-Bank  verdient  nach  der  Ansicht  des  Herrn 
Referenten  die  Nuiiiberger  Bank  den  Vorzog;  dieselbe  ist  auf  einem 
auf  dem  Fufsboden  befestigteu  glatten  Winkeleisen  umlegbar,  während 
die  RETTiü-Bank  zu  dem  Zwecke  mit  Scharmeren  versehen  ist.  Da 
die  Nürnberger  Vorrichtung  nicht  patentiert  ist,  läüst  sich  die  Nürn- 
berger Bank  billiger  hentelldn  als  dia  BBTno-Bank. 

Zmn  Schlnds  ging  Dr.  Habtmann  noch  näher  anf  die  Sitshaltang 
beim  Schreiben  ein.  Zo  bekämpfen  sei  das  Auflegen  des  linken 
Ellenbogens  anf  die  Tischplatte,  da  es  eine  starke  £rhObang  der 
linken  Schulter,  ein  Seitwärtsneigen  des  Oberköipers  nnd  des  Koiifes, 
eine  zn  grolke  Annfthenmg  der  Angen  an  das  Heft  nnd  somit  Knrs- 
siehtigkeit  berbeifflbre.  Zn  empfehlen  sei  die  symmetrische  Haltung: 
beide  Arme  gleichmüsig  im  halben  reohten  Winkel  zur  Tisehkaole 
so  aofgdegt,  dafs  nur  die  vorderen  zwei  Drittel  der  Arme  anf  der 
Platte  mhen,  Mittenlage  des  Heftes.  Die  Schreibfübmng  senkreehl 
zum  Körper,  wie  sie  bei  der  Steilscbrift  nötig  sei,  verdiene  den 
Vorzug.  Nach  dem  nenen  Lehrplan  soll  die  Schriftlage  sich  der 
Steilschrift  etwas  nähern,  da  sie  sich  zwischen  60 — 70°  bewegt.  In 
jeder  Stunde  ist  den  Schülern  Gelegenheit  zu  geben,  wenigstens  ein- 
mal aufzustehen  und  das  Auge  auf  entferntere  Gegenstände  zu  richten. 
Die  untere  üeltkante  mufs  bei  dieser  Schriftlage  in  einem  Winkel 
von  20 — ^0^  zur  Tischkante  gelegt  werden.  Aucli  bei  dieser  Schrift- 
lage ergab  sich  nach  den  in  Bayern  veranstalteten .  Ü^irr  die  i;anze 
Schulzeit  fortgesetzten  Parallelversuehen  noch  ein  unLiinstinores  Ver- 
hältnis als  bei  der  reinen  Steilscbrift.  In  iiuten  Bänken  (Minus* 
di&tauz)  betrug  der  Abstand  der  Aucpu  Itei  SihrjiL'scUrilt  23  cm. 
bei  Steilschrift  .Hl  cm;  in  schlechten  Banken  ^i'lusdistaaz)  bei  Scbrä?- 
N(  hrift  2i  cm,  bei  Steilschrift  29  cm.  Unter  den  Kintiern,  die 
uaiirend  ihrer  Schulzeit  Schrägschrift  geschrieben  hatten,  waren  fast 
mehr  kurzsichtige  ab  unter  den  Schülern  mit  Sleilschriii. 
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Der  Vortragende  sddolk  seiae  intsrenanteii  AosfUmiifleii,  dam 
AnadtanlichhMt  durch  Tabellen  und  PhotographiaB  echfibt  wurde, 
nü  den  Wnuehe,  da&  die  neuen  Beriiner  ScÄnlbAake  nnd  die  Ein- 
friffcnng  der  Herren  Lelirer  anf  die  ScfareiUialtang  dasn  beitragen 
mögen,  eine  gerade,  anfredite  Eibiperhaltang  der  Scblller  beiMzufllliiea 
nnd  die  Knrzsicfatiigkeit  in  vennindera. 

An  den  Vortrag  scblola  sieb  eine  aehr  lebbafte  nnd  lange 
Debatte.  Herr  SuoK  emplaU,  die  Ellenbogen  beim  Schreiben  w 
dicht  ala  möglich  an  den  SArper  berananbnngen,  damit  der  ataire 
Oberarmknocben  ein  Vomabersinken  des  KOipers  verhindere.  Die 
Abmessnngen  bei  den  neuen  Berliner  Schulbänken  hielt  Bedner  fttr 
anteordentlich  glücklich  gewählt,  war  aber  im  Gegensatz  zum  Vor- 
tragenden der  Meinung,  dafs  die  EEiTlG«Bank  der  Nürnberger  Bank 
vorzuziehen  wäre,  da  das  Wiukeleisen  mit  ganz  bestimmter  Lftnge 
nicht  für  alle  Bankgrüfsen  geeignet  sei  and  bei  Auswecbselnngen  zu 
tJnzaträglichkeiten  führen  könne,  auch  ein  Hin-  und  Uerschwanken 
der  Bänke  nicht  ausschliefse.  —  Herr  Rektor  Janke  erklärte  sich 
mit  den  Abmessungen  der  neuen  Rerliner  Schnlbänke  einverstanden, 
aber  nicht  mit  einer  festen  Null-  und  Minusdistanz.  Es  seien  Bänke 
zu  fordern,  die  lür  dn^  Schreiben  Minusdistan/.  für  das  sonstige 
Sitzen  und  Aufstehen  aber  Piusdistanz  haben,  tlino  bewegliche  Platte 
sei  aber  besser  als  ein  beweglicher  Sitz,  und  zwar  könne  IMatte 
entwtMliT  verschiebbar  oder,  was  wieder  mehr  für  sich  habe,  mit 
einer  zum  Aufklappen  eingerichteten  Vorderleiste  versehen  sein. 
Letztere  Eiorichtung  biete  gleichzeitig  ein  bequemes  Lesepult  und 
lasse  sich  an  jeder  beliebigen  Schulbank,  ah>o  auch  an  der  alten 
Berliner  Schulbank,  sehr  leicht  anbringen.  Die  Schrägschrift  hielt 
Herr  Bektor  Janke  nicht  für  so  gefährlich  wie  der  Herr  Vor- 
tragende. —  Auch  Herr  Scheibe  sprach  gegen  die  Bänke  mit 
starrer  Minusdistanz  uüd  empfahl  die  probeweise  Anwendung  der 
verschiedensten  Systeme  und  zwar  des  besseren  Vergleichens  wegen 
in  ein  und  derselben  Schule  und  Klasse  Eine  häufigere  Nachregulierung 
betreffend  Bankgrölse  und  Körpergrölse  sei  durchaus  notwendig.  Für 
Kurzsichtige  mUüsten  besondere  Binke  (breitere  SitsfllAohe)  Torhanden 
sein.  An  der  RvTTio-Bank  tadelte  Herr  Sohkibb  die  BiUen  der 
Fulabretter,  da  sie  die  Stanbanaaromlnng  begünstigen.  Oani  be^ 
BondeiB  aber  seien  die  Lehrer  zu  warnen  ?or  dem  Staub,  der  in  den 
Kleidern  der  Scbttler  sitse:  anch  sei  die  Staubsduniere  an  der 
Unterseite  der  Tischplatten»  Tischkasten  und  Bänke  geObrlich.  Um 
ehie  Übertragung  von  Krankheiten  möglichst  einzuschrftnken,  solle 
man  das  Certieren  unterlassen  —  Herr  Rbighb  wies  anf  die  fttr 
eme  sichere  Lage  der  Schulmappen  zu  geringe  Breite  der  unteren 
Tiaehbretter  bei  der  neuen  Berliner  Schulbank  hm,  und  Herr  Süd- 
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HEiMEB  war  in  der  Lage,  ans  seiner  Erfahrung  mit  den  nenea 
Bänken  Terschiedene  Übelstftnde  anlniillilaii.  In  t^Mr  RlMse 
(einer  2.)  seien  s.  6.  tod  48  Flätsen  wegen  der  Abmessongen  16  roll- 
sUüuUg  unbrauchbar  ftbr  die  Kinder  dieeer  Klasse;  nur  zwei  oder 
drei  wscbiedene  GrOlsen  illr  eine  Klane  seien  nnznreichend.  — 
Heir  Rektor  HniTZ  gab  seiner  i^nde  darOber  Ansdmck,  dabjetst 
Yersnche  mit  neuen  B&nken  angestellt  werden  nnd  wantte  dayor, 
sofort  absprechende  Urteile  za  fUlen,  wenn  die  Yersnche  nicht  gldch 
glücken.  Aach  die  alten  Btake  seien  Terbessenmgsfthtg,  z.  6.  durch 
Anbiingen  anfldappbarer  Leisten.  —  Herr  Ewald  teilte  die  Be- 
denken gegen  die  Schnlbank  mit  starrer  Ifinnsdistanz  nnd  wünschte, 
dais  bei  den  anzustellenden  Versnchen  solche  Lehrer  ausgewftfalt 
würden,  dir  ein  Auge  für  diese  Sache  haben.  Schlieisiich  sprach 
noch  Herr  Dr.  Hüls  in  sehr  temperamentToHer  Weise  jregen  alle 
Bänke  mit  fester  Minusdistanz,  die  er  für  gesundheitsschädlich  halte, 
da  jede  Stellnng  —  sie  mag  noch  so  richtig  ausgerechnet  sein  — 
ermüde,  wonn  ^ie  dauernd  oder  längere  Zeit  beibehalten  wer<!fTi  mtis-^e 

Tn  '^einem  Srhlnf-^wort  Itetont  Herr  ITartmann  getrciiüber  den 
Ausfüiiruugen  von  Herrn  SucK,  dafs  ein  Aufstützen  des  ÜUerarmes 
auf  den  Ti**rh  nicht  zuLlfsig  sei.  Die  Nürnberger  Bank  ermögliche 
die  Auswechsi  UiriL?  und  die  Reinienng  besser  als  die  KETTiG-Hank. 
—  Bei  der  aiiirechten  Körperhaltung  mit  Aidehnen  des  iJii  kens 
trete  P'ruiudang  nicht  ein,  da  eine  Muskelthätigkeit  nicht  erforileiiich 
sei.  Für  die  Beurteilung  des  Sitzens  in  Bänken  mit  Minusdistanz 
sei  die  praktische  KrfahruuK  und  Beobachtung  ausschlaggebend.  Die 
Kinder  der  obersten  Klassen  bebaupten,  dafs  sie  in  den  Bänken 
mit  starrer  Minusdistanz  bequemer  sitzen  als  in  denen  mit  Plusdistanz. 
Die  von  Herrn  Janke  gemachten  Yerbesserungsvorscbläge  hielt  der 
Vortragende  Air  beachtenswert  nnd  entpfi^H  znr  Erprobnng  tinen 
entsprechenden  Antrag  bei  der  stftdtischen  Schnldepntation  zu  stellen. 
Anch  anf  einige  Einwendungen  yon  geringerer  Bedentang  ging 
Dr.  Habthasn  noch  em.  —  Das  Ergebnis  der  Verhandlnngen, 
denen  anch  Herr  Stadtschnlrat  Dr.  Gbbstbivbbbg  beiwohnte,  faCtts 
der  Yorsitzende,  Herr  Höhhe,  dahin  zusammen,  dals  der  Bertiner 
Lehrerverein  die  von  der  städtischen  Schnl?erwaltnng  in  letzter  Zeit 
mit  verschiedenen  Banksystemen  angestellten  Versuche  mit  Frendea 
begrfilse  und  die  Bitte  ausspreche,  dab  dieselben  fortgesetzt  werden. 

(Mitgeteilt  von  G.  Stbeiteb,  Schriftführer  der  Vereinigung  Ar 
Schnlgesnndheitspfiege  des  Berliner  Lehrerrereins.) 
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Aleinere  Jütttilnngeii. 


Über  die  Thfttigkeit  der  SehsUnle  im  Leip lig  macht  der 
nSJi.  Jähret^,  d,  Lemäei'Meä.-Eoapgkim  Uber  ä.  IML^Weam  tm 
Xißr.  8adum  auf  d.  J.  1900*  intereuante  Mittoiliiiigeii.  hk  dm 
unter  Leitung  des  Stadtbezirksaiztes  abgehaltenen  Konferenzen  der 

19  SchnlArzte  wurde  Aber  eine  einheitliche  Abfassung  der  BchnlArzt- 
lichen  Jahresberichte  und  eine  flbersichtliche  Zusammenstellimg  der 
Untersnchangsergebnisse  der  neneingetretenen  Kinder  verhandelt.  Die 
Jahresberichte  der  Schalärzte  besprechen  zunächst  die  sanitären 
Verhältnisse  des  Schnlhanses,  der  Aborte,  der  Tomhallen  etc., 
schildern  dann  die  Gesnndheitsverhältnisse  der  Schul- 
kinder mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ansteckenden  Krank- 
heiten, und  behandeln  «chlieCBlich  die  Untersnchangen  der  neu 
eingetretenen  Kinder. 

Im  Kapitel  „Gcsundheitsvfrhjiltnissc  der  Schulkinder"  besprechen 
die  Berichte  die  Mitwirkung  dtir  S(  hiiKir/tP  bei  der  Auswahl  der 
Kinder  für  Milch-  und  Ferieiiknlonit  ihre  Thätigkeit  bei  Über- 
wachung und  Fe-.tsk'liung  ansteckeiider  Krankheiten,  «owic  die  Be- 
ratung der  Schuldirektoren  in  zahlreichen  Fttllen,  wo  gesundheitliche 
Verhältnisse  der  Srliulkinder  in  Betracht  komnieu. 

Die  Untersuchungen  der  dpu  eingetretenen  Kinder  beziehen 
sich  auf  9031  Schüler  und  Schülermuen.  Davon  sind  8066  (96%) 
von  den  Schulärzten  untersucht  worden  und  nur  360  (4%)  von 
Privatärzten.  Mit  gesundheitlichen  Störungeu  beliaftet,  derart,  dafs 
ärztliche  Behandlung  erforderlich  erschien,  waieu  3748  (41,0%) 
aller  Kinder,  und  zwar  43,2*^/0  der  Knaben  und  42,0%  der  Mäd- 
chen. —  Augenerkrankungen  (Entzündungen  and  Refraktionsauomalien) 
zeigten  22,47o  aller  Kinder ;  ohrenleidend  bezw.  schwerhörig  waren 
5,27o;  krankbafke  Wnchemngen  im  Kasenrachenranm  liatten  23,2%, 
schlechte  ZAbne  66,0%  aUer  Kinder.  AnfiMrdem  wurden  Hen* 
fehler  bei  166,  Rflckgratoverkrllnminng  bei  128,  Hantkrankheiten 
ond  Parasiten  (Lftuse,  Krätze)  bei  616  und  fersciiiedene  andere  Ge^ 
BQndheitMtAmngen  bei  890  Kindern  gefonden. 

-  Diese  Zahlenwerte  zeigen  mit  nnverkennbarer  Dentlicbkeit,  yon 
wie  behem  Werte  die  üntersnehongen  für  die  Schnle,  insbesondeie 
aber  für  die  Kinder  selbst  sind^  handelt  es  sich  deck  bei  den  weitr 
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aas  meisten  anfgefandenen  Fällen  von  Gesondheitsstöningen  um 
solche,  die  vorher  weder  den  Lehrern  noch  deo  Eltern  hekannt  waren. 

Die  Eltern  der  krank  befoadenen  Kinder  werden  in  jedem 
Falte  durch  eine  eigene  Znachrift  hiervon  in  Kenntnis  geeetat,  nnter 
Benennnng  der  GeanndheitsstOrnngj  and  anfgefordort,  Ärztliche  Hilfe 
herheiznziehen.  üm  ra  aeheo»  wie  weit  das  Interesse  der  Eltern 
geht,  oh  sie  anch  wirklich  der  Anffordernng  nachkommen,  wnrde  in 
drei  Schalen  etwa  Va  Jahr  nach  stattgehabter  Untersnchnng  eine 
dementsprechende  Machforscbnng  angestellt.  Hierbei  stellte  sieh 
hmns«  dafe  von  den  228  in  diesen  Schulen  kränklich  befimdetten 
Kindern  bereits  151  (73,37o)  in  flr/ctlidie  Behandlung  pegeiben 
worden  waren  ;  von  den  77  restirrmden  Kindern  war  bei  9  Kindern 
inzwischen  eine  Besserung  soweit  eingetreten,  dafs  nichts  weiteres 
erforderlich  schien;  von  weiteren  57  wurden  die  Eltern  vom  Schul- 
arzte eindringlichst  auf  die  Notwendigkeit,  dafs  etwas  geschehen 
müsse,  hingewiesen,  und  von  allen  rlieson  Kltorn  wnrde  versprochen, 
flrztHchrn  Rat  piii/filiolen ;  nur  die  Kitern  von  1 1  Kindern  erschienen 
trotz  per«niili('her  I.iiiladnnti  nicht  bfim  Schularzte.  Die  Ratschlüc:e 
des  Scliiil  ir/tf"^  -imi  al^^o  von  den  Litern  der  weitaus  gröfcten  Zahl 
kränklich  beluntlener  Kinder  ohne  weiteres  beachtet  worden,  nnd  nur 
in  11  Fällen  (3,8Vo)  zeigten  sich  die  Eltern  vollkommen  nnitent. 

Über  den  Wert  der  verschiedenen  Arten  ktiustl icher 
Belenchtnng  macht  Prof.  Dr.  W  i  i  dik«  in  der  ..D«ifer/*.  Vitrtcl- 
jahrsschr.  f.  öff.  Gmlhf^^pfJ.''  (XXX J II.  Bd.,  4  H.)  eini^'e  beherzigenv 
werte  Bemerkungen,  die  auch  auf  die  kflnstliche  Beleuchtung  der 
Schulgebäude  Anwendunff  finden  können. 

Den  Preis  einer  Beleuchtung  kann  man  nach  der  Ansicht  Wed- 
DiNGs  nur  nach  den  Ausgaben  betrachten,  die  eine  Brenn-  oder 
Lampenstunde  erfordert  Auf  eine  einheitliche  Lichtstlriie»  a.  B. 
10,  16,  20  Kerzen,  darf  man  den  Preis  nicht  reduzieren,  weil  eine 
Bogenlampe,  ein  Regeneratirhrenner  u.  s.  w.  eme  derartig  niedrige 
Lichtstarke  gar  nicht  produzieren.  Man  hat  eben  fm  praktischen. 
Lehen  ausschliesslich  mit  der  Lampe  und  deren  Lichtst&rke,  wie  sie 
durch  die  Konstruktion  gegeben  ist,  zu  rechnen.  Deshalb  kann  und 
darf  man  auch  nicht  die  sich  fbr  die  Lampeustanden  ergebenden 
Brennkosten  ohne  weiteres  bei  allen  Lichtquellen  mit  einander  rer- 
gleichen,  sondern  man  mnfe  stets  den  Zweck  im  Auge  behalten,  dem 
die  einzelne  Lampe  zu  dienen  hat  Starke  Lichtquellen,  die  ans^ 
schlieislich  zur  Strafsen-,  Hallen*  und  Saalbeleuchtung  bestimmt  sind, 
kann  man  nicht  «lirekt  mit  schwächeren  Lichtquellen  fOr  die  Be- 
leuchtung eines  Arheitsplatzes  in  Vergleich  stellen.  In  der  letzten 
Keihe  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Ausgaben  fdr  die  Brennstunde 
der  einzelnen  Lichtquellen  zusammeogestelit. 
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Ein  Vergleich  der  Zahlen  der  letzten  Spalte  zridt,  dafs  sich 
te  »iedrigBte  Wert  (l.H  Pfg.)  ergiebt  für  das  Gasglnhlicht  mit  60 
Kerzen  Helligkeit;  dann  folgen  fast  gemeinschaftlich  Spiritusgltthliclit, 
FetrolenmUcht  und  NernsÜicht  mit  2—2,^  Pfg.  bei  25—30  Kerzen 
BeUigkeit,  die  übrigens  znr  Beleuchtung  eines  Arbeitsplatzes  voll* 
kommen  ausreichen.  Weiter  foliren  der  Argandbrenner  und  das  ge- 
wöhnliche elektrische  Glühlicht  mit  2,6  Pfg.,  dann  das  Acetylen  mit 
3,R  Pf?  :  nn  letzter  Stelle  steht  das  elektrisehe  Hnernlicht.  das  cirh 
im  ülirigen  mit  Bezug  auf  den  speziellen  Verbrauch  (stündlicher  \  er- 
iHaiuh  för  1  Kerze)  als  die  bei  weitem  vollkommenste  Lirhtrjuclh 
(iaiNtt  llt.  t  reilich  sind  diese  ZahlfMi  an  sich  noch  iiirlit  ausschlag- 
gebend. Der  Vorteil  der  (ynlfsten  I 'Billigkeit  des  (iasglühlichtes  fällt 
S.  B.  an  Stellen,  wo  keine  Gasanstalten  liest«  hon,  fort:  an  solchen 
Orten  kann  z.  B.  das  Acetylen  volle  Anerkennung  tiuden,  trotz 
seines  hohen  Preises.  Weiter  ist  bei  den  starken  Lichtquellen  zu 
berücksichtigen,  dafs  die  Verteilung  des  Lichtes,  die  Art  der  Flächen- 
beleuchtung, die  Bedienung  und  Wartunt?  der  Lichik  irjier  so  wesent- 
lich ins  Gewicht  fallen,  dafs  jedesmal  von  Fall  zu  Fall  zu  unter- 
suchen ist,  welche  Art  der  Beleuchtung  als  die  beste  und  empfehlens- 
werteste auKCsehen  werden  mufs. 

Desinfizieruug  von  Bibliotheken.  Die  Oberbibliotbeksbehörde 
xYon  Minnesota  bat  — '  wie  das  „Philadelphia  Med.  Joum."  (Juni 
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1902)  meldet  —  eine  Broschüre  ausgearbeitet,  die  AnleitüDg  mr 
gründlichen  Desinfizierunj?  von  Bflcheni  i:riel)t.  Als  bestes  Mittel 
wird  Formallich) dgas  empfohlen.  Mit  Nachdruck  wird  die  Schiicisiiijg 
sämtlicher  BUcherhallen  während  einer  Epidemie  gefordert ;  erst  nach 
dem  Erlöschen  der  Senehen  dttrfen  di^c^en  wieder  der  öffentlichen 
Banntzung  zugängig  gemadit  werden. 

Di«  TJAtigkeit  der  Berliner  Miltnte  ud  ilue  firgebaisse 
sind  in  einem  Berichte  zosammengefaTst,  den  des  Knltnaministerimn 
allen  an  der  SchidTerwaltang  interessierten  Kreisen  zngftnc^ch  ge- 
macht bat  Ans  dem  Berichte  geht  so  viel  hervor,  dafs  troti  der 
ünfiBrtigkeit  dieser  Einriehtong  sie  dennoch  schon  allerhand  erfren- 
liehe  &folge  an&nweisoi  habe.  Schon  allein  die  üntersnchnngen 
der  Kinder  anf  ihre  Schnlfthigkeit  flberhanpt  hat  nnter  Umstinden 
ZOT  Verhindemng  von  Erankheitsrerschleppungen  beigetragen,  wäh- 
rend andererseits  alle  Befilrehtungen,  dals  sieh  aamentiich  die  Eltern 
den  Untersuchungen  ihrer  Kinder  widersetzen  würden»  nnbegründet 
gewesen  sind.  Die  Zurückstellung  von  Kindern  mit  ungenügender 
körperlicher  und  geistiger  Entwickelung  erwies  sich  aber  nicht  bloiii 
für  diese,  sondern  auch  für  die  Schule  vorteilhaft.  Wichtig  war 
ferner  der  regelmäfsige  ärztliche  Bericht  über  den  allgemeinen  Ge- 
suudheitsznstnnd  einzelner  Schulkinder.  Während  es  sich  bei  den 
von  der  Scliuldeputation  erforderten  Giitaditen  hauptsächlich  um 
Fest  Stellung  von  Geisteskrankheiten,  i^jiilepsie,  Idiotie  handelte, 
mufsten  auf  VeranlassTiDp'  der  Rektoren  hnuptsächlich  Kinder  hin- 
sichtlich der  Befreiung  vom  Turnen,  vorn  Singen,  von  Handarbeit, 
sodann  wegen  h\\>  i  Imriekeit  und  Kurzsichtigkeit  begutachtet  werden. 
In  vielen  Fällen  waren  viie  Gesuche  um  solche  Befreiungen  ungerecht- 
fertigt, nicht  selten  mufsten  dieselben  jedoch  bei  Herzfehlem,  bei 
Bmchschiiden,  bei  Folgezustanden  früherer  Verletzungen  berück- 
sichtigt werden.  Auch  in  Bezug  auf  die  allgemeinen  hygieüi>cheü 
Verhältnisse  konnten  die  Ärzte  mehrfach  eingreifen.  Der  besonders 
wichtigen  Bekfimpfiing  der  Tnberknlose  konnte,  da  nnr  die  nen 
ao&nnehmenden  Kinder  alle  nnterancht  worden,  noch  nidit  die  ge- 
nllgende  Animerlcsamkeit  geschenkt  werden,  immerhin  worden  auch 
in  dieser  Beziehnng  Krfahrungen  gesammelt»  deren  Beachtung  konftig 
manchen  Nntsen  stiften  wird.  Eine  Anzshl  von  mit  Tlibericnlose 
behafteten  Kindern  wnrde  als  nicht  schnlbesochsfhhig  znrflckgesteUt. 
Ancb  ilteren  Kindern  konnte  rieUitch  genfttit  nnd  ihre  Heibmg  an- 
gebahnt weiden.  Znm  Zwecke  der  Beratong  eher  scholtatlicbe 
Angelegenheiten  wnrde  eine  Vereinignng  der  Scholftrste  geschaffen, 
in  der  die  gemachten  Erfahrungen  mitgeteilt  und  Vortiftge  gehalten 
wurden. 
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Über  Ferienkolonien  Yeröflfentlicht  der  italienische  Arzt  Dr. 
0.  FHDXBia  in  den  ^AnnaU  ^Igiene  sperimmtak*'  (Vol.  XI,  fasc.  3, 
1901)  ein«  Mlir  grOndUdie  Arbeit,  in  der  er  m  folgenden  be- 
eefateniwerten  SeUnnfolgeniDgen  Aber  die  Wlrlnamkelt  der  Somnor- 
ferienkolomen  kommt: 

1.  Die  Ferieokoloinen  im  Sommor  sind  eine  Einricfatong  der 
Torbengenden  Hygiene,  som  Nvtaen  inno'  Kinder  ms  der  Stadt 
Diew  eeH  1876  beetebende  Einricbtnng  bat  neb  sebr  laoeb  in  der 
gnnsen  »fiBnerten  Welt  Terbr^tet 

2.  Die  Kolonien  bilien  den  Zweck,  den  icbwiduten  nnd  be* 
dfliftigsten  Kindern  ans  der  Stedft,  welche  jedoch  mit  keinerlei 
aogenhlicklieber  Knmkheit  behaftet  ultt  dflrfen,  die  Vorteile  einer 
klimeüschen  Kor  unentgeltlich  zu  gewähren. 

d.  Die  Kinder  dflrfen  nicht  nnter  6  nnd  nicht  ttber  12  Jnhie 
■It  oein. 

4.  Die  Kinder  mtlseen  in  den  Kolonien  zusammen  leben. 

5.  Ks  sind  diejenigen  Kolonien  vorznziehen,  welche  abseits 
liegen  und  nur  eine  beschränkte  Zahl  von  Kindern  anfnehmea. 

6.  Die  Kinder  sollen  sich  mindestens  einen  Monat  in  der  Ko- 
lonie aufhalten  and  während  dieser  Zeit  nur  mit  körperlichen 
Übungen  (Märsche,  Ausflöge,  Spiele  etc.)  beschäftigen. 

7.  Der  Ort,  an  dem  sich  die  Kolonie  befindet,  soll,  abgesehen 
Ton  den  zweckentsprechenden  allgemeinen  hygienischen  Anforderun- 
gen, eine  Meeresh()he  von  f)00 — 900  m  haben,  leicht  zugänglich 
sein  und  reichlich  mit  Wasser  imd  den  sonst  notwendigsten  Dingen 
Yersehen  sein. 

8.  Die  erwachsenden  Kosten  werden  vom  Staat  nnd  den  Ge- 
meinden, zusammen  mit  der  Öffentlichen  nnd  pri?aten  Wohlthätigkeit, 
tufgebficbl  werden  müssen. 

9.  Der  darans  entstehende  Nntsen  Ar  die  Kinder  ist  wesentlicb 
köiperlieher  Art. 

10.  Dieser  Kntaen  besteht: 

A)  in  einem  schnelleren  Fortschreiten  der  allgemeinen  kOrper- 
Ucben  Entvickelnng»  welches  nachgewiem  ist  im  vor- 
liegenden Falle: 

a|  durch  eine  Gewichtsnmshme»  8  mal  grOfter  als  normal, 
bj  dorch  ein  Wachstum,  4  mal  grOfser  als  normal, 

c)  dorch  eine  Zunahme  des  Brustumfanges,  12  mal 
grOlser  als  normal, 

d)  durch  die  VergrOlherung  des  Volumens  der  Blnt- 
gefiUse; 

B)  in  einem  Zunehmen  der  Herzthfttigkeit  (der  Arterien« 
blotdmck  wuchs  in  25  Tagen  um  8  mm); 
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CA  in  ainer  SSrndoM  der  Lebonriiltf^hill; 

Dl  in  der  ZomSmKd  te  Hnikelknft; 

£)  in  «iiifir  Asnlheniag  m  die  Boiiiyde  Hhitbitehaffeainit; 

a)  Efholnutg  das  Hlmo^Uagalialti, 

b)  Yennebnmg  der  roten  nntkOfpearoheii, 

c(  alMolnte  Yermindemiig  der  iieUto  BlntkOrperdieii; 

d)  relative  YermefanDig  daa  ZaUanverhältnissM  dar 
fliiikemigen  m  den  Tidkemigen  Blatkörperchen, 
auadilieislich  herfoigebracht  durah  die  pldtalieiia 
gro&e  Vermindenug  der  letzteren; 

F)  in  einem  regelmftisigeren  Gang  der  Magen-Darmthatig- 
keit,  sowohl  absorbierend  wie  assimilierend,  welche  he- 
wiespn  wird  dnrch  eine  allmähliche  Abnahme  der  un- 
Yerdaiiten  und  «tinkut^ff haltigftp  Snbatanzaii  in  den 
Fäkalien; 

G)  in  einer  wachsenden  Thati^^keit.  der  Organe,  bewiesea 
durch  vermehrten  ürin  uod  den  ötickst  oügelialt  des  Unns; 

H)  in  einer  Yermehrung  des  Eraparten  der  organiacban 
Substanzen,  dargelegt  dnrch 

a)  Erhöhung  des  Gewichtes, 

b)  allmählich   fortschreitende  Ersparnis  im  Wechsel 

des  Slickylüffcs. 

11.  Alle  diese  Vorzüge  sind  aagenf&llig  bei  älteren  Kindern, 
besonders  weiblichen  Geficblechtes. 

12.  Unter  gleiehen  UmHinden  halMB  die  banutergekonenatfln 
Kinder  den  grofiiten  Nntien  Ton  den  Ferienkolonien. 

18.  Daa  Aallreten  der  genannten  guten  Folgen  der  klimatiachen 
Karen  ist  im  Beginn  an  anffliUigaten,  TeraHilrt  aick  im  waiteran 
Yerlanfe  aber  in  beaeheidenerem  Tempo. 

14.  Genannte  Beaaltale  Teraohwinden  aneh  nicbt  bei  der  BAck* 
kebr  der  Kinder  in  die  Stadt«  sondern  madien  aieb  in  der  Folge, 
wenn  auch  in  geringerem  Umfange,  bemerkUob. 

15.  Die  Kinder,  welche  sich  am  meiaten  noeh  nack  der  RAck- 
kehr  zur  Stadt  erholen,  aiad  dicgenigen,  welche  die  vnmittelbaren 
Folgen  der  Luftkur  am  wenigaten  empfunden  haben. 

16.  Als  Nebenvonttge,  nenn  ancb  niobt  an  yeracbten,  mnfii 
man  nennen: 

A)  Die  Möglicbkeit,  leiehter  ate  sonst  nene  Eindrttcke  an 

empfangen ; 

B)  Die  Gewohnheit  des  Zusammenlebens  und  die  Liebe  za 
Genossen  und  !  ,v  fireru  ; 

C)  Die  Gewuhuuug  zur  Ordnung,  Keinlichkeit  and  Fettigkeit 
im  Äussern. 
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Wir  kftnnen  daher  sagen,  dafs  die  geniale  Einrichtnng  der 
Ferienkolonien,  indem  sie  bestrebt  ist,  die  körperlichen  tind  seeli- 
schen Fähigkeiten  des  heranwachsenden  Gesrhlechtes  za  heben,  zu- 
gleich einen  Akt  der  physischen  nnd  moralischen  Erlösung  begeht, 
und  da  sie  ihre  Thätigkeit  m  Gunsten  der  minder  bemittelten 
Klassen  entfaltet,  damit  zugleich  eine  Handlung  schuldiger  sosialer 
Gerechtigkeit  ausübt. 

(Über  einige  der  hier  ausgesprochenen  Sätze  kann  man  ja  ver- 
schiedener Ansicht  sein,  aber  im  allgemeinen  wird  man  dem  Lob- 
licde,  daa  der  Yerfasser  den  Ferienkolonien  singt,  beistimmen. 
D.  Ked.) 

Die  Notwendigkeit  der  Errichtung  von  Spezialklassen 
für  geistig  zurückgebliebene  Kinder  wird,  anknüpfeud  an  einen  ge- 
haltvollen Vortrag  der  Miss  Dent,  Mitglied  des  Manchester  School 
Board,  in  „J%e  Lancet"  (April  1902)  eingehend  erörtert  Es  wird  auf 
die  engen  Beziehtiiigeii  «irischen  Sdiwachsinn  und  Yerbreeben  hin- 
gewiesen und  gezeigt,  da6  alle  philantropischea  MaCsnahiDen  mebr 
oder  idnder  fflnsoriscb  sein  mflssen,  solange  der  Staat  sich  nicbt 
dnzn  oitaehliefirt,  Schwadisinnige  von  frtthester  Jugend  an  unter 
st&ndiger  KontrcÄle  zn  hatten,  nicht  nur  ihren  TJntenricht,  sondern 
auch  ihre  ganze  Eniebong  zn  leiten.  Wie  der  Lahme  nicht  ohne 
Krttcke  zn  gehen  YOnnag,  so  können  diese  Ärmsten  eines  moraliscbea 
Haltes  nicht  entbehren;  irird  diese  Stütze  ihnen  genommen,  so  m&ssen 
sie  fsQen  nnd  schlleÜilicb  hinabsinken  in  den  Stand  gewohnheits- 
nftfttger  Verbrecher.  Einer  langjährigen,  planmäßig  geleiteten  Er- 
sdebnng  bhogegen  wird  —  falls  das  Leiden  nicht  derartig  bedenklidie 
Formen  angenommen  bat,  dals  die  Überfilbning  in  eine  Idiotenanstalt 
notwendig  erscheint  —  es  fast  immer  gelingen,  die  sittlichen  Instinkte 
dieser  Bedauernswerten  zu  kräftigen,  ihre  Intelligenz  zn  heben,  ihre 
Willenskraft  zu  starken.  AUe  Mediziner  stimmen  in  dieser  Beziehung 
flberein,  es  ist  aber  von  besonderer  Wichtigkeit,  dem  prrofsen  Publiknm 
die  Überzeugung  zu  verschaffen,  dafs  es  sein  Geld  für  Unternehmungen, 
wie  sie  die  I.ancashire  nnd  Ceshire-Gesellschaft  zum  Schutze  schwach- 
sinniger Kinder  pinnt.  nicht  nutzlos  aus{j;il)t. 

Die  Zahl  der  individnen,  die  einer  solchen  systematischen  Auf- 
sicht bedürfen,  ist  aulserordenflich  grols,  die  Ancrabeu  der  Miss 
Deny  freilich  scheinen  etwas  zu  lio»  li  ge<?riflfen.  Laut  ilirer  Aufstellung 
sind  zum  mindesten  2Vo  der  SchnljUL'end  nicht  im  Vollbesitz  ihrer 
goi^ti^^en  F.lhiLrkeiten,  wJllirend  nach  den  olti/tellen  Krniittehnmen 
des  ^ Departemental  Commiüee  of  the  Eductional  Hoard  on  Defrrtive 
and  Epileptic  Children"  dies  nur  für  1  ^/o  zntritl't.  Unumuiin^dich 
notwendig  ist  natürlich  eine  möglichst  sichere  Fe>tstellnn[r,  in  wie 
weit  wirklich  Schwachsinn  vorUegt;  von  100  angeblich  anoi malen 
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raton  koimt»  ladii  eingdieiider  AnUlcher  Untenochang  92  » 

Her  diitto  iiimalieialtt  Ejngnh  wuä  Mitie  iir  Ciiir 

fand  iMit  Ifitteihmg  dei  „BriL  Mad.  Jomm.''  (ßo.  2169,  a  272) 
nnter  dem  Fatmsto  des  Kdnigs  16. — IB.  Joli  in  London  fllilL 
Es  wQide  ^e  Reihe  ton  wlclitigea  idinl^l^enisdien  .ud  fidigo' 
giacfaen  Fingen  behandelt  Sir  James  Cbichtoh-Bbownb  beU^le 
die  Zanahme  m  Fronen-  nnd  Kindeniheit;  Be?.  Gisr  fUute  ein» 
neue,  eigenartige  Heihode  des  Tanhstmnnieniniteitichts  tot,  die  abv 
¥0n  dem  Kongrels  als  nnhnndiher  sorflckgewieBeD  wurde;  Ik,  JoBV 
Stkb8  sprsch  über  Oesnndheitspflege  in  Hans  und  Schale ;  Dr.  Fbavos 
Wabhbe  Aber  die  körperliche  Erziehung  der  Jogend ;  Dr.  WiLDEi- 
JCUTE-Stnttgart  ober  Behandlong  schwachsinniger  und  ^ilepüscher 
Kinder;  Miss  Ada.  Eliot  behandelte  in  recht  interessanter  Weise 
die  nenen  pädagogischen  StrömitngeD  in  Amerika.  Jngendliclie  Übel- 
thäter  sollen  nicht  mehr  sofort  ins  Gefängnis  geschickt,  senden 
zunächst  der  Obhnt  eines  erfahrenen  Pädagogen  flbergeben  werden; 
lä£st  ihr  Benehmen  während  einer  bestimmten  Zeit  anfrichtige  Rene 
und  Besserung  erkennen,  so  wird  ihnen  die  Strafe  in  Güte  erlassen. 
Herr  MATTER-raris  rühmt  den  erzieherischen  Einflufs  einer  ge- 
regelten Thätitrkeit  anf  dem  flachen  Lande  nnd  emptiehlt  die  in 
Frankreich  mit  vielem  Erfolg  angewandte  Mafsnahme,  verbrecherisch 
anpfelegte  Kinder  zu  Banem  zn  machen.  Poiizeidirektor  Pl.acock- 
Mancliester  legt  die  Resultate  seiner  eiugehenden  Untersuchung  über 
Kinderarbeit  vor;  als  die  in  moralischer  und  physischer  Beziehung 
Terderbli(  liste  Kinderbeschäftigong  wird  der  Straiseuhandel  bezeichnet. 

Der  nächste  KongreCs  soll  in  Berlin,  der  dann  folgende  in 
einer  der  Hauptstädte  Nordamerikas  abgehalten  werden. 

SchalpaTilloQS  in  Hambnr^.  Als  zn  Beginn  des  vorigen 
Schuljahres  zur  Unterbringung  der  schulpflichtigen  Kinder  in  den 
verschiedenen  Stadtteilen  sogenannte  Xucbmittagskliisieii  eiitsüijiiien, 
beantragte  der  Schnlvorstand  der  Volksschule  Tornquiststrafse  19i 
in  Eimshttttd  znr  Beseitigung  der  Nachmittagsklassen  in  dem  ge- 
dachten Stadtteil  die  Errichtong  Ton  Scholbaracken  neben  dn 
genannten  Sdmllianse,  in  weldiem  eine  ganse  Beihe  von  Nadmiütagt* 
klassen  eingerichtet  waren.  Nadidem  der  Antrag  von  Senat  osd 
Bürgerschaft  genehmigt  worden  war,  wurde  knrt  vor  den  Feiioi  aaf 
dem  Gnmdstdck  neben  der  Schule  Tomqoiststrasse  19  a  mit  dm 
Fnndieningsarbeiten  ftr  solche  Baracken  begonnen.  Diese,  ihr 
Hamborg  die  ersten  ihrer  Art,  sind  jetst  soweit  fertig  gestellt,  dab 
sie  bsld  nach  den  Sommerferien  der  Benntsong  flbergeben  w«d« 
können.  In  diesem  ersten  Yersoche  sind  in  did  Pavillons  swei  fs^ 
schiedene  Systeme  in  Anwendnng  gekommen,  nAmlidi  mn  von  das 
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Asbest-  und  Gummiwerken  A.  Calmon  in  Hamburg  gelieferter  Doppel- 
paTÜlon  mit  vier  Klassen  räumen  aus  Asbest  und  zwei  weitere  Pavillons 
nach  dem  Syitem  Döcker,  welche  für  je  zwei  Klassen  von  der  Firma 
Christoph  &  ürtmack  A.-G.,  Niesky  in  Schlesien,  geliefert  und  hier 
zusammengestellt  worden  sind.  Diese  Baracken  sind  bisher  besonders 
zur  Unterbringung  von  Kranken  zur  Anwendung  gekommen,  jedoch 
werden  sie  auch  zu  Schulzwecken  in  yerschiedenen  Städten  verwandt, 
wie  z.  B.  in  Bremen,  Elberfeld,  Remscheid  und  Stuttgart.  Die  drei 
Favilloiis  sind  so  gebaut,  dafs  der  Eingang  zu  denselben  am  Schul- 
hofe liegt,  den  sie  an  drei  Seiten  eiuscbliefsen;  Klosetts  sind  in  den 
Pavillons  nicht  angebracht,  sondern  die  dieselben  besuchenden  Knaben 
müssen  mit  denen  von  der  Volksschule  Tornquiststrasse  19  a  die 
Klosetts  der  genannten  Schule  benutzen.  Eine  Bedürfnisanstalt  mit 
geruchloser  Olspttlimg  für  Knaben  ist  in  Yerinadnng  mit  dem  Asbest- 
paTiDon  eingerichtet.  Einer  der  Döcker  seilen  FaviOfnis  enthält  ehi 
Lehreninmier  nnd  Klosett.  Der  AsbestpaTiDon,  welcher  an  der 
Rlldnrand  des  Sdmlhofes  ao^seriehtet  ist,  entfallt  zwei  getrennte 
Eingänge,  an  deren  Korridoren  je  zwei  Klassen,  nämlldi  zur  Bechten 
und  zur  Linken,  liegen.  Die  Klassenräome  haben  die  iSrOfte  der 
gewohnliehen  Sehnlzimmer.  Die  Wände  bestehen  ans  Holz&diweik 
mit  eingelegten  Asbestplalten,  wehshe  sach-  und  ftebgemäls  abgebonden 
sind.  In  der  Vorderwand  sind  sechs  Doppetfenster  mit  dnich  Hebel- 
▼orrichtong  verstellbarer  Ventilation  angebracht;  anch  die  Backwand 
entfallt  noch  zwei  Yentilationsfenster  nnd  aolserdem  sorgen  mehrere 
Deckenventilatoren  fftr  den  Abzug  der  verbrauchten  und  Zafulir  der 
frischen  Luft,  welche  durch  Dachreiter  mit  Jalousien  in  die  Klassen 
befMert  wird  Fflr  Zufuhr  von  genügend  frischer  Luft  ist  in  den 
Klassen  also  gesorgt  und  auch  die  Lichtverhältnisse  dürften  genügen. 
£inige  Schwierigkeit  bietet  vielleicht  die  Anbringung  der  Garderoben- 
halter  auf  den  Korridoren.  Die  Heizung  erfolgt  durch  zwei  (Vfen 
in  jeder  Klasse,  die  in  zwei  gegenüberliegenden  Ecken  aufgesetzt 
werden.  Der  Fufsboden  ist  doppelt  mit  einem  lehraentiertcn  Blind- 
boden; das  Dach  besteht  aas  Asbest.schiefer  mit  Pappnnterlage. 
Dieser  Asbestpavillon  mit  seinen  vier  Klassenräumen,  der  für  Schul- 
zwecke mit  der  Zeit  noch  mehr  vervollkommnet  werden  dürfte,  soll 
ohoe  Inventar  ca.  18  000  Mark  aufser  den  Fiindieningsanlagen  kosten. 
Anf  nngefiihr  gleiche  Kosten  stellen  sich  die  beiden  anderen  Pavillons 
mit  je  einem  Korridor  und  zwei  Klassenzimmern;  der  eine  derselben 
stellt  sich  auf  9000  Mark,  der  andere  mit  Lehrerzimmer  und 
Klosett  auf  ca.  10000  Mark.  Die  Winde  dieser  Pavillons  sind  aus 
imprägnierter  Pappe  hergestellt  und  mit  einer  äufseren  Holzbekleidung 
verschen.  Sie  besitzen  ein  Doppeldach,  in  dem  sich  gleichfalls  Decken- 
ventilatoren befindeni  so  da(s  auch  hier  für  genügend  frische  Luft 
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gesorgt  ist  Die  HeCTtolTTOggkoglen  ftr  dfo  adit  KteemimM  dflfte 
deh  ohM  lüTeiitar  und  FnsdMraiigBarbejteft  auf  ca.  37000  Mick 
bdanfen.  Ein  Yoimg  der  PaiiUoBS  Ist  die  Lege  aller  Klfemriimner 
le  ebener  Erde,  so  daik  die  Kinder  Im  FUQe  einer  Ge£riir  sdmell 
mid  leiehl  ins  IVeie  gelangen  können.  Wie  sich  die  PaTillens  im 
fibiigen  anf  die  Dauer  bewakren,  moDs  die  Zukunft  lehren.  Erwihnt 
möge  noch  werden»  da(s  von  den  DöCKEBschen  Pavillons  bereits 
mehr  als  2000  im  Gehrauch  sind,  dafs  die  hier  aufgestellten  die 
Nummern  2018  und  2019  tragen.  —  Die  Schulsynode  genehmigte 
in  ihrer  letzten  Sitzung  den  Antrag,  zur  Beseitigung  der  Kadunittags- 
klassen  auch  in  anderen  Stadtteilen  Schulpavillons  zu  errichten,  deren 
HerstclluTii?  in  einigen  Wochen  bewerkstelligt  werden  kann. 

Allf^emeine  und  Oewerbebygiene  in  den  gewerblichen 
Lekraustalten  Österreichs.  Einem  Berichte  des  „N.  Wiefi.  Tagbl.^ 
(30.  Okt.  1901)  entnehmen  wir,  da£s  der  österreichische  Unterrichts- 
minister Dr.  V.  Härtel  sich  nach  gepflogenem  Einvernehmen  mit 
den  Ministerien  des  Innern  nnd  des  Handels,  im  Hinblick  auf  die 
aui'serordentliche  Bedeutung,  welche  die  Errungenschaften  der  modernen 
Hygiene  uud  die  MaTsnahmeu  zur  Unfall verhfltung  für  das  wirtschaft- 
liche Leben  überhaupt,  insbesondere  aber  für  gewerbliche  Betriebe 
aller  Art  erlangt  haben,  zu  der  Verfümin^?  bestimmt  gefunden,  dafs 
diesen  Zweigen  künftighin  beim  Lüterncht  an  gewerblichen  Lehr- 
anstalten, so  weit  dies  nicht  jetzt  schon  geschieht,  eine  den  speziellen 
Bedürfoisseu  und  Einrichtungen  jeder  Anstalt  entsprechende  Berfick- 
siehtigung  zaleil  werde,  an  ancb  im  Wege  der  Schule  Jene  Halli- 
nahmen  xn  ftrdem,  wdche  sor  Herbeütlhnuig  günstigerer  Oeennd* 
heitsverbaltnisse  der  gewerblichen  Be? ölkerang  and  snr  Verhfltnng  von 
ünfiÜQen  des  ArbeitspeFBOoals  in  gewerblichen  Betrieben  dienlieh  sind. 

Alle  hierher  gehörigen  Scholen  sind  wpflichtet,  ihren  Schelem 
aQjShrlieh  koregefilate  Belehrungen  Aber  die  wichtigsten  aUgemeinen 
Oesandheitsregsln  am  Beginne  Jedes  8cba||ahre6  dnrch  die  Lehrkrifte 
erteilen  zu  lassen  und  letztere  zu  verhalten,  bei  passenden  Anlassen 
such  im  Laafe  dee  Scha)jahres  auf  die  Widitigkeit  der  Gesundheits- 
pflege hinzuweisen.  Ferner  sind  s&mtlicbe  gewerbliche  Schulen  be> 
auftragt,  die  Schüler  auch  über  die  gewerblichen  Berufskrankheiten, 
über  die  in  gewerblichen  Anlagen  bestehenden  Betriebsunfallsmöglich- 
keiten, über  die  Ursachen  und  Folgen  von  Betriebsunfilllen  etc.  zu 
unterweisen.  Als  allgemeine  Behelfe  für  die  Erteilung  des  bezüg- 
lichen Unterrichte*^  an  niederen  gewerblichen  Schnlen  wurden  gleich- 
zeitig rillt  diesem  Erlasse  zwei  im  Schulbticlierverhig  erschienene 
Broschüren  ausgegeben,  und  zwar:  „Gei^undheit^regeln  für  die  Schal- 
jugend, zum  Oebrauohf»  an  frewerblicben  LehraDStalteu" ,  verfafst  von 
Pr.  Emil  Wieneb  ^i'reis  b  ü.),  und  »Leitfaden  für  den  Unterhcht 
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ifl  den  GmndzOgeii  der  Gewerbehygiene  und  Unfallverhütung**,  vom 
Geirtrbe-ObermspektorMiOHABL  KuucAundk.  Rat  Gewerbe  Inspektor 
LUBWra-  Jkhub  (Preis  80  H.).  Die  yorstebende,  ans^ugsweiae 
«iaikrgegebeae  Ytrfttgimg  dftifla  dm  Mtragen,  die  oft  beklagte 
wui  tsnUM  aDor  Uaher  Mganoidotei  Hafingelii  siokt  la  beiottigmte 
BMrivitil  gegen  die  Antniagang,  beriahongs^vaiw  Bnfltmg  der 
Einrichtuagen  nur  Sichonuig  des  Penoaals  gegen  Oe&hr  ftr  Lebe« 
aid  Geaoiidbeil  allmihlteh  m  Terringem. 

Hae  Privai-llfiielnBi^Aistalt  Hr  gtMg  aiioma  ni 

■erfiM  Kiadef  «»stiert  in  WieD-Griniiiig  Laagaakergaaie  12.  8i» 
wurde  gegrttndei  1896  ind  1897  enraitort  nnter  der  Bjrektioi  dea 
Dr.  pbil.  Thsod.  Helleb,  gew.  Mitglied  des  Institutes  fOi  pbysio- 
logiache  Psychologie  der  UniversitAt  Leipzig.  Sämtliche  Lehrkitfte 
Würden  in  Spezial-Kursen  für  ihre  heilpädagogische  Thätigkeit  vor- 
bereitet. Den  ärztlichen  Dienst  versieht  der  Haasarzt,  welcher 
sämtliche  Zöglinge  einmal  wöchentlich  genao  nntersncbt.  Im  Bedarfs- 
fälle werden  namhaffe  Spezialärzte  berufen.  Aufnahme  in  die  Anstalt 
findeu  Kinder  beiderlei  Geschlechtes  vom  4.  bis  ziim  14.  Lebens- 
jahre. Von  der  Aufnahme  ausgeschlossen  sind  Kinder,  deren  Bildunge- 
UafiUiigkeit  konstatiert  ist,  ferner  ivmder  mit  chronischen  Krankheiten. 

Der  Zweck  der  Aostiilt  mi  Erziehung,  Unterricht  und  l^ege 
peistis:  al)riornier  und  nervöser  Kinder  Die  Einreihnnp  der  Zöglinge 
erfolgt  je  nach  ihrer  geistigen  Entwickelung  und  Vorbildung  in  die 
Y  orberei  tu  Qgs- Abteilung  oder  in  die  Schul- Abteilunpf.  Die 
Yorbereitongs- Abteilung  hat  den  Zweck,  die  Yerstaudes  riiätigküit 
der  Zöglinge  zu  wecken,  ihre  Sprache  zu  entwickeln  und  die  Vor- 
bereitung für  den  Klementar-Unterricht  zu  treffen.  Das  Lehrziel 
der  Schul-Abteilung  entspricht  im  wesentlichen  dem  der  öffentlichen 
Yolkaschnle.  Es  ist  jedoch  auch  fär  Unterricht  in  den  Gegenständen' 
der  JCittelschiile  mgeiorgt. 

Die  körperiiehe  Pfleise  MIdet  daeB  ivlclitigen  Pngianuiipaakfe 
der  AnatalL  Die  hienmf  beai^icheB  MaCnregeln  werden  vom  Hana» 
ant  ieatgeeetat  and  bedehen  aidi  auf  Bider  (erentoell  aiit  nunara- 
Hichao  Zasitcen),  WaBchingeii,  Maatage  cte.  FOr  die  kOiperliche 
Pflege  —  inibemdere  der  Jttagerea  Kinder  sind  beioiidae 
Pflageriaaaa  aogeitellt.  Der  Erhdaag  iai  anagiebige  Zeifc  eiagaiioBit 
Die  ZOgüage  bewegen  sieh  so  viel  als  mösßich  in  friachar  Laft. 
Täglich  werdea  aaagadehate  Spaziergänge  la  dea  aaben  Wald  eder 
in  die  Weinberge  untemommeB.  Gesdlschafta»  und  Bewegaaga4»iele 
erfahren  in  der  Aaatalt  aoi^^fältige  Pflege.  Die  gröfseren  und 
kräftigeren  Kinder  vergnügen  sich  iai  Winter  auf  dem  im  Garten 
angelegten  Eislaulfilab.  In  SonaMr  wanden  alle  MaUaeiten  im 
Parke  eiagflnoouaaa* 
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Die  Liga  der  AaMt  lit  als  eine  besonden  gOMlige  le  be- 
seiduMD.  Aboeili  wm  Liim  te  Gieltedt  befindet  ndi  dieselbe 
inmitten  von  Qirten  und  Weinbergen,  am  Folse  des  KaUenbeigea, 
in  dem  dnxdi  seine  günstigen  Uimaliscfaen  Yeiblltnisse  bekannten 
ehemaligen'  Yororte  Qrinsing.  Der  Paik  hat  eine  Ansdebnnng  fon 
2800  Qnadrat- Klaftern.  Die  Anstaltsgebäode  entsprechen  dem 
Fftfillonsystem,  durch-  welches  die  Möglichkeit  gesehaffen  ist,  daüi 
nnr  diejenigen  Zöglinge  miteinander  verkehren,  welche  nach  ihrer 
physischen  Eigenart  an  einander  passen.  Die  Anstalt  ist  kanaUriert, 
mit  Hocbqnellwasser  nad  einer  eigenen  Notzwasserleitong  versehen. 

(Mitget.  von  Dir.  £.  BAX»»Wien.) 


Die  74.  Versamnünng  Deutscher  Naturforscher  und  Ärate 

findet  in  Karlsbad  an  den  Tagen  vom  21.  bis  27.  September  statt. 
Dm  Projnaram  ist  sehr  arm  an  Referaten,  welche  vom  Stacdpuiikte 
der  Schulhyfdene  aus  Interesse  bieten  würden.  Wir  nennen  den  in 
einer  gemeinsamen  Sitzuiig  der  Abteilung  für  innere  Medizin  und 
Hygiene  projektierten  Vortrag  von  Paul  am  ENDE-Dresden :  „Das 
Schnlbransebad  and  seine  Wirkungen")  das  in  der  Ab- 
teilung itlr  Hahh  nnd  Nassnkrsnkhdtan  vorgemerkte  Befacat  t«m 
SOBiiBB-Beilin:  »Ober  den  Blntbefnnd  bei  Kindern  mit 
Wnehernngen  des  Nasenraehenranmea**,  nnd  sdittelUieh  das 
flir  die  Abteilnng  fttr  Qeschiehte  der  Medisin  nnd  der  Natorwissen- 
schaften  angemeldete  Referat  von  ZAin>air*Ntlinbeig:  «Znr  ge- 
sehiehtliehen  Entwiekelnng  der  Schnlhygiene.*  Diese 
Abweeenheit  von  scbnihygienischen  Beferaten  auf  der  Yesaammfaug 
für  Katarforseber  nnd  Ante  ist  offenbar  der  Ortndnng  dea  «AH- 
gsmeinen  deutschen  Verehia  ftr  Schulgesandheitapflege"  xnausdireibsn. 

Biaflifs  der  Schila  auf  die  tiesnndheit  der  Mädchen« 
Nach  dem  nBoston  Med.  and  Surg.  Joum^  (April  1902)  stellte 
Dr.  J.  KXLLT  Sabhib  an  2000  Madehen,  die  dem  schulpflichtigen 
AHer  entwachsen  waren,  Untersachtingen  an,  die  folgendes  R^uitat 
ergaben :  30  ^/o  Schtüerinnen  trugen  entweder  Augengläser  oder 
mofsten  sich  solche  verordnen  lassen;  6 %  waren  ohrenleidend ;  4'^/o 
hatten  Plnttftlfsp;  5Vo  schwache  Lungen;  4®^o  waren  hcrzleidend» 
2^0  niereiilpit'  nd ;  75%  hatten  MrnstniationsbcschwerdeD. 

Verbot  des  Cigarettearanchens  in  Rchulen.  Wie  wir  dtm 
itBrU.  Med.  Jowm,'*  (April  1902)  entnehmen,  hat  Dr.  TiSK,  Leiter 
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der  Kord-West  Uiu?eniato7orBehide,  unter  Androhung  sofortiger 
Knfliiiug  «u  te  Aartatt,  «etawn  Scfafilen  das  Cigmttenranchea 
nattrsagt  Auf  Qrand  langjähriger  stattatiselier  Erfaebaageii  Ist  er 
BiDilffib  fo  der'  Übetsengimg  gekommen,  dals  Knaben,  die  rauchen, 
aelbet  nichts  lernen  nnd  ihren  Ifitschfllem  ein  Bchlecbtes  Beispiel 
geben;  an  den  25%  besemn  Sdilllem  liUten  nnr  2Vo  Banoher, 
nt'  den  57%  icbleehten  aber  35  Vs  Rancher.  Profoesor  Oox-lbidiana 
BteUl  tety  dab  von  1800  Knaben  400  Bancher  gegenüber  ihren  nicht 
fauchenden  Kametaden  nm  2  Jahre  in  Ihren  Studien  anrOck- 
geblieben  waren;  ob  freilich  das  trige  Denken  eine  Folge  des 
Bancheui,  oder  das  Rauchen  die  Folge  efaier  trftgen  Anlage  sei, 
darüber  verlaatet  bei  beiden  Herren  niohts. 

Die  Gründnng  von  AbstinenzTereinen  an  höheren  Hftdehei- 
aekslen  in  dar  Schweil  hat  sich  die  „Helvetia**  (Centralvereinigung 
der  Abetinensverbindungen  an  höheren  Knabenschulen)  zur  Aufgabe 
gemacht.  Von  verschiedenen  Schulleitern  —  heifst  es  im  Jahres- 
bericht der  „Helvetia''  fttr  1901/02  („Correspondenzhl  f.  stutL  AbsU- 
nenten*^,  No.  8)  —  haben  wir  bereits  die  Erlaubnis  fbr  Propaganda 
erhalten,  und  wenn  der  sclnveizerische  ab«?tinente  Lehrenrerein,  dem 
wir  übrigens  fttr  seine  bereits  geleisteten  Dienste  bestens  dfinken, 
uns  noch  weiteriiin  durch  püticje  Vermittpluiv2:  unterstflt/t,  so  wird 
die  Verwirklichung  unserer  Wim-  nicht  mehr  so  ferne  sein. 

Der  Kampf  /^e^en  den  Alkobolinrnns  Yon  seilen  der 
Jugend.  Nach  einer  Mitteilung  der  ^Ahstinmce^  fl.  Juni  1902) 
hat  sich  in  Genf  ein  internationales  liilormationsbureau  für  die 
jugendlichen  Abstinenzverbindungen  gebildet.  Dasselbe  wird  den  in 
den  verschiedenen  Ländern  existierenden  Vereinen  als  Centraipunkt 
nnd  gemeinschaftliches  Band  dienen.  Es  besteht  aus  je  zwei  Dele« 
gierten  der  teilnehmenden  Verbindungen  und  vereinigt  sich  bei  Ge- 
legenheit internationaler  Kongresse. 

Die  Grflndnng  einer  ,^V' ereiai^uii^  für  Schnlgesandheits- 
pflege^*  in  Hamburg  wurde  kürzlich  in  einem  kleinen  Kreise  von 
Volksschullehrem  besprochen.  Zur  Durchführung  des  Planes  wurde 
beacblosaeo,  bei  dem  grOlsten  bestehenden  Lehrerrerein  nnd  dem 
inHiefaen  Verein  ein  gemeiaaamee  Vorgehen  ansnregen,  nmiefatl  snr 
Bildung  eines  Aneflchniaes  aas  Mitgliedern  beider  Vereine. 

Der  englisehe  HatfaialYereii  nr  üitentttiug  Sekwaek- 
iinig«r  bielt  lant  llittellnng  des  „BrU.  JM.  /onm.*'  (Jnli  1902) 
am  7.  Jnli  sefaie  Jabresmsanunlnng  In  London  ab.  IMe  Berichte 
ans  den  Veretasanstalten  —  die  Gesellschaft  besitzt  mehrere  Häuser, 
eins  f&r  junge  Franen,  eins  fttr  Knaben  nnd  ein  drittna  fttr  Mädchen 
und  Knaben  —  lanten  reefat  gOnstig  nnd  liefom  anlB  nene  den 
Beweis,  dafo  die  MehnaU  der  anormalen  Fftltey  wenn  recbtaeitig 
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behandelt»  heiUwr  sind.  In  der  Bidmailon  wwd«  die  Moliiendl|M 
betaut,  dnreli  eingehende  gtatietiBche  finnitleliingen  den  heredülm 
<%arakter  der  Anonalie  nlher  m  nfttenachen;  iweiftUoe  spiele  bei 
den  meisten  Scfawaebsinnigen  die  Vererbong  eine  entscheidende  Belle. 
Leider  entsprechen  die  finanziellen  Mittel  des  Yereins  nicht  den 
täglich  an  ihn  herantretenden  AnsprOehen,  eine  Hilftaehnle  nnto 
wegen  allza  gro&er  Unkosten  geschlossen  werden,  doeh  steht  a  er» 
warten,  dafs  der  Aofirnf,  den  die  GeeeUsehaft  an  Magistnit  mi 
Bfirgencbaft  gerichtet  hat,  seinen  Zweek  nicht  verfehlen  wird 

Die  englische  Gesellschaft  zur  Erfemhnig  des  Kindee- 
lebens  hielt,  wie  das  ^Brit,  Med,  Jcmn,^  mitteilt,  am  24.  Jooi  in 
Normaustield  ihre  die^fthrige  Versammlnng  ab,  die  die  recht  statt- 
liche Besuchsziffer  von  550  Personen  anfwieSb  In  eeiner  Eröffinongt- 
rede  hob  der  Pr&sident  die  Notwendigkeit  hervor,  ans  allen  Gegenden 
der  Erde  Daten  zu  sammeln  über  die  körperliche  nnd  geistige  Ent- 
wickelunp  der  Jugend,  über  die  durch  Rassenunterschiede  bedingten 
Ungleichheiten,  über  den  Charakter  der  Frühreife  ii.  s.  w.;  iinr  anf 
diese  Weise  lasse  sidi  eine  erscho]»fpTide  Darstellung  des  umtanp- 
reiihcn  Gebietes  der  Kiiidcspsycholoi^ie  ermöfTÜchen.  Es  folgten 
dann  mehrere  Vorträge  üb^r  pädagogische  and  schuUijgitfUSGhe  Fragen, 
die  allseitiges  Interesse  landen. 

Die  englische  Vereinigung  ffir  ^esmidbeitsgemärse  Kinder- 

erciehnng  veröffentlicht  soeben  ihren  dirsjührigen  Generalbenchl, 
der  von  der  umiassenden  Thätigkeit  und  den  auiserortientlichen  Er- 
folgen des  Vereins  ein  erfreuliches  Bild  gibt.  Der  (i«  saiutverband 
gliedert  sich  in  934  Ortsgruppen;  die  EiDDahuiea  belauleo  sich  — 
abgesehen  von  den  Beiträgen  der  schottischen  Vereine,  die  einer  be- 
sonderen Verwaltung  unterstehen  —  auf  73875  Pfand  Sterlintr. 
Diese  Zahlen  gewinnen  noch  an  Bedeutung,  wenn  man  sie  dea 
älteren  Angaben  entgegenhalt.  1890,  ein  Jahr  nach  Gründung  der 
Oesdlschaft,  bestanden  52  Ortsgruppen  nnd  das  Einkommen  betrog 
8871  Pfmid  Sterling. 

M6ge  die  Tereinigong,  die  immer  weitere  Kreise  fttr  ihre  Be- 
strebungen mi  gewinnen  wci&,  sieh  weiter  fai  gleich  gflnstiger  Weiss 
entwickeln! 

Bei  OelegeaMt  einer  Ilasennpi4«idn  in  Stoekf«! 
(Bil^Mid)  erkrankten,  wie  das  „IMki  IM.  Jarnn."  (Blai)  be- 
richtet, in  kurzer  Zelt  2520  Schfller  an  den  Masen.  Dn  die  Kind« 
ha  gttnstigsten  Fatte  einen  Monat  dem  Untenieht  CsrnUeiben  ntflssen, 
gehen  aem  mindesten  10080  Wochen  dem  üntenieht  wioren.  Die 
Sehnlen  werden  in  England  geschlossen,  wenn  wenigstens  10%  der 
ZOgUnge  ¥on  demsslben  Leiden  belaUen  sind.  , 


Digitized  by  LiOOgle 


477 


Biitragnng  der  tm  den  SehiUdtoni  JwmiBmmMfm  k9rper* 
ttekea  Ziehiigimgeii  in  das  Sixmmmtknh, 

BerliD,  den  35.  Min  1902. 

Es  ist  selbstverständlich,  dals  auch  die  Rektoren,  ob  sie  in 
ihrer  Eigenschaft  als  Schulleiter  oder  als  Klassenlehrer  handeln,  so- 
bald sie  TOD  ihrem  Ztlchtigangsrecht  Gkbranch  gemacht  haben,  den 
Vorgang  in  derselben  Weise  wie  andere  Lehrer  in  das  Verzeichnis 
der  betreffenden  KUwse  einsntragen  lutben. 

Der  IGttiBter  der  geiBUichen  etc.  Angelegenheiten, 
Im  Aeftrege:  ton  BBBianr. 

An 

dett  Büerm  Bekter  N.  zn  N* 
ü*  m.  0.  992. 

(GmAioIU.  f,  d,  ges,  Vmkirr,-ym9,  in  Brenßm,  Hai-Heft.) 


TergOietigiingeB  fär  Seliiilikhrteii  ud  FerieikeleBiei 

iB  Preifsei. 

Der  Minister  fflr  Handel  und  Gewerbe. 
I.-KO.  mb  1977. 

Beilin  W,  66,  den  28.  Mai  1902. 

Leipzigerstr.  2. 

An  die  Stelle  der  frtthoren  Znsatsbestinimnngen  lY  C  zu  §  11 
der  YerkehnovdiNing  anf  Seite  9  bis  12  dea  dentBcfaen  Riaenbahn» 
Personen-  nnd  Gepiektarifo  Tem  1.  Janoar  1900.  Teil  I,  sind  Tom 
1.  Aptril  d.  Js.  ab  die  folgenden  getreten: 

1.  Seblller  OtatUeher  Scbideii  oder  ataatUob  konaessionierter  md 
beanftichtigter  Privatschnlen  werden  zn  gemeinschaftlicheiii  nnter 
Anfticht  der  Lehrer  unteraomnenen  AnsflOgea  bcd  einer  Teil- 
nefameraabl  von  mindesteaa  10  Personen  (eiaachlielUich  der 
begleitenden  Lehrer,  Lehrerinnen  oder  des  Schalinspektors)  oder 
bei  Zahlung  für  mindestens  10  Personen  in  der  m.  Wagen- 
idasse bei  einfacher  oder  Hin-  nud  Rückfahrt  znm  halben  Fahr- 

.   ]Keise  befördert.    Freigepäck  wird  nicht  gewährt. 

2.  Den  Sehnlen  im  Sinne  der  Ziffer  1  sind  gleichzustellen:  Fort- 
bildungsschulen, Seminarien,  Präparandenanstalten,  sowie 
Untenrichtsanstalten  fOr  Blinde  nnd  Tanbstonune. 
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3.  Zur  Fahrt  mit  Schndlzflgen,  sowie  an  Sodb-  ttnd  Fwttagen 
wild  die  YergOiitigiuig  ia  der  Regel  »iefat  gewlhrt 

4.  Zwei  Sdifiler  de^enigea  KlaMen,  die  im  aUgemeiaea  ton 
Kindern  bemefat  werden»  die  das  zeliate  Lebemdabr  nodi  nicht 
überschritten  haben,  werden  für  eine  Perm  gereehnet.  Als 
solche  Klassen  sind  in  der  Regel  anzosehen: 

die  VoTBChnlklassen  tind  die  unterste  ordentliche  Klasse  der 
Gymnarien,  Realschalen,  LateinscboleD  nnd  höheren  Bfirger- 
nnd  Mädchenschulen,  sowie  die  notere  Hälfte  der  Klassen 
einer  Volksschale.  Bei  ungerader  Klassenzabi  wird  der  onterea 
Hälfte  die  frröfsere  Zahl  züfrcrerhnet. 
Ö.  Die  Befr^rdeniriL'  erfolL't   auf  Gniad  eines  BefördenmgFiscbeiDS, 
der  von  der  Fahrkarten -Ausgabestelle  auf  scliriftlichen  Antrag 
des  Schol Vorstandes  ausgestellt  und  hei  Beendigung  der  Fahrt 
abgenomTnen  wird.    Bezüglich  der  Anmeldung  findet  die  Be- 
stimmung unter  B  Ziffer  3  entsprechende  Anwendung. 
6.  Dieselben  Vergünstigungen  werden  gewährt  den  von  Vereinen 
and  Behörden  in  Ferienkolonien  entsendeten  Kindern  nnd  den 
zur   Aufsicht  beigegebenen  Begleitern ,  und  zwar  ohne  Be- 
schränkung auf  eine  Mindestzahl,  sowohl  für  die  Reise  nach 
der  Ferienkolonie  und  zurück  als  auch  für  Ausflüge  während 
des  Aufenthalts  daselbst. 

Ich  ersuche  Sie,  die  SehnlToistSnde  und  die  IHrdctfonen  der 
in  Rurem  Redrk  in  Retncht  kommenden  Sehnlen  nnter  Rennteung 
der  beDiflgenden  Abdrflcke  Ton  dem  Tontelienden  in  Kenntnis  n 
setien* 

Weitere  Abdrücke  können  ans  der  Registraftor  Hlb  meines 
Ministerinms  beengen  werden. 

Im  Anftmge:  Nbuhaüs. 
An  simtUehe  Herren  Regiemngsiirisidenten  nnd  den  Herrn  Poliiei- 

prAsidenten  in  Rerlin. 


Bespreohangen. 

Rietmann,  A.,  Turnlehrer      Reigen    nnd  Reigentänze  für 
Schulen  und  Tnrnvereuie.    Dritter  Teil.    Leipzig,  £daard 

■  Strauch.    S^.    2(i2  S. 

Die  zahlreichen  „Reigen  und  Reigen tJinze " ,  welche  der  Ver- 
fasser uns  in  drei  Teilen  darbietet  (der  vorliegende  dritte  Teil  weist 
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allein  42  Nammern  auf),  sin4  vorwiegend  Kompositionen,  welche  bei 
festlichen  Veranstaltungen  von  Schalen  und  namentlich  bei  geselligen 
Anlässen  von  Tütd vereinen  Verwendnng  finden  dürften.  In  dem 
dritten  Teile  wiegen  die  gemischten  Reigen,  d.  Ii.  diejenigen,  an 
•welclm.  Bich  Tmner  und  Tomerinnen  gleichzeitig  beteiligen  können, 
TOT.  Dar  Tarbuor  mdnt  jedoch,  dafii  ein  Teil  dieser  Beigen  auch 
Ton  Dunen  oder  Scholeiinnen«  allein  anageAhit  werden  kann. 

BiBTiCAifS  ist  ni  diesem  Gebiete  sdir  erfinderisch,  dorn  er 
bieiel  x.  B.  Fahnen-,  Kmns-,  FMhUn^s-,  Nymphen-,  Winier-,  Gnir- 
landen-,  FfteheF-,  Lernen-,  BMtaxt-,  HeUeliarden-  imd  Mbfgenstom- 
reigen  n.  dgl.  melir.  Aoeh  ein  Banenttans,  ein  Harketender-, 
Fenerwelir-  und  Lawn  Tennia-Beigen,  Zigeuner-  nnd  Kalabresertinze 
werdm  dargeboten.  Die  an  den  Tlnaen  passende  Mnsik,  sowie  die 
»I  einMinen  Beigen  an  singenden  Lieder  sind  an  den  betreffenden 
Stellen  angegeben. 

In  einem  einleitenden  Abschnitte  werden  die  in  den  Beigen 
^wendeten  Schritt*  nnd  Httpfarten,  sowie  die  OrdnongsObongen 
kurz  behandelt.  In  weiterem  Umfange  ist  das  kaum  im  1.  nnd 
2.  Bande  geschehen.  Die  Ordnnngsabnngen  sind  reichlich  ond  dabei 
mit  erkl&renden  Zeichnungen  versehen.  Die  Tomsprache  ist  einiaeh 
nnd  yerständlicb.  In  einzelnen  Punkten,  wie  z.  B.  bei  der  Ans- 
fQhmng  der  Mennettschritte,  bin  ich  anderer  Meinung  als  die 
KiETMANXsche  Beschrelbiin^j:  es  ancnebt.  Allein  das  ist  nicht  von 
wesentlicher  Bedeutung  und  soll  den  Wert  des  Boches,  den  ich  zum 
Aosdmck  bringen  möchte,  nicht  abschwächen. 

Torainspektor  A.  UBBMANN-Braonschweig. 

Frenzel,  Fb.  Die  pädagogische  nnd  didaktische  Behandlang 
stotternder  (nnd  stammelnder)  Kinder.  Verlag  von  H.  Hilde- 
brandts Buchhandlung  zu  Stolp  i.  P.  8°.  37  Seiten.  M,  —.70. 
Vorliegendes  Schritteben  ist  ein  Separatabdruck  aus  der  medi- 
zinisch-p&dagogischen  Monatsschrift  für  die  gesamte  Sprachheilkunde, 
Jahrgang  1901,  herausgegeben  von  A.  Gutzmann  und  Dr.  H.  Gütz- 
männ,  Berlin.  Es  bietet  in  knapper  Darstellung  Winke  und  Rat- 
schläge zur  Behaudluüg  stotternder  und  audeutungsweise  auch 
stammelnder  Kinder.  Einleitend  berührt  der  Verfasser  kurz  das 
Wesen  und  die  Symptome  des  Stottems  und  kommt  dann  eingehender 
auf  die  UttckfWe  zu  sprechen,  die  nach  vorausgegangener  Behandlung 
dieser  ^rachitlkrung  etwa  eintreten.  Als  Ursachen,  die  RficUSUe 
lierbeiftitren  können,  werden  snerst  solche  genannt,  die  in  physisdben 
und  psychischen  Abnomititen  des  Spiadileidenden  ihren  Sita  haben, 
wie  Hini-  nnd  Rflckenmarkdeiden,  Geistes-  nnd  KerrenschwAche,  teidit 
erregbares,  heftiges  Temperament,  Defdcte  an  den  Sprachorganen. 
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Zahlreicher  noch  als  diese,  in  dem  SpracUeidenden  Hegeadän 
üisachen  der  Rttokfftlle,  sind  aolelie,  die  avfser  fkm  liegen,  wie 
mangeHmlte  Sprachentiridnhiiig  des  Eindes,  waeMdel  dsrck 
«utehtige  spradieniAlilicfae  Behandloiig  leitens  der  ISteni  —  dank 
whaiiloiieDhtifte  DnnlifUinuig  von  Heflknnen,  deran  Leitor 
dfts  InAm,  nicht  aber  den  Geist  der  Methode  wh&t  heben*  — , 
dvKli  den  nngflnetigeii  Einflnls  der  Schule  anf  das  Stottern,  die  wa 
knne'  Daner  der  Knrse,  das  frflhe  Ünterbrechen  denelben  dnrch  die 
Seheier,  die  mangefaide  Energie  imd  die  Beqvemlidücatdiebe  des 
Stotteren,  die  ihn  veihindeit»  das  Gewonnene  nach  dem  Knne 
weiter  m  flben  nnd  anmbanen,  nnd  endlich  —  dnrch  nach  der 
flpmchlidien  Bebandlnng  auftretende,  die  Konatitntion  sehr  schwfldMnde 
'Krankheiten,  sowie  psychische  Affekte. 

Der  Verfasser  gibt  sng^eich  Mittel  und  Wege  an,  wie  die  Rflck- 
f&Ile  möglichst  zu  Tenneiden  sind.  Sie  bestehen  in  Untersachong 
der  Sprachleidenden  vor  der  Bebandlnng  durch  einen  Spezialarzt» 
Bflekweisnng  Ton  der  Teilnahme  an  einem  Heilknrse  aller  deijemgea, 
deren  körperlich  nnd  geistig  anormaler  Zustand,  wie  Hirn-  and 
Rflckenmarkskrankheiten,  Geistesschwäche  u.  s.  f.  von  vornherein 
eine  schlechte  Prognose  ergibt,  Beliandlnng  von  Dpfekten  der  Sprach 
Organe  durch  einen  Spezialisten,  einirehende  Erforschuncr  der  ürsarhen 
des  Stotterns  und  der  persönlichea  V'erhältnif;<;e  der  Kinder  und 
demgeniäls  individuelle  F^ehandlung,  Leitung  der  Kurse  durch  tüchtige 
Spracbheilkun(li(?e,  crenüeende  Unterrichtszeit  nnd  Kontrolle  der  Be- 
handelten narh  Beendigung  der  Kurse. 

(ibergehend  znr  Hauptaufgabe,  der  pädagogischen  und 
didaktischen  Behandlung  stottern d er  Kinder,  plädiert  der 
Verfasser  zunächst  für  möghchst  frühzeitige  Behandluniz,  peson- 
derten  Unterricht  der  vurbchiedenen  Altersstufen,  Beschränk imi,'  der 
Zahl  der  Kursteilnehmer  auf  höchstens  6 — 8,  täglichen  Unterricht 
von  mindestens  einer  Stunde  uud  für  eine  Kursdauer  von  4 — 5 
Monaten  —  Forderungen,  denen  wir  voll  und  gaoz  zustimmen  können. 

AusfOhrlich,  mit  Wärme  und  einsichtsvollem  Verständnis  fQr 
den  oft  eigenartigen  Gemfltsznstand  stotternder  Kinder  spricht  dann 
der  Verfasser  tiber  deren  psychiaeib-pädagogiscbe  Behandlung.  Der 
Heillehrer  bringe  diesen  oft  schenen,  mibtrauschen,  Terachloaseiiai 
Natnren  ein  offeneei  lieberolles  Hers,  firenndliches,  ihr  Zntranen  ge- 
winnendes Wesen  entgegen,  damit  sie  den  Eindmdc  gewinnen,  er 
meine  es  gat  mit  ihnen.  Er  sei  stets  darauf  bedacht,  dnrch  Anf- 
mnntemng  nnd  Anerkennnng  anch  der  geringsten  Leistungen  ihr 
SelbstTertranen  zn  heben,  ein  fttr  erfolgreiche  Bebandlnng  des  Stottenia 
bekanntlich  sehr  wichtiger  Faktor.  Er  snche  die  psychische  De- 
pression zn  beseitigen,  „das  Gemflt  des  Stotterers  mit  allen  Uitteln 
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frisch,  froh  und  frei  zo  machen'*.  Übt  die  geschilderte  Art  der 
psychischen  Behandlnng  schon  einen  eminenten  Kinflufs  aas  anf  den 
unterrichtlichen  und  erzieherischen  Erfolg  in  der  Volksschule,  wie 
Tielmehr  noch  auf  ein  Sprachleideu  nervöser  Natur,  das  hinwiederum 
im  Stande  ist,  nervös  and  gemfltsleidend  za  machen.  Also  Geduld, 
achonesde  Racktichtnahme,  Uebe  nad  Sonnenschein  sei  die  Devise 
M  der  pidagogiscboi  BeJiandlimg  stotlanidflr  Kinder. 

Zum  didaktiiclran  Verfahnn,  das  der  Metliode  Gützwanhi, 
wie  sie  in  denen  Übnngsboch  ftr  Stotterer  dargelegt  ist,  folgt,  gibi 
te  TerfoMer  aUgemelne  Winke  und  RatseUftge,  wie  diese  Methode 
n  ventehen  nad  ansnwenden  ist.  Als  oberstes,  leitendes  Oesets 
ftn  HoOferfdiVBn  nnd  die  AnswaU  der  Übungen  stellt  er  den  pfldn- 
gogiidM  Gnindsats  anf:  BerOeksichtige  die  Individnslit&t  deiner 
8eliil!«r.  Gemift  diesem  QrondsalBe  aeigt  er,  wie  efaizelne  Obnags- 
gebiete,  z.  B.  die  Atmnngsftbnngen,  gekürzt,  andere,  wie  die  Stimm« 
und  Artiknlationsttbnngen,  ausgedehnt  werden  können.  Die  behandelten 
Übongen  mtlssen  —  so  fahrt  er  weiter  ans  —  dem  Kinde  in  Fleisch 
nnd  Blnt  übergehen,  der  Unterricht  schreite  langsam  vorwärts,  un* 
▼erst&ndige  Eltern,  die  nach  einigen  Wochen  vollständige  Heilnng  des 
Übels  erwarten,  sind  über  die  Schwierigkeit  dieser  Heilung  aufzuklären, 
allen  ungünsticen  Einflüssen  auf  das  Kind  hat  drr  Lehrer  energisch 
entgegenzutreten.  Bei  eintretenden  Krisen  und  Kiickfällen  verfahre 
er,  wie  schon  bei  der  psychischen  Behandlung  betont  worden, 
änfierst  schonend  und  rücksichtsvoll ;  er  sore  für  verst&ndigt'  Mit- 
wirkung des  Hauses  bei  der  Tleilarbeit,  veranlasse  zu  diesem  Zwecke 
die  Eltern  zum  Besnche  der  Unterrichtsstunden  und  zu  sachgemäfser 
Beaafsichtignng  der  häuslichen  Aufgaben.  Er  halte  darauf,  dafs  die 
Kinder  im  Anfang  der  Behandlung  möglichst  wenig  sprechen,  dafs 
sie  von  niemand  ihrer,  besonders  anfänglich,  langsamen  Sprechweise 
oder  ihrcb  Übels  wegen  verspottet  werden  oder  tadelnde  Aufeerungen, 
folgenschwere  Bemerkungen,  wie  z.  B.  ,,der  Kurs  nützt  ja  nichts,  es 
ist  ja  noch  nicht  besser"",  zu  hören  bekommen.  Der  Unterricht  sei 
anaehiilidi,  lebendig,  er  werde  etwa  nnterbrodien  dnrch  Spiele. 
Geslm,  Spmdergange. 

Uber  die  spezielle  Ansfohrnng  der  Stimm*,  Artiknla- 
tiona-,  Lese-  nnd  Sprechflbnngen,  der  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  Übungen  in  Sprachkursen  gibt  der  Yerfiasser 
sehr  beaditenswerte  BatsohUlge,  die  dem  Knrsleiter  sls  willkommene 
Wegldtnng  dieien  können.  WertroO  shid  namentlich  auch  die  ein- 
gestreuten Wüike  methodischer  Natur,  wie  in  die  Übungen  Leben 
nnd  Geist  gebracht,  daraus  gröfstmöglicher  Erfolg  erzielt  werden 
kann.  Die  vorgeschlagene  Reihenfolge  der  Übungen  stimmt  aller- 
dings nicht  .ttberein  mit  deijenigen,  wie  sie  im  Übungsbach  von 
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OumiAHN  «DthaltMi  ist;  docb  ist  Ja  weaiger  iabm  Fom 
eines  YerÜhmat  als  vielmehr  der  Geilt  der  Metbode  fttr  den  EiMg 

ESn  Hageres  Wort  in  empfeUentoaa  Sinne  widnel  der  Ter» 
fMser  der  Yerwendnng  der  TnaBuolien  Waadtebeilen  sowoU  In 
Kursen,  als  anch  in  der  Volksschule  als  Hilftmittel,  einerseits  Ar 

den  Enrsleiter  zur  EinQbimg  der  Sprechregeln  und  als  Lese-  und 
Memorierstoff,  andererseits  für  den  Lehrer  an  Yolksscbolen,  falls  sich 
in  seiner  Abteilang  Schfller  befinden,  die  keine  Gelegenheit  haben, 
einen  Heilknrs  dnrchzamachen  oder  die  bereits  einen  solchen  absolTiert 
haben.  Hier  sollen  die  Tabellen  dem  Lehrer  als  Ftthrer  znr  Be- 
handlang solcher  Kinder  dienen.  Diese  Anregnngen  sind  im  Interesse 
der  stotternden  Kinder  in  Volkssrhulklassen  sehr  der  Heachtung  und 
Durchführung  durcli  die  Schulorgaiie  wert,  wenngleich  man  sich  nicht 
Terbehlen  mnfs,  dais  deren  YerwirkUcbong  verschiedene  Schwierig- 
keiten entcregen?telien. 

Die  körperliche  Kräftigung  der  Stotterer  ist  ein  pranz  wesent- 
licher Heüfaktor.  Wie  der  Verlasser  richtig  betont,  wird  dieselbe 
gefördert  durch  das  Heben  des  Selbstgefühls  und  Selbstvertranens, 
dnrch  die  Atmungsübungen,  Spiele,  Spaziergänge.  Doch  sollte  in 
dieser  Hinsicht  noch  mehr  geschehen.  Das  Stottern  ist  eine  Neu- 
rose, die  meisten  stotterüden  Kinder  leiden  an  lilutarinut,  Skrophnlose, 
geschwächter  Konstitution.  Hier  in  Zürich  machte  man  die  Be- 
obachtung, dals  nach  einem  l&ngeren  Ferienaufenthalte  der  Kinder 
auf  dem  Lsnds,  nacli  der  Heimkehr  ans  einer  Ferienkolo&ia  das 
Sprachleiden  sich  erheUich  gebessert,  teilweise  sogar  beinahe  Terloren 
hatte«  Diese  Beohachtnng  flhrte  dasn,  daC^  die  hiesigen  Schal- 
behOrden  im  Sommer  1899  eine  Stotterer-Ferienkidlonie  einrichteten, 
aber  deren  fiesnltat  sich  die  Leiterin  der  Kokude  recht  gdnstig  ans- 
sprach,  so  dab  dieser  eiste  Vecsnch  snr  Wiedeiholnng  ennontert 

Über  die  Behandlnng  des  Stammeins  ftnisert  sich  der  Ver^ 
fuser  knn  dahin,  dafs  zu  dessen  Beseitigung  in  pidagogischer 
Hinsicht  die  gleichen  Gesetze  gelten,  wie  beim  Stottern,  und  dafr 
für  die  didaktische  Behandlang  die  einschlägigen  Obnngsbtcher  Weg> 
leitong  bieten. 

Das  Schriftchen  leistet  Knrsleitern  wertTolle  Dienste ;  aber  auch 
Lehrern  an  Volksschulen  nnd  Eltern  stotternder  Kinder  gibt  es 
willkommene  Belehrung  Ober  die  Behandlung  derselben.  Es  sei 
daher  Interessenten  zu  Nutz  und  Frommen  nnserer  sprschleidmiden 
Jugend  zum  Studium  wann  empfohlen. 

G.  Fu&fiBR,  Lehrer,  Zürich. 
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Wie  entwickeln  nnd  erhalten  wir  in  unseren  Kindern 
di«  ftende  an  Biialiehkeit  und  OesnndheitspflegeY 

Von 


ii^onrektor  JQU&Di-PojUiii  in  Pommern, 

Die  Erhaltong  der  Geanndheit  Bellte  Ittr  jeden  Mensehen 
eine  groiae  Soige  lein.   Sehen  die  dnroh  Kmnkheitsnutftnde 

yerminderto  Erwerbsfohigkeii  sollte  jeden  zur  Befestigung 
seiner  Gesundheit  antreiben.  Durch  ungenügende  körperliche 
£otwickelung  des  Einzelnen  und  durch  eine  groise  Morbidität 
wird  die  nationale  Wohlfahrt  in  Frage  gestellt;  deshalb  mnTs 
sehen  der  Staat  iüx  die  Gesundheit  seiner  Angehörigen  za 
Borgen  anehen,  waa  leider  neeh  nieht  immer  in  der  nötigen 
Anadehnnng  geschieht. 

Aber  die  materiellen  Nachteile  der  maiigeinden  Gesundheit 
werden  noch  überboten  von  ideellen  Naclit^jileii.  Schon 
JüYEKAL  sagt:  „Eine  gesunde  Seele  und  ein  gesunder  Leib 
gehören  sosammen*'.  Die  körperliche  Gesundheit  ist  eine 
Vorbedingung  flOr  richtiges  Denken  nnd  Handeln.  Daram 
aoU  die  Gesnndheit  der  Erdengüter  höchstes  sein,  nnd  alle 
haben  die  Pflicht,  für  dieselbe  nach  bestem  Wissen  und  Willen 
7sn  sorgen,  wenn  nicht  die  ganze  Menschheit  degeneriert 
werden  soll. 
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Wie  eieht  es  aber  im  Leben  mit  der  Erfbllimg  dieMr 

eigentlich  Belbstveratändliohen  Forderung  aus?  Wer  behandelt 
Auge  und  Ohr  richtig,  um  diese  beiden  wichtigen  Organe 
immer  gut  gebrauchsfähig  zu  erhalten?  Wie  mutwillig 
stumpfen  yiele  Menschen  ihre  Tastnerven  ab?  Wie  werdta 
die  Zfthne  vernaehlftfisigt  oder  in  einer  Weise  gebranobtt  sa 
der  sie  nicht  da  sind?  Wie  viele  benutzen  ihr  G^büs  snm 
KuCfiknaoken  oder  Pfropfenziehen  I  Wie  oft  fiillen  nicht  die  Haare 
wegen  naturwidriger  Behandlung  aus?  Wie  sorgsam  suchen  nicht 
yiele  im  Winter  sich  gegen  die  frische  Luft  abzusperren,  sitzen 
in  einer  mit  übelriechenden  Gasen  und  Staubteilchen  angefüllten 
Zimmerlnft  und  kleiden  sieh  der  Mode  an  Liebe  widersinnig? 

Wie  yiele  Eraokkheiten  entsieben  dorob  DiätfeUer?  Und 
yiele  Eltern  emftbren  und  kleiden  ibre  Kinder  auf  das  Ver- 
kehrteste, verzärteln  und  verweichlichen  sie,  um  sie  gesund 
zu  erhalten,  und  erreichen  hierdurch  das  Gegenteil  1 

Und  welches  ist  nun  der  Grund,  dafs  so  wenig  rationelle 
Gksundbeitspflege  getrieben  wird?  Bei  manchen  ist  es  Naeb* 
Iflssigkeit,  Bequemlichkeit  oder  fest  eingewurselte  flble  An- 
gewohnheiten; bei  vielen  anderen  ist  es  Unkenntnis,  da  sie 
weder  im  Elternhuuse  noch  in  der  Schule  dazu  angehalten 
worden  mnd.  In  den  Schulen  wird  es  ja  nach  und  nach 
anders :  bei  Bau  und  Einrichtung  der  Scbulhäuser  nimmt  man 
auf  hygienische  Forderungen  immer  mehr  die  gebllbrende 
Bücksiobt,  und  im  Unterrichte  werden  gesundheitliche  Be- 
lehrungen erteilt.  Aber  in  vielen  fitltemhausem  gesobieht  in 
dieser  limsicbt  wenig  oder  gar  Verkehrtes.  Und  docli  b^it 
das  Sprichwort:  „June  s^ewohnt,  alt  gethan"  die  o-röfste  Be- 
rechtigung! Hier  im  Eiternhause  liegt  der  Schwerpunkt,  an 
welchem  die  Gesondheitspflege  eina.ttsetien  bat 

Der  wesentlichste  Grundpfeiler  einer  vemOnftigen  Ge- 
sundheitspflege ist  die  Reinlichkeit.  Ghsundbeitspflege  ist 
ohne  Reinlichkeit  geradezu  undenkbar.  Auf  beide  müssen 
wir  deshalb  bei  unseren  Kindern  Ii  in  wirken  und  zu  beiden 
sie  au  erziehen  suchen,  ij'ragea  wir  nun  zunächst:  wie  e^ 
sieben  wir  unsere  Kinder  cur  Eeinliohkeit? 
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S&üKXBT  mdluit: 

„Rein  gehalten  dein  Gewand, 
Rein  gehalten  Mund  und  Hand, 
Bein  das  Kleid  Ton  Erdenputz, 
Rein  von  Erdenschmutz  die  Handl 
lSoIiu,  die  aulsre  Eeiniichkoit 
Ist  der  innem  Unterpfand  1" 

Reinlichkeit  mnb  vom  ersten  Lebenstage  an  das  Kind 
herantreten.  Dasselbe  darf  nicbt  längere  Zeit  unrein  in  seinen 
Windeln  liegen  bleiben,  und  Schmatz,  der  von  auüserhalb  an 
es  heran  treten  könnte,  darf  überhaupt  bei  dem  Kinde  nicht 
m  finden  sein.  Daza  dienon  Bilder,  Abwaaohimgen  und  rein» 
WiMshe.  Togliohe  WaBohnngen  des  gaasen  Körpern  sind  fOr 
das  Wohlbefinden  nnd  die  Gesundheit  von  grö&ter  Wichtigkeit. 
Seife  nützt  auch,  weil  sie  den  fettigen  Schmutz  auf  der  Haut, 
den  das  bioise  Wasser  nicht  entfernen  kann«  auflöst.  Möglichst  oft 
ist  die  Leibwilsohe  bei  den  Kleinen  zu  weohsebi.  Die  Wäsohe 
sangt  nftmlieh  die  flaatabsondemng  in  sieh  ein,  ninunt  aaeh 
den  in  der  Lnft  sehwebenden  Stanb,  der  sieh  anf  die  Hant 
legen  wflrde,  anf  und  verhindert  anf  diese  Weise  die  An- 
sammiuug  von  Schmutz  auf  der  Haut.  Durch  Verdunstung 
und  Waschen  verschwinden  die  autgesogenen  Hautausdünstuugen 
ans  der  Wische,  und  so  wird  dieselbe  wieder  zum  Tragen 
bianohbar.  —  Ferner  achte  man  anf  die  Spielsachen  der 
Kinder:  man  lasse  sie  nicht  solange  im  Gebrauch,  bis  sie  vor 
Sehmnta  starren.  Abgesehen  von  dem  schädlichen  EinflufSs 
schmutzigen  Spielzeuges  auf  das  Gemüt,  kann  daööelbe  auch 
direkt  geäuudheitsgefährlich  werden.  Man  kaufe  daher  nur 
solohe  Spielsachen,  die  leicht  abwaschbar  sind,  und  überlasse 
•B  nicht  nnr  den  Dienstboten,  dieselben  au  reinigen,  sondern 
halte  auch  die  Kinder  selbst  dazu  an.  Besonden  sehe  man 
darauf,  dafe  die  kleinen  Mlldoben  ihre  Puppen  immer  recht 
sauber  halten.  —  Kommen  die  Kinder  mit  schmutzigen  Händen 
vom  S|nel|)hiti^  nach  Hause,  so  warte  man  mit  der  Reinigung 
der  Finger  nicht  bis  zur  Essenszeit,  sondern  mache  es  sofort 
Auch  gewöhne  man  die  Kinder  frühzeitig,  sich  in  solchen 
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FttUen  die  Hinde  sofort  selbst  m  wasoiheii.  —  Sind  die  Binder 

soweit,  dafs  sie  sich  morgens  allein  waschen,  so  führe  maa 
doch  darüber  Aufsicht,  dals  die  Reiniguni;^  eine  gründliche 
sei,  und  halte  sowolii  Knaben  als  Mädchen  in  der  Sommerszeit 
znm  Baden  in  geeigneter  Weise  an.  Sehr  gate  Dienste  würde 
anoh  eine  Badewanne  aar  Wintetsaeit  leisten.  —  Sohmutsige 
Nasen  nnd  Ohren  dnlde  man  in  keinem  Falle.  —  Die  Klei- 
dung sei  stets  reinlich.  Es  ist  hesser,  dals  das  Kleid  eine 
ausgebesserte  Stelle  zeige,  denn  eine  fleckige;  auch  eine 
ftrmliobe  Kleidung  kann  rein  gehalten  werden.  —  Man  dulde 
aneh  nicht,  dals  die  Bücher  und  Hefte  der  Kinder  be^^chmut^ 
werden.  Es  mnls  ihnen  hiergegen  ein  sol<^er  Widerwille 
eingeimpft  weiden,  dals  sie  die  fittoher  Ton  selbst  rein  halten. 
—  Znr  Reinlichkeit  gehM  anch,  dalb  das  Haar  stets  in  Ord* 
nung  sei;  Läuse,  Nisse  und  andere  Kopfparai^iten  müssen 
sorgfältig  ferugehalten  werden.  Auch  achte  man  auf  die 
Beinhultung  des  Schuhzeuges.  Femer  sehe  man  darauf,  dafe 
die  Kinder  nnr  mit  reinliehen  anderen  Kindern  Umgang 
pflegen.  —  Ist  im  Hanse  sonst  alles  rein,  strahlen  Zimmer, 
Möbel  nnd  Treppen  in  möglichster  Beinliehkeit,  gehen  die 
Eltern  in  derselben  mit  gutem  Beispiel  voran,  sind  saubere 
Dienstboten  vorliauden,  mit  einem  Worte,  herrscht  im  Hau-t^ 
ein  Geeist  der  Reinlichkeit,  so  wird  es  auch  mit  den  Kindern 
in  dieser  Beziehung  wohl  stehen.  Von  früh  beginne  mit  der 
Beinliohkeit,  lais  keinen  Tag  nnd  keine  Stunde  nach,  so  wirst 
dn  deine  Kleinen  an  Beinliohkeit  gewöhnen,  nnd  Gewohnheit 
ist  eine  grolse  Maoht.  Gewöhnung  ist  nftmltoh  die  öftere 
WiederholuML:  irewisser  Maisnahmen  und  Euuliiicke  zur  Er- 
zielung einer  bestimmten  Sinnesnchtung  und  Handlungsweise. 
Schon  der  weise  Salomon  kennt  die  Macht  der  Gewohnheit, 
wenn  er  in  seinen  Sprachen,  Kapitel  26,  6  sagt:  „Wie  man 
einen  Knaben  gewöhnt,  so  labt  er  nicht  davon,  wenn  er 
alt  ist*». 

lind  SiiAKESPEAiiE  sagt  im  „Hamlet"  (III,  4): 

„Bas  Uugeheuer  Gewohnheit,  die  —  ein  Teafei  — 
HiDwegfirilft  jegUcbes  Oefübl  det  LMteri, 
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Ist  darin  doch  eia  Eogel,  dafä  sie  auch 
Der  Übung  herrlicher  und  edler  Thateo 
Nicht  minder  Kleidung  oder  Tracht  verleiht, 
Die  jeden  ziert.    Bezwingt  euch  einmal  nur, 
Das  gibt  euch  eine  Art  vuu  Leichtigkeit 
Zu  folgender  Enthaltung.    Denn  die  Übung 
Verändert  fast  den  Stempel  der  Natur: 
Sie  iwiagt  den  Teufel  lelbit  und  etöM  ihn  eos 
Mit  Wnnderkreft.'« 

Dnroh  «ine  kraftvolle  GewObniuig  d^s  Kindes  wird  doli 
die  biegsame  Natur  deGselben  fbgen,  ohne  sioli  dessen  bewnist 
sa  werden.    Kommt  dasn  dann  im  reiferen  Alter  eine  yer- 

nünftige  Erklärung  über  das  Wie,  Was  und  Warum  der  Rein- 
lichkeit, so  wird  das  Langgewolmte  und  Geübto,  Iner  also  die 
B^iuüoiikeit,  der  Jugend  beiderlei  Gesohlechts  rechte  Freude 
machen,  und  sie  wird  sieh  bei  fortgesetstem  G^brancb  derselben 
wohl  fühlen. 

Wir  kommen  nnn  yon  der  Beinliehkeit  ganz  yon  selbst  zn 

der  Gesundheitspflege,  d.  h.  znr  Pflege  der  gesundheitlichen 
Vorbedingungen  eines  normalen  Daseins  und  der  Verhütung 
von  Kraukheitaursachen.  Jeder  soll,  auf  Grund  erhaltener 
Belehrung,  prüfen,  was  seinem  Leibe  gesund  ist,  und  soll  dem- 
entaineohend  leben.  Da  aber  die  Kinder  das  nicht  können,  so 
mfiasen  Eltern  und  Sohnle  dafür  eintreten  nnd  die  Kinder  in  dieser 
Biohtnng  ersiehen.  Hanptsaohlieh  kommen  hierbei  in  Betracht: 
die  Pflege  der  Sinne,  die  Pflege  der  Atmungsorgune,  zweck* 
m&üsige  Emührnng,  Kleidung,  Bewegung  und  Erliolun?. 

Die  Sinne sorgaoe  verlangen  Tor  allem  eine  besondere 
Anfinerksamkeit  und  zwar  schon  vom  Tage  der  Geburt  an, 
denn  sie  filhien  dem  Gehirn  die  geistige  Speise  zn,  welche  die 
Kinder  snrEntwiokelnng  nndVeryoIlkommnung  ihres  Verstandes 
brauchen.  Der  wichtigste  Sinn  ist  das  Auge^  weil  es  die 
naeisten  Eindrücke  dem  geistigen  Centraiorgane  zuführt.  Aber 
das  Auge  ist  schon  sehr  frühe  gefährdet;  man  denke  nur  an 
die  nicht  seltenen  Augenentzündungen  der  Neugeborenen,  die 
infolge  UnTorstandes  der  Eltern,  die  nicht  rechtzeitig  sich  an 
den  Arat  wenden,  oft  an  weitgehender  ZerBttfmng  dse  Seh- 
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organes  führen.  Man  halte  von  den  Augen  der  Kinder  Stanb, 
BAUch,  soharfe  Dünste  und  zu  grosse  flitze  fern.  Auch  das 
direkte  SanneDÜoht  wirkt  unter  Umstttnden  sohftdUoh,  besondere, 
wenn  die  Kleinen  in  einen  nnrerdeekten  Wagen  gelegt  werden 
nnd  nnn  manchmal  gezwungen  eind,  stundenlang  in  die  blen- 
dende kSonne  zu  sehen  oder  doch  sio  sich  auf  die  Augen 
Hclieiucn  zu  lassen,  Auch  die  Vorhiinge  des  Wagens  und  des 
Kinderzimmers  dürfen  nicht  blofs  nach  der  herrschende ii  Mode 
gewählt  werden,  sondern  nach  ihren  Wirkungen  für  das  Auge. 
Sind  die  Kinder  grOfser,  so  achte  man  darauf,  dafo  sie  nicht 
lesen  oder  schreiben»  wenn  ihnen  helles  Sonnenlicht  auf  das 
Buch  Mit.  Dieser  Punkt  ist  auch  in  der  Schule  sehr  an 
beachten.  In  der  Dämmerung  liest  die  halberwachsene  Jugend 
gern;  diese  Unsitte  mufs  abgestellt  werden,  da  sie  der  Ent- 
wickelung  der  Kurzsichtigkeit  wesentlich  Vorschub  leistet. 
Bei  flackerndem  Licht  lasse  man  auch  nicht  arbeiten  und 
sorge  auch  fllr  nötige  Abwechselung  der  Näharbeit  mit  dem 
Femesehen,  so  dafs  das  Auge  nicht  seine  Anpassungsfkbigkeit 
allzu  dauernd  in  Anspruch  nehmen  muCs. 

Der  Gehörsinn  ist  durch  ^f^'me  Tjao-o  sclioii  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  geschützt;  häutig  kann  nur  der  äuisere  Gehör* 
gang  gefUurdet  werden.  Das  thun  yielfaoh  unsere  Kinder 
selbst»  indem  sie  temde  KOiper  in  das  Ohr  hinein  stecken. 
Bas  muiii  ihnen  ein-  ^  allemal  abgewöhnt  werden.  Auch 
fehlt  es  yielfaoh  an  der  rechten  Reinlichkeit  im  Ohr,  und 
manche  Ohrverletzungen  kommen  dadurch  zu  stände  dafs  unsere 
Kleinen  sich  selbst  spitze  Körper  in  das  Ohr  stolsen,  oder 
dafs  dieses  Spielkameraden  machen.  Sehr  oft  werden  weit- 
gehende Zerstörungen  der  inneren  Gehörorgane  dadurch  hervor* 
gerufen I  dais  man  Entaflndungen  des  Ohres,  namentlioh 
eiterigen  OhrausflullB,  ▼emaohlässigt  und  sieh  mht  reohtieitig 
an  den  Arzt  wendet. 

In  die  Gesundheitspflege  muis  auch  das  Geruchsorgan 
mit  eingeschlossen  werden.  Dasselbe  leidet,  wenn  Fremdkörper 
in  die  Nase  kommen,  oder  durch  httufigee  Bohren  in  derselbeii. 
Das  muft  unseren  Lieblingen  abgewöhnt  werden. 
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Auch  auf  die  Tastorgane  gebe  man  acht.  Die  Nägel 
mtisseo  stets  sauber  gebaitexi  werden  und  dürfen  nur  in  des 
liehtigen  Länge  beschnitten  werden.  Ein  Abkauen  denelben 
ist  gi^uslieh  nnzalfisaig. 

Die  Stimm  Organe  münen  ebenfiüls  in  riohtiger  Weiae 
behandelt  und  besonders  vor  Überanstrengung  und  Eindringen 
von  Stanb  bewahrt  werden.  Resondere  Vorsicht  ist  angezeigt 
in  der  Periode  des  ätimmbruohfi  bei  den  ünaben;  ein  foioiertee 
Sin^n  sollte  an  dieser  Zeit  Termieden  werden* 

Zur  Pflege  der  Sinneeozgane  tritt  ale  ebenso  wiebtig  die 
Pflege  der  A im ungs werksenge.  Dieselbe  mnfs  aneb  mit 
dem  ersten  Tage  einsetseen.  Die  Nengehorenen  dürfen  nicht 
fest  eingewickelt  werden,  da  soust  die  Lungenthätigkeit  in 
nachteiliger  Weise  beschränkt  wird.  Arme  und  Beine  der 
Säuglinge  müssen  stete  frei  von  ihnen  bewegt  werden  ktonen, 
da  bierdnrob  die  Atmnng  nntersttttst  wird.  Anoh  sorge  man 
lllr  eine  nieht  albm  bebe,  aber  gleiehma&ige  Zimmertemperatur. 
Falsob  ist  es,  wenn  die  Kleinen  dicht  über  dem  Zimmerboden 
liegen,  da  hier  der  meiste  Staub  und  auch  ungesunde  Luft 
sich  behndet.  ij'ür  gute  Luft  mufs  auf  alle  Fälle  gesorgt  und 
aum  Zwecke  der  Luftemeoemng  täglich  tüchtig  gelüftet  werden, 
aneb  im  Winter,  fiänobemngen  bringen  keine  Lnftverbesaemng. 
JOen  Seblafflimmem  der  Kleinen  widme  man  gebflbrende  Bttok- 
sichten.  Sie  müssen  bell  nnd  geräumig  sein;  anf  alle  Ffille 
sind  die  sogenannten  „Berliner"  Zimmer,  diese  Zimmer  ohne 
i^enster  ins  Jb'reie,  als  Schlafzimmer  nicht  zu  benutzen.  Wo 
die  Sonne  nicht  hineinkommt,  da  kommt  gewifs  der  Aiat 
binein,  nnd  Torbengen  ist  besser  als  Heilen.  Aneb  sehe  man 
flieb  die  Heianng  im  Winter  genaner  an.  Glüeklieberweise 
ist  dnrob  Polizeiyefordnnngen  die  Ofenklappe  ans  nnseren 
Wohnungen  vertrieben,  aber  das  giftige  Koblenoxyd?:is  findet 
sich  noch  manchmal  bei  schlechten  Öfen.  —  Uusere  Kiemen 
eoüen  aneb  nicht  von  der  frischen  Luft  abgesperrt  werden; 
Bo  lange  es  die  Wittemng  erlaubt»  bringe  man  sie  binans. 
Ibre  roten  Bftokeben  werden  dann  Ton  ibrem  Woblbefinden 
Zeugnis  ablegen.   Man  gewöhne  sie  naob  nnd  naeb  an  jede 
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ertr^liohe  Witterung,  wie  auch  hierin  die  Grofsen  den  Klemer, 
mit  gutem  Beisjtiel  vorimgeheD  könnten.  —  Meint  mun  es  mit 
der  Gresundheitfipiiege  wirklich  erust,  &o  achte  man  auf  nicht 
zn  enge  Westen  und  Gürtel  bei  den  Knaben,  auf  das  Nicht* 
tragen  tod  Korsette  und  engen  Kleidern  bei  den  Midehen. 
Man  gewObne  die  Kinder  nur  Pflege  der  Atarangeorgane,  stelle 
jedes  Krumm-  und  Schiefsitzen  ab  und  sehe  auf  eine  gerade 
Körperhaltung  und  auf  Lungengymnastik  durch  planmäEsiges 
Voll-  und  Tiefutmeu,  durch  Turnen  und  sonstige  Leibes* 
llbungen,  doreb  Baden,  Schwimmen,  SoblittsobnblanfBn  und 
m&lsige  Sportflbnngen« 

Femer  tiat  die  C^ondheitspflege  anoh  besonders  ihr 
Augenmerk  auf  eine  sweokmälsige  Ernftbrung  des  Körpers 
zu  richten,  und  nicht  früh  genug  hdun  sie  damit  beginnen. 
Die  naturgemäße  Nahrung  für  das  neugeborene  Kind  ist  und 
bleibt  immer  die  Muttermilch,  und  niobts  kann  dieselbe  er 
setsen.  Sie  bat  die  beste,  dem  Kinde  zntittgliohBte  ZnsammsD- 
setanng.   Daher  sollte  keine  Mutter  ohne  Not  yerabsanmen, 
ihr  Kind  selbst  zu  stillen.  Wo  eine  Mutter  durch  Krankheiten 
oder  durch  Erwerbsthätigkeit  an  der  Stillung  ihres  Kindes 
yerhindert  ist,  da  muls  allerdings  eine  künstliche  RrD&brapg 
einsetaen;  wie  hierbei  die  Kubmilch  oder  die  angenommene 
Amme  zu  behandeln  ist,  gehört  nicht  in  dieses  iKapitel.  Viels 
unserer  kleinen  Lieblinge  gehen  gerade  im  eisten  Lebmsjalus 
an  Verdauungsstörungen  zu  Ghmnde.   Daher  müssen  wir  hier 
stets  auf  der  Hut  sein.  —  Sind  unsere  Kmder  gröfser  geworden, 
so  gebe  man   ihnen  keine  Reizmittel;   spirituöse  Getränke 
werden  auf  den  kindlichen  Organismus  immer  einen  schädlichss 
fiinfluHi  ansftben,  seibat  wenn  nie  nur  in  kleinen  Mengea 
gegeben  werden;  sie  sind  deshalb  absolut  sn  Termeiden.  — 
Soll  der  Körper  zweckmäfsig  enifthrt  werden,  so  ist  eme  goti 
Zahn[)flege  unbedingt  erforderlich.    Die  Zähne  müssen  die 
Speisen  gehörig  zerkleinern,  damit  die  Verdauung  nachher 
eine  leichtere  sei.    Man  achte  daher  bei  den  Kindern  darsni 
daÜB  sie  die  Zfthne  nicht  durch  das  Halten  und  Bei&sn  m 
sohweren  Gegenständen  sohftdigen  und  dals  sie  dieselben  for 
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f^ltolnis  bewahren.  Bürste  und  Wasser  müssen  mit  den  Zahnen 
auch  in  häufige  Berührung  kommen  (am  besten  naoh  jeder 
Mahlseit),  um  sie  rein  sa  halten  nnd  damit  faulende  Speüe- 
flberreete  m  beseitigen.    Femer  darf  der  Ifagen  dnroh  enge 

!Kleider  nicht  eingeschnürt  werden,  äonst  kann  er  seine  Dienste 
nicht  ordentlich  verrichten. 

Aach  in  betreif  der  Kleidung  wird  viel  gesündigt  und 
übertrieben,  selbst  wenn  man  von  den  herrschenden  Moden 
abeiehi  Viele  Mtttter  Terweiefaliohan  ihre  Kinder  ans  über- 
gfofeer  Forobteamkeit  nnd  tbon  ihnen  damit  nnr  Sobaden. 
Die  Kleidung  soll  die  Haut  vor  dem  Einflüsse  gröfserer 
Temperaturschwankungen  der  Aufsenluft  schützen  und  als 
Bchlecbter  Wärmeleiter  die  Körperwärme  zusammenhalten. 
Sie  soll  aber  den  KOrper  nioht  yon  der  umgebenden  Luft 
■Ikn  lebr  abeehlieieen,  sondern  porOs  sein  nnd  einen  binläng- 
liehen  Lnftweebsel  gestatten.  Gesiehtapnnkte,  naeb  weleben 
die  Kleidung  ausgesucht  werden  sollte,  sind  folgende:  Jahres- 
zeit,  Witterung,  Alter,  Geschlecht,  Lebens-  und  Beschäftigungs- 
weise, Körperzustand;  Wolle  und  Baumwolle  verhindern  am 
besten  eine  zu  rasohe  Abkühlung.  Auch,  die  Farbe  der  Kleider 
ist  yon  Bedeutung.  Wir  kleiden  die  Kinder  am  besten,  wenn 
wir  ihnen  den  Kopf  leiebt  nnd  kfibl  halten  nnd  den  Hals 
blofs,  oder  ihn  doeb  nicht  einsohnttren.  Die  Bekleidnng  der 
Brust  gestatte  ein  tiefes  Atmen,  die  Bedeckung  des  Unterleibes 
verhindere  jeden  Druck,  und  die  Füise  stecken  in  nicht  zu 
engen,  falsch  zugeschnittenen,  sondern  in  den  anatomisehen 
Verbältnissen  des  Fulses  entspreehend  gebauten  Sobuben.  Die 
Abbirtung  der  Kinder  sei  eine  planyoUe  nnd  geordnete,  dann 
werden  sie  später  niobi  jedem  Wittemngsweobael  nun  Opfer 
füllen. 

Wenn  wir  von  der  Erziehung  zur  Gesundheitspflege 
sprechen,  so  müssen  wir  auch  die  Muskeln  .betrachten,  die 
Werksenge  der  Bewegung.  Diese  sind  dureb  passende  Nah* 
longsmittel  in  einem  guten  firoäbmngssustande  an  erbnlten. 
Wenn  sie  femer  Kraft  nnd  Ausdauer,  ohne  Spuren  sofortiger 
Ermüdung  bei  den  hLurperbewegungen,  zeigen  sollen,  so  müssen 
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sie  auf  die  richtige  Art  und  Weise  geübt  werden.  Schon  bei 
den  Kleinen  rnttssen  wir  auf  die  Bewegungsapparate  reckte 
Sorgfalt  yerwenden,  da  gerade  im  jag«Ddlioheu  Alter  sehr  leiehi 
Verkrümiiiiingen  und  Verkrüppelangen  auftreten  können.  Ilm 
kite,  um  dieses  211  yerhindem,  die  Kinder  nicht  m  seitig 
sitsen  nnd  gehen.  Anoh  sehenke  man  sp&ter  dem  Tragen  der 
Schul bü(*her  gebührende  Beachtung.  Am  besten  geschieht  dies 
vermittelst  eines  Tornisters.  Die  beste  und  naturgemäTse  Be- 
wegung und  Erholung  nach  der  Schularbeit  finden  die  Kinder 
in  der  freien  Nator.  Jeden  Tag  aollen  sie  hinaus  nnd  je 
nach  der  Jahresseit  sieh  im  Freien  bewegen*  Jede  Jahieaaeit 
hat  ja  ihre  eigenartigen  Spiele.  Gerftnmige  Spielplfttae  sind 
für  die  Kiüder  ein  dringendes  Bedürtnis  uud  sollten  nirgends 
felileD.  Die  aufgewendeten  Ku8teu  würden  reichlich  durch 
den  erhöhten  Gesundheitszustand  des  kommenden  Geschlechtes 
gedeckt  werden.  An  den  Zerstremmgen  der  Grolaen  lasse 
man  die  Kinder  nicht  teilnehmen ;  auf  BiUen  nnd  im  Theater 
dttrfen  sie  sn  ihrem  eigenen  Wohle  nioht  gesehen  werden. 
Der  Nutzen  besonderer  Kindervorstellungen  im  Theater  scbemt 
uns  sf^hr  fraglich. 

So  ist  kurz  nachgewiesen  worden,  wie  unsere  Kinder  sa 
Peinlichkeit  nnd  Gesundheitspflege  eraogen  werden  können. 
Ob  nun  die  Art  nnd  Weise  dieser  Elraiehung  ihnen  Frend» 
maohen  wird,  ist  eine  andere  Frage.  Diese  Eraiehungsmethed» 
wird  hauLl;;  oini^reifen  mübseu  und  ihneu  etwas  verbieten  oder 
gebieten,  was  ihnen  störend  oder  doch  mmdeäleus  unbequem 
vorkommen  wird.  So  werden  die  Kinder  z.  B.  bei  ihrem  Spiel 
die  sohmntzig  gewordenen  fiftnde  sich  nicht  gern  waschen 
lassen ;  manche  SpeisOf  nach  der  sie  rerlangen,  wird  ihnen 
sagt  werden;  manches  Tergnügen,  das  nioht  snm  Kinderlehea 
gehört  und  nach  dem  sie  streben,  wird  ihnen  nicht  gewährt 
werden  icoimen.  Voller  Freude  werden  sie  daher  nicht  immer 
den  Mafsregeln  entgegensehen.  Die  Gewöhnung  aber  wird 
diese  Freude  ins  liehen  ru£m.  Die  Macht  derselben  habe  ioh 
schon  oben  geeeigt.  Doch  mnls  diese  Gewfihnnng  aar  "Rm- 
liohkeit  nnd  zur  Gesondheitspflege  von  dem  enten  Lebcnstage 
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dinsetzen,  dann  wird  uns  miaere  Au%abe  bedeutend  erleichtert 
werden.  Diese  Gewöhnan^  mnfs  so  konsequent  durohgefdhrl 
werden,  daik  die  Kinder  es  gar  nicht  andere  kennen  nnd  es 
als  gtaa  aelbstrersiSndtioh  hinnelimen.    Wenn  dann  epftter 

im  reiferen  Alter  nooh  Belehrungen  nnd  Anfklftnmgen  hinzu- 
kommen; wenn  die  Kinder  an  siek  selbst  den  Segen  einer 
solchen  Handlangs weise  sehen  und  bei  anders  erzogenen 
Menschen  das  Verkehrte  selbst  eingesehen  haben,  dann  erst 
werden  sie  Frende  daran  finden,  nnd  ans  dem  Zwang  wird 
eine  liebe  Sitte  und  Gewohnheit  werden,  die  man  gern  flbt 
Wenn  ee  aber  hei  yielen  so  wAre»  so  würde  es  nm  das  Glflok 
des  Einzelnen,  wie  um  das  der  Gesamtheit  viel  besser  sLehen. 
Dann  wäre  unser  Streben  auf  das  Schönste  belohnt. 


Bemerknngen  über  die  Verhandlungen  der  X,  Konferens 
fttr  Idiofeenpflega  und  für  Hilfasoholen 
sn  Elberfeld  am  17.  bis  20.  Beptembar  1901. 

Ycui 

F&.  EB£NZ£L-ätolp  in  Fommem. 

Über  die  Verhandlungen  der  Konferena  ist  nnn  ein  ein- 
gehender Bericht  als  Sonderahdmek  ersohienen,  der  die  statt- 
liche Zahl  Ton  175  Seiten  nmfafiit;  auch  wird  darüber  in  der 

Zeitschrift  für  die  Behandlung  Sehwachsrnniger  und  Epilep- 
tischer^ ausführlich  berichtet.  Wir  wollen  hier  die  in  mancher 
Beziehung  recht  interessanten  und  anregenden  Verhandlungen 
mit  einigen  Bemerkungen  begleiten.  Wir  thun  das  nicht  um 
an  hernftttgebf  sondern  nm  eine  bedeutsame  Sache  sa  fördern, 
in  der  wir  nna  mit  allen  Mitarbeitern  solidarisch  fühlen. 
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Die  Konfin«!»  bot  gendera  eine  Ffllle^  Ton  Vortrftgen, 

eigentlich  für  die  bemessene  Zeit  des  Guten  zu  viel,  denn 
nicht  weniger  als  neun,  zum  Teil  recht  nmfkngreiohe  und 
weitgehende  Themen  kamen  in  der  verhältnismftiiig  knrzeo 
Zeitdauer  Ton  nngefohf  sehn  Stonden  xam  Vortrage  xaaA  m 
DiflkiiBBioD.  Gewüe  wird  ee  der  Vorstand  angenehm  empfbnden 
haben,  als  er  der  Versammlnng  einen  so  reiebhaltigen  Arbeits- 
piaii  vorlegen  konnte  Es  dürfte  sich  aber  für  die  Zukunft 
empfelilen,  eine  f^enugere  An/.ahl  von  Vorträgeu  auf  die  Tages- 
ordnung zu  setzen,  da  es  zweckmälisiger  erscheint,  wenige 
Vortrage  mit  Mnise  za  hOien  als  viele  in  Hetae.  £8  hat  nni 
auoh  AnAeist  peinlich  berührt,  als  den  Referenten  wogen  Tor- 
gerückter  Zeit  bedeutet  wnrde,  ihre  Anefuhrongen  möglichst 
kurz  zu  fassen.  Was  sollten  sie  in  dickem  Falle  bieten,  um 
einigerjniilsen  die  Zuhörer  anzuregeu  und  zu  befriedigen?  Es 
können  dann  höchstens  doch  nur  zosammenhangslose  Brocken 
uod  unvollständige  Qedanken,  ana  dem  Rahmen  der  Arbeit 
bennsgerissen,  smm  Vortrage  gelangen,  die  weder  Referentan 
noch  Zuhörer  recht  befriedigen  dürften. 

Der  Voraljoud  (Vorversüniinlung)  vereinigte  eine  an- 
sehnliche Anzalil  von  Mitgliedern  mal  Teilnehmern  der  Kon- 
ferenz in  den  Bäumen  der  Stadtiialie  zur  allgemeinen  Be- 
grttlsung.  Der  Vorsitzende  der  IX.  Konferenz,  Eraiehungs- 
inspektor  PiPSB-Dalldorf,  erstattete  Beridäit  über  das  Terflossens 
Triennium  und  teilte  u.  a.  auch  mit,  dafe  der  ^Ausachufs 
zum  Schutze  der  Schw uclisinnige n  im  Öffentlichen 
Leben"  seine  Thätigkeit  aufgegeben  Labe.  Wenn  die  Fürsorge 
für  die  Schwachsinnigen  auch  in  einigen  Staaten  ein  gesetzlich 
geregelter  Zweig  der  öffentlichen  Armenpflege  geworden  iat^ 
80  bleibt  auf  diesem  Gebiete  doch  noch  mandiec  au  thim 
flbrig.  Es  ist  deshalb  lebhaft  zu  bedauern,  dab  der  genannts 
Ansschufs  sich  nun  nicht  mehr  „im  stillen  auf  der  Wacht 
befindet    er  hätte  sicher  noch  vielen  Segen  stiften  und  manche 


*■  Der  Bericht  enthSlt  im  gtnsea  Ü  Toriri^^  wotoii  die  im  Aa- 
henge  bdbdliehen  nur  tdlweiie  oder  aaoh  gtr  nieht  gebsUn  mute 
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Anregungen  geben  können.  So  bedarf  besonders  ein  Schüler, 
der  aus  emer  Hilfsschule  kommt,  auoh  oft  noch  weiterhin 
einer  besonderen  Leitung.  WAhrend  seiner  ganzen  Lehrzeit 
mala  er  sieh  lutevatHtst  fühlen;  er  mülste  in  der  Sohnle  die 
Siatee  «tots  finden,  die  sie  ihm  ehenuda  war.  Sohntiyereine^ 
für  ebemaltge  Sehfller  Ton  Hüfisehnlen,  die  das  in  der  Schule 
wirksam  eingeleitete  Rettungswerk  fortzusetzen  hatten,  wären 
tiberall  da  zu  gründen,  wo  Hilfesobulen  bestehen.  Solche 
Mal^n ahmen  scheinen  im  Interesse  der  minderwertigen  Jugend 
gegenüber  unseren  hentigen,  yielfieush  nngflnatigen  Boaialen 
yerhftltninen  dringend  geboten,  nimal  da  man  bestrebt  ist, 
anob  für  die  gefUirdete  Jugend  FOrsorgeyereine  eto.  zu  schaff»». 

Am  ersten  Verhandiuii 2:s tago  erfolgten  zunächst  die 
üblichen  Begrüfsuns'sreden,  unter  welchen  besonders  die  des 
Stadtschulrats  Dr.  Boodstein  >  Elberfeld  recht  herzlich  war. 
Die  £lberfelder  Hii&sohnie  beging  am  18.  September  1901 
ihren  22.  Stiftnngstag;  sie  besteht  also  sobon  seit  einer 
Beihe  ron  Jahren  und  gebttrt  mit  zu  den  ältesten  Scbnl- 
einrichtungen  dieser  Art.  Als  Geburtstagsgabe  wurde 
sämtlichen  Teilnehmern  der  Koni«  ronz  ein  eingehender  Be- 
richt über  die  Entwickelung  der  Elberfelder  Hilfs- 
schule tiberreicht,  welcher  in  pädagogisoher  und  methodischer 
Beziehnng  manohe  interessante  Darlegungen  bietet  Besonders 
anregend  sind  die  kleinen  An&fttse  gesobrieben,  welche  von 
dem  Lebrerkolleginm  der  Biberfelder  Hilfssebnle  berrfthren. 
Wir  finden  unter  ihnen  vorti  eitlich  geschilderte  kleine  Scliüler- 
charakteristiken  und  nietliudisclie  Abhandlnnffon  für  den  ersten 
Unterricht  der  Schwachbegabten  etc.  Die  Ausführungen  lassen 
erkennen,  dafs  man  in  Elberfeld  recht  rührig  arbeitet  und 
niebts  nnbeobaebtet  Itbt,  was  zum  Wohle  und  znr  Förderung 
der  sebwaoben  Kinder  dient.  Mochten  dem  Beispiele  der 
Elberfelder  Hilfsschule  die  anderen  Hüfisschulen  aneb  mit  der 
Herausgabe    you  Berichten  folgen;    welch  eine  Fülle  des 


^  Die  StSdte  Iieipzig  und  Königsberg  i  FT.  haben  bereits  der- 
irtige  Vereine  iot  Leben  gernfen. 
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Witseiis  und  d«r  ESrfeliniiig  w«ide  auf  aololie  Weise  sum 

Segen  des  Gauzeu  in  Erschöinung  gelangen. 

Nach  dem  erwähnten  Berichte  kostet  der  Stadt  Elboiffild 
jeder  Sdiiiier  der  Hilfsschule  durchschnittUoh  112  Mark  jährlich ; 
in  anderen  Stildteii  dürften  die  Kosten  pro  Schüler  nicht  er^ 
heblioh  geringer  sein.  Die  HüfiBeohnlen  koiten  allenthalben 
mehr  G^ld  als  die  gewöhnliehen  Sohnlen,  weil  ihre  Au^ben 
verwickelt  und  schwierig  sind,  weil  ihre  Einrichtungen  yer- 
schiedenen  Zwecken  angepalst  werden  sollen,  und  weil  die 
Hilfsmittel,  über  welche  sie  verfügen  müssen,  verschiedenartig 
sind.  Sie  sind  aber  im  Verhftltois  an  manohen  anderen  Schul- 
anstalten weniger  kostspielig  nnd  dieses  um  so  mehr,  als  ihre 
Wirksamkeit  naoh  den  bisherigen  Brfshnmgen  geeignet  er^ 
seheint,  fiOr  das  gesamte  Wohl  eines  Volkes  nieht  nnweeentlioh 

beizutragen. 

Die  lange  Reihe  der  Vortröge  erütfneie  Direktor  Herberich- 
Gemünden  mit  dem  Thema:  Die  ideale  Seite  der  Idioten- 
pflege. —  Dieser  Vortrsg  war  so  reoht  geeignet,  Lnst  und 
Liebe  an  unserer  Saehe  su  erwecken  und  Begeisterung  für 
unseren  sehweren,  aber  doch  sobönen  Beruf  in  unseren  Herzen 
wachzurufen.  Unsere  Arbeit  verlangt  einen  ganzen  Mann, 
Lichtpunkte  giebt  es  bei  ihrer  Ausübung  nur  wenige,  es  be- 
schlcichen  uns  daher  leicht  Verzagtheit  und  Kleinmut,  die 
unseren  Ausblick  trüben  und  uns  manche  Erfolge  nur  allsu 
gering  erscheinen  lassen.  Es  ist  deshalb  gut,  wenn  auch  uns 
einmal  sur  Ermunterung  das  Ideale  unserss  Berufes  so  färben- 
präohtig,  wie  es  der  Vortragende  that,  geschildert  wird.  Neuer 
Mut  und  neue  Hoffnung  beleben  dann  unser  fler/  und  hissen 
uns  maiiclie  trübe  KifahninEren  und  Enttäusch uugeu  vergessen. 
Es  war  ein  glücklicher  (inü,  daTs  die  Verhandlungen  gerade 
mit  diesem  ideal  gehaltenen  Vortrage  eingeleitet  wurden;  ein 
idealer  Zug  kam  in  der  Folge  auch  bei  den  übrigen  Ver- 
handlungen anr  Geltung. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Direktor  Bartiiold-M.  Glad- 
bach; er  hatte  das  Thema:  Die  Idi oten anstalten  und  die 
Hilfsschulen,   eine  Grenzregulicrung,   gewählt.  Der 
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Keferent  bescbrilukte  sich  auf  die  Wiedergabe  ßemer  Leitöktze, 
die  er  an  einigeu  Stellen  kurz  erläuterte. 

So  sinnig  duroiidacht  und  fein  erwogen  die  BA&TuohDaohB 
Gh^nsrogiiliemiig  auch  enolieiiien  rnnta,  am  so  weniger  wird 
aioh  die  BnodB  danaeh  liohten;  de  wird  Tialmehr  ilire  eigenen 
Wege  geben  xmd  bofientlieh  beiden  Veranstaliongen,  der 
Idiot enanstalt  und  der  Hilfsschule,  gerecht  werden.  Es  hegt 
aber  auf  der  Hand,  dafs  die  Hilfssobnlen  nun  den  Idioten- 
anstalten  doch  manches  Material  abnehmen,  das  üinen  sonst 
sngewieaen  wflrde.  So  teilte  mir  ein  Anstaltslebier,  der  bereite 
IflDgere  Zmt  im  Anstaltadienate  Bteht  imd  Er&hnmgen  in  der 
beregten  Angelegenheit  besitzt,  nnnmwnnden  mit,  dals  das 
Material,  welches  seiner  Anstalt  zugewiesen  wird,  nun  im  all- 
gemeinen von  Jahr  zu  Jahr  sich  sohlechter  in  Bezu^  auf 
gt'istige  Veranlagung  erweist,  als  es  vor  der  Kröfinong  von 
Hilfssobolen  im  dortigen  Bezirke  der  Fall  war.  Ein  Anta- 
goniemus  aber  swieohen  Idioienaoatalt  nnd  flilfasohale  wflre 
Terfeblt;  beide  Anstalten  besitaen  ihre  Emtenabereobtignng 
und  mflssen  bei  Verfolgung  des  gleioben  Zieles,  die  Erziehung 
und  Bildung  geistesschwacher  Kinder,  Hand  in  Hand  gehen. 

In  der  Debatte  über  den  BARTHOLDschen  Vortrag  wurden 
aaeb  die  Bedenken  erwähnt,  welche  gegen  die  Hilfsschulen 
hier  und  da  mm  Ansdmoke  konunen,  dals  namentlich  ihre 
Schüler  au  minderwertigen  Kindern  und  sie  selbst  an  Schulen 
aweiten  Grades  gestempelt  würden.  Ja,  mir  ist  sogar  der 
Fall  passiert,  dafs  selbst  Lob  i er  die  hiesige  Hilfsschule  in 
dieser  Weise  herabsetzten,  indem  sie  ihren  trägen  Kindern 
eröffneten:  „Du  gehörst  auch  ins  Kloster",  (die  hiesige  Hilfs- 
aohnle  befindet  sieh  in  einem  G^ebttade,  welches  ehemals  ein 
Kloster  war)  „wenn  du  dich  nicht  zusammennehmen  wirst» 
kommst  dn  sieber  dabin  I**  Bine  solche  Bewertung  der  Hilf^ 
schulen  ist  allerdings  geeignet,  diese  hei  der  Schuljugend  und 
&eU>st  heim  PubUkum  in  em  eigenartiges  Lioht  zu  stellen  und 
yeraohtUch  an  machen. 

Ebenso  werden  Bedenken  gegen  die  Unterbringnng 
Ton  Schwachbegabten  Kindern  in  Idiotenanstalten 


r 
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geltend  gemacht.  Es  wird  gesagt,  dafii  die  Anstalt  nioht  ge- 
nügend für  das  Leben  Yorbereite,  aondem  die  Bänder  Tom 
öffentlibhen  Leben  loalOae.  Den  Zöglingen  eraehetnt  daher  die 
Welt  bei  ihrem  Wiedereintritte  in  di€eelbe  fremd;  sie  ermangeLn 
dann  des  Haltes,  den  ihnen  die  Anstalt  gewährte  nnd  ver- 
kommen bald  in  der  breiten  Volksmasse.  Beim  Besuche  der 
Hilfsschule  dagegen  bleiben  die  Kinder  der  Welt  nnd  ihren 
Efseheinimgen  niebt  entaogen,  sie  stehen  mitten  im  5£EentliohetL 
Leben  und  lernen  ndt  ihm  fSartig  werden.  Die  SSniebnng  in 
der  Hilftsehnle  mfifste  danach  im  LiteresBe  des  epiteren  Fort- 
kommens der  Kinder  vorteilhafter  erscheinen  uis  die  Aasults- 
erziehuDg. 

Noch  einen  Mangel  besitzt  die  Anstaltserziehung  —  sie  ent- 
behrt häufig  des  familiären  Charakters,  besonders  in  den 
Monstre-Anstalten.  Wenn  aneh  in  Anstaltsberiohten  mitgeteilt 
wird:  „Das  Vorbild  fftr  nnsere  Enriehnn^anstalt  ist  ein  ge- 
ordnetes Familienleben;  der  strenge,  aber  allezeit  für  das  Wohl 
der  Kinder  besorgte  Vater  ist  der  Direktor,  die  liebevolle  und 
zärtliche  Matter  das  Pflegepersonal''  etc. ;  so  hört  es  sich  wohl 
reeht  schön  an,  aber  wie  stehts  damit  in  der  Praxis?  Ist  es 
wirklidi  möglieh,  dafs  eine  Anstalt  so  eingeridhtet  sein  kann« 
dafs  sie  auch  nur  annähernd  einem  geordneten  Familienleben 
eiits|träche?  Es  mag  ja  einzelne  Musteranstalten  in  dieser 
Beziehung  auch  geben,  aliein  ein  grofser  Teil  unserer  Er- 
ziehungsanstalten für  geistesschwache  Kinder  vermag  schon 
infolge  seiner  oft  nngflnstigen  pekuniären  Verhältnisse  nicht 
diesen  Ansprächen  gereeht  zn  werden.  Andetswts  mols  m* 
gegeben  werden,  dalb  manohes  IVtmilienleben  durchaus  keiu 
mustergültiges  genannt  werden  kann;  in  solchen  Fällen  wäre 
die  Anstaltser/.ieiiung  allerdings  eine  Wohlthat  und  ein  Segen 
für  die  betreffenden  Kinder. 

Es  hat  also  jede  Erziehungsart  ihre  bedenklioken  nnd 
ihre  yorteilhaften  Seiten.  Die  Nonnen  f&r  eine  Grenzregnlierang 
zwischen  Idiotenanstalten  nnd  Hil&sohulen  lassen  sieh  nicht 
80  ohne  weiteres  festsetzen,  weil  verschiedene  Faktx)ren  mit- 
sprechen, die  alle  gehörig  gewertet  sein  wollen  j  es  steht  zu 
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erwarten,  dals  die  Praxis  sie  mit  der  Zeit  selbst  sohaäen  wird, 
woTO  besonders  das  neue  IHlnoigeeiiiehiing^geaets  mitniwirkoii 
aelur  geeignet  eneheini. 

Gelegenilioh  der  Debatte  wurde  audi  die  Frage  bertthrt» 
ob  die  Eltern  gesetzlich  geswungen  werden  k($nnen, 
ihre  ech  wach  begab  len  Kinder  in  die  Hilfsschule  zu  sciiicken. 
Meiner  Ansicht  nach  kann  dieses  in  Preulsen  geschehen,  denn 
durch  die  preutsische  Ministenalverfüguiig  yom  16.  Juni  1894 
atud  die  Hilfaaohulen  als  Anstalten  zur  firffiliung  der 
öffentlichen  Schulpflicht  anerkannt  worden.  Die  Sohul- 
deputationen  haben  demnach  das  Becht,  wenn  Eltern  fftr  den 
Unterricht  ihrer  Schwachbegabten  Kinder  nicht  anderweitig 
sorgen,  diese  der  Hilfsschule  zu  überweisen.  Es  wäre  sehr 
wünschenswert,  zu  erfahren,  zu  wessen  Gunsten  das  G-erioht  - 
bei  einem  etwaigen  Beaohreiten  des  BeohtBwegee  entadieiden 
wtirde.  Vorkommenden  Falls  bitten  wir  diesbeaflgliohe  Mit- 
teilungen im  Intereeee  der  Sache  unterer  Schriftleitung  flber- 
mitteln  zu  wollen. 

Im  Anschlüsse  an  diese  beiden  Vorträge  fanden  getrennt 
die  Nebenversammlungen  statt;  für  die  Vertreter  der 
Idiotenanslalten  hielt  Paetor  BEBMHABD-Eftckenmahie  einen 
Vortrag  Aber  das  Thema:  Die  ßeschaftigung  der  Schwach- 
sinnigen, und  für  die  Vertreter  der  Hüfsachulen  sprach  Stadt- 
schulrat  Dr.  Boudstein- Elberfeld  üb^r  seine  selbst  g^ewcthlte 
Aufgabe:  Fromme  W&nsohe  für  den  weiteren  Ausbau 
der  Hilfsschulen. 

Eigentlich  sind  die  HilfBsohulen  in  gleicher  Weüe  wie 
die  Idiotenanatalten  fflr  die  Beechäftigung  der  Schwachainnigen 
interessiert;  ee  war  darum  schade,  da&  der  Vortrag  des  Pastors 
Bebnhabd  nicht  für  die  ganze  Versammlung  galt,  besonders 
da  seine  darin  entwickelten  Ansichten  und  Grundsätze  weit- 
gehende Beachtung  yerdienen  und  prinzipielle  Bedeutung 
besitzen. 

Dr.  BoojMSTEiKs  «fremme  Wanache"  schienen  in  der 
flauptsadhe  Mitteilungen  Uber  TVahrnehmungen  und  Uber  em- 
pfundene Mängel  zu  sein,  die  er  bei  seinen  Besuchen  von 

SMgmdMl^pAtff«  XV.  34 


Digitized  by  Google 


doo 

Hil&Bolralen  und  anlftlUioh  der  fieyistonen  gemaoht  hatte.  Ehr 

forderte  für  die  Hilfsschule  vor  allem  einen  erziehlichen 
Unterricht.  Der  Unterricht  mufs  vorwiegend  einen  anscban- 
liohen,  ja  handgreiflichen  Charakter  wahren.  £r  soll 
Bich  in  Geschichte,  Geographie  nnd  Natorkonde  eng  an  das 
Oitlieh  G^egehene  anBohlielken  und  aioh  YomigBweiae  daianf 
beeehrftnken.  Der  Hil&Bofaule  sind  deshalb  hAnfige  Sdhnl- 
wanderungen,  reiche  Veraneohaoliehnngsmittel  und  ein  Schal* 
garten  zu  empfehlen.  Die  Methode  sei  einfach,  naturgemftb 
und  frei  von  aller  Künstelei;  Spiel  und  Beschäftigung  nach 
Art  der  FBÖBELschen  Kindergartenpädagogik  sind  aasgezeichnete 
UnterriohtB-  nnd  firaiehangamittei.  Die  Zahl  der  Sohüler 
einer  mehrklaasigen  Hilfesehule  flberBtoige  nioht  25  pro  Klaaae, 
damit  es  dem  Lehrer  mOglieh  sei,  individnell  zn  nnterriohten 
und  zu  erziehen.  Der  Lehrer  der  Hilfsschule  sei  liebevoll 
gegen  seine  Schüler,  übe  Geduld,  heobachte  scharf  das  Seelen- 
leben der  Kinder  und  suche  jedes  nach  seiner  Eigenart  möglichst 
weit  an  f&rdem. 

Im  allgemeinen  liegt  die  ErfUlnng  dieser  Wfinsohe  im 
Bereiche  der  Möglichkeit,  nnd  wir  wären  froh,  wenn  nns  nnr 
solche  fromme  Wünsche  bewegten,  leider  aber  sind  wir  in 
unseren  Wünschen  viel  weitgehender.  Wir  wünschen  uns 
psychiatrischen  Beistand  bei  unserer  eigenartigen  Wirk- 
samkeit und  freie,  ungehemmte  Bewegung  in  unserer 
Thtttigkeit.  Aneh  Terlangen  wir  UntorstQtznng  nnd  Interesse 
Mr  unsere  Beetrebnngen  nicht  nur  Ton  unseren  Vorgeeetaten 
nnd  Ton  wohlwollenden  Behörden,  sondern  auch  von  allen 
den  Kreisen,  deren  Beruf  und  Thätigkeit  dem  öffentlichen 
ErziphnuLvs werke  naiie  öteheii.  Es  betrübt  uns  sehr,  weim 
gerade  aus  den  letzterwähnten  Kreisen  oft  unberechtigte  An« 
griffe  auf  unsere  gute  Sache  erfolgen,  oder  wenn  Ton  ihnen, 
mit  Achselzucken  ttber  unsere  Bestrebungen,  Erfolge  etc.  ge- 
sprechen  wird.^  Wir  stehen  gewöhnlich  isoliert  da;  wo  und 

*  Z.  B.  Prof.  Dr.  Wittb  in  einer  BrotobOre:  „Volksschule  und 
Hilfssohaie.''  Vergl.  hierbei  meine  Entgegnung  in  der  .  Zeitschrift  fBr 
di$  Bthmdhmg  Sdmaclmfimger  md  Epil^titeher*',  1902,  No.  6  o.  7. 
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wie  köiiüen  wir  uns  dingen  verteidigen,  um  gerechte  Be- 
urteilung zu  erfahren?  Darum  wünsehen  wir  und  rufen  allen 
ssa:  „Habt  ein  Herz  für  unsere  Sache  and  für  unsere 
geistig  armen  Kinderl''  Dann  möchten  wir  nooh  wttnsohen, 
dafs  deh  unsere  Sohiilen»  die  gewils  viel  Gutes  stiften  and 
den  Gemeinden  vam  Segen  gereiohen,  überall  da  aasbreiten 
möchten,  wo  das  nötige  Sohülermaterial  vorhanden  ist,  also 
anch  schon  in  Städten  mit  10  bis  15000  Einwohnern.  Und 
auletzt  noch  einen  materiellen  Wunsch;  „Gebt  uns  tür 
unsere  Arbeit,  die  doch  viel  schwieriger  und  weitgehender  als 
die  eines  Volksschallehrera  ist,  anch  entsprechenden  Lohnt* 
Doeh  ich  fOrohte,  dals  ich  mit  diesem  Wnnsehe  sehen  jmYiel 
ausgesprochen  habe  nnd  will  deshalb  mit  manch  anderem 
frommem  Wunsche  noch  bis  zu  gelegener  Zeit  zurückhalten. 

Am  zweiten  Verhandlungstage  beschäftigte  sieh  die 
Konferenz  zunächst  mit  einer  Besolution,  die  zu  einem 
Antrage  des  Direktors  Sohwxnx- Idstein,  betreffend  die  Ab- 
ftndemng  des  §  11  des  preoibisdhen  Lehrerbesoldnngsgesetzes 
Tom  8.  März  1897,  yorlag.  Ss  wurde  nachstehende  Besolntion 
einstimmig  angenommen: 

„Die  X.  Konferenz  für  das  Idiotenwesen  und  für 
die  Schulen  für  schwaohbegabte  Kinder  hält  es  für  eine 
schwere  Schädigung  der  privaten  Wohltbätigkeitsanstalten, 
dab  nach  dem  Lehrerbesoldungsgeeets  vom  3.  Mttrz  1897 
deren  Lehrkräften  bei  einem  etwaigen  Rfloktritt  in  den 
öftentlichen  Schuhlienst  die  an  diesen  Anstalten  ver- 
hrachte  Dienstzeit  ohne  Zahlung  eines  Beitrages  zur 
Alterszulagekasse  nicht  voll  und  ganz  angerechnet  wird, 
nnd  erklArt  es  als  dringend  erforderlich,  dals  der  §  11 
des  genannten  Gesetzes  für  die  Lehrer  nnd  Lehrerinnen 
der  privaten  Wohltbätigkeitsanstalten  nicht  znr  Anwendung 
kommt.* 

Zur  Begründung  dieser  Resolution  hatte  die  ^Zeitschrift 
für  die  Behandlunji  Schwaätsinniger  und  Epilepiisciier''  in  ihren 
letzten  Nnmmem  mehrere  Artikel  gebracht,  die  besonders  das 
«ngleichmärsige  Ver&hreD,  welches  verachiedene  Bezirks* 
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regierimgen  in  der  Anrechnung  der  Dienstzeit  an  privaten 
Anstalten  beobachten,  soharf  verurteilten.  Es  gibt  Begierungen. 
die  olme  weiteres  die  gesamte  private  Dienstseit  beim  Eintiitfee 
io  den  öffentliohen  Sohnldienst  anrechnen«  ohne  BeitiSge  snr 
Dienfitaltersznlagekasse  zu  eiheben,  andere  dagegen  verlangeii 
die  KacKzuhlung  dieser  Beiträge.  Gegen  diese  ungleichmal si -'9 
Behandlung  will  die  Resolution  nicht  nur  Front  machen, 
sondern  auch  erwirken,  dafs  in  jedem  Falle  die  gesamte  Dienst- 
zeit an  privaten  Wohlthtttigkeitaanstalten  beim  Eintritte  in  den 
Öffentlichen  Sohnldienst  zur  Anreohnnng  gelange.  Dieses  Ver- 
langen erscheint  um  so  berechtigter,  als  anfserprenüiische  Re- 
gierungen, wie  z.  B.  die  Regierungen  von  Biiyern,  Württem- 
berg, Baden  u.  a.,  schon  lauge  Bestimmungeu  in  diesem  Sinne 
getroffen  haben,  welche  eine  volle  Anreohnung  der  Dienstzeit 
an  privaten  Wohlthfttigkeitsanstalten  gewährleisten.  Im  In- 
teresse der  guten  Sache  wünschen  wir,  da&  die  diesbesAglieli 
eingeleiteten  Schritte  nnd  Vorstellungen  den  erhofften  SSrfol^ 
bringen  iiiücLtea  und  luten,  in  dieser  Angeiegenheit  mit  dem 
^Verein  der  Berliner  Privatlehrer  •  gemeinsam  vorzugehen. 

Die  Reihe  der  Vorträge  am  zweiten  Verhandlongstage 
eröffnete  Direktor  KÖLLB-Jäegensbeig  mit  dem  Vortrage  fiber 
das  Thema:  Versuch  einer  Einteilung  der  Idioten. 

Fast  ein  jedes  Buch,  das  über  Idioten  spricht,  bringt  aaoh 
eine  Kiiiasifikation  deiSLdbcn,  deren  es  nunmehr  so  viele  geben 
dürfte,  dafs  sie  alle  fast  kaum  zu  zählen  wären.  „Bei  der 
Geistesschwäche  handelt  es  sich  nicht  um  eindeutige 
Begriffe,  sondern  um  eine  Mannigfaltigkeit  der  ßr> 
scheinungen."  „Es  gibt  keine  Idiotie,  sondern  nur 
Idioten.''  Nach  diesen  beiden  Sätzen,  deren  Richtigkeit  ein 
jeder  zweifellus  anerkennen  wird,  dürfte  es  wnLl  kaum  je  ge- 
lingen, eine  allseitig  befriedigende  Einteilung  der  Idioten  oder 
der  Idiotie  zu  gruppieren.  Ganz  iu  derselben  Lage  befiadea 
sich  die  Psychiater  mit  der  Klassifikation  der  Gteisteskranken 
oder  der  Geisteskrankheiten;  es  ist  ihnen  bisher  auch  noch 
nicht  gelungen,  ein  System  aufzustellen,  das  nicht  unanfeohtbar 
wäre.    So  hat  z.  B.  der  bekannte  Psychiater  ELhäi^elin'  im 
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Laufe  der  letzten  16  Jahre  seine  Aüsiohten  darüber  vielfach 
modifiziert;  seine  Einteilnng  von  1883  hat  mit  der  von  1899 
kaum  mehr  viel  Ähnlichkeit. 

Trotzdem  die  «EinteilaDg  der  Idioten  von  Kölle  sehr 
beiftUlig  aufgenommen  wurde,  konnton  dooh  keine  allgemein 
giiltigen  Begriffe  fttr  die  beiden  Oberabteilungen  der  Geistes- 
schwäche, deren  Beaseiebnnngen  vielen  nnzntrefPend  erschienen, 
gefunden  werden,  so  dais  nach  vielem  Hin-  und  Hersuchen 
die  ursprünglichen  Benennungen:  1.  primäre  und  2.  sekun- 
dere Greistesschwäche  bestehen  bleiben  moisten.  loh  würde 
eine  Klaasifikation  in:  1.  hereditäre  und  2.  acqnirierte 
Geistesaohwftohe  TorBohlagen«  da  diese  Einteilung  viel  genauer 
nnd  bestimmter  die  beiden  Haupttypen  der  Idiotie  bezeiebnet. 
—  Die  meisten  Autoreu  (Arzte  und  Pädagogen)  Lallen  zur 
Zeit  an  der  Dreiteilung  fest:  Tdiotie,  Tmbecillität  und 
Debilität.  Ich  glaube,  dafs  wir  in  der  Praxis  mit  der  Drei- 
teilung gut  auskommen  werden;  eine  Klassifikation  nach  me- 
disiniseh-pädagogisoben  Gesiehtspnnkten  würde  Tielleiobt 
am  vollkommensten  ans&Uen  und  unseren  Bedürfnissen  am 
besten  angepafst  erscheinen.  —  Eigenartig  ist  die  Klassifikation 
von  Dr.  Dbmoor;*  er  unterscheidet  pädagogisch  und  medizinisch 
Zurückgebliebene  und  spricht  von  Idioten  ersten,  zweiten  und 
dritten  Grades.  Nach  dem  Ursprünge  ihrer  Krankheit  teilt  er 
die  GkistesscbwBohen  ein  in:  A)  Kretins,  B)  myxOdematöse 
Idiotra,  0)  epileptisohe  Idioten,  D)  sypkilitisohe  Idioten, 
E)  mikroeepbale  und  bydrooepbale  Idioten,  F)  Kranke,  die 
mit  Idiotie  behaftet  sind,  welche  von  Entzündungen  herrührt 
und  G)  Kranke,  die  mit  einfacher  Idiotie  behaftet  sind. 

An  der  Debatte  über  den  Vortrag  Kölle  beteiligten  sich 
anob  mehrere  Ärzte,  einige  sogar  in  sehr  weitgehender  Weise. 
Wir  sind  ihnen  für  die  Anregungen,  welehe  sie  uns  dabei 
boten,  sehr  dankbar  und  werden  ihre  Mitarbeit  auf  unserem 
Gebiete  stets  zu  schätzen  wissen. 


^  Dr.  Dbmoob,  Die  anormaJen  Kinder  und  Ar»  enuMidie  BAmidkmg 
m  Htm  wnd  SAuk,  Altanbug  1901. 
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Dea  folgenden  Vortrag  hielt  SanitäUrat  Dr.  BEEKBjUi- 
Braunsohweig,  das  ftrztlicbe  Vorstandsmitglied  der  Konferenz. 
Er  Bpraoh:  „Über  einige  besondere  Q-ruppen  unter  den 
Idioten".  Bedner  gab,  dnreh  photogrftplüeehe  Abbildangen 
erläutert,  interessante  Sohildeningen  Ton  Gruppen  der  Makro- 
oephalen,  Mikrocepbalen ,  Kretinen  i  d  i  o  tan  und  der 
MoDgülen-  oder  Kalmückentypen.  Jede  Gruppe  wurde 
nach  ihrer  Erscheinung  und  nach  ihren  Merkmalen  eingehend 
besdhrieben,  der  Grad  ihrer  Biidnngsfiüügkeit  angegeben  und 
für  jeden  T3rpn8  eine  mehr  oder  weniger  ansflabrliohe  Be> 
handlnngsweise  in  ftrstlioher  und  pfidagogiseher  Beziehung 
entwickelt.  —  Interessant  war  es  zu  vernehmen,  dafs  der 
grofse  Gelehrte  Helmhültz  eigentlich  nach  seinem  Schädel- 
omiange  zu  den  Makrooephalen  gerechnet  werden  muüs.  — 
Die  Versammlnng  zollte  dem  Referenten  für  seine  trefflioben 
Darbietungen  leiohen  Beifall. 

Nach  einer  loiraen  Frübstflokspanse  bielt  HanpÜehrer 
HoRRix -Düsseldorf  einen  Vortrag  über  das  Thema:  „Wie 
werden  Seminaristen  und  Lehrer  angeleitet  zur 
Arbeit  an  den  Schwachen?**  Seine  Ausführungen  gipfelten 
in  den  Sätzen,  dais  den  Seminaristen  und  Lehrern  Gelegenheit 
geboten  werden  müsse,  von  erfSEdirenen  Faobmttnnem  auf  den& 
Wege  des  Selbststudiums  die  Gesobiebte  der  Sobwaobsinnigeii* 
bildung,  die  Einriebtnngen  für  diese,  die  pftdagogisobe  Patbo- 
logie,  vornehmlich  die  verschiedeneu  Arien  des  Schwachsiuns, 
aber  auch  alle  anderen  geistigen  Abnormitäten  des  Kindes- 
alters,  sowie  die  Art  und  Weise  der  untemchtiicheu  und 
erziehlichen  Behandlung  anormaler  Kinder  theoretisch  und 
womüglieb  auch  piaktisck  kennen  zu  lernen.  Bei  Lehrer- 
prüfungen und  Sobulrevisionen  wären  Erbebungen  darüber 
anzustellen,  inwieweit  sich  die  Examinanden  mit  dieser  Seite 
der  Erziehungskunst  befafst  hätten.  Endlich  müisten  die 
mafegebenden  Faktoren  dafür  Sorge  tragen,  dajfs  die  von  den 
Lehrern  den  Schwachen  geopferte  Zeit  und  Mühe  Anerkennung 
fände»  und  da&  solebe  Lehrer  in  ihren  Bemühungen  gebürig 
unterstütst  würden.   Im  Anschlüsse  an  diese  Ausfilbrungeu 
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stellte  Redner  eine  ganze  Menge  von  Themen  auf,  welche  im 
Interesse  seiner  Forderungen  nooh  zu  beantworten  wären; 
manche  der  gestellten  Aachen  enoheinen  einer  Beantwortung 
sioher  wert. 

Die  Notwendigkeit  einer  besonderen  Vorbildnng  der 

Lehrer  für  Schwachbegabte  ist  auch  anderweitig  erkannt  und 
bereits  durchgeführt  worden.  So  fand  in  der  Zeit  vom  24. 
April  bis  zum  1.  Juli  18^9  ein  Bildungskurs  für  Lehrer  und 
Lehrerinnen  an  Spezialklassen  für  Sohwaohbegabte  in  Zürieh 
Btmtt  Nach  dortigen  M itteilnngen  ist  eine  Wiederholung 
dieeer  BtldnngakarBe  ffkt  die  nflohete  Zeit  geplant  Eine  recht 
gründliche  Vorbildung  erhalten  die  Lehrer  an  der  Landes- 
idioieoanstalt  zu  Budapest.  Sie  müssen  zunächst  einen  ein- 
jährigen  Bilduugskursus  an  der  Anstalt  absolvieren,  während 
dessen  sie  praktisch  und  theoretisch  mit  dem  ganaen  Gebiete 
des  Sehwadisinnigenbildmigswesens  bekannt  gemaeht  werden. 
Am  Sohlnsse  des  Jahres  findet  die  PHlfimg  fittr  Idioienlehrer 
statt;  ihre  Ablegung  berechtigt  zur  definitiTen  Anstellung  als 
Idioten lehrer.  —  Die  Taubstummen-  und  Blindenlehrer 
müssen  bei  uns  auch  eine  gründliche  Vorbildung  nachweisen, 
ehe  sie  definitiv  als  solche  angestellt  werden.  Erstere  haben 
m.  diesem  Zwecke  die  Tanbstummenlehrerprflfnng  ab- 
anlegen;  ihre  Prüfungsordnung  besteht  schon  seit  dem  Jahre 
1B79.  Die  Blindenlehrer  streben  zur  Zeit  auch  nach  einer 
Fachlehr  er  prüfang;  auf  dem  letzten  ßlindtiulehrer  -  Kongresse 
wurde  diese  Angelegenheit  ebenfalls  zur  Sprache  gebracht. 
£26  wftie  daher  an  der  Zeit,  wenn  wir  gleichfalls  eine  be- 
sondere Prüfung  für  Lehrer  für  Schwachbegabte  ver- 
langlen.  Bei  der  heutigen  Ausbreitung  unserer  Schulen  und 
Anstalten  dürfte  dieser  Wunsch  gerechtfertigt  erscheinen,  ohne 
dafs  er  noch  besonders  begründet  werden  mulste.  Werm  fiir 
jene  Kategorien  von  Lehrern  besondere  Fachprüfungeu  noUg 
sind,  dann  sind  sie  für  uns  erst  recht  erforderlich,  da  unser 
ArbeitBgebiet  jenen  Arbeitsgebieten  an  Dm£ang  und  £igenart 
aum  mindesten  gleich,  wenn  nicht  noch  um&ngreicher  und 
eigenartiger  als  ^e  ihrigen  gestaltet  ist 
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Der  folgende  Vortrag  des  Direkten  TsüFSB-Jene  be- 
handelte: Die  Anfänge  abnormer  Braeheinnngen  im 
kindlioben  Seelenleben.   Der  Referent  wnlbte  nioht  allein 

die  Vertreter  von  Idioten anstalten  und  Hilfsschulen  zu  in- 
teressieren, sondern  auch  die  zahlreich  erschienenen  Lehrer 
nnd  Leiter  anderer  Schaianstaiten.  In  folgenden  Sätaen  legte 
er  seine  Ansichten  ftber  das  Thema  fest: 

1.  Es  gibt  abnorme  Braebemmigen  nnd  Znstlnde 
im  kindliehen  Seelenleben,  die  nieht  als  Sohwaehsinn  im 
landläufigen  Sinne  des  Wortes  und  auch  nicht  als 
eigentliche  Geisteskrankheiten  bezeichnet  werden  können, 
aber  doch  pathologischer  Natur  sind  und  in  der  £r- 
ziehnng  einer  besonderen  Beachtung  nnd  in  manchen 
fallen  anch  einer  besonderen  Bebandlnng  nnter  nerrai- 
tatlichem  Beirat  bedilifen. 

f.  Sie  können  och  als  Schwttehen  wie  als  Regel- 
widrigkeiten der  SinneserapfindiiDgen,  der  Denkvorgänge, 
des  Gefiihläiebena,  des  WoUens  und  des  Handelns  üufsem 
und  müssen  nach  allen  diesen  Seiten  hin  beachtet  und 
heilpädagogisoh  bertteksiohtigt  werden. 

3.  Ernste  Maßnahmen  anr  Venninderang  der  nerren- 
serrttttenden  ürsaeben  nnd  anr  FOisorge  fbr  die  mit 
psychopiithiachen  Minderwertigkeiten  behafteten  Kinder 
und  JucTöiidlichen  zu  tretFen,  sei  es  im  Rühmen  der 
öffentlichen  höheren  oder  niederen  Schulen,  sei  es  — 
namentlich  in  schweren  Fällen  ethischer  Entartung  — 
durch  besonders  Anstalten,  oft  nicht  bleib  im  Interssse 
der  betroflbnen  Individuen,  sondern  auch  im  Interssse 
der  Mitschüler  wie  der  Familien  und  aller  sittlichen 
Gemeinschaften,  ist  sowohl  ein  Gebot  christlicher  Nächsten- 
liebe als  ein  notwendiger  Akt  der  Seibsterhaltong  unseres 
Volkes. 

Direktor  Tbdpsb  beliebt  seine  Yorüige  recht  eingehend 
nnd  ausfflhrlieh  an  halten;  es  kommen  keine  Lücken  nnd 
Sprünge  in  der  Darstellung  der  Gedanken  Tor,  es  reiht  sieh 

▼ielmehr  Idee  au  Idee  m  packeuder  Weise  aneinander.  Daher 
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fwBelteii  seine  Ansffthningeii  auch  den  grolsien  Teil  der  Zn* 

hörer  zum  Ausharren  trotz  der  vorgerückten  Zeit.  Es  ist  nur 
zu  bedauern,  dafs  sich  an  seine  intereesanten  Darbietungen 
keine  Diskussion  mehr  anschlofs. 

Zum  Schlüsse  gab  noch  Direktor  ANTENSTEiNEB-Bieder- 
mannadorf  bei  Wien  eine  Sehildemng  über  die  Bestrebnngeii 
in  öaterreieb  anf  dem  Gebiete  der  Heilpftdagogik, 
inabeeondere  aber  des  Sohwaehsinnigenbüdimgewesens,  soweit 
darüber  in  Deutschland  noch  nicht  berichtet  worden  war. 
Auch  in  Osterreich- Ungarn  bekundet  man  VerstÄndnis  für 
unsere  Bestrebungen,  obgleich  dort  nooh  vieles  im  argen 
liegt  Das  HilfBscholweaen  fand  bisher  nur  in  einigen  wenigen 
Stadien  Forderung,  ebenso  ist  die  Zahl  der  Anstalten  Air 
sohwaebbegabte  Kinder  noeb  gering.  Die  Blindenffirsorge 
aber  Hnciet  dort  besondere  Pflege,  ebenso  die  Taubstu in m on- 
bildung.  Dagegen  bestehen  keine  öffentlichen  Sprach- 
heilkurse,  and  fehlen  nooh  manche  andere  gemeinnützige 
Einrichtungen«  wie  sie  bei  uns  zum  Wohle  der  Jngend  ge* 
schaffen  sind. 

Direktor  Bolstbd«  Kopenhagen  wollte  nooh  eine  Übersieht 
Uber  die  Entwickelung  und  den  jetzigen  Zustand  des  Tdioten* 

Wesens  in  Dänemark  geben,  war  aber  infolge  Krankheit  auf 
der  Konferensi  nicht  erschienen,  sein  Vortrag  befindet  sich  im 
Anhange  des  Konferenzberichtes. 

Wir  sind  den  Herren  filr  ihre  Übersiehten  sehr  dankbar, 
allein  so  grofi  dürfte  das  AUgemeininteresse  doob  niobt  sein, 
dab  es  nOtig  wftre,  derartige  Berichte,  die  man  mit  Zuhilfe- 
nahme einer  Spezialkarte  lieber  liest  als  hört,  auf  einer  Kon 
ferenz  zum  Vortrage  für  die  Gesamtheit  der  Teilnehmer  7.n 
bestimmen?!  —  Mdgen  die  Herren  über  einschneidende 
Bestimmungen,  Einrichtungen ,  Fragen  eto.  referieren, 
woraus  wir  alle  lernen  können,  dann  wftre  uns  besser  gedient, 
als  mit  ihren  mehr  oder  minder  trockenen  Berichten,  mit 
denen  wir  wenig  anzufangen  wissen.  Berichte  haben  stets  nur 
ein  relatives  Interesse,  daher  mögen  sie  auch  da  zum  Vortrage 
kommen,  wo  sie  notwendig  und  angebracht  erscheinen. 
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Die  Dflohste  Kmaimoz  (im  Jahre  1904)  soll  in  Stettin 
stattfinden,  tun  in  Nord-  und  Ostdentsebland,  daa  bishw 

auf  dem  Gebiete  des  SchwachsinDigenbüdungswesens  noch  ▼er» 
hältnisroäfsig  weDig  gethao  hat,  das  Interesse  für  nosere  Be- 
strebungen zu  wecken  und  unseren  Ideen  dort  Eingang  zu 
T«i8ohaffen. 


Hub  Detfaiiiiiiliitijitii  uuh  iitttiutu. 

Über  die  Augen  der  in  Brealan  Medinn  Studierenden. 

AliLgeteilt  vüii  Prof.  Dr.  Herm.  Cohn 
in  der  Sitzung  der  hygienischen  Sektion  zu  Breslau 

am  11.  Juni  1902. 

(Aatoreferat.) 

Sdion  im  Jahre  1866  hat  Cohn  410,  im  Jahre  1888 
108  und  im  Januar  1902  138  Studenten  nntersneht  Jedes- 
mal wurden  seohszig  Prozent  derselben  knrzsiehtig 

gefunden. 

Die  Zahl  der  Myopen  an  12  anderen  Univerbitäten 
schwankt  zwischen  5  und  78%;  nur57o  zeigten  die  Studenten, 
und  Studentinnen  in  San  Fianeisoo;  in  Holland  ergaben  sieh 
27^1 7o  Myopen. 

Höchst  meikwtlrdig  ist,  dals  der  Vortragende  bei  jeder 
seiner  fast  vier  Jahrzehnte  auseinanderliegenden  Untersuchungen 
auch  den  gleichen  durchschnittlichen  Grad  der  Kurz- 
sichtigkeit fand;  dieser  war  jedesnml  =  '6,1  Dioptrien.  Dia 
schwachen  Grade,  kleiner  als  1  D.,  kamen  diesmal  in  14%, 
die  starken  Grade,  zwischen  7  nnd  13  D.,  kamen  ebenftdls  ia 
14  Vo  Tor.  In  80%  der  Fälle,  wo  die  Augen  yerschiedea 
waren,  zeigte  das  rechte  Auge  höhere  Kurzsiohtigkeit,  als  das 
linke.   Vielleicht  ist  die  Ursache  dunu  zu  suchen,  duiä  bei  der 
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Schrägschrift  daa  rechte  Auge  der  Schrift  näher  kommt  als 
das  linke.  Von  den  158  knrzsichtigen  Augen  hatten  nur  I07o 
eine  schlechte  Sehschärfe,  meist  diejenigen  mit  höheren  Graden 
der  Myopie.  80%  Myopen  trogen  Brillen,  62%  derselben 
neatntlisierende,  38%  aebwflohere  Brillen. 

Im  gansen  mnfs  das  Resultat  als  ein  reebt  ungünstiges 
bezeichnet  werden,  da,  la  den  letzteu  36  Jahreü  die  Zahl  der 
Myopen  60 ^/o  und  der  Dnrchsohnittsgrad  der  Myopie  =  3  D. 
geblieben  ist.  Doch  dürfen  die  Gbgner  der  Schulhygiene  daraus 
niobt  folgern,  daTs  alle  Bemübnngen  zu  Gunsten  sanitärer  Ver- 
besserangen  in  den  Soholen  ebensogat  bfttton  nnterbleiben 
können. 

Denn  wir  wissen  gar  nicht,  1.  ob  die  untersuchten  Stu- 
denten in  hygienisch  guten  Schulen  unterrichtet  wenden,  2.  ob 
nicht  Tiele  Studenten  von  ihren  Eltern  die  Myopie  geerbt 
haben  nnd  3.  ob  sie  nicht  unter  sehr  unhygienisoben  Bedin* 
gongen  ilire  hftnslioben  Studien  gemacht  haben. 

Dals  die  Enrzsiciitigkeit  selbst  in  leiohteren  Fftllen  ein 
Gebredien  ist^  besweifelt  kein  Denkender  mehr;  ganz  abgesehen 
TOn  der  Schwierigkeit  der  Wahl  des  Berufs,  von  der  militäri- 
schen Untauglichkeit,  ist  schon  die  Verlegenheit  desjenigen 
Kurzsichtigen  zu  berücksichtigen,  welchem  die  Bnüe  zer> 
brechen,  verloren,  verbogen,  ja  nur  angelaufen  ist. 

Gerade  die  sehleohten  Befunde  bei  den  Augen  der  Stu- 
denten mflasen  uns  veranlassen,  erst  recht  unsere  Sdiulen 
hygienisch  streng  zu  überwachen.  Nirgends  darf  das  Licht 
oder  die  Snbsellien  schlecht,  der  Bücherdruck  klein,  die  Arbeits- 
pausen zu  kurz  sein.  Aber  natürlich  müssen  Lehrer,  Eltern 
und  Schüler  auch  im  Hause  die  Lehren  der  Augenhygiene 
befolgen.  Die  Brillen  müssen  in  jedem  Falle  vom  Arate  sorg- 
fUtig  bestimmt  werden.  Das  Wichtigste  bleibt  aber  immer 
die  gerade  Haltung  beim  Schreiben  und  Lesen;  denn  beim 
Vorbeugen  konvergieren  die  Au<;eii  nach,  der  N.'i9e  und  dies 
föhrt  oft  zur  Kurzsichtigkeit.  Die  Lehrer  und  Erzieher  düi  f^a 
also  nicht  müde  werden  in  der  Ermahnung  zur  aufrechten 
Haltung  nicht  klo(s  bei  den  AnUlngem,  die  sämtlich  das 
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Streben  haben,  dmoh  Annibemiig  an  die  Sebrift  gröfoere  Bilder 

auf  ihrer  Netzhaut  zu  erhalten,  sondern  auch  bei  den  älteren 
Sobülern,  damit  die  krumme  Haltung  nicht  habituell  werde. 
Prof.  FöRSTEB  hat  mit  Recht  schon  vor  20  Jahren  geraten, 
jedem  Kinde  ein  Lineal  von  35  om  L&nge  an  geben,  mit 
dem  es  aioh  immer  seihet  tibersengen  solle,  ob  seine  Angen 
sich  in  der  lidhtigen  Entfernung  Ton  der  Sohrift  banden. 
Vielleicht  geliti^  es  durch  fort^setzte  Bemühungen,  in 
20  Jahren  bessere  Üesuitate  bei  den  Augen  der  Studenten  zu 
erzielen. 

In  der  Diskussion  betonte  Herr  Gkneral-  Oberaist  Dr.  Wbbxb, 
wie  wichtig  es  gerade  für  fleer  und  Marine  sei«  die  Zahl  der 
ßnUentrflger  an  Teningem. 

• 

«   

I 

Über  Hoüviitmi  des  AgesUchts 

in  den  Hörsälen  der  Breslaner  Universität. 

Mitgeteilt  von  Prof.  Dr.  Herm.  Cohn 
in  der  Sitzung  der  hygienischen  Sektion  zu  Breslau 

am  11.  Juni  ld02. 
(Antoreferftt.) 

Der  Vortragende  legte  eine  Zeichnung  vor,  aus  der  mit 
einem  Blicke  mdhUich  ist,  wie  viel  Plfttae  in  den  15  Auditoriea 
gut»  mittelmftlsig  oder  schlecht  beleuchtet  sind.  In  zwei  Stunden 
konnten  diese  Messungen  mit  dem  höchst  praktischen  neaen 

WixGBNSchen  Licht {»rüfer  gemacht  werden.  Gut  sind  alle 
Plätze,  die  über  50,  mittelraftfsig  diejenigen,  die  über  10,  und 
schlecht  —  solche  die  unter  10  Meterkerzen  haben.  Die  im  ersten 
und  zweiten  Stock  befindlichen  Hörsäle  haben  zur  Hälfte  gntee. 
zur  Hälfte  mittehnäftiges  licht.  Schlecht  ist  ein  Teil  der 
Auditorien  12,  13,  14  im  Parterre  und  das  ganze  soologische 
Auditorium  im  drittes  Stock  beleuchtet,  alle  Plätze  des  letzteren, 
auiser  zweien,  haben  weniger  als  10  Meterkerzen. 

Die  Schädlichkeiten  schlechter  Beleuchtung  kommen  freilioh 
auf  den  üniverBitäten  weniger  in  Betracht  als  auf  Schulen, 
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w«il  der  Student  dooh  meist  nur  eine  Stunde  an  dem  Platee 
aitst  and  oft  genxtg  jeden  Tag  einen  anderen  Plitz  einnimmt. 

Der  Vortragende  empfiehlt  aufs  dringendste,  dafs  auf  gleiche 
\\'eise,  wie  er  es  in  der  Universität  gezeigt,  alle  Schulen 
Ueutsoblands  mit  Wingens  einfaehem  LiehtprOfBr  möglichst 
bald  von  Sdmlärzten  nnd  Lehrern  gemessen,  und  dafs  die 
Zeichnungen  den  Behörden  znr  Beseitigang  schlechtbelenohteter 
Klassen  nnd  Plätse  Abersendet  werden  mögen  1 


Die  m.  JahresTonanunliuig  der 
Sehwetierischen  GtoseUsohalt  für  Sdndgesnndlieitqpflege 
am  14.  und  15.  Juni  1902  in  Basel. 

Von 

Dr.  med.  Kkaft, 
Soholarzt  in  Zürich. 

Kalt  wehte  die  Sommerloft,  als  die  Mitglieder  unserer  Gesell- 
schalt vuii  allen  Seiten  des  Vaterlandes  herbeieilteu  zur  Tagsitzung 
iu  der  alten,  freundlich  -  gastlichen  Rheinstadt,  um  sich  darüber 
Rechenschaft  abzulegen,  wie  viele  der  gesteckten  Ziele  erreicht,  wie 
Tide  noch  der  Gegenstand  frommer  Wflnsche  seien.  Ein  am  so 
wärmerer  Empfang  wnrde  dem  KonzU  der  Hinnw  der  WisBenschsft 
nnd  Erziehung  von  den  Behörden  und  der  BevOikerung  Basels  zu 
teil.  Es  zeugt  von  feiner  RQcksicht  auf  nnsere  Bestrebnngen  nnd 
von  wohltfanendem  Terstandais  fOr  die  Wichtigkeit  decselbeni  wenn 
die  Erziehnngsdirektion  die  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  am  Samstag 
mit  einem  fireien  Tage  beglflckte  in  der  stillen  Holhinng,  dadurch 
den  Besuch  unserer  Yersammlung  an  fördern  und  uns  nene  Frennde 
zuzufahren,  Freunde  fttr  eme  Sache,  die  das  regste  Interesse  des 
Pädagogen  wohl'  ebensosehr  beanspruchen  darf,  wie  dasjenige  des 
Hygienikers,  Arztes,  Technikers,  Yerwaltungsbeamten.  Diese  Hoffnung 
wurde  nicht  getäuscht.  Der  grofse  II()rsaal  des  Bernonllianums  war 
heim  Beginn  der  Verhandlungen  dicht  besetzt,  nicht  zum  mindesten 
nüt  männlichen  und  weiblichen  Mitgliedern  des  Baseler  Lehrkörpers. 
Man  schätzte  ungefähr  450  Personen,  darunter  120  Einzelmitglifder 
oad  Abf^eordnctc  von  Bchtirden.  Die  Versammlung  wurde  erötihet 
von  dem  Haseler  Erziehungsdirektor,  Ucgierungsrat  Dr.  Alkkrt 
BuBKHABDT,  dem  Präsidenten  des  Organisationskomitees.  Im  Namen 
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der  BtMler  Beb5ideii  bewIUkomiDiiete  Br.  Büskbasdt  die  Giite 
vad  gftb  Betner  Freade  darttber  Aasdraek,  dab  die  TeiloelimcnaU 
eine  so  grofise  eei  und  des  Baseleni  die  Gdegenhdt  geboten  werde, 
xaUzeiehen  Beeadieni  ikren  Stok  —  die  Schnlbftnser  —  Torzaweiflen. 
Er  betonte  die  Wichtigkeit  schiilhygieniBeber  Malsnabmen  und  die 
Notwendigkeit,  für  dieselben  grofise  finanaeUe  Opfer  zu  bringen. 
Wenn  man  tod  älteren  Leuten  die  Behaaptnng  aufstellen  hOre,  dafe 
man  froher  in  einfachen  Verhältnissen  mit  weniger  Aufwand  sein 
Wissen  geholt  habe  und  doch  alt  und  gescheit  geworden  sei.  so 
wolle  man  aus  PietÄt  an  diesem  Vorurteil  der  Alternden  nicht 
rütteln,  doch  sei  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Anforderungen  fin  die 
heutige  Generation  in  ihrer  Gesamtheit  und  an  jeden  ein/^elneu  viel 
gröfsere  seien,  als  vor  50  Jahren.  Mit  diesen  Verhältnissen  mtifsten 
wir  rechnen,  wenn  wir  vorwürts,  nicht  rückwärts  schreiten  wollten. 
Er  wünscht  deshalb  der  ^  (Ts.immlnnff  segensreichen  Erfolg. 

Herr  Professor  Griksb ach -Mulhausen,  welcher  iler  Yer.*iamm- 
lung  als  Delegierter  des  AUg.  deutschen  Vereins  fQr  Schulgesundheits- 
pflege beiwohnt,  entbietet  den  Grufs  dieses  Vereins  und  betont  die 
Gleichheit  der  Bestrebungeu  hüben  und  drüben. 

I.  Sitanngstag. 

Herr  Dr.  Albbjecht  Bubkhabdt,  Professor  der  Hygiene  an 
der  UidTeisitftt  Basel,  ntfeifert  über  daa  Thema :  ,,Die  Bektaptalf; 
der  ansteekeiidei  Knuddieitott  im  der  Selmle'*.  Der  Hedner 
fuhrt  nngefUir  folgendes  ans: 

Wenn  wir  m  praktischen  Grondaateen  der  Bekimpliing  der  an- 
steckenden Krankheiten  gelangen  wollen,  rnUsaen  wir  nna  folgende 
drei  Fragen  Torlegen: 

1.  Wie  grofii  ist  der  Schaden,  den  diese  Krankheiten  anstellen? 

2.  Welchen  Anteil  bat  die  Schale  an  diesem  Schaden? 

3.  Welche  direkten  und  indirekten  Ma&regeln  sind  anznweoden, 
um  den  Schaden  zu  verhüten? 

Die  erste  Frage  lATst  sich  nicht  genau  beantworten.  Approxi* 
mativ  hereclinet  Referent  die  Mortalit&ts-  (Sterblicbkeits-)  und  Mor- 
biditäts-  (Eränklichkeits )  Verhältnisse  an  der  üand  einer  Statistik 
ans  den  letzten  20  Jahren  (1880  bis  1899).  In  derselhcn  herück- 
sichti^rt  nr  <lie  Altersstufen  vom  5.  bis  15.  Jahre,  also  ein  Jnhr  vor 
Schulemtntt,  die  Primär-  und  Seknndarschule,  und  1  Jahr  nach  Ver- 
flufe  des  schiil|)!lichtipren  Alters.  Kr  findet  folgende  Mortalitftts- 
ferhaltniä&e;  Unter  100  Todesfällen  fallen  in  diesem  Zeitraam 

27  auf  ansteckende  Krankheiten, 

40   „  TuberküJüM\ 

32  ,  andere  Krankheiten  und  Zufalle. 
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Eia  Yiertel  siintlielier  TodesfUle  betrift  alao  die  ansteckenden 
Krankheiten  im  engeren  Sinne  (Diphtheritis,  Schiriach,  Maseni, 
Typhas,  Kenefalmstett,  Pocken). 

Die  HorbiditätsiaUen  atütien  sich  anf  anitliche  Angaben  anf 
Grundlage  der  seit  25  Jahren  in  Basel  eingeführten  Anzeigepflichi 
bei  ansteckenden  Krankheiten.  Das  Material  ist  allerdings  unToll- 
kommen,  well  von  jeher  viele  ErkranknngslUle  nicht  angezeigt  worden 
sind.  Entweder  standen  dieselben  nicht  in  fliztücher  Behandlang, 
oder  sie  wurden  nicht  richtig  erkannt  In  20  Jahren  wurden  an- 
gemeldet 14220  Fälle,  ¥on  diesen  waren  407e  Masern,  20  7o 
Diphtherie,  1  Vo  Pocken.  Jährlich  gelangen  zur  Anzeige  ca.  700 
bis  1000  Falle,  in  Wirklichkeit  mögen  aber  1500  und  mehr  Tor- 
kommen.  Diese  Statistik  ist  indes  noch  keineswegs  der  wahre  Aus- 
dmck  der  Gefährlichkeit  der  ansteckenden  Krankheiten.  Abgesehen 
Ton  der  unmittelbaren  Lebensgefahr,  mit  der  sie  ihre  Opfer  be- 
drohen, sind  sie  die  direkte  Ursache  vieler  anderer  Krankheits- 
zustflnde,  ohne  dafs  dieser  Zusammenhang  statistisch  hervortreten 
Avürde.  Masern  und  Scharlach  führen  zu  Erkrank nnripn  der  Ohren, 
zu  langwierigen  Lungenkatarrben  mit  Ausgang  in  Tuberkulose.  Aber 
auch  das  AUgcmcinbetinden  und  die  Thätigkeit  des  Nervensystems 
wird  dauernd  gestört.  GehiriiernUidunL:  tritt  ein.  Mit  dem  Steigen 
der  Temperatur  verbunden  ist  eine  Öcbädigung  der  Zellthätigkeit. 
Die  Zellen  des  Gehirns,  im  kindlichen  Organismus  die  empfindlichsten 
Teile,  werden  am  meisten  betroffen.  Die  aufgestapelten  Fähigkeiten 
geben  verloren,  Unt^lhigkeit,  Unlust  zur  Arbeit  treten  ein,  GemOts- 
Terstinimuugen,  Reizbarkeit,  Weinerlichkeit  ändern  den  Charakter, 
und  doch  werden  diese  Nacbwehen  überstandener  Infektionskrauk- 
heitea  la  der  Scfnilc  zu  wenig  berücksichtigt. 

Mit  Bezug  aut  die  zweite  Frajj;e,  „Anteil  der  Schule  an 
den  Schädigungeu",  wendet  sich  der  Referent  nach  unserer  An- 
sicht mit  Recht  gegen  die  Übertreibung,  welche  als  Anstecknngsherd 
ftr  alle  di^e  Krankheiten  vorwiegend  nar  die  Schule  Terantwortlidi 
macht,  während  dodi  thatsichlich  ein  gttltiger  Beweis  hierillr  nicht 
vorliegt.  Hasern,  Kenchhnsten,  Mumps  werden  ohne  Zweifel 
dnrch  die  Schnle  vertoeitet,  und  als  besondere  Infektionsherde  sind 
Kleinkinderschnlen  und  die  nnteren  Primarldassen  so  bezeichnen. 
Deshalb  sieht  man  in  den  Städten,  wie  bestehende  Epidemien  hei 
Scholbeginn  anfflackem,  während  der  Ferienzeit  aber  an  Intensität 
abnehmen.  Bei  Scharlach  und  Diphtherie  ist  der  Nachweis 
des  Znsammenhanges  der  Ansteeknng  mit  der  Schnle  in  einzehien 
Fällen  nachgewiesen  worden,  aber  der  gewöhnliehe  Ort  der  An« 
steckong  ist  die  Schnle  nicht;  viel  häufiger  ist  der  Anstecknngsstolf 
m  einseinen  Familien,  Hänsem,  Stralsen  oder  Internaten  lokalisiert, 
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so  dals  die  Erkrankung  an  diesen  Lokalitäten  haftet.  Bei  Pocken 
war  unter  79  Fällen  in  29  eine  Ansteckung  durch  die  Schule  denk- 
bar, aber  nicht  sicher  erwiesen.  Der  Umstand,  dafs  die  Schule  in 
vielen  Fällen  ohne  Grund  für  die  Verbreitung  der  ansteckenden 
Krankheiten  Terant wörtlich  gemacht  wird,  bildet  nun  allerdings  keinen 
Yorwand,  um  die  Behörden  von  der  Pflicht  der  Bekflmpfung  der- 
selben zu  entluten,  und  das  um  so  veniger,  weil  ihr  Einsdireitei 
Ton  Erfolg  begleitet  ist.  In  den  letzten  Jibren  Int  in  Basel  die 
Zabl  der  TodesOUe  nm  die  Hfilfte,  die  Zahl  der  Krankheitsiiaie  am 
den  vierten  Teil  abgenommen;  den  grOikten  Blldkgang  in  Mortalitit 
nnd  Morbidität  weisen  l^hns  nnd  Schariach  anf.  Für  den  Bikcfc* 
gang  des  Scharlachs  ist  eine  swingende  Begrtndong  nioht  Torhaadea, 
bei  Blasera  handelt  es  sich  wohl  nnr  nm  Znfall»  bei  Diphtherie  ist 
die  Morbiditätsziffer  gestiegen,  was  aber  leicht  dnrch  die  erhöhte 
Animerksamkeit,  weldie  man  der  Krankheit  anwendet  (nnd  die  ^dsa 
falschen  Diagnosen I  Ref.),  erklärt  werden  kann.  Die  Mortalitit  ist 
aber  gesunken,  was  sich  ungezwungen  dnrch  die  Einfhhnmg  des 
BEHBiNQschen  Impfserums  (und  die  künstliche  Steigernng  der  Mor- 
bidität) erklärt.  Die  Aussichten  des  Erfolges  sind  verschieden,  je 
nach  der  Empfänglichkeit  für  die  Krankheit.  Wo  dieselbe  eine 
gro(se  ist,  da  wird  der  Erfolg  kein  durchschlagender  sein,  es  sä 
denn,  dais  man,  wie  bei  Pocken,  prophylaktischen  Impfschutz  ge- 
währen kann.  Wenn  aber  auch  die  YerhOtung  schwierig  ist,  haben 
wir  schon  damit  viel  gewonnen,  dafs  es  uns  gelingt,  den  Ausbruch 
gröfserer  Epidemien  bis  auf  die  wärmere  Jahreszelt  zu  verzögern, 
weil  erfahrungsgemäls  und  begreifliclierwcise  ansteckende  Krankheiten 
im  Sommpr  milder  verlaufen,  als  im  Winter  (Masern,  Krnrhfiusten). 
Den  Hauptangriff  werden  wir  aber  auf  jene  Krankheiten  richten,  die 
keine  Rrofse  Disposition  aufweisen,  wie  Diphtherie,  Scharlach|  Typbas, 
Keuchhusten. 

Was  drittens  die  Mafsregeln  anbetriflt,  die  uns  zu  Gebote 
stehen,  so  sind  dieselben  teils  indirekte,  teils  direkte.  Als  in- 
direkte bezeichnet  der  Referent:  Sor^'e  für  richtige  Schnlhau?>bauten 
(freie,  pesunde  Lage,  reichliehe  Zufuhr  von  Luft  und  Licht),  grö&te 
Reinlichkeit  mit  Bezug  auf  Wände,  Fufsboden,  Abtritte,  rasche  Ent- 
fernung und  Vernichtung  von  Abfallstoffen,  Ziituln  uiiverdacbtigeQ 
Wassers.  Die  direkten  Mafsregeln  bestehen  in;  Rechtzeitiger 
Erkennung  und  Meldung  der  Krankheit.  Zur  wirksamen 
Durchführung  dieser  MaCsregel  muls  in  erster  Linie  der  Arzt  aufser- 
halb  der  Schule  beitragen,  und  es  ist  zu  wünschen,  dais  der  im 
ganzen  gut,  aber  nicht  tadellos  fnnktiottierende  Mechausmos  des 
Meldewesens  noch  besser  in  dem  Sinne  arbeite,  dals  die  irsfe 
peinlich  nnd  exakt  alle  Ffllle  Ton  ansteckenden  Kraakheiteii  anmddea. 
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In  zweiter  Lüde  ist  die  Mithilfe  der  Lehrerschaft  nfitig. 
Der  Lehrer  soH  ellerdiogs  keine  Diagnose  stellen.  Ein  Obereifsr  in 
dieser  Biditnng  konnte  zn  schweren  Irrtflmem  and  za  einer  an- 
erwansohten  Terhreitang  der  Eiaokheiten  ftthrsn.  Die  Haapt- 
aafgabe  der  Lehrer  besteht  darin,  krankheitsTcrd&chtige 
Schaler  aas  der  Schale  zn  entfernen. 

In  dritter  Linie  ist  die  Mitwirknng  der  Sani  tat  s-  and 
Schulbehörden  notwendig.  Dieselben  haben  sich  auf  praktisch 
durchführbare  Mafsregeln  zn  beschranken.  Die  leitenden  Gesichts* 
pankte  sind  folgende: 

a)  Alle  aa  ansteckenden  Krankheiten  leidenden  Schaler  and 
Lehrer  sind  von  der  Schule  fernzuhalten. 

b)  Die  Dauer  des  Schulansschlusses  erstreckt  sich  bis  zu  jenem 
Zeitpunkte,  in  welchem  der  Kranke  wieder  im  stände  ist, 
dorn  I  Dt  errichte  zu  folgen  und  in  welchem  er  nicht  mehr 
ansteckuDgsfähig  ist. 

Dieser  letztere,  praktisch  vorzugsweise  betonte  Gesichtspunkt  der 
Ansteckungsfähigkeit  ist  nach  Art  und  Verlauf  der  Krankheit  und  je 
nach  der  Individualität  der  betroffenen  Person  verschieden.  An 
vielen  Orten  wird  die  Bestätigung  des  Arztes  verlangt,  dafs  eine 
Infektionsgefahr  nicht  mehr  bestehe.  Der  Referent  wtlrde  eine 
solche  schriftliche  Bestätigung  nur  in  den  schwersten  Fällen  ver- 
langen. (In  Zürich  besteht  die  Einrichtung  der  ärztlicbeii  Abmeldung; 
sie  hat  aber  sehr  oft  mehr  den  Charakter  eines  GefäUigkeitsacceptes, 
als  einer  sichernden Mafsregel.  Ref.)  Im  übrigen  soll  ein  besimmtes 
Mafs  des  Ansschlasses  bestimmt  werden,  das  wohl 
ftberschrittea,  aber  nicht  gemindert  werden  darf.  Far 
Scharlach  betragt  diese  Aasscfalafazeit  an  vielea  Ortea  6  Wochen 
(Zflrich).  BUBKfiAKDT  halt  3  Wochen  für  genügend  (??),  Toraasgesetst, 
dals  die  Abschappang  i^oUendet  ist  and  Nachkiankheiten  geheilt 
siad;  für  Hasern  genflgen  12—14  Tage  (Zarich  3  Wochen).  Bei 
Diphtherie  soUen  12  Tage  seit  dem  Verschwinden  der  lotsten  Belege 
▼erflossen  sein,  bei  Eeachhastea  die  Anfalle  den  kramp&rtigea 
Charakter  verloren  haben;  bei  den  flbrigen  Krankheiten  dauert  der 
Aaaschlafe  bis  nach  Ablaaf  derselben.  Der  Schulausschlnfe  des  Kranken 
genügt,  streng  genommen,  nicht;  —  Personen,  die  mit  dem  Kranken  in 
tagliche  Berührung  kommen,  sollen  vom  Verkehr  abgeschlossen  bleiben, 
aber  schnlpfliditige  gesunde  Geschwister  ebenfalls  der  Schulausschlofis 
Terhangt  werden.  Eine  mildere  Behandlung  ist  allerdings  zulässig 
and  erlaubt,  wenn  die  Isolierung  des  Kranken  strenge  durchgeführt 
ist  und  unter  Berfick^irhtitning  der  Schwere  der  Krankheit.  Bei  den 
leichteren  Krankheitslormen  i-t  der  St  hnlansschlnfs  der  Gesunden 
nicht  nötig,  bei  den  übrigen  Krankheiten  kommt  aach  die  öcholstofe 
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in  B«traclit.  In  den  höheren  Scshnlstate  wird  der  SdmlMMdiU 
durch  keine  Krankheit  hedingt,  hnoünn  der  SchtÜer  nieht  sellMt 
krank  oder  insofern  er  vom  Verkehr  mit  Kranken  abgeaeUoeaen  ist 
Bei  Maaem  werden  nnr  di^enigen  geannden  Kinder  anacnaeUieben 
aein»  wetehe  die  Kldnkmdenchidea  beaacheii,  Sduurlaeh  nnd 
Diphtherie  hat  fOr  alle  Schfller  der  niederen  Scholatofen  ein  Schul- 
anaschlnia  der  gcaonden  Oeachwiater  dea  Kranken  Ton  2 — 3  Wochen 
atattanfinden.  Bei  Poeken,  Cholera,  Feat  ist  der  Beaneh  der  Schale 
Yon  Seite  geannder  Angehöriger  nnr  auf  Onind  einer  apedellen 
lanbnis  des  Amtsarztes  m  geatatten. 

Der  Schulaosschlofis  der  geannden  Lehrer  and  Lehrerinnen  bei 
Erkrankangeo  in  ihrer  Familie  hängt  ab  von  der  Möglichkeit  einer 
raschen  SteUvertretuDg;  bei  im  Schalhansc  selbst  wohnenden  Unter- 
richtenden mala  die  Abschiebang  des  Kranken  in  das  Spital  statt- 
finden, nnd  nnr  wo  die  Anaschaffang  nicht  möglich  iat,  aoU  die  Schale 
eingestellt  werden. 

Bei  starken  Epidemien  wird  die  Schlielsung  und  Desinfektion 
ganzer  Klassen  der  Srlmli  n  in  i^  racP  kommen.  I)ie  Schliefsunc!"  der 
Schale  hat  nur  Ijei  gehäuften  Fällen  in  der-cllien  Klasse  der  Siliule 
einzntrefpn :  die  Desinfektion  wird  sich  in  vieleo  Fällen  auf  trruud- 
lirhe  Reiiiirrung  beschriknken ;  besser  ist  eine  regelrechte  amtliche 
I>esimektioQ. 

Aulser  diesen  Mafsref:elii  kommen  noch  andere  in  Betracht,  die 
sanitätspolizeilicher  Natur  sind:  Verbote  der  Besuche  bei  Kranken, 
Vorsieh tsmafsregeln  beim  Transport  von  Kraoken,  Desinfektion  von 
Effekten.  Auch  der  S  (  hu tzpocke n impfung  mnfs  hier  gedacht 
werden.  Dank  der  Be:n(ihniiL'en  der  Gegner  wnrde  der  Impfzwang 
in  den  meisten  Schweizei  kautuneü  üicbL  eiogetührt  oder  wied«  r  ab- 
geschafft. Man  wird  sicher  für  die  Zukunft  mit  einer  Epideime  za 
rechnen  haben  nnd  dann  tragen  die  Impfgegner  eine  grofse  Verant- 
wortlichkeit. Ihr  gröfster  Fehler  ist  der,  dals  sie  die  Terrc^tkoaun- 
nete  Impftechnik  vollständig  ignorieren.  Ifaa  wird  in  der  Sehlde  auf 
die  Wichtigkeit  der  Sache  hinweisen  mflasen,  denn  in  der  Regal 
sind  es  mehr  Qleichgiltigkeit  mid  üakenntnia,  ala  eigentliche  Abneigung 
gegen  das  Impfen,  welche  dem  Gegner  den  flieg  leicht  machen. 

IMe  Frage,  oh  fttr  Tnherknloae  haaondere  Maforegdn  aaf- 
anatellen  aeien,  wird  nnentachieden  bleiben,  anlange  nna  nicfal  be- 
wieaen  wird,  da&  flberhanpt  die  Sehnle  ein  weaentliehea  Itiologiadiai 
Moment  fttr  die  Entatehang  der  Tnberknlose  bilde,  üaaere  Haft- 
regeln  werden  aich  deshalb  anf  peinliche  Reinlichkeit  and  richtige 
Eoastmktion  der  Fofeböden  beachrinken. 

Unterstützend  im  Kampfe  gegen  die  ansteckenden  Krankbeitsa 
wirken  mit  Mabregehi  allgemeiner  Katar;  da  whr  die  InleklioH- 
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Stoffe  nie  sraiiz  beseiticren  können,  wollen  wir  den  Orga- 
nismus w iders  t an (i  s fit  h i  er  machen.  Diesem  Zwecke  dienen 
der  1  urnTiQterriclit.  Jngeiidspieie,  Schnibüder.  Srhftlersüppen,  Ferien- 
versorgun?,  SehnlRpaziergänge  und  der  Kampf  gegen  den  Alkohnl- 
gennfs  der  Kinder.  Der  grö&ere  Teil  der  Fürsorge  tällt  den  Intern 
zu.  BuKKHAEDT  bedauert,  dafs  so  viele  Eltern  der  irrt(inili(  hen 
Ansicht  leben,  sie  könnten  sich  dieser  PMiclit  entziehen  und  sie  dem 
Staate  aufbürden.  (Wir  teilen  die  von  B.  ausgesprochene  Ansicht,  dafe 
Gleichgiltigkeit  und  Leichtsinn  sehr  oft  die  Quelle  dieser  Anfiassung 
sind;  weniger  aber  ethische  M&ngel  als  wirtschaftliche  Verhältnisse 
scheinen  uns  die  wesentliche  Ursache  zu  sein.  Wir  hätten  gerade 
das  soziale  Moment  gerne  mehr  hervorgehoben  gesehen,  da  die 
ethischen  GesichtspuiikLe  nur  allzu  aehr  immer  an  der  Obeiiläclie 
erscheinen  nnd  das  Bild  verwirren.  Burkhabdt  anerkennt  die  Pflicht 
des  Staates,  die  mit  dem  Schnlbetrieb  im  Zusammenhange  stehenden 
Schaden  za  beseitigen.  GSnzIich  ^rd  ihm  dies  nicht  gelingen,  weil 
der  Sebnlbetarieb  als  ein  Gewerbe  anfznfssseB  ist,  das  mit  Scb&dlich- 
keitan  verirnnden  Ist»  die  sich  wohl  yerringern,  nie  Tollstftndig  heben 
lassen.  Staat,  Eltern,  Lehrer  und  Inte  sollen  sich  zn  der  gemeinsamen 
Arbeit  der  Bekimpftmg  der  ansteckenden  Krankheiten  verbinden.  Ref.) 

Der  Korreferent,  Dr.  Euöene  Boueqüin,  Schularzt  aus  La 
Chaux-de-Fonds,  erörtert  an  der  Hand  eines  sehr  weitschichtigen, 
statistischen  Materials  die  sanitären  Zust^iude  in  La -Chaux-de- 
Fonds  und  den  dortigen  Lehranstalten  und  stimmt  im  wesentlichen 
den  Auatührungen  des  Hauptreferenten  bei. 

Die  den  Vorträgen  folgende  Diskussion  warde  wegen  Zeit- 
mangels nur  benutzt  von  Herrn  Dr.  Schmid,  Präsident  der  Schweize- 
rischen Gesellschaft  für  Schulgesnndheitspflege.  Derselbe  heitertet 
energisch  die  allgemeine  Anzeigepflicht  der  Lehrer  nnd  inte;  er 
warnt  Tor  Temachlftssigung  der  gesetzlichen  Bestimmungen,  indem 
er  erinnert  an  die  Pockenepidemie  in  Biberiat,  Kanton  Solothnm,  im 
Jahre  1901.  wo  swei  I>rittel  samtUcher  Schnlkinder  an  Pocken  er^ 
krankten,  weü  die  ersten  Falle  nicht  erkannt  nnd  nicht  gemeldet 
wurden.  Er  spricht  für  das  Implobligatorinm,  Schulspaziergftnge  nnd 
Yermeidnng  des  Alkoholgennsses  bei  SchnSezkursionen. 

Das  zweite  Referat:  „Die  neuesteu  Schnlbauser  Basels", 
hatte  Herr  Rcgienincjsrat  Reese,  der  Vorsteher  des  städtischen  Bau- 
departement*?.  tthernoniinen.  Derselbe  ontledicrte  «ich  seiner  Aufgabe 
in  ebenso  sacliverständiger,  als  beredter,  klaier  Weise.  Die  Stadt 
Basel  war  von  jeher  bestrebt,  sich  auch  aut  dem  Gebiete  des  Schul- 
hausbaues in  modernen  Geleisen  zu  bewegen.  Eine  Fracht  dieses 
Bestrebens  waren  die  Kor  muhe  u  für  Scbulhausbau  vom  Jahre  1885. 
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Es  bat  nieht  an  YenncheD  gefehlt,  die  darm  niedergelegten  Grund- 
sätze anznfediteD.  Klagen  wurden  laut  Aber  an  InxnriOae  Baatea, 
zu  grolae  ZimmerheUigkeit,  Ansage  gemadit  anf  Ersetzung  der  slld- 
liehen  nnd  tetlicben  Orientientng  der  Schnlhanser  durch  die  nfird- 
liehe.  Die  Berichterstattung  der  sur  Behandlung  und  Begutachtung 
dieser  und  anderer  Fragen  eingesetzten  Kemmisslonen  wuIste  nur  den 
Rat  zu  erteilen,  man  nOge  beim  Alten  bleiben,  das  sich  bewihit 
habe.  Die  letzte  Kommission  unter  Professor  Massdh  vom  Jahre 
1900  stellte  den  Antrag:  Es  sei  an  den  Normali m  von  1885  fest- 
subalten.  Die  in  diesen  Normalien  aufgestellten  Forderungen  sind 
bescheiden  und  stehen  hinter  denjenigen  Zttrichs  zurflck: 

Der  Bauplatz  soll  frei  gelegen,  vom  L&rm  verschont  sein, 
nnd  die  Entfeninng  von  umliegenden  Gebäuden  soll  mindestens  25  m 
betragen.  —  Die  Bodenbescbaffenheit  gibt  in  Basel  zn  keinen 
Bedenken  Anlafs,  da  überall  eine  gute,  kiesige  Unterlage  Yorhanden 
ist.  —  Die  Grftfse  des  Baues  soll  so  bemessen  sein,  dal's  sie 
Raum  bietet  ftir  24  Klassen  —  12  Knaben-  und  12  Mädchenklassen 
(Gesrlilechtertrennung),  Lfbrerzinuiicr.  Hektorzimnier,  K\amen>fifil  und 
Turnhalle.  Fttr  höhere  Srliult  n  werden  die  Bauprogramme  jeweilen 
ftir  den  besonderen  Fall  tV  ^Ilm  legt. —  D  ie  Kl asfie nbrei  te  beträet 
6,3  bis  6,7  m,  die  Höhe  ii,H  m,  die  Länge  je  nach  der  Anzahl 
Schtiler,  die  im  Räume  untpr?ebracht  werden  sollen,  8,Ö  m  für 
43  Schüler,  9,6  m  für  54  Schüler. —  Die  Examensäle,  welche 
auch  zu  schulfremden  Zwecken  häufig  Verwendung  finden,  haben  die 
S^Vsfache  Gröfse  einer  gewöhnlichen  Klasse.  —  Die  Beleuchtung 
ist  nur  linksseitig  (Zürich  meist  links  und  \oü  hinten).  Die  Gröfse 
der  Beleuchtungsintensität  wird  bemessen  nach  der  Fensterfläche,  die 
V*  bis  Vs  der  Bodenfläche  betragen  soll,  —  Die  Lage  resp.  Orien- 
tierung ist  meist  die  sfldOstliche.  Nordlsge  wurde  nur  Air  Zeichen- 
sflle  befürwortet,  im  flbrixen  abgelehnt  mit  der  Hotiiienmg,  dsüs  in 
Kordzimmem  die  wohlthfltige  Einmrkung  der  Sonne  fehle  nnd  dals 
dieselben  fencht  nnd  freudlos  seien.  —  IMe  Korridore  dienen  sb 
Garderobe.  Man  prüfte  die  Frage,  ob  nicht  besondere  Bflnme  n 
Garderobezweeken  erstellt  werden  soUten,  z.  B.  ein  Garderobenranm 
zwischen  2  Klassen,  oder  ob  Ansbncbtungen  der  Korridore  als  Garde- 
robe zn  beantzen  nnd  abznschlielsen  seien.  Mm  hat  aber  mit  BAck- 
sieht  anf  den  Kostenpunkt  von  diesen  Prcjekten  Abstand  genommen 
nnd  die  Korridore  geräumiger  heiigestellt.  Ihre  Breite  betiigt  3.5 
bis  4  m.  Der  FlBcbenranm  soll  0,6 — 0»8  qm  pro  Kind  betragen, 
die  Konmiissioa  erklürte  eine  Herabminderang  anf  0,4ö  qm  als  zn- 
Iflssig.  —  Die  Treppen  sind  aus  hartem  Stein  herzustellen,  meist 
aus  Granit,  nie  aus  Uolzbelag  anf  Eisenkonstmktion,  wie  in  Frank- 
fort. —  Die  Abtritte  haben  anf  zwei  Seiten  Fenster,  damit  sie 
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gat  dnrchlüftbar  sind.  —  Seit  1880  sind  die  Brn  usf»b  ?l  d  e  r  eiu- 
geföbrt;  der  Baderaum  hat  10 — 12  Doachen,  daneben  befinden  sich 
zwoi  An-  und  Auslcleideranme.  —  Die  Ha ndarbeit sie i a sscn  be- 
linilen  sich  im  S(mterram.  Man  hat  die  Anlage  auf  Dachböden  be- 
fürwortet. Reese  ist  dagegen  mit  Rücksicht  auf  die  Feuersgefahr 
und  auf  eine  Überschwemmung  der  Schulräumiichkeiten  mit  Wasser, 
wenn  aus  Versehen  ein  Wasserhahn  offen  gelassen  wird,  wie  das  in 
Basel  mit  allen  Folgen  einmal  geschah.  Diese  schwerwiegenden 
Nachteile  der  Dachanlage  bestehen  im  Sonterrain  uicht.  —  Schul- 
ktlchen  wurden  im  Jahre  1898  zum  ersten  Male  eingeführt;  nach- 
dem sich  der  Koch-  und  Haushaltungsunterricht  bewährt  hat,  wird 
man  noch  bessere  Schnlkttchen  einrichten.  —  Der  äufsere  Ausbau 
der  Schtilhiiiser  ist  d«r  gewöhofidie  —  Brachsteine  und  Verputz ; 
Quader-  und  BadntehiTolibaa  sind  teltoi  im  Gebrattcb.  —  Die 
Hdhe  des  Schnlbanses  bildete  oft  den  Gegenstand  der  Kontroyerse. 
Ebenerdige  Bauten  sind  nicbt  billiger  als  zwei-  oder  dreistOclüge, 
weü  der  Baagrand  teuer  ist  Man  eotsehlols  sich,  im  allgemeinen 
asweistOddge  Bauten  anfsufUiren. 

Ebenerdige  Scbulbaracken  in  Holskonstmktion  existieren 
zur  Zeit  in  Basel  2  ftlr  Je  3  Klassen  von  gewOhnlieher  Dimension. 
Die  Kosten  pro  Scbulldasse  betragen  5 — 6000  Frcs.  gegenüber 
20000  Frcs.  bei  zwei-  oder  mehrstöckigen  Bauten.  ¥tr  die  Miete 
eines  PriTatlokals  zu  Scbulswecken  mufsten  900 — 1000  Frcs.  berechnet 
werden;  die  Auslagen  fftr  eine  Baracke  amortisieren  sich  also  in 
4—5  Jahren.  Fflr  Provisorien  sind  die  Baracken  empfehlenswert, 
doch  sollen  höchstens  sechsklassige  erstellt  werden. 

Was  die  AnsfQhrung  im  Innern  der  Schulhäaser  anbelangt,  so 
interessieren  uns  die  Bodenbelage,  welche  in  nen^rer  Zeit  aus 
Xylolith  und  Linoleum  hergestellt  werden.  Ob  sie  sich  bewähren, 
ist  zur  Zeit  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  —  An  Stelle  der 
I)opp  el  fenster  traten  die  D  opp  olscbc  i  b  en  f  e  nst  e r ,  welche  den 
Nachteil  haben,  dafs  sie  die  Kälte  nicht  wirksam  abhalten;  sie  sind 
aber  leichter  m  reinigen  und  «schwitzen  nicht,  sind  deshalb  auch 
weniger  iiciitraiibernl.  T>ip  Obertiügel  der  Fenster  sind  zum  Zwecke 
besserer  Rennt^Ming  zum  Herablassen  fils  Schiebeleüster  eingerichtet. 
jMc  Klapptensf LT  können  vermittelet  tiiies  durrh  eine  Ose  lanloudi  a 
I'raliti  ^  mit  Lt  ichtiL^lu'it  inebr  oder  weniger  geottnet  und  geschlossen 
^v.  rdrn  ;  es  dient  diese  Neuerung  der  Förderung  rationeller  Fenster- 
Inltung  und  Regelung  derselben.  Dem  Zwecke  der  Dämpfung  des 
direkten  Sonnenlichtes  dienen  Stören.  Neuerdings  sind  Stören  im 
Gebrauch,  die  strati  angezogen  und  dann  im  unteren  Drittel  hinaus- 
gestellt werden  können  j  dadurch  wird  das  direkte  Sonnenlicht  ab- 
geblendet, ohne  dafs  ein  für  das  Auge  schädlicher  Lichtabschlufs 
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stattfindet.  —  Grobe  Aufmerksamkeit  verdienen  die  Abtritt* 
a Diagen.  Das  Ideal  besteht  darin,  jedem  Kinde  ein  Wasseridoiett 
anr  YerfiDgiuig  za  steUen.  Von  den  Trof^osetten  ist  man  in  Basel 
abgekommen;  veon  die  Bedienang  nicht  gut  ist,  fanktkniiereB  sie 
UKgeBflgeBd.  Eine  gweckmftfsige  Neaerong  sind  Einaeiaitee  auf  gemeia- 
samem  Bohr,  das  alle  Vi  bis  Stunden  aatomatiscb  gespült 
wird.  Als  Fissoireiariehtiingen  dienen  die  BasTZBchen  öl- 
pisfloirs,  die  allerdings  im  Betrieb  etwas  kostspielig  sind.  —  Die 
Ansstattnng  der  Rtome  im  Innern  soll  eine  gefällige  sein.  ZnrBe- 
matnng  dient  Ölfarbe,  für  die  Dedken  Leimfarbe.  Dem  Wonselie 
nach  kansÜerisGher  Ansscbmftcknng  warde  in  einaelnen  ScbnlhiBseii 
Folge  gegeben.  —  Heizung  nnd  Ventilation  sind  zwei  änlsent 
wichtige  technische  Probleme.  Für  Heizungen  gilt  der  Satz,  da& 
jede  anwendbar  sei,  welche  TOn  einer  sachver^t^n  lieon  Firma  her- 
stammt Die  Luftheizungen  eneugen  eine  lebhafte  VentilatioD, 
sie  sind  billig  in  der  Anlage,  teuer  im  Betrieb;  man  gibt  deshalb 
im  allgemeinen  den  Niederdruckdampfheizungen  und  des 
Warmwasserheizungen  den  Vorzug.  Die  VentUationsanlage  kann  mit 
diesen  Heizungen  verbunden  oder  aber  von  denselben  getrennt  sein. 
Die  Kosten  betragen  für  100  cbm  Raum  von  14°  Temperalor 
450  Krcs.  Anlagekapitnl,  für  den  tilslichrn  Betneb  20  Fre«  — 
Unter  dem  Mobiliar  der  Klassenzim  m  er  interessiert  die  S  e  hui- 
bank.  lienutzt  wird  stets  dieselbe  Hank,  ohne  bewegliche  Teile,  in 
8  Grölhennunimern.  Die  verschiedcDen  Kutwickelungsstadien  der 
Subseiiienfrage  machte  Basel,  wenigstens  auf  praktischem  Gebiete, 
nicht  mit,  weil  die  Behörden  von  der  Ansicht  ausgingen,  dals 
schliefslich  bei  den  oft  kostspieligen  Versuchen  doch  nicht  viel 
besseres  herauskomme  und  dafs  das  bestehende  Banksystem  sich  gut 
bewährt  habe.  (Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  in  der  Praxis  zn 
prüfen,  war  natürlich  nicht  möglich,  aber  ein  Kern  der  Berechtigung 
geht  ihr  nicht  ab.  An  einigen  Orten  hat  man  denn  doch  des  Guten  in 
dieser  Sache  zu  viel  getban  und  Geld  geopfert  ohne  nennenswerte  Er- 
folge. Ifaa  ist  lediglich  zu  einer  Menge  von  Schulbanksystemen  ge- 
kommen, von  denen  keines  recht  befriedigt.  D.  Ref.)  —  Die  Tarn* 
hallen  haben  eine  Länge  von  20^22  m,  ^e  Breite  fon  10 — 11  m 
nnd  eine  lichte  Hobe  von  6  m,  fbr  Sfittelschvlen  wird  in  Liage  mid 
Breite  Je  1  m  zugegeben.  —  Der  Fnfsboden  ist  ein  Kreuz  für  den 
Architekten,  denn  er  soll  alle  möglichen  Vortefle  besitien,  die  sich 
miteinander  niebt  vereinigen  lassen.  Man  steOte  tanneoe  Böden  her, 
dann  eidiene  nnd  wieder  tannene ;  jetst  weiden  die  Böden  ans  Koik* 
linoleom  aal  Beton  heigestellti  oder  ane  Xylolit  (Holscement).  Ob 
sich  letzterer  bewShrt,  kann  nieht  mit  Bestimmtheit  versksbeit  werden. 
Die  Gertte  können  während  der  Frdflbnngen  bequem  znr  Seil» 
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gestellt  werden.  —  Die  A  bwart  v,  ohnuugen  sind  entweder  im 
Schulbause  eingebant,  oder  an  das  Schulhaus  und  die  Turnhalle  an- 
gebaut und  meistens  zu  klein  geraten.  —  Die  Spielplätze  sind 
geräumig;  3 — 4  qra  Bodenfläche  pro  Kiud  ist  allerdings,  "weil  zn 
kostspielig,  nicht  möglich.  Die  meisten  SpieJplatzc  haben  2,5  qm, 
die  Normalien  bestimmen  1,7.  Der  Belag  kann  aas  Kies  oder 
PfltstenteiDeii  bestehen,  letztere  sind  aber  zo  hart,  und  ersteres,  als 
der  gewlMmlicbe  Belag,  mA  mit  Nacfateaea  TerboBden;  im  Sommw 
entwickelt  deh  bei  bohii^^  Wetter  Staub,  bei  Begemretter  Sdmiitx. 
Hekpflaster  ist  m  teuer. 

Die  BankxMteii  sind  stetig  gestiegen,  sowohl  weil  mehr  in  die 
Gebinde  Unemgebncbt  wird,  als  aneh  wegen  des  Steigens  der 
fiodenpreise.  Bas  billigste  Sehnlhains  leostete  20  Tm.  pfo  Knbik- 
meter,  das  tenerste  (Ootthelf-Scbnlhans)  30  Frcs.  Die  Kostet  eines 
ganssn  Gebindes  betragen  pro  Lehrklasse  20 — ^25000  Frcs.  —  In 
den  letzten  Jahren  wurde  in  Basel  in  den  nenen  Scholhäasem  f)lr 
18  540  Kinder  Raom  geschaien.  Die  gesamten  Bauanslagen  besiffern 
sich  ftlr  denselben  Zeitraum  auf.  11V>  bis  12  Millionen. 

An  den  interessnnten  Vortrag  schlofs  sich  infolge  der  Torgerftekten 
Zeit  eine  Diskussion  nicht  an.  Die  Verbandlangen  wurden  um 
I2V4  ühr  abgebrochen.  Am  Nachmittage  zwischen  3  und  6  Uhr 
wurden  unter  Leitung  von  Beamten  des  Baudepartements  die  ver- 
schiedenen Schulhäuser  besichtigt.  Besonderes  lntere«:se  encgten  die 
Schulbaracken,  welche  zur  Zeit  noch  einem  nicht  nmnci  bi'i:ründeteü 
Vorurteil  be^re^rnen.  aber  für  gröfsere  Gr meindcwi'<en,  diien  Be- 
vidkerungszuzuir  ein  wechselnder  und  verhältnismäfsig  groiser  ist,  von 
praktischer  Bedeutung  sind.  Die  Baseler  Schulbaracken  sind  in 
Holzkonstruktion  mit  Gipsverputz  ausgeftlhrt.  Sie  enthalten  breite, 
lichte  Korridore  und  drei  Schulzimmer,  die  Mietlokalen  weitaus  vor- 
zuziehen sind.  Die  leichte  Schallleitung  zwischen  den  einzelnen 
Klassen  dlirftc  sii  h  konstruktiv  beseitigen  lasseD,  der  aulsere  Ausbau 
kann  mit  geringen  Mehrkosten  gefälliger  gestaltet  werden.  Die 
Lehrerschaft  von  Basel  spricht  sich  tkber  die  Sdralbaraeken  oder 
PnTflktts  befriedigt  sns. 

(FortMirang  folgt  im  nSchitWi  Heft.) 
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kleinere  MHUilnuttn. 


Die  K]ftd«rM]iativ«Miiigiiiig  Zflrieli,  welche  sich  vor  ebügen 
Jahren  enler  dem  Klnflnfwe  der  behmnten  SchrÜtstellefin  Ilbb 
Fbapan  gebfldet  hatte,  hielt  im  Somaier  d.  J.  ihre  f&nfte  Deletperten- 
▼erBimmlDDg  ab.  Die  Thfttigkeit  des  Vereins  ist  keine  sehr  tns- 
gedehnte;  bis  Ende  1901  hatte  sie  nur  in  etwas  aber  30  FAOeii 
snm  Ziele  geführt.  Immerhin  hatte  ihr  Einschreiten  in  diesen  Fallea 
eme  wesentliche  Yerbessemng  der  Lage  der  betreffenden  Kinder, 
maaclftial  anch  der  Eltern,  znr  Folge  gehabt.  Den  letzteren  sucht 
man  sich  zunächst  als  frendlicher  Batgeber  nnd  Helfer  sn  nShem, 
nm  erst  Im  gänzlicher  Yerstocknng  zn  schärferen  Mafsregeln  — 
Überweisnng  an  die  Gerichte,  Entzug  der  väterlichen  Vormund schaft, 
anderweitige  Versorgung  der  gefährdeten  Kinder  —  zu  schreiten. 
In  seiner  Thätigkeit  wnrdn  dor  Verein  unterstützt  \oii  den  Heimat- 
gemeinden, den  Vormundschattsbehörden,  dem  Stadtar/t.  den  «tadt- 
ztlrcherisrliea  Kommissionen  zur  Beaufsichtiiping  der  Ivostkindci  und 
^'t'rsorgu^g  der  Verwahrlosten,  der  fireiwilligen  und  Einwohner- 
armenpflege. 

Öafs  in  finanzu  llt  i  Beziehung  der  Verein  nicht  glänzend  dasteht, 
ergiebt  sich  aus  dem  Kassenbericht,  der  lui  aitolge  einiger  Schen- 
kungen eine  G(  ^anituHmaiime  von  629  Frcs.  (bei  einer  Ausgabe  von 
569  Frcs.)  aufweist. 

Eine  lebhafte  Debatte  rief  der  Antrag  hervor,  den  Abschnitt 
von  Artikel  4  der  Statuten,  welcher  periodische,  wenn  nötig  monat- 
liche Pnbliksitionen  Uber  das  Wirken  des  Kinderschnties  ferlangt, 
zn  streichen.  Einige  Spredier  Tertraten  die  Ansicht  der  Mehrheit» 
dals  der  Kinderachntz  nnter  der  ZOricher  Beyölkerong  nech  nicht 
genOgend  bekannt  s^,  wfthrend  der  Vorsitaende  (Pfarrer  Bbabsel) 
das  Gegenteil  behauptete  nnd  n.  a.  darinf  hinwies,  dals  die  Be- 
TOlkemng  Ja  sowieso  Ungehöriges  beim  snsttadigen  Pfammte  ania- 
aeigen  pflege,  welches  dann  den  richtigen  Weg  rar  Abhelfe  schon 
finde.  Sollten  die  Anzeigen  Aber  schlechte  Behandlung  Yon  Kindern 
von  Seiten  ihrer  Eltern  infolge  weiterer  Propaganda  sich  mehren,  so 
könnte  das  bis  jetzt  in  dankenswerter  Weise  nnentgeltlich  gelehrte 
Aktuariat  die  Arbeit  nicht  mehr  bewältigen,  was  um  so  mehr  zu 
bedauern  wäre,  als  der  Verein  für  Kinderschatz  nicht  so  gtlnstig 
gestellt  sei,  wie  der  Tierschntzrerein,  welcher  seinen  Sekretär  be- 
solden könne. 
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Dieser  pessimistischen  AuflVtssuug  Uber  die  Thätigkeit  des  Vereins 
crccrenüber  (die  allerdings  im  Munde  des  Präsidenten  etwas  sonderbar 
klang.  D.  Red.)  wurde  geltend  gemacht,  man  Wierde  doch  hoffentlich 
fflir  den  Schatz  der  Kinder  wenigstens  ebensoviel  erübrigen  können, 
als  für  den  der  Tiere,  und  es  sei  jedenfalls  nicht  richtig,  dafs  die 
Vereinigung  sich  in  ein  schüchternes  Idyll  zurückziehe.  Schlielslich 
wurde  dann  unter  Zustimmung  der  Delegierten  verschiedener  Gesell- 
scbaften,  die  nötigenfalls  einen  Beitrag  zu  leisten  sich  bereit  er- 
Uftiten»  folgender  Antrag  angenommen:  „Die  Ausgaben  ftr  Pobli- 
kaiionen  nnd  Verwaltung»  aowie  seitwälig  notwendig  werdende 
Yersoigang  gefthrdeter  Kinder  werden,  soweit  sie  nicht  durch  frei- 
willige Beiträge  gedeckt  werden  können,  j&hrlich  anf  sämtliche 
gemeinnfltiige  Manner-  nnd  Franenvereine  gleichmftlsig  Terteilt  nnd 
ans  diesen  Yerdnskassen  bestritten.*  (Uns  scheint  die  Thfttigkdt 
dieses  gewils  sehr  nOtalichen  Vereins  eine  etwas  saghafte  m  sein; 
vielleicht  fehlt  ihm  an  energischerem  Vorgehen  die  wttnschbare  geseta- 
lifihe  Gmndlage.    D.  Red.) 

(hütget.  Ton  Dr.  Hblene  Bleüleb-Wasfr  in  Zttrich.) 

Zir  Regelung  der  Kinderarbeit  in  Kopenhagen  ist,  wie 
die  f^N.  Hamb.  Zfg."^  (No.  330)  mitteilt,  anf  Gmnd  des  neuen 
dänischen  Fabrikgesetzes,  das  den  Kommunen  ein  gewisses  Ver- 
ordnungsrecht in  dieser  Frage  verleiht,  von  dem  Magistrat  der  Stadt 
nach  Rück'?]>rarhe  mit  der  Schuldirektion  ein  Verbot  erlassen  worden, 
das  Kinder  unter  12  Jaiiren  von  folgenden  Beschäfti^^inj^en  aus- 
schliefst: 1.  Austragen  von  Mich,  Brot  und  Zeitnncen  für  Geschäfts- 
leute, gleichviel,  ob  sie  tou  diesen  direkt  odw  (Uirch  Zwiscbon- 
personen  dazu  verwandt  werden;  2.  Dif  nstl»  isluriL''('n  aufserhalb  des 
Elternhauses  auf  Kegelbahnen,  in  Schankstätten,  au  Karussellen,  Spiel- 
nnd  Schitisständen;  3.  Beschäftigunpr  bei  Abtülien  von  Bier  oder 
Petroleum;  4.  Ausübung  von  Handel  für  andere  Personen  als  die 
F>ltem.  Vom  12.  Lebensjahre  bis  zur  Beendigung  der  Schuljahre 
dürfen  Kinder  in  den  gesamten  Krwerbszweif^en  nur  6  Stunden  ein- 
schliefsHch  einer  halbstündigen  Ruhepause  täglich  und  nur  in  der 
Zeit  zwischen  6  Uhr  morgens  nnd  8  Uhr  abends  beschäftigt  werden ; 
ne  dftrfen  nicht  wfthrend  der  Zeit  des  Sehnl-  nnd  Konfirmations- 
nntenidita  nnd  aneh  nicht  in  den  letzten  IV*  Standen  vor  dem 
Beginn  des  Unterrichte  zn  solchen  Arbeiten  verwandt  werden,  nnd 
nicht  an  Sonn-  nnd  Feiertagen. 

Fflr  Handelslehilmge  bdderiei  Geechlecbta  nnter  18  Jahren 
wird  die  Beschlftigang  nach  8  Uhr  abends  nnd  Tor  6  Uhr  morgens, 
mit  Ausnahme  der  Vorabende  der  Sonn-  nnd  Festtage,  yerboten. 
Für  di^enigen,  die  die  Handelaschnle  besnchen,  ist  die  Arbeitszeit 
so  einsnrichten,  dab  sie  nicht  am  Schnlbesnch  gehindert  werden. 
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Khe  ein  Kind  oder  junger  Mensch  angenommen  wird,  soll  sich  der 
Arbeitgeber  durch  ärztliches  Attest  vergewissern,  ob  bei  dem  Ge- 
sandbeitszustand  des  Kindes  oder  jangeo  Menschen  die  Beschäftignng 
in  dem  betnÜBuden  £rwerb82weig  zulässig  ist.  Die  Eommonal- 
mwaltong  dAr  KanUttnliuit  Frederiksbeig  hat  dieselbeii  Vmrd- 
Dnageii  bwdiliMioii» 

IHe  Malt  ud  ikr  Einiifs  aif  die  OemdheH  iir 
Midehei.  Unter  dieeem  Titel  bringt  „Hie  ScamOk  Mtd,  md 
8mg,  JmnL^  (Juli  1902)  einige  reolit  bebenSgeoswerCe  Anafilhnnigee. 
WX  grofter  EntadnedeDheit  wird  die  landlftofigey  ia  den  iraltest« 
Kreisen  geteilte  Anffuning  bektmpft,  dnb  die  küiperüdie  Eat- 
wiekdnng  der  M idchen  von  tomeherein  hinter  deijenigen  der  Kntbee 
rarttelcstehe.  Gerade  das  Gegenteil  ist  der 'Fall.  Es  sterben  be- 
deutend mehr  Knaben  als  BfAdchen,  so  dafe  trotz  des  grölaenB 
Prozentsatzes  mfinnlicher  Geburten  die  Knaben  in  der  MiDderaU 
sind.  Dies  für  das  weibliche  Geschlecht  so  günstige  Verhittnii 
Sndert  sich  in  auffallender  Weise  für  die  Zeit  vom  5. — 20.  Lebeos- 
jahre, also  gerade  für  die  Schuljahre  und  die  sich  ihnen  unmittelbar 
anschliefseude  Epoche.  Während  dieser  Zeit  ist  die  SterblichlLeits- 
ziffer  bei  beiden  Geschlechtem  gleich  hoch,  vom  20.  Jahre  an  ergiebt 
sich  dann  wieder  eine  erheblich  gri^&ere  Lebensdauer  des  weibüch» 
Geschlechts. 

Leider  ist  es  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  systemati- 
schen Beobachtungen  schwer,  die  kausalen  Bedingungen  dieser  merk- 
würdigen Verschiebnnc  des  Gesundheitszustandes  wissenschaftlich  fest- 
zulegen; die  werjiL:en  statistischen  ATi?nben,  über  die  wir  verfftirpii, 
lauten  so  widersprechend,  dafs  ein  Ausgleich  zwischen  ihnen  un- 
möglich ist.  So  z.  B.  hat  man  in  Kopenhagen  geiunden.  dafs  unt» 
den  I2jährigen  Schulmädcben  60,6%,  unter  den  13j{Uingen  62,7%, 
unter  den  14jährigen  57,1%  au  Geßundheitsstürungen  litten.  Noch 
trauriger  stand  es  nach  den  Ermittelungen  des  Prof.  Combe  mit 
den  Gesundheitsverhältnissen  in  den  ünterrichtsansUUcn  Lausannes. 
Hinge«?en  ergab  die  Untersuchung  der  Washingtoner  Schule  recht 
günstige  Kesultule:  von  dta  12jährigen  Mädchen  waren  nur  6,74^*  o, 
von  den  13jährigen  6,94^0  und  von  den  UjahriLzen  4,2%  nicht 
im  Vollbesitze  ihrer  Gesundheit.  In  Boston  litten  von  3141  Knabta 
31%,  von  1211  Mädchen  39%,  in  Dänemark  und  Schweden  von 
17595  Knaben  29  7o,  von  11646  Mildchen  41%  an  chn»iischeB 
Krankheiten.  Natflilidi  würde  es  ToBstlndig  veiliehit  sem,  sn  be> 
banpteu,  daCi  die  GesandbeitsreiliiStmsse  in  den  Lanasnner  Hidch«- 
schnlen  xebnmal  so  sddecht  seien,  als  di^enigen  in  den  WaabingtoMr 
Anstalten,  man  mnis  den  Halsstab  berfteksicfatigen,  den  die  w- 
schiedenen  Beobaehter  bei  ihren  üntersaehnngen  angelegt  haben»  dit 
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Begriffe  „angesund",  »leidend",  »kraak''  sind  recht  dehnbar  und  un- 
bestimmt. 

Die  gefährlichste  Periode  für  eine  normale  iiDtwickelnDp  des 
weiblichen  Organismus  ist  die  PubertäUzeit,  freilich  macht  sieh  ia 
der  Mehrzahl  der  Fftlle  ihr  schädlicher  Einflafs  erst  einige  Jahre 
später  bemerkbar.  Dr.  Janb  Kbllet  hat  in  Boston  an  2000  Mädchen 
im  yoT  ihrer  EatlassoDg  ans  der  Schale  UnteraDchtiiigeD  angeatellty 
deren  Ergebniase  recht  lehrrdch  aind:  30%  der  Schfllerinnen  tragen 
entweder  Angeoglftaer  oder  mn&ten  die  Holfb  einea  Angenarstea  In 
Anaproch  nehmen,  bei  75%  fiuiden  sich  MenatmattonaatOrnngen, 
6^0  litten  an  Ohrkrankfaeiten,  5Vo  halten  achwaohe  Longen,  4Vo 
waren  hera-,  3%  nierenleidend. 

Zorn  Schlnik  aeiner  AnafQhmngen  erörtert  der  Yerfaaaer  die 
Bedingungen,  tmter  denen  aich  eine  BeBsemng  dea  wenig  befriedi-' 
geaden  Allgemeinbefindens  unserer  weiblichen  Jagend  ermöglichen 
lasse,  and  tritt  warm  für  diejenigen  Forderungen  ein,  die  aeit  langer 
Zeit  in  dieser  Zeitschrift  immer  und  immer  wieder  erhoben  werden. 

Schwachainiil^  Schulkinder  in  Kalifonüen.  Nach  einem 
Bericht  des  „Jowm.  of  Mental  Pathohgy"'  (II,  4)  waren  von 
10000  Schülern  in  Kalifornien  107o  (!?)  schwachsinnig  und  37o 
gri^tc-krank.  Diese  er?^chreckend  hohe  Zahl  soll  sich  aus  der  Nach- 
lässigkeit der  Kf  rrieruns;  erklären,  die  weniü  oder  nichts  für  eine 
spezielle  Behandlung  solcher  zurückgebliebener  Kinder  thut. 

Über  die  hygienische  Ausbildung  der  Lehrer  in  den  Ver- 
einigen Staaten  Amerikas  and  den  hygienischen  Unterricht 
in  den  amerikanischeu  Schulen  berichtet  Miss  Alice  Ravenhill 
im  „Joum.  of  ihe  Sanitary  Institut^  (London,  April  1902).  Man 
setzt  dort  bei  allen  Lehrern  praktische  Kentnisse  in  dti  Hygiene 
voraus,  die,  auf  anatomischer  und  physiologischer  Grundlage  ruhend, 
diü  Lehrer  befähigen  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Kinder,  nament- 
lich aber  ihre  Haltung,  sowie  ihr  Seh-  und  Hörvermdgen  zu  kontrollieren. 
Ebenso  wird  Ton  den  Lehrern  verlangt,  dafs  sie  durch  ihr  persOn- 
Kehes  Baiapid  vorbildlidi  wiikem  nnd  Ihre  Gewohnheiten,  Sleidnng, 
Hflnalichkeit  ete.  den  Foidemagen  der  Hygiene  anpaaaen.  Damit 
die  Lehrer  diea  leisten  kOnnen,  mala  ihnen  die  Gelegenheit  zn  den 
eifofderliehtti  Studien  geboten  weiden.  Hieran  mangelt  ea  nicht: 
Uniyeraitaten,  CoUegea,  Normalschnlen,  techniacbe  XnaÜtnte  bieten 
mehr  oder  weniger  ToBstSndige  Knrse  für  Lehi^r  znm  Stndiom  der 
Hygiene  nnd  des  Kindea. 

Der  Unterricht  ib  Hygiene  nnd  Physiologie  iat  in  einigen 
amerikanischen  Schulen  im  allgemeinen  Lehrplan  dea  Elemeito- 
UDterrichts  mit  inbegriffen  und  zwar  in  den  unteren  Klassen  unter  der 
Beaeichnnng  „Naturkunde'* ;  in  anderen  Schulen  enthalt  der  hygienische 
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ünterriclit  für  kleinere  Kinder  vorwiegend  Lehren  für  sanitäre  Ge- 
wohnheiten und  geht  in  der  4.  Klasse  in  den  Unterricht  Aber  Natar« 
wissenscbafteii  aber.  In  Fbfladelpliia  ist  der  Unterricht  in  Physiologie 
und  Hygiene  anfuigs  mit  dem  Sprachnntenicht  verbunden;  der  letstere 
besteht  in  Unterheltungen  Uber  Natnreracfaeinnngen,  den  mensehliehen 
Körper  nnd  seme  Reinhaltung,  Bader  etc.  In  den  höheren  Scholen 
ist  em  Knrsiie  Uber  Physiologie  nnd  Hygiene  in  manchen  Staaten 
obligatorisch,  in  anderen  freiirOlig. 

Tonen  im  Ffeien  f  der  in  der  HaUe«  Wie  F.  Eokabdt 
In  der  „JfoMataAr.  f,  d,  Tunmoesen*'  (Heft  6)  mitteilt,  hat  der 
Dresdener  Tnmlehrerverein  im  Jahre  1900  an  die  Facbgenossen  in 
Sachsen  die  Bitte  gerichtet,  ihn  bei  Aufnahme  einer  Statistik  über 
Tarnen  im  Freien  zn  nnterstfitzen.  Leider  betrng  die  Zahl  der  Ein- 
sendungen nur  44.  Es  ergab  sich,  dafs  in  29,2  %  der  Tamstnnden 
ganz  im  Freien  getnmt  wnrde,  in  26,9%  teilweise  im  Frei^, 
in  43,9%  in  der  Halle.  E.  ist  mit  diesem  Erffebnis  nicht  zu- 
frieden und  meint,  das  Freiluftturnen  müsse  melir  gefördert  werden, 
„Ein  Lehrer  —  sa?t  er  — ,  der  unter  seinen  Amt'^fjenosseu,  —  ein 
Tumlehrerverein,  der  in  seiner  Stadt,  —  ein  Schulinspektor,  der  in 
seinem  Bezirk  eintritt  für  die  Forderung:  üinaas  ins  Freie!  kann 
viel  zur  Besserung?  beitragen.** 

Über  das  Mädcbentarnen  iu  Dänemark  berichtet  K.  Möllee 
bei  Gelegenheit  der  Schilderung  eines  dänischen  Schtller-Tumfestes 
(Körper  und  Geist' ^  No.  7.)  ^Habe  ich  —  sagt  er  —  schon  etwas 
Frischeres  und  Schöneres  in  ju^yendlichen  Bewegungen  gesehen?  Ich 
kann  mit  ruhigem  Gewissen  ,,iicinl''  sagen.  Das  Turnen  der 
Madchen  unterschied  sich  von  dem  unserigen  ganz  bedeutend.  Die 
unselige  Reigenplage  ist  dort  ganz  unbekannt.  Dem  Ged&chtnisse 
wnrde  nii^ts,  dem  WiUen  nnd  dem  KOrper  elles  zngemntet.  Im 
schwedischen  wie  dänischen  Mftdchentnrnen  wnrde  Überemstimmend 
anf  die  Übungen,  welche  die  Rnmpfmnsknlatnr  stftrlceo,  das  aller« 
grOlste  Gewicht  gelegt.  Die  Wahrnehmung  nnd  immer  wiederholte 
Mahnung  der  Ärsste,  dals  sich  eine  schwach  entwickelte  Muskulatur 
der  Midchen  nnd  Jnngfranen  einst  nnheiWoU  rtlchen  mn&,  hat  hier 
zn  eüiar  ganzen  Reihe  wirknngsYoUer  Übungen  gefUirt,  zn  denen 
man  sich  bei  uns  ans  allerlei  nichtigen  Grttnden»  Aber  die  sich  die 
entscheidenden  Faktoren  eine  btindige  Antwort  wohl  selbst  nicht  zn 
geben  wissen,  noch  immer  nicht  Terstehen  will.  Als  ich  einigen 
Lehrerinnen  deutsche  Mädchenübnngen,  namentlich  Schritt-  und  Httffc- 
flbungen  vormachte,  rief  ich  damit  ein  vielsagendes  Lächeln  herror, 
und  die  Inhaberin  einer  Mädchenprivatschule  sagte  mir:  „0  nein, 
wir  wollen  unsere  Mädchen  erst  kräftig  machen  und  dann  zur  Anmut 
erziehen*".    Ich  mula  allen  Torgeffihrten  Mädchenklassen  das  Zeugnis 
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aasstellen,  daiä  die  Schflleriimen  allerdings  eine  aalüserordcntliche 
Kraft  und  Gewaodheit  zeigten,  dafe  aber  daneben  der  Zanber,  den 
eine  frische  mid  anmutige  HAdcheDBcliar  herronnfen  mn&,  auch 
nicht  im  geringsten  getrttbt  war.  So  schön  nnd  graaiöe  aos- 
geffihrte  Übnngen,  wie  die  der  Mädchenscbnlen  ans 
Svendborg  nnd  Horsens,  habe  icb  in  Dentechland  noch 
nicht  gesehen.  Ich  c^be»  daJs  ans  einer  riditigen  Verbindung 
des  schwedisch-dänischen  mit  dem  deutschen  Mfldchentomen  das 
System  der  Znknnft  hervorgehen  wird,  denn  aneh  ?om  deutschen 
Uidchentumen  kann  die  skandinavische  Art  noch  lemen.'' 

Über  Schiüe  nnd  Hfltejangen  in  Pomiieni  enthält  die 
^Preuss.  Lehrereeiig."  eine  drastische  Schildernng.  Häufig  decken 
die  Iftadlichen  Besitzer  —  lesen  wir  dort  —  ihren  Bedarf  an  Hüte- 
Jungen  nicht  aus  dem  eigenen  Dorfe;  da  ist  denn  die  benachbarte 
Stadt  ein  ergiebiges  Rekrntiemngsgebiet.  Wohl  haben  die  Königl. 
"Regierungen  die  Erteilung  des  Erlaubnisscheines  abhängig  gemacht 
von  der  Führung  und  dem  Fleifs  der  Bewerber  einerseits,  andfrer- 
seits  von  dem  Urteil  des  zust'iiuliL,M  n  [.okalschuünspektors.  Auch, 
hat  jeder  "Rositzer,  der  zwei  Kinder  in  seinen  Dienst  nehmen  will, 
sie  von  (Irr  IteL^it  riinj^  selbst  zu  erbitten.  T)ie«?e  erkundigt  sich  sehr 
eingtiliCiiU  danach,  wie  die  Scblafräume  der  Dienstkinder  beschaffen 
sind.  Bei  gewisseiiliafter  Prüfung  muis  nun  die  Erlaubnis  in  vielen 
Fällen  versa'jt  werden.  Auch  bereitet  die  Aufstellung  eines  Gesuchs 
an  die  ReLienmg  den  Bauern  selbst  grofse  Schwierigkeiten.  Aber 
der  Schlaue  weifs  sich  zu  helfen  ulJ  bietet  Lehrer,  Lokalscliul- 
inspektor,  Regierung  erfolgreich  Trotz.  Der  Junge,  dem  wegen  seines 
sittlichen  Verhaltens  oder  ans  irgend  einem  anderen  Grunde  der 
Hateschein  TorenthsJten  rarde,  erscheint  emes  schönen  Tages  bei 
seinem  Klassenlehrer  und  erklftrt,  er  mttsse  seiner  angegriffenen 
Gesundheit  wegen  nach  P.  in  die  „Sommerfrische*' ;  eine  Mutter  gibt 
ihren  SprOfiling  in  „Pension dahin,  wo  er  früher  dienen  wollte; 
ein  anderer  Bauer,  der  wegen  Überbflrdung  der  Bienstldnder  bekannt 
ist,  erklirt  mit  Pathos:  er  nehme  den  Jungen  als  eigenes  Kind  an. 
Das  Oberweisnngsxeugnis  mub  ausgestellt  werden,  und  der  Bauer 
hat  1,  2,  3  und  mehr  HQtcjjnngen  —  nein  ,»PensionSre"  oder 
„Sommerfrischler*'.  Da  in  den  Dörfern  Sommervrln]]  Einrichtung 
besteht,  so  wird  das  Dienstkind  auch  bei  Torschriftsmäfsigem  Schul- 
besuch dem  ViehhQten  verhältnismäfsig  nur  wenige  Standen  entzogen. 
Zum  Herbst  kehren  die  «Pensionttre**  und  die  „eigenen  Kinder*' 

wieder  zu  Mnttern  /nrlirk 

Die  hygienische  Bedeutung  der  Klassenreinignng.  Unter 
diesem  Titel  tritt  F.  Honebrinker  in  der  ..Pädag.  Ref.''  (No.  28) 
energisch  f&r  die  tägliche  feuchte  Keinigung  der  Schalzimmer 
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ein.  Er  tadelt  es,  dafs  seit  1897  die  Klassenzimmer  der  Hamborgs 
Yolksscbnlen  wöchentlich  nur  zwdmal  unter  WegrQck^  der  SnbseDi« 
gefegt  and  gar  mir  alle  14  Tage  eisnal  feucht  gereinigt  (gefoult)  werde«. 
Die  Volkaadiide  hat  sieh  mit  der  g^nwflitigeii  Art  der  Bttuügnng 
noch  oidit  einmal  anl  den  dmreh  die  bflrgerlidie  Sitte  gutgeheilseDM 
Standponkt  erhoben,  wonach  ein  ScUola  von  der  nnreinen  Hau- 
haltnng  nnd  anreinen  Wohnnng  auf  die  Personen  anUasig  iat ;  Tolknds 
Hegt  ihr  die  hygienisehe  Wertong  der  Reinigung  fern,  trols  der 
schreienden  Znstinde,  wie  sie  nidit  Brger  in  der  letzten  AiMler- 
hotte  sind.  Ohne  Zweifel  darf  der  Staat  in  seinen  Eniefaingi- 
anstalten  nicht  dnlden,  was  er  den  Privateii  Ton  Qesetaeswegen  nr- 
bietet;  dahin  gehört  die  gesnndheitswidrige  Beoutzang  der  Rlmat 
(§§11,12  and  14  des  Gesetzes  betr.Wobnangspflege).  Dals  die  Klassen- 
reinignng  in  den  Hambarger  Schulen  nicht  nach  geanDdheitlicbea 
Grundsätzen  erfolgt,  geht  daraas  hervor,  dafs  das  Eeinigangs-Reglemeot 
der  Volksschalea  filr  die  Realschalen  nicht  gilt.  Auf  Anfragen  ia 
zwei  Keal schalen  wnrde  mitgeteilt,  die  feuchte  Reinigung  erfolge 
allwöchentlieh ;  demnach  doppelt  so  oft  als  in  Volksschulen.  Ans 
Hannover  wnrde  mir  auf  meine  Bitte  geschrieben,  die  feuchte  Reiai- 
prnng  erfolge  wöclientlich  zweimal  (demnach  viermal  so  oft  als  in  den 
hiesigen  Volksschtilen).  Das  verlan<?te  Mafs  der  Reinipiing  leisten 
u.  a.,  wie  auf  Anfragen  berichtet  wurde,  die  Töchterschule  in  Wies- 
baden und  die  hiesige  Kl  oster  schale. 

Die  j?ewöhnlich  angewandten  Mittel  zur  Reinhaltnnp  der  Zimmer- 
b(Klcn  wrrden  von  H.  nirht  L^cltilÜL'f.  Das  Fairen  (irr  Srb!ilr:iM?n«» 
muis  nach  seiner  Ansicht  aus  Lytrieoischen  Gründen  verworfen  wrrdfii; 
das  Streuen  des  Sä^mehlc  erfüllt  seinen  Zweck  nicht,  tragt  im 
Gegenteil  bei  unrichtiger  Anwendung  zur  Verunreinigung  bei.  Anch 
das  staubbindende  Ol  hat  den  Erwartungen  nicht  entsprochen;  Schulen, 
die  einen  Versuch  damit  gemacht  hatten,  kehrten  zur  alten  Regel 
wieder  znrtlck.  —  So  kommt  H  zu  der  bestimmten  Fordernng. 
dafs  man  aus  scbulljygienischen  Gründen  wenigstens  eine  tilglidtö 
feuchte  Reinigung  der  Klassen  verlangen  müsse. 

(Jeder  Hygieniker  wird  dem  Wunsche  nach  grölstmöglicher 
Reinhaltung  der  Schulzimmer  ohne  weiteres  beistimmen.  Die  Art 
der  Reinigung  wird  aber  von  der  Eonstraktion  resp.  dem  Material 
der  F^fsbOden  abhftngen  nnd  geht  es  aus  diesem  Gmnde  ntdit  an, 
die  feuchte  Reinigung  als  Panacee  ansnempfehlen.  Obrigens  kann 
aneh  die  lencbte  Beinignng  anf  tersciiiedene  Weise  Torgenonuna 
werden;  jedenfalls  wird  man  sich  hei  h(>lzemen  Böden  davor  hfltea 
müssen,  mit  dem  Wasser  TerBchwenderisch.  omzogshen.  Die  grOfits 
Schwieiii^eit,  die  der  Dnrdlfnhmag  der  täglichen  grfindHdien  Bsim- 
gnng  der  Schnlaimmer  gegenflbersteht,  ist  die  Besehafiimg  der  'not- 
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wendigen  Geldmittel,  denn  die  Reinlichkeit  kostet  bekanntlich  Geld, 
viel  Geld.  Schon  ans  diesem  Grande  sind  die  in  neaerer  Zeit  mit 
stoobfreien  Fii(sbodea(^len  gemaohton  Yersacbe  sehr  zn  begrüfsen  und 
idM^eo  die  damit  oiaagteii  Baanltato  (s.  dlmeZeUfehrift,  No.  7, 1902) 
die  peasimlftiMdie  An^h^img  H.8  ttbtf  ihren  Wert  niebt  n  be* 
Btitigen.    D.  Bed.) 

Miilftwte  m  Waakingtoiu  Walnend  dn>  letiten  Sesnoa 
dee  Koiigre»68  hatte  man  sich  ernstlich  bemliht,  bindende  Be- 
atimmnngen  Aber  ftrztliche  Scbnlanfirfcht  zn  sdiaffen;  ein  diesbezflg- 
liclies  Geiets  ging  aber  nicht  dnrcb.  Kumnebr  hat,  nie  das  ^tmn. 
9t  Ae  Am.  Med,  JMoekUkm^  (Angnst)  meldet»  eine  Beihe  der  be- 
kumtesten  Washingtoner  Intte  der  Stadt  ihre  Dienste  nnentgeltllch 
znr  Verftgnng  gestellt;  doch  sah  ndi  der  Magistrat,  eigenartiger 
jnristiscber  Gründe  wegen,  zn  seinem  Bedanem  aolser  stände,  das 
lobenswerte  Anerbieten  anronehmen.  Es  hat  sich  also  in  Amerika 
das  wiederholt,  was  w  einer  Reihe  von  Jahren  aneh  in  Breelan 
vorgekommen  ist. 

Za  Gunsten  der  SehalbUder  legt  in  der  „Zeiisckr,  f, 
Krankenpfl^  (Juni  1902)  Dr.  Schmid-Monnabd  eine  Lanze  ein. 
Die  Einwände,  welche  von  verschiedenen  Seiten  gegen  die  Schnlhftder 
gemacht  wurden,  sind  nach  seiner  Ansicht  nicht  stichhaltig,  und  es 
ist  unbillig,  wenn  vnn  den  Gej^nern  der  Schulbäder  alle  Erkrankungen, 
vclrhe  dip  Kinder  zuffillii'  tretien,  dem  Gebrauche  der  Bäder  zu- 
geschrieben werden.  Für  KrkiiUungskrankheiten,  die  von  ängstlichen 
Eltern  und  Lolirern  auf  die  iSciiulbäder  zurückgeführt  werden,  bietet 
sich  auch  sonst  im  Leben  des  Kindes  reichliclie  Gelegenheit.  Die 
Abneigung  vieler  Eltern  gegen  die  Schulb&der  wurzelt  teilweise  in 
der  Sehen,  dafs  die  mangelhafte  ReinlichkeitspÜege  der  Kinder  im 
Hause  und  die  Uusauberkeit  der  iüeidung  gelegentlich  des  gemein- 
samen Bades  entdeckt  werden. 

Diesen  Bedenken  gegenüber  konstatiert  Schmid-Monwabd  mit 
Vergnügen,  dafs  die  BeteilieuiiL^  an  den  Schulbädern  von  Jahr  zu 
Jahr  zunimmt.  Die  Teilnaliuiü  am  Baden  ist  seitens  der  Schüler 
eine  freiwillige,  indem  den  Eltern  ein  gedruckter  Zettel  zur  Verfügung 
steht,  durch  welchen  sie  die  Erklärung  abgeben  können,  dais  sie 
nicht  winseben,  da(s  ihre  Kinder  ui  der  Schule  baden.  Eine  Ansahl 
Kinder  mala  tob  der  Schule  ans  fom  Baden  an^geschloisen  werden: 
snniebst  ans  flnfteren  Grttnden  die  ersten  beiden  Jahrgänge,  welche 
noeh  an  nnbeholte  im  An<rf^h^  giiui.  Femsr  die  erwachsenen 
Mädchen,  Herxkranke,  an  Bhenvatismiis  Leidende,  KerrOse  nnd 
Bekon?aleaaenten,  (Hven-  nnd  Angeoknuike. 

Fast  alle  Schnibftder  sind  ala  Bransebidsr  einferlchtet;  nach 
einem  erstmaligen  Waimdonehen  findet  ein  teiiweises  gsgenseitigee 
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Ali86if«n  d«t  OlverkOrpere  und  der  Beioe  statt,  worauf  wune 
Brause  mit  rascher  Abkühlung  den  Beschla(s  macht.  Die  M&dchen 
tragen  Badekappen  und  BadeschttrsoDi  die  Knaben  Badehosen.  Nach 
dem  Baden  nnd  Anziehen  wird  dafür  gesorgt»  dafe  die  Kinder  nicht 
unmittelbar  dem  Einflols  der  Stralaenlaft  ansgesetzt  werden,  sondom 
sich  in  einem  geschlossenen  Ranme  genügend  bewegen.  Sehr  wQnschei»- 
wert  er5;cheint  die  Anfbe Währung  der  Kleider  in  einem  vom  Bade- 
raum mindestens  durch  einen  Vorhang  abgetrennten  Raum,  damit  die 
Kleider  nicht  von  der  feuchten  Luft  durchnäfst  werden.  For  die 
Anf-sicht  fahrenden  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  wäre  ein  besonderer 
If  ii  htcr  Überwurf  an  Stelle  des  Tuchrockes  oder  Tnchkleides  zu 
empfehlen.  Die  Abliärtunir  wird  dadurch  erzielt,  dals  das  Bad  kurz 
dauert,  die  Al  k  iblnntr  eine  genügende  ist  und  die  Kinder  20  Miauten 
lang  nach  dem  Baden  vor  dem  Aufenthalt  im  Luftzug  bewahrt 
werden.  Der  Hauptvorteil  des  Schulbades  besteht  neben  der  Ab- 
härtung in  der  Erziehung  zur  Reinlichkeit,  welche  sich  auch  aut  das 
spatere  Leben  überträgt. 


über  BeileatnDg  ud  Methoden  des  MondinterrieUs  ia 
der  Sekole  bat  in  der  nnlftngst  abgehaltenen  69.  ordenHicheii 

Versammlung  der  sttrcherischen  Schulsynode  Privatdozent 
Dr.  F.  W.  FÖB8T£B  gesprochen.  Die  Thesen  des  Referenten  lantetea 

folgendermafsen : 

1.  Es  ist  Pflicht  der  Schule,  niclit  Itlols  Wissen  zu  flberliefem, 
sondern  auch  nn  derjenigen  Charakterbildung  mitzuarbeiten,  ohne 

wp1(  hc  auch  die  geistigen  Fertigkeiten  nicht  zum  Segen  des  »inaftlnAii 
und  der  Gesamtheit  angewendet  werden  können. 

2.  Die  moralische  Einwirkung  der  Schule  darf  jedoch  nicht  der 
blofsen  Improvisation  und  der  zutälligen  Begabung  des  einzelnen 
Lehrers  überlassen  werden,  sonilern  sie  muls  mindestens  ebenso 
gründlich  wie  die  Überlieierung  hlofser  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
zum  Gegenstand  pädagogisclicr  Vorbereitung  in  den  Semiuarien  und 
an  der  Universität  gemacht  werden.  Moral pädagogik  sollte  ein  be- 
sonderer Gegenstand  der  Lehrerausinl  iiiug  werden. 

3.  Die  Einbeziehung  ethischer  Fragen  und  Gesichtspunkte  in 
sämtliche  Lehrfächer  ist  zwar  sehr  wertvoll  fOr  die  L  üierordnang 
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alles  Wissens  unter  die  Aufgabe  der  Menschenbildung  — -  sie  fordert 
aber  zu  ihrer  eigenen  Ergänzung  und  Vertiefung  die  zusammen- 
bängeode  BesprechiiDg  in  einer  besonderen  Stande. 

4.  DiMer  «ntnunenhangende  Moralimtenriebt  soll  nicht  eine 
DanteOng  «bMnkt«r  Gebote  sein,  mndern  diejenige  Qrientiening 
Im  wirklichen  Leben  geben,  diejenigen  FUdgkeiten  des  HitflUiiens 
nnd  Ventebens  wecken,  dicdiiuiigeQ  geistigen  Hilfen  zur  SelbBtb^err- 
fldrang  md  di^enigen  Anregungen  xar  Sdbsteniebnng  llbennitteln, 
ebne  welche  die  Sittenlehre  niemale  im  konkreten  Leben  dee  Kindee 
Wnnel  ümmh  kann.  Die  Ansarbeitang  dieser  Aniigabe  wird  andi 
rar  BereicheniBg  nnd  Yertieflnig  der  Moralpadagogik  im  Beligions- 
nnterricht  ftlhren. 

6.  Der  Moralnnterrkibt  ist  fftr  die  Sdinldisziplin  von  besonderer 
Bedeutung,  insofern  eine  mbige  und  nnperBCnliche  Besprechung  der 
hier  in  Frage  kommenden  Forderungen  und  Notwendigkeiten  einen 
weit  nachhaltigeren  Eindruck  machen  mnfii,  als  blolse  dissiplinarische 
OagenwiriniDgen. 

Fürsorge  für  Arbeiterkiuder.  Einen  neuen  und  bedeutsamen 
Fort*?fbritt  in  der  Fürsorge  für  die  Arbeiterfamilien  haben  die  letzten 
Sommerferien  pebrarlit.  Wi-nn  in  woltlbabenflen  Familien  Kinder 
nnd  Eltern  den  Ferieiita^^en  tröhlich  entge^'euselien,  da  denkt  der 
Arbeiter  und  seine  Frau  mit  heimlichem  Giauen  der  Zeit,  wo  sie, 
tagsüber  zumeist  vom  Hause  entfernt,  nicht  wissen,  was  sie  mit  den 
Kindern  anfangen  sollen.  Ihnen  wäre  es  oft  schon  lieber,  die 
Schnizeit  erlitte  keine  Unterbrechung,  und  doch  bedarf  manches  der 
bleichen  Kinder  recht  sehr  der  Erholung.  Wenn  Vater  und  Motter 
nur  Zeit  hätten  sie  hinauszubegleiten  in  Wald  und  P'lur,  oder  wenn 
sich  jemand  um  die  Kinder  kümmern  wollte,  sie  anleitete  zu  Spiel 
und  Wanderung.  Diese  Betrachtung  zeigt,  welch  grofse  Wohlthat 
eine  Fahrikleitung  ihren  Arbeitern  erweist,  wenn  sie  sich  der  Kinder 
derselben  in  den  Ferien  annimmt  Die  bekannte  PoneUan-  nnd 
Steingntfebrik  Yilleroy  4k  Bocb  hat  nnn  seltber  schon  manches  in 
dieser  Besiehnng  gethan,  indem  sie  s.  B.  mehrere  ArbdteiUnder  auf 
ihre  Eoelen  an  den  Ferienkolonien  nnd  MOehpflegen  entsandte.  Eine 
bedeutsame  nnd  nachahmenawerte  Neuerang  hat  sie  in  den  letsten 
Ferien  dadorch  getrofTen,  dab  de  aus  50  nenn-  bis  riersehigabrigen 
Knaben  ihrer  Arbeiter  eine  Abteilung  gebildet  hat,  die  unter  Lcitnng 
eines  kiesigen  Lehrers  täglich  hinausgeAlhrt  morde  in  die  nähere 
oder  weitere  Umgebung  unserer  Stadt.  Daan  hat  sie  die  Kosten 
der  Fahrten  bestritten  nnd  zur  Yerpflegong  der  Kinder  bei  den 
Tagesmärschen  einen  ansehnlichen  Beitrag  geleistet.  Welche  reiche 
Freude  Herr  Fabrikdirektor  WujKENS  damit  ges&ht,  das  zeigte 
dsMück  die  frohe  Knabeaschar,  die  taglich  wohlgenrat  hhuiuswanderte 
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und  selbst  bei  einem  Ansmaneb  bei  4^  C.  den  Homer  nicht  fsdor. 
RObmend  ist  das  gute  Betragen  der  jngendlicfaen  Wanderer  hervor^ 
snheben.  Dank  geblihrt  der  DampfscbilKAgesellsehaft,  welehe  Ar  die 
Fahrten,  eine  wesentliche  Preisermilsigang  gewahrte.  Iieider  hat 
nnsere  Staatsbahn  fttr  solche  Untemehmongen  keine  Vergfinstigong 
übrig.  MQge  das  UDternehmen,  welches  die  genannte  Fabrik  zu 
wiederholen  gedenkt,  im  nächsten  Jahre  zahlreiche  Nachahmung 
finden.  Der  Dresdner  Tamlehrerverein,  der  seit  sehn  Jahren  Ferien- 
wandemngen  geleitet  hat,  ist  zur  Einrichtung  mit  Rat  und  Hilfe 
gern  horelt.    (Mitiret.  von  Oberlehrer  Fritz  ECKARDT-Dresden.) 

Spielplätze  iu  Wien.  Dor  Wiener  Stadtrat  hat  am  27.  August 
dieses  Jahres  das  Detailprojekt  iür  die  Herstellung:  einer  grofsen, 
öffentlichen  GarteDaolage,  eines  Kinderspielplatzes  und  eines  grolsen 
Jugendspielplatzes  auf  dem  LandstrafsengUrtel  genehmigt.  Die  Anlage 
umfafst  ein  Areal  von  50  000  qm,  ist  daher  so  grofs  wie  der  Stadt- 
garten und  sonach  eine  der  grölsten  Gartenanlagen,  welche  von  der 
Gemeinde  je  errichtet  worden.  Die  Gesanitkostea  belaufen  sich  auf 
185  468  Kr.  (vermutlich  ohne  Berechnung  des  Landwertes.  D.  Red.), 
Ein  Teich  wird  so  angelegt  werden,  dafs  er  im  Winter  als  Eislauf- 
platz benutzt  werden  kann.  Der  Jugend  Spielplatz  soll  einer  ^.rofsen 
Anzahl  von  Kindern  dienen.  Es  ist  die  Herstellung  einer  Garderobe- 
hütte zur  Aufbewahrung  der  Kleider  der  spielenden  Kinder  in  Aus* 
•icht  genommen.  Die  Anlage  soll  dem  Pnbliknm  am  1.  September 
dee  folgenden  Jahrea  anr  Benntznng  flbergeben  werden. 

(Mitget.  Ton  Dr.  E.  BATBp-Wien.) 

Die  AnatellüDg  you  Sehiilirsten  zur  ständigen  Beanfoicbtigang 
der  6emeinde8chn]kinder  lassen  sich  in  letzter  Zeit  —  irie  die 
^MBäigmMie  Wodm""  (Sept.  1902)  an  berichten  weiia  —  auch  die 
BeiUner  Vororte  angelegen  sein.  In  Friedrichshagen,  wo  diese  Eia- 
richtung  schon  seit  längerem  beateht,  bat  sie  sieh  gnt  bewahrt.  Der 
Schularzt  arbeitet  mit  den  Lehrern  Hand  in  Hand.  In  Ken- 
Weifsensee  wird  die  Gemeindevertretnng  in  nächster  Zeit  über  die 
Anstellung  eines  Scholarztes  zu  bescblie&en  haben.  Auch  in  den 
nördlichen  Vororten,  zunächst  Pankow  nnd  Reinickendorf,  ist  die 
Anstellung  von  Schnlär/ten  in  Aussicht  genommen. 

Ein  neaeg  amerikanisches  Kinderheim  an  der  See  ist 
unlängst  mit  einem  Kostenaufwand  von  2  Millionen  Mark  in  Atlantic 
City  fertig  gesti^lU  wnr  irn;  es  bietet  Platz  für  H56  Patienten,  ün- 
bomit leite  wenlrn  ohne  Entgelt  Aofgenommea,  die  besser  Situiertea 
zahlen  einen  kleinen  Boitratv 

Verbot  der  Teilnahme  von  Schülern  an  Tornvcreinen. 

Wie  die  ^Pudinjog.  Ref.''  mitteilt,  ist  unläng'st  <;lin)tliclien  Srhülorn 
im  Kreise  Teltow  durch  lanUrätliche  YeriUguug  untersagt  worden. 
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Mitglied  der  Jugendabteilang  eines  Taravereins  zu  werden.  Infolge- 
dessen hat  der  Wilmersdorf  er  TnmTerein  seine  beiden  Juirend- 
abteilungen  bereits  anf[?elöst.  (Es  wäre  interessant,  etwas  über  die 
Motive  zu  dieser  auf  dea  ersten  Blick  frappierenden  Verfügung  zu 
Temehmen.    D.  Red.) 

Ablehnong  des  HansbaltmigBiuiterrielits  für  Volluaehiileii 
auf  der  l^itMkea  Lehnmmamlug.  IHe  Deotadie  Lehrar- 
mMunnlimg  sa  Chemnits  beschäftigte  sieh  am  22.  Mai  n.  a.  mit  der 
Slellong  der  Lehrer  zur  EinfUimitg  des  HaashaltimgamiteTtichtes  in 
den  Lehiplaii  der  UldchensefaDlen.  Lehrer  F.  WoL&AST>Kiel  sprach 
entachiedes  gelten  die  Aufnahme  dea  Haaahaltongsanterrichtee  in  die 
Volkasehiilen;  die  praktische  Unterriditaweise  sei  der  Foctbadengs- 
sehnle  sn  eberweisen,  die  aneh  für  Ifidchen  obligatorisch  gemacht 
«erden  könne,  wenn  ivirUieh  ein  Kotatand,  wie  in  grofsen  Industrie« 
beiirken,  hervortrete.  Wo  die  FortbOdmigsschule  fehle,  möchten  bis 
zu  ihrer  EinfQhmng  besondere  Korse  anter  Anlehnung  an  die  oberen 
Klassen  der  Volksschale  eingerichtet  werden,  die  an  schalfreien 
Nachmittagen  ihren  Unterricht  abhalten.  Trotz  warmer  BefQrwortang 
wurde  doch  die  Einfühnmg  des  Kochonterrichts  in  die  Volksscholen 
entschieden  ab;?elehut.  {y,Soz.  Praxh".  No.  40.) 

Ohligjatorischen  Hauswirtschaftsunterricht  in  den  Mädchen- 
volkssclinlf n  Lübecks  vom  1.  April  1903  nb  einzuführen,  boschbfe 
der  dortige  BürgeransschoÜB  durch  Zostinunung  za  einem  ent- 
sprechenden Senatsanlrage. 


Umlüdet  tlerfigitngen. 


Pflege  einer  ipiten  md  leserlichen  fiandseliTift  bei  den 
SekUeni  bSherer  LeJmneUlton.^ 

Berlin,  den  26.  Mftn  1902. 
Schon  wiederholt  ist  es  den  Leitern  nnd  Lehrern  der  heberen 
Scholen  besonders  zur  Pflicht  gemacht  worden,  aof  die  Pflege  einer 
goten  ond  leseriichen  Handschrift  bei  den  Schfllem  hinzowirken. 
Bals  aber  diese  Emwirkong  noch  vielfiMh  des  nötigen  Nachdrockes 
nnd  ansdanemder  Gleichmft&igkeit  entbehrt  haben  mnls,  zeigt  die 


*  Vom  hygienitoben  Standminlrt«  ans  bedaoem  wir  es,  daft  diase 
Verofdnong  ni^ät  Hand  in  Haod  geht  mit  einer  aweiten,  dueh  welche 

86* 
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Unznlaogiichkeit  ihres  Erfoljfes,  Ober  welche  immer  wieder  berechtigte 
Klagen  laat  werden.  Auch  nach  den  Wahraehmuni^en,  die  hier  b« 
▼erschiedenen  Anlässen,  besonders  bei  der  Durchsicht  von  PrOfangs- 
arbeiten,  gemacht  wordeii  sind,  ist  die  bedauerliche  Thatsache  nicht 
in  Abrede  zu  stellen,  dais  zahlreiche  Schüler  fon  deu  höheren  Lehr- 
anstalten mit  einer  Handschrift  abgehen,  die  —  offenbar  infolge  von 
Yernachlftasignng  wfthrend  der  nrnf  den  oberen  Klassen  zugebrachten 
Sdndnit  — -  aaeh  bei  bflligea  Aofordemngen  viel  ni  wliMCliiii  llfiil. 

Von  wie  grolfacr  Bedeotimg  fOr  das  SobnUeben  selbst  gerade 
die  QewOhnang  an  eine  dentliche  nnd  sorgfältige  Handidirilt  ist, 
bedarf  keiner  miteren  Dnriegnng.  Es  genflgt,  dmnf  hinsniraisen, 
wie  nniagebrtdite  Nadisidit  besflglicb  der  intoen  Form  einer 
Arbeit  nvr  m  UaM  eine  anoli  die  Oestattnng  nnd  Ansirbeitnng  des 
Inhalts  scbftdigende  Nachliaslgiteit  anfkonunen  liikt  nnd  dabei  nndi 
einoin,  bei  der  Jugend  am  allerwenigsten  sn  duldenden  Mangel  an 
BAoksicbt  auf  die  Zeit  und  Sehkraft  deijenigtn  Voraehnb  leistet^ 
denen  es  obliegt,  die  Kiedersciiiift  sn  lesen.  Aber  auch  weit  ttber 
die  Grenzen  der  Schule  hinaus  hat  eine  unordentliche  und  unleser- 
liche Handschrift  schon  oft  im  pri?at«n  nsd  amtlichen  Verkehre  der» 
artigen  Anstofs  erregt,  dalii  sie  allein  dem  Fortkonnnen  von  Sckilera 
höherer  Lehranstalten  hindernd  im  Wege  stand. 

T)n^  Königliche  Provinzial-RchTilkollPtfinm  darf  daher  nicht  nnter- 
lasseUj  iinauscyesetzt  dafür  zu  sorL'cn,   dafs  die  Schüler  der  hiilteren 
Lehranstalten  durch  alle  Klassen  mit  Entschiedenheit  und  Dotigenfalls 
mit  Strenge  an  eine  «:or(?fä1tij2:e,  leserliche  nnd  gefälliL^c  Hand'^chrift 
gewöhnt  und  vor  dem  IJaiuge  einer  unleserlichen  Namensunterschnft 
bewahrt  werden.    Es  wird  das  run  so  eher  erreicht  werden,  venn 
sämtliche  Lehrer  sich  stets  die  l'tiicht  gegenwärtig  halten,  dals  sie 
selbst  sich  auch   in  dieser  Hinsicht  ihren  Schülern  vorhildlich  zu 
zeigen  haben,  nnd  —  worauf  auch  schon  in  dem  diesseitigen  Rund- 
erlasse vom  5.  Januar  1895  —  tJ.  IL  3004  —  [^CentralhlaW 
1895,  S.  196)  hingewiesen  worden  ist  —  jede  Verlockung  zur 
Flfletatigkeit,  i.  B.  dnreb  en  rasches  Diktieren,  dnrdi  hiosliche  Auf- 
gaben, die  nicht  vom  Lehrer  selbst  dnrchgesehen  werden,  durch 
Begünstigung  des  Nachaebreibens  im  Unterrichte  (s.  B.  in  der  Ge- 
schiebte)  jl  s.  w.,  sorgsan  vermelden.  Bei  der  Durchsicht  von  Anf- 


die  Lehrer  ver|»flichtet  werden,  anf  eine  gut«  Körperhaltang  der  Sehfilor 

beim  Schreiben  zu  dringen.  Eb  wäre  vielleicht  hierdurch  die  allgemeine 
EinftihrnnTT  lirr  steÜBchrift,  wenigstens  in  den  unteren  Klassen  der 
Vuiiiä-  und  Bürgerschulen,  befördert  worden,  da  sich  die  Kinder  eine 
riehtige  Körpenaltung  anr  angawShiiai  können,  wenn  sie  iteU  aehrvibeii. 
(Anas,  der  Bed.) 
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saUcü  und  Reinschriften  jeder  Art  ist  reKelmÄfsig  auch  das  ÄuJjiere 
augemessen  zn  berückbichtigüD  und  crlorderliclieü  Falles  besonden 
n  beurteilen;  Arbeiten,  die  schon  bei  der  Einliefemng  durch  FlttchÜg- 
kdl  oder  ITiiortalfiekkeit  der  Schrift  anffiülea»  sind  zarttckzuweisen. 
Die  in  den  LdvplSiieii  yoii  1901  voifeeehene  Einrklituig  bft- 
Boodertti  Scbreibuftenriebte  ftr  Schtier  mit  ecUeebter  Hmdachrift 
bietet  GelegeoiMit»  erlörderticheii  FeUee  die  in  dem  Sckniburtinichte 
der  nnterei  KkMen  gewosneae  Gniidlage  so  ÜBetigen  und  nt  ergieieD. 

Dauli  aber  dea  BemtÜivageii  der  Anfsicbtabehördea  am  die 
Pflege  einer  gaton  Haadsefarift  eia  wirksimerer  Erfolg  geeiohert  werden 
ab  bisher  errelolit  wordea  iat^  bestimme  iek  folgendes: 

1.  Fortaa  iit  aUgemein  sowohl  in  die  gewöhnlichen,  im  Laafe 
des  SchaUahres  ausznsteUeadea  Zeugnisse  bis  ia  die  Ober-Prima  hia 
als  aach  in  die  Reifezeugnisse  und  in  die  Zeugnisse  Aber  die  be* 
standeae  ScblnCsprOfung  eia  Urteil  Ober  die  Handschrift  des  Schtüers 
anfzunehmen,  dabei  auch  ausdrttcklich  zu  rUgeo,  falls  er  etwa  die 
Neigung  zeigt,  seinen  Namen  undcntlich  zu  schreiben.  Wo  die  Vor* 
drucke  der  Zeugnisse  für  dieses  Urteil  keine  besondere  Stelle  hietea, 
ist  es  unter  „Fleifs"  einzutragen. 

2.  Bis  anf  weiteres  ist  in  den  Verwaltangsberichten  der  in 
Rede  stebeiidf  Ocffenstand  besonders  und  eingebend  zu  behandeln. 
Bereits  in  dem  näelisten  fälligen  Berichte  dieser  Art  {für  die  ]?pal- 
aüh>täUeii)  erwarte  ich  eine  Äuiserung  über  den  btau  i  der  Angelegen- 
heit und  über  die  Benb.u  htungen,  welche  in  dem  dortigen  Aufsichts- 
bezirke  betreffs  der  iMiige  einer  angemessenen  und  leserlichen 
Uandschriit  gemacht  worden  sind. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Stddt. 

An 

die  Königlicbea  Proyinzial-Sdralkollegien. 
U.  n.  658. 

{^CmMbt.  f.  d.  gea.  ünknr,'Verw.  m  Pireußm*^  April-Heft.) 


Dag  ÜBterknnftswesen  der  Z9gliDge  an  Lehrer-  und 
Lehreriimeii-Büdaiigsaiitaltea. 

Erlafs  des  k.  k.  Ministeriums  fttr  Ealtas  und  Unterricht 
▼om  2.  Juli  1902,  Z.  35078  ex  1901, 

(V.-Bl.  d.  Ünterr.-Min.  No.  36,  S.  428.) 

Mit  dem  Ministerialerlasse  vom  29.  Mai  1901,  Z.  16172, 
worden  die  Landesscbulbehörden  aufgefordert,  über  das  Unterkunfts- 
wesea  der  Zöglinge  an  Lehrer-  nad  Lehrerinnen -BUdongsanstalten 
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genaue  Erhebimgen  za  pflegen  nnd  zn  berichten,  welche  Vorkeh- 
nmgen  m  AbBtellimg  etwa  bestehender  Übelatftnde  in  dieser  Hinsicht 
ZQ  treffen  wflreii,  insbesondere  ob  md  inwiefern  es  sich  anpÜBfalen 
wurde,  den  MinistenalerUUs  vom  17.  December  1897,  Z.  26  715 
(Mini^jerial-Yerordnangsblatt  No.  2  ex  1898)»^  betreffend  das  Yer- 
hfiltnis  xwischen  Sehlde  nnd  Hans  und  die  Qoartiere  der  Schfller 
der  Hittelsclralen  im  besonderen  anl  die  Lehrer-  besiebongswcise 
Lehrerinnen-BfldnngsanstilteiL  smngenUlb  zur  Anwendung  an  bringen. 

Ana  den  bierflber  erstatteten  Berichten  habe  ich  entnommen, 
dafs  mit  Bflcksicht  auf  die  in  sanitSrer  and  moralischer  Hinsicht 
vielfach  mit  grofsen  Übelständen  Terbundene  UDterbringnng  nicht 
Ortsangehöriger  Z(^glinge  die  sinngemäfse  Anwendong  des  eben  citiertea 
Ministerialerlasses  aaf  die  Lehrer^  nnd  Lehrerinnen-Bildnngsanstalten 
als  geboten  erlaumt  wird,  nnd  dafs  einzelne  Landesschnlrite  bei 
DorchfOhrnng  des  eben  citierten  Ministerialerlasses  im  eigenen 
Wirkungskreise  die  getroffenen  Verfügungen  auch  aof  die  Lehrer^ 
und  Lelirerinnen-Rildungsanstalten  anFSfjedehnt  haben. 

Indein  ich  dieses  Vorgehen  der  betretienden  l.,irnlr*«?Grhn1rate 
billige,  tinde  ich  zngleich  anzuordnen,  daf«;  anch  in  j-  nen  Ländern, 
wo  (lies  bisher  nicht  geschoben  ist,  die  Bestimmungen  des  Ministeriiü- 
erlasses  vom  17.  Dezember  1897,  Z.  26715  (Ministerial- Verordnungs- 
blatt No.  2  ex  1898),  auf  das  ünterkunftswesen  der  Zöglinge  an 
Lehrer-  und  Lehrerinnen-Bildnngsanstalten  sinngem&Cs  Anwendung  zu 
finden  haben. 

Die  k.  k.  Lnndesschulräte  werden  aufgefordert,  wegen  Durch- 
führung dieser  Anordnung  das  l^r forderliche  zu  veranlassen,  dem 
ünterkunftswesen  der  Zöglinge  an  Lehrer-  und  Lehrerinnen  -  Bil- 
dungsanstalten fortgesetzte  Aufinerksamkeit  zuzuwenden  und  Uber  die 
hierbei  gemacht«!  Erlshrangen  anUUslich  der  Vorlage  der  Jahres- 
haaptberichte  nfther  zo  berichten. 

(Das  Mm,  SmiiUätMmm^  No.  34.) 


*  Stehe  dik»$  ZeiMknft,  18^  8.  S84. 
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fitterntttr. 


BesprecliangeA. 

A£VBSD  Baub,  Dr.  med.  Das  kranke  Seknlkind.  Anleitang 
mm  physiologiseh-psychologiBchen  Beobachten  in 
der  Schale.  Hit  Bdtrilgea  von  0.  L.  Koch,  Irremmstalte- 
direktor  a.  D.,  Ktnastatt;  Prof.  Dr.  t.  EYBBSBüacH,  Duefctor  der 
kOnif^icfaeii  UniTersitatsaagenkliDik,  Manchen;  Hofrat  Dr.  Kobsl« 
Ohrenarst»  Stuttgart;  Dr.  Sohxid-Monhabd,  Kinderarzt,  Halle. 
Mit  1  Farbentafel  and  ISS  Abbildangen.  Stattgait,  Ferd.  Enke, 
8«,  895  S.   5  M. 

Der  Verfasser  will  in  erster  Linie  den  Lehrer  für  die  krankhaften 
ErscbeinoDgen  des  Körper-  und  Geisteslebens  der  Kinder  intereasieren, 
indem  er  das  Verständnis  für  diese  Frage  weckt,  den  Schulmännern 
die  Notwendigkeit  der  Antlichen  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des 
Schnlwesens  Tor  Angen  f&hren,  gleichzeitig  aber  anch  die  SchnlArzte 
zu  physiologisch-psychologischen  Beobachtungen  in  der  Schale  anregen. 
Es  ist  dies  gewifs  ein  verdien'^tliclies  Werk,  nnr  scheint  uns  die 
Rücksicht  auf  den  Arzt  gegenüber  der  l\Ucksicht  auf  äpu  Lehrer  zu 
sehr  in  den  VorderL^rund  gestellt.  Wohl  aus  diesem  Gründe  sind 
einzelne  Kapitel  zu  weitschicbtic:  treraten.  Ül>er  die  Krankheiten  des 
Rindesalters  und  den  Zusaniiiienhan^'  der'^elbt  ii  mit  dem  Schnlleben 
kann  sich  der  Arzt  in  FacliM  linlten  beraten,  der  Lehrer  aber  braucht 
hiervon  nur  das  Weseutiichste,  seiner  Beobachtuüg  und  Thätigkeit 
wirklich  Zugängliche  zu  wissen.  Alles  Weitergehende  ist  überflüssig 
und  führt  zur  Züchtung  eines  ungesunden  Dilettantismus. 

Der  L  AbscIiDitt  des  Buches  ist  der  Kinleitunir  gewidmet 
und  betont  die  Wichtigkeit  gründlicher  Kenntnisse  Uüd  Erlalirungeu 
ans  dem  Gebiete  des  normalen  und  anormalen  Körper-  und  Geistes- 
lebens des  Kindes,  als  Wegleitung  fOr  eine  richtige,  pädagogische 
Wirkaimkeit. 

Im  n.  Ahschnitt  wird  die  Anatomie  und  Physiologie  des 
gesunden  Kindes  behandelt.  Wir  hStten  denselben  etwas  weitp 
gehender  und  ÜlnstratiTer  gewünscht,  denn  Yoranssetaiing  Ihr  eine 
fiebtige  Erkenntais  des  Abnormen  ist  genOgende  Tertrantheit  mit 
dem  Gesnnden.  Im  Yerbflltnis  znm  Gebisse,  das  ja  allerdings  ein 
wichtiger  Teil  des  menschliehen  Orgaaismns  ist,  sind  die  flbrigen 
Organe  etwas  zn  km  gekommen.  Die  sämtlichen  Gebiete  der  nor- 
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malen  Physiologie  siDd  todi  YerfaiBer  in  mehr  oder  weniger  ein- 
gehender Weise  berttckeiehtigt.  Fflr  die  Benrteiling  der  geBonden 
Entwiekdnng  eines  Kindes  legt  der  VerfiMser  grOlheres  Geiridit  anf 
des  Mals  der  Inspirationserweitenmgen  dee  Thon«,  als  anf  das 
Veridütnis  iwischen  Ltmgenwaehstnm  nnd  Bnshimfimg.  Mit  Becht 
wird  betont,  dals  entwicfcelnngshemmende  Einflösse  mOgMchst  w« 
miedeo  werden  sollten,  ganz  besonders  dadnrch,  dafe  man  schwftchB^ft 
beanlagte  Kinder  auf  längere  oder  kttime  Zeit  TOm  Schulbesuche 
dispensiere.  In  dieser  Richtung  hat  man  mit  dem  UnTerstand  der 
Eltern  oft  zu  lUmpfen.  Theoretisch  richtig  ist,  dab  die  Lehrer  sieh 
dnrch  öftere  Messungen  und  Wftgnngen  von  der  normalen  oder  anor» 
malen  Entwickelung  ihrer  Schüler  am  besten  ühcrzeugcn  könnten, 
praktisch  wird  sich  die  Sache  allerdings  kanm  durchführen  lassen. 
Dafs  beim  Turnunterricht  auf  die  Beschaffenheit  der  Cirkulations- 
Organe  Rücksicht  genommen  werden  mufs,  wird  nicht  selten  aufser 
acht  n:rlrif?sen.  Der  Tarnlehror  soll  «unweit  geschult  '^cin,  da£l  er  die 
Erscheinungen  einer  unregclmäisigea  lleizthätij^keit  kennt. 

Die  normale  Psychologie  des  Kiudes,  illr  den  Pädagogen  aof  alle 
Fälle  eines  der  wichtigsten  Gebiete,  wird  vom  Verfasser  in  das  Gebiet 
der  grauen  Theorie  verwiesen.  T.oicht  zu  erforschen  ist  nnn  allenliüos 
die  Psyche  des  Kindes  nicht,  aber  ohne  irgeri<l  welche  KeniiTins-'' 
wäre  ja  die  Leitung  des  Kindes  nie  jiädagogisch  richtig  durch- 
zufiiiiien,  und  so  gänzlich  unerlorschUch  ist  denn  doch  die  Kindes- 
seeie  nicht 

Der  in.  Abschnitt:  Das  kranke  Schulkind^  bespricht  in 
sehr  ausführlicher  Weise  das  gesamte  Gebiet  der  Krankheitsersehei- 
nungen  am  kindlichen  Organismus.  Eine  Küizunsr  würde  nichts 
schaden,  sondern  eher  zu  groiserer  Klarheit  beitrageü.  Zu  begrui'sfii 
ist  die  einlä&liche  Behandlung  der  Krankheiten  des  Nerfensjstems. 
Der  Behauptung,  dals  die  Ü  berbQrdung  mefsbar  sei,  können  wir 
allerdings  nicht  in  vollem  Umfiinge  beipflichten.  Abgesehen  davon, 
dals  vrir  nicht  die  Übeibflrdang  als  solche  messen,  sonten  die 
Leistongsfthlgkeit  gewisser  Organgebiete  nnter  versehiedeneii  Verfallt* 
nissen,  haben  anch  weder  die  Whesiometrische  Methode  GbibuucMi 
noch  die  ergographische  HO88OS,  noch  die  GedlcfatiiiqKrobe  von 
EBKNaHAüs  Besoltate  geliefert,  die  an  weitgehenden  ScUflssan  he* 
rechtigen  wttrden.  Von  einigen  Antoaren,  namentlicb  EBiKBLor, 
wird  geradezu  hehaeptet,  dals  Antosoggestion,  Suggestion  flbeiianpt, 
den  Wert  der  Yersnche  beeintriditigen  nnd  da&  dieselben  vnter 
Verhältnissen  vorgenonunen  werden,  die  mit  der  Schnlpraxis  nieht 
vereinbar  und  nicht  anf  dieselbe  übertragbar  stien,  so  dab  man  aohr 
vorsichtig  in  der  Wertschätzung  der  Versuche  sein  und  sieb  nicht 
zu  voreiligen  Schlflssen  hinreUsen  lassen  mflaie.  Auf  alle  FftUe  ist  alao 
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die  Uberbürdung  nicht  meisbai',  wir  sind  auf  diesem  Gebiete  weniger 
aof  mathematische  Genauigkeit,  als  auf,  der  Wahrheit  vielleiclit  aller- 
dings recht  oft  nahe  kommende,  YermntoDgen  angewiesea.  Die  Frage 
d«r  totaltti  BelaituDg  Ist  ans  dioseoi  Grand«  noch  ein  stsrinB  DÜermu- 
gebiet  swischen  Lehrer  nnd  Scfanihjgieniker. 

Dns  sowohl  pädagogiach  als  mediziniseh  wichtige  Gebiet  der 
psyehopatischen  Minderwertigkeit  behend^  Koch  in  ebenso 
knapper,  als  klarer  nnd  venündUeher  Weise.  Sein  Beitrsg  ist  der 
Hauptsache  nach  ein  Anszog  ans  dem  grOAeren  Werke:  „T>i^ 
psychopathisehen  Minderwertigkeiten**;  aber  auch  in  dieser 
geklinten,  flbenichtUch  gestalteten  Form  findet  der  Leser  Belehmng 
genug.  Er  wird  erkennen,  ¥rie  wichtig  es  ist,  dals  auf  diesem  Ge- 
biete Arzt  nnd  Pädagoge  znsanunenarbeiten,  er  wird  den  Wert  einer 
individualisierenden  Behandlung  nnd  eines  liebeyollen  Eingehens  in 
die  P^che  des  Kindes  begreifen  and  sogeben,  dals  der  Pestaloaaia- 
nische  Geist,  der  allein  ein  solches  Eingehen  ermöglicht,  in  nnseren 
Schulen  sehr  oft  vermifst  wird.  Er  wird  die  Überzeugung  gewinnen, 
dafs  Schonung,  Ruhe  und  Erholung  des  Geistes  und  Körpers  unseren 
Kindern  not  thut  und  den  Wert  der  Hilfsschulen,  der  Klassen  tiir 
Scbwaciibegabte,  der  Anstalten  fttr  Schwachsinnige  nicht  achmälera 
wollen. 

Die  A  II L,M2nkrankheiten  in  der  Schule  behandelt  Proiebsor 
Dr.  V.  Ebehbubch.  Er  weist  hin  auf  den  Zusammenhang  einer 
tiberinäfsigen  Ermüdung  und  Anspannung  des  Gehirns  mit  Augen- 
krankheiten, auf  die  Erscheinung  der  Rötung  und  Schwellung  der 
Lidbiiidehaut  des  Auges  als  Vorbote  der  Masern.  Er  macht  auf 
nierksam  auf  die  ernste  Bedeutung  skrofulöser  Augenentzuadungeu 
und  deren  Folgen  in  Form  von  Trübungen  der  Uornhaut;  die  Stö- 
rungen der  Akkommodation  mfolge  vcm  Blutarmut,  Erschöpfung, 
dipbtheritisdier  Lfthmnng  weiden  erwAhnt.  0ie  Uyperopie  (Weit« 
sicbtigkeit),  die  sn  Ennfldnng  des  Auges,  spannenden  Schmerzen, 
Störungen  im  Allgemeinbefinden  fiUirt,  wird  besprochen»  ebenso  der 
Astigmatismns  in  seiner  Bedeutung  filr  die  Sehkraft,  sowie  die 
Myopie  (Knnsicbtigkeit).  Die  granulöse  Angenentsttndnng  nnd  der 
harmlosere  Bmder  dendben,  der  FoHiknlirkatsrrh,  weiden  erwfthnt 
In  allen  Fallen  wird  saf  die  nötigen  Yerhaltniigsmafaregelni  besonden 
pret^laktiscfaer  Katar,  hingewiesen.  Die  Dsorstellang  ist  knrs 
nnd  klar. 

Die  Erkrankungen  des  Ohres  werden  von  Hofrat  Dr.  Köbel 
besprochen.  Als  Einleitnng  dient  eine  knrse  Darstellung  der  Ana- 
tomie des  ftuäeren  nnd  inneren  Ohres.  Im  Anschlufs  daran  folgt 
die  Behandlung  der  Krankheiten  des  äufseren  Ohres  (Ohrschmalx- 
piTüjfiib^  £kaem,  Fnmnkel,  Fremdkörper,  tranmatische  SchAden  des 


Digitized  by  Google 


540 


Trommelfelles,  Mittelohrkatarrhe),  dann  die  Behandlung  der  Krank- 
heiten des  inneren  Ohres  and  ihr  Zasammenbaug  mit  laiekLiuiib- 
krankheiten. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Erkranknngen  der  Nase,  des  Nasen- 
racfaenranmB  (Tergröfserung  der  Bachenmuideln,  adenoide  Woche* 
rangen)  mit  HOrstOmngen  wird  erwlhnt  Ah  Metboden  der  Hör- 
profong  werden  an^sofahrt  die  Ubr  und  die  Sprache.  Nadi  Köbbl 
betrflgt  die  mittlere  Hörweite  fttr  Flflatersprache  20 — ^95  m,  eine 
Höfdistanz,  die  offenbar,  wemgatena  (br  praktiache  Sdndawecke,  in 
hoch  gegriffen  tat. 

Eingehend  wird  die  Tanhsknnunheit  besprodien  nnd  nadigewieeen, 
dala  periphere  SpraehatOningen  dnrch  geeignete  Behandlnng  gebeeaect 
nnd  geheOt  werdm  können.  Kranke  mit  Gehörreaten  amd  bellUngt, 
bei  geeignetem  Unterrichte  die  Sprache  dnrch  das  Ohr  an  eriemen. 
Weit  mehr  als  bisher  mofe  anch  namentlich  in  Taobstnmmenanatalten 
aaf  diese  Verhftltnisae  Blicksicht  genommen  nnd  die  biaherige  Me- 
thodik in  diesem  Sinne  abgeändert  werden. 

Unter  den  KnocbenerkraDknngen  finden  sich  die  Verkrflmmongen 
der  Wirbelsäule  erwfthnt,  die  Skoliose  gebnhrend  berücksichtigt,  die 
allgemeinen  ErnährangeatOrangen,  Ciüorose  und  Rachitis,  sowie  die 
Infektionskrankheiten,  namentlich  Masern  and  Scharlach,  sowie  Typhus 
nnd  Miliartaberknlose  eingehend  behandelt. 

Ein  IV.  Abschnitt  handelt  von  der  Simulation  nnd  deren 
Erkennung.  Der  Verfasser  ist  aber  auch  der  Ansicht,  dafs  es  sich 
in  der  Mehrzalil  der  FJille  nicht  sowohl  am  Simulation,  als  am  Über* 
treibun^  bestehender  Krankheiten  handelf. 

Der  V.  Abschnitt,  welcher  den  Einlluls  der  Krankheiten 
auf  die  ^eistitre  und  körperliche  Thätigkeit  untersucht, 
könnte  weseiitlu  li  gektlrzt  werden,  da  er  mit  anderen  Worten  schon 
Gesagtes  wiederholt  oder  Selbstverständlichem  zu  viel  Platz  widmet. 

Interessante  statistische  Angaben  Ober  Mortalität  nnd  Mor- 
bidität der  Schulkinder,  deren  Ursachen  und  besondere  Eigen- 
tümlichkeiten, finden  sich  im  Anhange  aufgeführt  von  Dr.  SCHMID- 
MONNARD.  Erwähnt  wird  unter  anderem  der  Rückgang  der  Sterblich- 
keit überhaupt  nud  im  besonderen  der  Rückgang  der  Diphtheric- 
todesfälle  infolge  der  Heilsemm-  (Behring)  Behandlung ;  sodann  die 
Prävalenz  des  weiblichen  Geschlechts  und  der  hervorragende  Anteil  der 
Infektionskrankheiten  an  der  Mortalität  des  schulpflichtigen  Alters. 

Die  Anschaulichkeit  der  Darstellung  und  das  Verständnis  für 
den  Inlialt  wird  natflriich  wesentlich  gefordert  durch  die  Form  dee 
Ansdracka,  den  Stil.  Derselbe  ist  in  der  Arbeit  Baubs  nicht  «her 
jeden  Tadel  erhaben,  nicht  immer  mit  genflgender  Soigftlt  ana- 
gearbeitet.   Whr  wollen  einige  Stellen  hervoitoben,  am  dem  Ter- 
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fasser  Gelegenheit  za  geben,  dieser  Seite  seines  Baches  bei  einer 
weiteren  Auflage  besondere  Aufmerksamkeit  zn  schenken. 

^Ks  sei  bemerkt,  dafs  die  Leber  bei  Kindern  mehr  Kaum  ein- 
nimmt, indem  ihr  noch  lange  auliangt,  dafs.  .  .  "  (pag.  5). — 
,Die  Ventilation  in  Schulraumen  ist  notwendig  .  .  .  .  nicht  so  fast 
wegen  der  gro&en  Anzahl  der  SchQler,  als  wegen  der  grofsen 
ProdiiktiTitftt  d^erselben  an  Kohle nsAvr«*  (pag.  33).  — 
«Eine  koipeiliehe  BttdutaadiglEeit  entwickelt  sich  an  allen  Eeken 
und  Enden^  (pag.  49).  —  »Eine  Atrophie  de«  Kindes  hfldet  sich 
Yielfoeh  dnrch  schlechte  Ernfthrnng  seitens  der  Eltern** 
(pag.  50).  —  „Manche  Kinder  haben  gerne  hlane  Hände*  (pag.  103), 
—  »Dort  also,  wo  der  Arzt  nichts  betreffs  der  Schnlbehaltnng 
and  Entlassong  mitznsprecheo  hat,  wird  der  Lehrer  in  gehörtem 
Sinne ....  *  (psg.  117).  —  «Das  Verdawu^ssystem  erkrankt  sehr 
hinfig  an  den  Zähnen (pag.  118).  —  „Bei  schweren  Anftllen 
können  die  Kranken  Mnskeln  und  Knochen  brechen"  (pag.  149).  — 
,,Wenn  ein  Abmangel  von  EiweUs  oder  Fett  besteht''. 

Diese  Blütenlese  könnte  noch  yermehrt  werden.  Ein  besseres 
Ausfeilen  und  ein  Siebten  des  Gebotenen  wird  nichts  schaden.  Im 
Übrigen  kann  das  Buch  dem  Lehrer  und  Schalarzte  natzUche  Dienste 
leisten  and  bestens  emplohlen  werden. 

Dr.  K&APT,  Schularzt  in  Zttricb. 

Gbissbach,  II.,  Gesundheit  und  Schnle.  Leipzig,  1902.  B.  G. 

TeTibnrr.     Gr.  8^.    .32  S.     M.  O  HO. 

Die  klt'ine  Abhandhing  von  Gkiesüach  nmfafst  alles,  was  man 
beute  von  den  Verpflichtungen  sagen  kann,  die  ein  geregelter  Schul- 
betrieb zur  Wahrnng  der  Gesundheit  der  ihm  anvertrauten  Zöglinge 
übernehmen  mufs.  Gr.  hat  das  Verdienst,  in  seinen  frtiheren  Ver- 
öffentlichungen bereits  auf  den  holien  Ermüdungsgrad  in  manchen 
hühereu  Schulen  hingewie.sen  und  denselben  durch  Anwendung  des 
WEBERschen  Tastzirkels  objektiv  festgestellt  zu  haben.  Er  wül  auch 
in  dem  neuen  Scbriftchen  darauf  hinweisen,  daCs  nnter  Schulkindern 
Tiel£sch  Erkraakongen  nnd  Leiden  Yorkommen,  Ton  denen  weder  die 
Befallenen,  noch  die  Lehrer,  noch  die  Eltern  eine  Ahnnng  haben,  — 
Erkranknngen,  die,  wenn  sie  unbeachtet  resp.  unbehandelt  bleiben, 
bedenkliche  Folgen  haben  können.  Er  weist  auf  die  einseitige  Be» 
lastong  des  Gehirns  in  manchen  Lehipllnen  hin,  nnd  auf  den  Mangel 
der  Ausbildung  in  praktischem  Wissen  hei  den  zukllnitigen  Yer- 
waltangsbeanrten  unseres  Staates,  die  dann  ohne  genOgende  Yor^ 
hildung  Uber  Dinge  urteilen  müssen,  die  jedem  praktischen  Menschen 
bekannt  sein  sollten.  Auch  wir  haben  den  Eindruck,  dafs  in  unseren 
Schuleii  den  Kindern  viel  onnfttzer  GedAchtnisbaUast  aufgepfropft 
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wird,  ffer  den  jUngeren  Sdiflleni  natirgonftfr  das  TanMada»  Wt 
Wenn  ich  sehe»  wie  die  lilnderkittde  in  des  «ntarai  fflaaien  be- 
ginnt »it  dem  AmweDdiglerneft  tob  cUneäflclien  wnd  eiUriaclMn 
HAfeft  nnd  Toigebiifen.  «id  wie  äeh  dabei  eine  TdUige  Unkeantaii 
der  eigenen  Heimet  findet  —  wenn  man  sieht,  wie  die  Knaben 
auswendig  komen  mfiisen,  wieviel  HilUanen  Qoadratmeter  AMen  hak, 
80  sind  das  nnnfttse,  nicht  wünschenswerte  Gedftchtniskttnste.  Un- 
serer Meinung  nadi  gehören  solche  Sachen  in  ein  NachscUagebiKh, 
ond  das  Verständnis  kann  geflbt  werden  an  der  Vorfflhmg  unserer 
heimischen  Verhältnisse.  Und  wenn  die  kleinen  sech^fthriiren  Mftdcbea 
im  ersten  Schuljahr  den  Inbegriff  der  Sünde  und  die  Geschichte  das 
SttndenfaUs  als  ersten  religiösen  Unterricht  erhalten,  so  fragt 
sich,  wamm  nicht  lieber  ein  dem  Kinde  yerstündlicheres  Thema, 
z.  B.  die  Legende  von  der  Geburt  Christi  vorgetragen  wird.  Ich 
glaube  auch,  dafs  es  nicht  zur  Freude  nnscrer  Mittelschnlrcktoren 
trerricht  hat,  vor  oiniL'eü  Jahren  der  Lehrstoff,  der  schon  reichhch 
war,  mit  dem  Auswendiglernen  einer  greisen  Anzahl  teilweise  nicht 
▼erstandener  Bibelsprüche  belastet  wurde. 

Meines  EriK  hteas  existiert  jetzt  schon  in  den  Mittelsehulen 
eine  Überlastung,  und  nicht  blofs  eine  subjektive,  sondern  eine 
objektive.  Und  es  ist  das  Verdu  nst  (jIllesüachs,  dafs  er  immer 
wieder  aof  die  Schiulen  eines  nicht  erspriefslichen  Arbeitsquantnms 
hinweist.  Interessant  ist  an  Griesbachs  Aust  niirung  ganz  besonders  der 
Anhang  mit  den  zahlreichen  Belegen  nnd  Hinweisen  auf  die  wesent- 
liche Litteratur  und  die  Äufserungen  m:i!sgebender  Männer.  Der 
ganze  Aufsatz  ist  knapp  gelialten,  sehr  klar  geschrieben,  stellt  keine 
übertriebenen  Forderungen  und  ist  für  jeden  lesenswert,  der  sich 
für  dieses  Thema  interessiert. 

0r.  SoHMiD-MoNNABD- Halle -Saale. 

Farn,  Br.  J.,  Dk  Nif  ▼MtkniUidtoa,  «iie  geneiATenttadliehe 
Daraldllllg.  München,  1901.  Yeriag  der  „intlkhen  Baad- 
sehen*.  8^  47  Seiten.  1.20. 

Von  vornherein  scheidet  der  Terihsser  ans  dem  Bahmen  asiner 
Arbeit  di^enigen  Nerrenkranldieiten  ans,  deren  Wesen  eineas  IMt- 
BMdiiiner  mit  wenigen  Worten  nidit  klargelegt  werden  kann.  Nsr 
diese  weise  Beschrftnknng  des  Stofos  ennOgliehle  es  dem  YvL, 
sein  vorgestecktes  Ziel,  eine  Jedem  Laien  ygrsttodllche»  knaiiiie  Der- 
stellnng  der  Kerrenkrankheiten  sn  gehen,  m  der  That  ancb  so  c^ 
reichen.  „Mehr**  wiie  in  diesem  FaDe  entschieden  «weniger* 
gewesen. 

Mit  besonderer  Sorgfalt  werden  behandelt  die  KervenschwidM 
(Nenrasthenie),  die  Hjsterie,  —  anffirilenderweise  finden  wir  disim 
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anch  den  Laien  pelänfi^en  Naraen  ninrends  in  dem  Bflchlein,  trotz- 
dem gerade  diese  Kranklieit  eine  elDläfsliche  Besprechung  erfährt  — , 
die  Epilepsie  und  endlich  noch  die  sogenannten  „Schlacanfälle". 
Ein  der  Behandlung  der  Nervenkrankheiten  gewidmeter  kur/.er  Ab- 
schnitt mit  sehr  beherzigenswerten  Ausführungen  über  die  den 
Kindern  gegenüber  mr  Anwendung  kommenden  Strafen  schliefst  das 
Schriftchen,  dessen  Lektüre  jedermann  viel  Belehrung  bringen  wird. 
Ik'soiniürs  empfehlen  wir  das  Büchlein  dem  grofsen  Heere  der 
^Nervösen";  vielen  von  ihnen  wird  es  ein  Tröster  sein, 

Dr.  Lbuch- Zürich. 
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Sine  modifisierte  ABTTIO-Bank. 

Von 

Dr.  B.  Veit, 
Sebolint  dm  •▼angtUaobeii  Sohul«  in  Ptag. 

Mit  5  Abbüdongen  im  Text  * 

Wenn  man  G^egenbeit  bat,  Voik^schulkmder,  besonders 
in  der  Orofsstadt,  zn  muttern.  mit  ihren  BIutarmutszust&ndeD, 
iliver  Mbleohtan  Erntthnmg»  Skiophnloae,  fahlen  G^iohts&rbe, 
Nerrodlftt»  oberflioUiohen  Atmung,   mit  ihiem  nuammen- 

geennkenen,  nnentwiekelten  Brafltkorbe,  ihren  Wirbelsäulen- 
verkrümmnngen,  ihrer  Hochrück igkeit  und  Kurzsicbtigkeit,  so 
kann  nmu  sich  oft  des  Eindrucke»  eines  Kmderspitales  nicht 
erwehren.  Nicht  dais  ich  all  dies  £Uend  unserer  Schule  zu- 
sehreiben  wollte,  denn  die£inder  kommen  Tielfneh  sohon  mit 
knuikhaften  Veiindernngen  in  die  Sohnle,  —  aber  anaer 
Etndermaterial  ist  einmal  so  beeehaffsn.  Und  diese  Kinder 
müssen  ofi  5  Stunden  täglich  m  der  Schule  und  noch  dazu 
zu  Hanse  eingesperrt  sitzen,  um  sich  Kenntnisse  anzueip^nea, 
die  sie  spttter  für  den  Kampf  ums  Dasein  brauchen  werden. 
Viele  Ton  ihnen  hätten  es  wahrlich  nötig»  dals  man  ihren 
Kttrper  Boerrt  eyatematiaob  fflr  diesen  Kampf  heranbilde  nnd 
krilftige,  denn  manche  kommen  gar  nicht  dam,  diese  Kennt- 
nisse im  Leben  zu  verwerten,  da  der  Träger  dieser  geistigen 
Fähigkeiten  früher  darüber  zu  Grunde  geht 
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Vieles  ist  sohon  rorgeschiagen  worden,  um  hier  Abhiile 
zu  8oliaffeii|  nnd  doch  hält  6B  so  schwer  mit  der  piaküschen 
DuTohfilliiiiiig.  Kaum  hier  und  dft  eine  Andeatnag  radikaler 
Abhilfe*  Statt  Übermenfloiheii  nehen  wir  so  ein  GeeoUeoht 
Ton  Halbmensehen  heran.  Sehablonenhaft  ist  so  wie  so  unsere 
Erziehimg  bereits  geworden;  wie  konnte  es  aucli  anders  sein, 
wenn  oft  80  und  mehr  Kinder  von  einem  Lehrer  unterrichtet 
werden  sollen.  Oft  bewundere  ich  die  Kunst  der  Liehrer,  dies 
fertig  so  hnngen«  sngleich  aber  bemitleide  ich  sie  und  die 
armen  Schulkinder.  Da&  da  slles  in  eine  Form  gepreM  weiden 
mnis,  wenn  anch  körperlich  nnd  geistig  die  grOlsten  Differensen 
YOrhanden  sinfi,  k;inii  niclit  Wunder  nehmeu;  und  wer  in  diese 
Form  nicht  hineingeht,  taugt  einfach  nicht  für  unsere  Schul* 
büdung. 

Wie  viel  wurde  schon  darüber  geschrieben,  es  solle  die 
Stondensahi  in  der  Sohnle  nnd  die  fiansanfgaben  auf  ein  not- 
wendiges Minimum  beschränkt  werden,  es  sollen  die  Pansen 

auf  eine  Viertelstunde  ausgedehnt  und  möglichst  zur  körper- 
lichen Erholunj^  der  Kinder  in  freier  Luft  ausgenutzt  werden, 
es  solle  in  den  Klassen  für  Luft,  Licht  und  Staubireiheit 
gesorgt,  täglich  körperliche  Übungen,  wenn  möglich  in  freier 
Lnit,  dem  Unterriohte  angegliedert,  anoh  keine  iriassm(Üw- 
iBllnng,  nicht  allein  ans  gesnndheitlioheai,  sondern  besonders 
anch  ans  pidagogischen  Gründen  sngelassen  werden,  denn  der- 
selbe Lehrstoff,  der  nnt  -50  Kindern  vielleicht  m  3  Srunden 
erledigt  werden  kuunte,  kann  bei  bo  Kindern  wohl  kaum  in 
5  Stunden  durchgenommen  werden,  yorausgesetzt,  daüs  alle  80 
den  Lehrstoff  so  durchgearbeitet  haben  sollen,  wie  jsne  30  ei 
konnten. 

Das  Kind  muls  also  in  solch  überflftUtMi  Klasssn  nioht 

seinethalben,  sondern  der  anderen  wegen,  1 — 2  Stunden  länger 
verbringen,  während  vom  gesundheitlichen  Standpunkte  aus 
einem  in  seiner  Gesundheit  geschwächten,  in  seiner  Körper» 
entwiekelnng  benachteiligten  Kinde  die  weitstgehende  Befreiung 
zukommen  sollte.  Dals  die  lange  Sitaaeit  eine  Haupt- 
gefahr fBr  die  Gesundheit  nicht  nur  der  schwiohlichisn,  sondetn 
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aneh  der  gesunden  Kinder  darstellt,  wird  niemaad  wegleugnen 
ki^nnen.    Was  nfltst  es  einem  blntarmen  Kinde,  riob  Kennt- 
nifiee  angeeignet,  zngleioli  aber  Nervosität  erworben  und  nn- 
geuügende  körperliche  Eutwickelnn^  davong-etrap-eB  zu  haben? 
Was  nützt  alles  Wissen,  das  mit  einer  Wirbelsäulenverkrümmung 
erkauft  ist?  Wäre  es  nicht  bester,  ein  solches  Kind  sieh  Tor* 
erst  körperlich  entwickeln  zn  lassen,  nnd  wttrde  es,  ge- 
kräftigt, nieht  in  kflrzester  Zeit  sich  das  aneignen, 
was  es  so  in  langem  Sitsen   anf  Kosten  seiner 
Gesundheit   erwerben    mulste?    Und   wie  viel  wurde 
bereits  über  Steilscbrift  geschriolien.   eine  Forderung,  von 
der  bei  Schulkindern  nicht  abgelassen  werden  kann;  erreicht 
haben  wir  aber  bis  heute  in  Österreich  nichts,  —  im  Q^genteil. 
wir  sind  heute  entfernter  dayon  als  je,  weil  naoh  kurzen  Ver- 
suchen die  Steilsdhnfit  wieder  lallen  gelassen  wurde,  da  sie  sieh 
angeblieh  nicht  bewahrt  hat.    Ja,  bewähren  konnte  sie  sich 
auch  nicht,  weil  man  voreingenommen,  einseitig,  ohne  genügend 
weiten  Blick  für  ihre  eminente  gesundheitliche  Bedeutung,  au 
die  Beurteilung  derselben  ging,  und  weil  Mftnner  sie  beurteilten, 
die  selbst  sohrfig  schreiben  und  in  ihrem  natttrliehen  Konser* 
vatismns  in  einer  Neuerung,  die  ihnen  unbequem,  alles  mOg- 
liehe  HftfeUohe,  Unpraktische,  nieht  ihren  bergebraohten  An- 
sohauutigen  Entsprechende  ersahen. 

Dies  wollte  ich  vorftu«schicken,  ehe  ich  zu  meinem  eigent- 
lichen Thema  übergehe,  und  das  deshalb,  weil  sonst  ein  in 
diese  Fragen  Uneingeweihter  glauben  könnte,  durch  eine  gute 
Sohulbank  lie&en  sich  alle  Übel  des  Sohulsitsens  aus  der  Welt 
schaffen.  Selbst  die  beste  Schulbank  fttr  sich  heifst 
nichts,  wenn  nicht  alle  anderen  schulgesundheit- 
lichen Forderungen  ganz  erfüllt  werden,  denn  eine 
gute  Schulbank  ist  nur  eines  jener  Mittel,  durch  welche  wir 
die  Schäden,  die  der  Gesundheit  der  Kinder  in  der  Schule 
drohen,  aussuschliefsen  im  stände  sind,  und  auch  das  nur  snm 
Teil,  denn  klar  muÜi  uns  bleiben:  Bas  Sitseu  in  der  Schule 
und  SU  Hanse  durch  yiele  Tagesstunden,  selbst  in  einer  schul- 
hygieniscli  guten  Schule,  ist  und  bleibt  gesundheitlich  naoh- 

37* 


Digitized  by  Google 


teilig  und  ist  für  ein  Kind  nichts  ^atörliches.  Scheinbar 
natdriioh  ist  «e  eni  geworden  dnioh  die  Anpassangsfkbigkeit  der 
Kinder  an  Gegebenes.  Fast  mOebte  iob  es  mit  der  G«wöbnnng 
dee  Menfleben  ans  Baneben  nnd  Trinken  vergleioben,  TOn 

welcher  niemand  heute  wird  behaupten  wollen,  dafs  sie,  trotz 
aller  Anpassung^sffthi^keit  des  Oraranisrnns  an  derartige  Gewobn- 
beiten,  keine  Schädigungen  im  Gefolge  hat. 

Wenn  wir  an  die  Schul  bankfrage  herantreten,  dürfen 
wir  nna  dnrobana  nicht  dnrob  Momente  beeinflnaaen  lassen,  die 
an  einer  Lösung  der  Frage  anf  Unkosten  geanndbeitliober  An- 
forderungen fahren.  Das  gesundbeitUebe  Prinzip  gilt  als  das 
oberste  und  wird  heute  auch  von  Pädagoi^en  als  solches  an- 
erkannt, denn  jede  schalbygienische  Besserung  kommt  dem 
Lehrer  selbst  zu  gute. 

Wenn  ein  Sobulaimmer  nach  bentigen  gesnndbeiÜichen 
Ansoliannng«!  nnr  für  30  SobtÜer  Lnftranm  bietet,  so  daif 
die  Bank  niebt  so  angestatst  werden«  dnls  40  Rinder  nntergebraobt 
werden  können.  Dies  ist  der  Fehler  aller  jener  Banksysteme, 
denen  nachgerühmt  wird,  dafe  sie  weniger  oder  nicht  mehr 
Plats  einnehmen,  als  unsere  alten»  schlechten  Subseliien. 
Sparen  laDst  sich  nicht  an  Malsen»  die  einem  Körper  angepafat 
sein  müssen.  Dieses  Trachten,  die  gesondbeitlioben  Anforde* 
Hingen  allen  anderen  Momenten  anf  Kosten  ereterer  anxn- 
passen,  ist  woU  die  Hanptnrsaobe,  weshalb  wir  mit  unseren 
Forderungen  nicht  allgemein  durchdringen  können.  Wir  mttf^en 
etwas  Ganze»  und  Klares  fordern,  dann  erreichen  wir  auch 
etwas  Ganzes;  wer  halbes  fordert,  erreicht  gar  nichts. 
Volle  Malse,  wie  sie  dem  KOrper  des  Kindes  entspreoben,  sind 
die  erste  Bedingnng  einer  gnt  konstmierten  Sebnlbank.  Faat 
würde  man  meinen,  dafe  dies  gar  niebt  mehr  berrorgehoben 
zu  werden  brauche,  nachdem  es  doch  eine  allgemein  acceptierte 
Forderung  ist.  Leider  aber  nur  th*>orptisch,  wip  wir  dies  an 
manchem  modernen  System  und  so  auch  an  der  üettio  Bank 
sehen  können,  einer  Bank,  die  gewils  in  ihrer  Konstruktion 
▼iele  sobOne,  praktisebe  und  gesnndbeitliob  Torteilbafte  Eigen- 
aohaften  verbindet:  nm  aber  angeblioh  diesen  noch  eine  gute 
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biiiEiiziifttgeiii  ist  an  den  Dimensionen  in  einem  Matse  gespart, 
das  2tir  gesundheitliohen  BeeintricliiigTiDg  der  Scbnlldnder 

ftLhren  kann.  Die  Raummafse  unserer  alten,  schlechten  Sub- 
Sellien  dürfen  uns  nicht  als  Ideal  vorschweben. 

In  einem  Schulzimmer  mit  einem  Luftraum  für  ^0  Kinder 
lassen  sioli  ohne  Sehwierigkeit  30  Sitze  mit  yoll  entsprechenden 
Ma&en  unterbringen»  nieht  aber  40*  Geben  wir  bierin  in 
einem  nacb,  so  werden  eo  ipso  alle  anderen  Forderungen 
illusorisch. 

Nun  zur  Lehnen  frage.  Schon  Lorknz  bezeichnete  in  den 
achtziger  Jahren  die  Schulbankfrage  wesentUch  als  eine  Lehnen- 
frage.  Trotsdem  ist  bis  heute  bierin  keine  genflgende  Klärung 
eingetreten,  was  sofort  anfüsLllen  maSä,  wenn  man  moderne  Snb-. 
Sellien  dnrobmnstert  Wftbrend  die  einen  die  niedrige  Krens-  oder 
Krenzlendenlehne  als  die  zweckmäfsigste  betrachten,  halten  andere 
eine  hohe,  senkrechte  oder  g-an/.  gering  reklinierte  Lehne  für 
die  beste.  Dalä  an  einer  niedrigen  Kreuzlebne  viellaoh  noch  als 
der  besten  JUebne  festgehalten  wird,  kann  nnr  irriger  Auf- 
Fassung  des  Zweokes  der  Lebne  entspringen.  Das  In-siob-feet- 
atellen  des  Beokens  an  einer  Krenzlebne  ist  gewilb  zweok- 
mftfsig,  erfüllt  aber  noch  lange  nicht  das,  was  von  einer  Lehne 
gefordert  werden  mulö  —  nämlich  die  Ermöglich ung  einer 
Ruhelage  des  ganzen  Rumpfes,  einer  Sitzlage,  zu  deren 
£rbaltnng  keine  oder  fast  keine  Muskelanstrengnng  not* 
wendig  wird. 

leb  glanbe  niobt,  dafo  Hsbm.  Hkteb  ganz  riobtig  be- 
obachtet hat,  wenn  er  behauptet,  die  Wirbelsäule  befinde  sich 
in  militärischer  Haltung  in  einer  Ruhelage,  zu  deren  Erhaltung 
keine  Muskelkraft  nötig  sei.  Msyee  vergleicht  die  belastete 
Wirbelsäule  mit  C* Federn,  wie  sie  beim  Wagenbau  benutzt 
werden;  dieser  Vergleieb  ist  aber  für  die  Wirbelsftnle  niebt 
zntrefifend  nnd  nur  geeignet,  falsebe  Ansebannngen  an  sobaffisn. 
Die  Wirbelsäule  ist  erstens  vielfach  gegliedert,  und  zweitens 
beschränkt  sich  ihre  Beweglichkeit  nicht  aut  eine  Riohtimg, 
z.  B.  die  sagittale,  wie  bei  einer  VVagenfeder,  sondern  die  Be- 
weglicbkeit  der  Wirbelsftnle  ist  naeb  vielen  Riobtnngen  mOglieb, 


Digitized  by  Google 


f^2 

und  dafi  in  Ydrschiedenen  Graden,  ja»  die  Wirbelsäule  ist  auch 
mit  der  Mögliohkeit  tob  Diehbewegongen  ausgestattet. 

HiMMts  allein  wftie  zur  Genflge  eniehtUoh,  dafii  die 
Wirbelainle,  bei  der  ▼ielgeataltigen  Bewegliohkeit,  diesie  indieasr 

„militärischen  '  Haltung  besitzt,  sich  in  letzterer  nicht  in  einer 
wirklichen  Rubel:ige  befinden  kann.  Und  wenn  f>AHDELEBEN"  von 
dieser  llEYEBsohen  militänschen  Normalhaitung  bebanptet^  man 
könne  in  dieser  Stellnag  stundenlang  aushalten,  ohne  eine  £r- 
müdnng  zu  venpflien,  da  Muskelkraft  dasm  so  gnt  wie  gar 
nioht  gebraneht  wird,  so  kann  ich  dies  nieht  bestätigen.  Wenn 
sodann  BAiUjüLiüBEN  zum  Beweis  anführt,  er  habe  1870  in 
dieser  Haltung  zu  Pferde  Iftngere  Zeit  schialen  können,  so 
glaube  ich  annehmen  zu  müssen,  dafii  dies  dooh  in  eixier 
anderen  Haltung  geschah,  nämlich  in  derjenigen,  in  weleher 
iok  selbst  oft  Offisiera  la  Pferde  schlafen  sah,  mit  Tomaber  ge- 
neigtem Rumpfe,  ausgeglichener  Lendenlordoee,  total  kypbotiaoh, 
wobei  die  Arretierung,  aufser  durch  Bänder,  durch  den  Kin- 
geweidegegeiidruok  gegeben  ist,  genau  wie  man  dies  bei  kleinen 
Sondern  im  Sitzen  sehen  kann.  Auch  Bbaitnb  -  J^iscbkü 
sweifeln  daran,  dafs  Mimsits  militärische  Haltung  eine  besondera 
feste,  also  stabile  Ruhelage  sei,  und  wollen  ea  eist  erwieaan 
haben.  Man  lasse  nur  ein  Kind  eine  Viertelstunde  in  „mili- 
tärischer" Haltung  sitzen,  und  man  wird  sich  sofort  überzeugen, 
dafs  dit^e  Stellung  nicht  ohne  Muskelkraft  erhalten  werden 
kann,  also  keine  Kuheiage  ist 

Es  ist  interessant  und  wiasonsohaftltch  in  Bezug  auf  die 
Lehnenfiage  wichtig,  au  Tcrfolgen,  wie  die  linkskonrexe 
Total  Skoliose,  welche  nach  SuuuiiTUJWB-Ztlrich  eine  speiiell 
durch  die  Schulbeschäftigung  in  hohem  Mafse  begünstigte  Form 
darstellt  und  als  „SohulskoHose''  bezeichnet  zu  werden  verdieui, 
sieh  entwickelt.  Da  la&t  sich  konstatieren  —  worauf  schon 
Yor  längerer  Zeit  Lobbkz  hingewiesen  hat  — ,  dais  die  linka- 
konvexe  Totalskoliose  in  den  seitenaten  Fällen  das  UiaprOng- 
liebe.  Primäre  ist»  aondem  dab  die  grOfste  Mebrsahl 
aller  Skoliosen  mit  einer  Ii  n  kbse  1 1  igen  Leiideu- 
skoüose  beginnt;  erst  sekundär  entwickelt  sich  hieraus  ent- 
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weder  eine  totale  linksseitige  Skoliose,  oder  es  tritt  zur 
liDkssmtigen  LeDdeuskoiiose  eine  kompensatorische  rech  lö- 
se itige  Dorsalskoliose  hinzu.  Die  linkskonvexe  Lienden- 
skolioM  tiberwiegt  als  primäre  alle  ttbrigeB.  HierfOr  giebt  es 
anlser  der  spenfiacheii  SchnlbesohiKigniig  nur  eine  ErUftnmg: 
Die  Lendenwirbelsmile,  welebe  mit  der  giöfoten  Beweglichkeit 
ausgestattet  ist  —  vom  Halse  abgesehen  — ,  deren  drei  unterste 
Wirbel  so  \ie\  Exkursionsfaliigkeit  besitzen,  wie  der  ganze 
übnge  Absohnitt  der  Wirbelsäule  bis  zum  ersten  Brustwirbel 
hinauf,  iat  in  unseren  meisten  Lehnensystemen  gar  nicht  oder 
ganz  nnanlttnglich  nntentützt.  —  Die  £jma2lehne  bietet  «war 
dem  Becken  einen  Stfltspnnkt,  Iftbt  aber  die  Bnutwirbelaiiile 
und  zum  Teil  auch  die  Lendenwirbelsäule  ununterstützt,  und 
di<^  Rückenmuskulatur  mufs  den  Äumpf  aufrechterhalten,  bis  sie 
ermikiet  und  bis  dann  die  ifization  der  Wirbelsäule  m  Skoüosen- 
flteUimg  —  meist  linkskonvex  wegen  der  Schulbeschäftigung  — 
dnroh  die  Anspannung  nnd  Toiqnienmg  der  Wirbelaänlenbinder 
erfolgt.  Was  dies  fflr  die  Bntwiokelnng  derSkolioee  bedeutet, 
wissen  wir  heute  sehr  genau:  durch  ungleichmäfsige  Belastung 
der  Wirbel  kommt  es  zu  unsfleichmfifsigem  Wachstum  derselben, 
und  aus  einer  labilen  wird  eine  stabile  Skoliose.  Die 
Skolioee  ist  thatsächlich  nichts  anderes,  als  eine  Bernfa- 
erkranknng,  ähnlich  den  PlattfOiaen  der  Kellner  und  den 
X-Beinen  der  Tischler  nnd  Bioker,  nur  dals  an  dem  Umatande 
der  schlechten  Knochen-  und  Muskelentwickelung  unserer  Schul- 
jugend, dem  langen  Sitzen  gerade  während  der  grüfsten  Waohs- 
tumspenode,  noch  ein  äulseres  Moment  sich  hinzngeselit, 
nämlich  schlechte  Snhsellien,  — gerade  ao  wie  wenn  ein 
Kellner  nnxweokmAlinge  Beaohnknng  tragen  würde,  wobei  er 
um  so  eher  nnd  in  httkerem  Grade  Plattfiälse  aeqnirieren  mnfii. 
EJs  wäre  hier  sehr  interessant,  näher  anf  die  verschiedenen 
Skoliosen  einzugeben,  wie  sie  sich  in  verschiedenen  Lehnen- 
konstruktioneo  und  Bänken  verschieden  entwickeln,  wie  die 
Lendenskolioae  überwiegt,  wenn  daa  Beoken  nnd  die  Lenden- 
wirbel nicht  untexatfttat  sindi  n.  a.  m. ;  dook  würde  nns  diee 
an  weit  vom  gegenwärtigen  Thema  ablenken. 
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Aber  anoh  das  Becken  bleibt  bei  einer  Ereuslehne  nicht 
fixiert)  denn  bei  £rmadnng  der  RttokenrnttBkolatnr  rflokt  d«8 
Kind  nnwillkttrUeh  mit  den  SitehOokeni  ^neeh  yom,  um  den 
Rücken  wenigstens  linear  an  der  Krenslebne  stnieen  sn  kennen 

uud  ihm  jöDe  Rekimatiüü  zu  gehim,  bei  welcher  die  Schwer- 
linie  hinter  die  Sitzhöckerlinie  lallt  und  die  grolstnio^^^liciiste 
SokonoDg  seiner  Rückenmuflkulatur  emtntt.  Dies  führt  dann 
zn  jener  Kanerstellnng,  die  nns  allen  rar  Gknüge  bekannt  ist. 

Das  BedOrfnie,  der  Bmatwirbelaftnle  eme  Sttttie  an  geben« 
fiihlten  anob  die  Verteidiger  der  Kienalelme  herans,  indem  sie 
dieselbe  nnr  um  2  cm  niedriger  machen  lielsen,  als  die  hintere 
PuUkante.  Das  Kmd  sollte  so  mit  den  Ellenbogen  sich  rück- 
wärts stützen  können.  Bei  allzn  niedriger  Kreuzlehne  und 
ungenügend  geneigter  Büokenlehne  kann  man  oh  sehen,  wie 
die  Kinder  ihrsr  ermüdeten,  sosammengesonkeneii  Wirbel- 
Binle  dadurch  aufsnhelfen  iraohten,  dafs  ne  sich  mit  beiden 
Händen  gegen  die  Bank  stützen,  nm  so  der  Wirbelsftule 
Unterstützuntr  und  Entlastung  zu  bieten.  iMrxj  senkreclite 
Rückenlehne  oder  eine  um  6^  reklinierte  Lehne,  wie  sie  heule 
viei£Mh  gefordert  wird  und  wie  sie  sich  z.  B.  auch  bei  der 
RBTno-Bank  Torfindet,  bietet  awar  dem  Rücken  eine  grüisere 
Flttdhe  rar  Unteistatsung  dar,  aber  derselbe  ist  infolge  seiner  eigen* 
artigen  Formverhaltnisse  nicht  in  der  Lage  sie  aussunütien,  um 
Bü  weniger,  als  ein  ununterbrochenes  Anpressen  des  Körpers 
an  eine  solche  fjehne  notweudiLr  wure  —  eme  Muskelanstrengung, 
die  für  die  Dauer  nicht  aufgebracht  werden  kann.  Wenn  nun 
auch  das  Becken  sich  an  einer  solchen  Jjehne  stütsen  soll,  so 
wird  aus  GrOnden,  die  gleich  erttrtert  werden  sollen,  die  Brust- 
Wirbelsäule  tou  ihrer  normalen  aufrechten  Stellung  abgedriUigt 
und  es  entsteht  eine  leichte  Neigung  des  RumpHss  nach  totu, 
wodurch  die  SohwerUnie  des  Körpers  vor  die  Sitzhöckerlini© 
zu  liegen  kommt;  hierdurch  aber  wird  eine  Sitzätellun^^  em- 
geleitet,  die  zur  Beeinträchtigung  von  Brost  und  Unterleib 
führt.  Soll  andererseits  der  Rücken  an  einer  solchen  Iiehne 
genügend  gestütst  sein,  so  rückt  das  Becken  von  der  Lehne  ab, 
verliert  also  seine  Stütae,  die  Sitaknorren  rutschen  nach  ▼om 
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Teil  der  fimetwirbelBäiile  Kontakt  mit  der  Lehne  h  it 

Warnm  dies  eintreten  mufs,  wird  sofort  klar,  wenn  wir 
deo  Bau  der  Wirbelsäule  uns  genau  vergegenwärtigen.  Der- 
jenige Teil  des  Skelettes,  der  bei  einer  Sitz-  nnd  Lebnen- 
konstniktion  banptsftohlieh  in  Betracht  kommt,  ist  die  Bnut- 
wirbelBftnIe  Tom  eeobaten  Brustwirbel  abwärts,  der  nnteie  Teil 
der  Scbnlterblfttter,  die  LendenwirbelsUnle,  das  Krenzbein  mit 
den  Darmbeinanteileii,  die  mit  ihm  artikulieren,  und  die  Sitz- 
höcker. Wenn  wir  nun  die  Konfio-nnition  aller  dieser  Gebilde 
TOD  hinten  her  genau  studieren,  wie  sie  insbesondere  durch  die 
Domfortsätze  der  Wirbel  gegeben  sind»  so  sehen  wir  sofort^  daXs 
wir  es  daselbst  mit  swei  Konvexitäten  nnd  einer  Konkavität 
an  thnn  haben.  Die  eine  —  stärkste  —  Konvexität  betrifft 
die  Bmstwirbelsänle,  und  der  nach  hinten  vorspringendste 
Punkt  ist  der  Dornfortsatz  des  sechsten  bis  siebenten  Brust- 
wirbels. Die  zweite  Konvexität  bildet  das  Kreuzbein  mit  den 
angrenzenden  Darmbeinteiien  nnd  der  Gresäisrnnskulatur  bis  za 
den  Sitzhöckem.  Erriebtet  man  von  der  grOfeten  Krensbein- 
konvexität eine  SenkreobtOt  so  sehneidet  dieselbe  die  grOfste 
Konvexität  der  Brnstwirbelsänle  vor  den  Domfortsätzen  im 
hinteren  Abschnitte  des  Wirbelkanals ;  es  springt  also  die  gröfste 
Bmstwirbelkonvexität  bedeutend  über  die  Kreuzbeinkonvexität 
naoh  rfickwärts  vor. 

Bei  Kindern  von  6 — 14  Jahren  flberragt  die  gröfste 
Bmstwirbelkonvexität  die  Krenzbeinkonvexität  nm  3 — 7  om. 
Dieses  Mals  schwankt  natärlicb  sehr,  da  diese  Krümmungen 
durch  den  Gehakt  erworben  sind;  vorhanden  sind  sie  aber 
stets  unter  normalen  Verhältnissen,  was  schon  daraus  hervor- 
geht, dafs  wir  einen  Bücken,  bei  welchem  die  Krümmungen 
in  sagittaler  fiiohtnng  gering  entwickelt  sind,  als  flachen 
Btteken,  also  schon  als  pathologischen  Znstand  beseiehnen. 

Über  der  Bmstwirbelkonvexität  befindet  sich  eine  Gegen- 
krQmmnng  —  die  Halswirbelkonkavität,  die  aber  flDr  unseren 
Zweck  nicht  in  Betracht  kommt.  Sehr  jedoch  interessiert  uns 
diejenige  Gegenkrümmung,  welche  die  oben  beschriebenen 
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Brustwirbel-  und  KreiubeinkonTezitäton  mit  einander  yerbindtt, 
Dftmlieh  die  LendenkonkaTität,  die  sogenannte  „Lsndsn- 

lordose";  ihr  am  meisten  einspringender  (naeh  vorn)  Pnekt, 

der  durch  die  Dornfortsätze  des  vierten  uad  fünften  Leuäen- 
Wirbels  gebildet  wird,  ist  der  am  weitesten  nach  Torn  gelegeoe 
Punkt  der  Rückenkontur  überhaupt,  und  ihm  entspricht  an  der 
Vorderfladbie  der  Wirbelsäule  der  ▼orspringendste  Punkt,  der  fäofta 
LendenwirbelkOrper,  der  aueh  deshalb  als  Promontorium  bs* 
zeichnet  wird.  Gehen  wir  wieder  yon  der  an  der  Krenxbein- 
koii\  exilat  errichteten  Senkrechten  aus,  so  sehen  wir,  daii?  die 
Lendenkonkavität  eine  Vertief uni^  von  1,5  —  3,5  cm  darstellt,  und 
dais  iritolgedessen  die  gröfste  Brustwirbeikoovexität  gegenüber 
der  gröisten  Lendenwirbelkonkavitttt  um  4,5 — 10,5  cm  nach 
rflokvärts  Yorspringt  Betraohtet  man  nnn  genau  die  Beihe 
der  Domfortsätae,  wie  sie  allmählich  aus  diesem  konkaTstsa 
Punkte  des  fünften  Lendenwirbels  in  den  konvexesten  dsB 
sechsten  bis  siebf»nten  Brustwirbels  übergehen,  so  sieht  man, 
dai9  dies  in  einer  nach  rückwärts  aufsteigenden  Linie  gesohiehi, 
welche  mit  der  senkrechten  einen  Winkel  von  10 — 14^  bildet 

(B^g.  1). 

Verbindet  man  dagegen  die  konyezesten  Punkte  der  Brost- 

wirbelsftnie  und  des  Kreuzbeins  mit  einer  Linie,  so  sieht  man, 
dals  dieselbe  ungefähr  um  6°  nach  rückwärts  aufstei^.  Letzteres 
Faktum  scheint  die  Ursache  zu  sein,  weshalb  an  neuereu  Baaken, 
SO  auch  an  der  RsTTiG-Bank.  eine  Lehnenneignng  yon  nur^ 
▼orhanden  ist  (Fig.  2).  Soli  sieh  nnn  der  SohtUeir  an  ein« 
derartigen  Lehne  mit  Kieuz  und  Btieken  anlehnen,  so  kenn 
das  nur  so  geschehen,  dafs  der  Rücken  sich  ausschliefslich  mit 
seiner  gröfsten  Brustwirbelkonvexität  linear  anlehnt,  wobei  die 
ganze  übrige  Brust-  und  Lendenwirbelsäule  durchaus  keine 
Fühlung  mit  der  Lehne  bekommt  Eine  solche  Lehne  gestattet 
absolut  nur  eine  vollkommen  gerade,  „militarisohe*'  Sitahaltong» 
wobei  nur  die  awea  Linien  des  KOrpeis  die  Lehne  berflhrsn, 
welehe  horizontal  durch  die  beiden  gröfsten  Konvexitäten  der 
Brostwirbelsäule  und  des  Kreuzbeins  verlaufen.  Von  einem 
eigentlichen  Anlehnen  kann  hier  nicht  die  Üede  sein.  Damit 
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wirkliche  Beruhiuug  des  Kückens  mit  einer  0olobeii  Lehne 
vorbandea  sei,  mufs  der  Körper  fortwährend  mit  Muskelkraft 
an  dieselbe  angepreist  werden.  Man  ging  wohl  bei  der  Kon- 
«tniktion  derartiger  Lehnen  Ton  der  irrigen  Aoaobannng  ans, 


Mediandnrobeehiiitt  der  KnoeheiL  des  Stemmes  naoh  Hmhlb. 


Pig.  1.  Fig.  i,  fig.  3. 

Reklination  der  unteren      Mit  Reitiglebne.  Mit  ReklinationslehDe  vod  11^ 

BiTuiwirbelsAule  t.  IS".  Rflokealelm«  ]«kUvi«r(  um  II** 


die  Wirbelsäule  sei  ein  senkrechter,  gerader  Stub,  der  scbon 
gestützt,  angelehnt  sei,  wenn  man  ihm  eine  um  6°  geneigte 
Fläche  biete.  Nnn  babeu  wir  aber  gesehen,  dafs  die  Ver- 
bindung der  konvexesten  Punkte  der  Wirbelaänle  sobon  eine 
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Beklmation  von  ongefillur  6^  aufweist,  dmfs  aber  der  Abeefanitl 
über  der  Le&denkonkavHttt  sogar  eine  KeiguLg  tob  10 — 14* 
besitzt. 

"Würde  mau  dem  Abschnitt  vom  vierten  Lenden-  bis 
sechsten  Brustwirbel  eine  Lehne  mit  10 — 14^  üekUnation 
bieten,  so  wflrde  diese  Neigung  ent  eine  gerade,  militärische 
Sitsbaltnng  geetatton«  bei  der  der  gaiute  Abechnitt  der  Wirbel- 
sftnie  Kontakt  mit  der  Lehne  hätte,  nnd  bei  der  die  Schwer* 
liuie  des  Körpers  in  die  Sitzhöckerlinie  fallen  wtLrde.  Eine 
solche  Sitzbai tuDg  ist  aber  noch  lano^e  keine  Ruhelage,  bei  der 
die  Sohwerlinie  hinter  die  Sitzhöckerliuie  zu  liegen  kommen 
muÜs.  Auch  sitzt  in  dieser  militärischen  Sitzhaltung  £iir  ge- 
wöhnlich das  Kind  nicht,  sondern  es  will  nnwülkttrlich  eo 
sitasen,  daft  die  Sohwerlinie  semes  Körpers  hinter  die  Sits- 
höokerlinie  falle,  nnd  nm  diese  Stabilität  der  Körperlage  zn 
ermögllcheu,  ruUchl  es  mit  den  Sit/knuneij  i:acli  \(>rn  und 
erreicht  nun  durch  linf^ares  Anielmen  des  Rücken«  jene  Lage, 
bei  welcher  die  Brostwirbelsäule  geneigter  als  10 — 14^  ist. 
Was  ihm  die  Lehne  nicht  in  korrekter  Weise  gestattet,  im- 
provisiert es  sich  in  fehlerha f te r  Art.  Dnreh  das  Abrfloken 
dee  Beckens  resp.  Krensbeins  von  der  Lehne  hört  nnn  aber  die 
In-sioh-Feststellung  des  Beckens  auf,  und  die  Muskulatur  ist 
gezwungen,  das  Becken  zu  fixieren,  und  wenn  «?if^  ermüdet, 
kommt  es  zur  Arretierung  durch  Bandapparate  und  Kuucbeu, 
oft  in  sehr  ungünstiger  Stellung,  bei  welcher  Brust-  nnd  Banoh- 
organe  in  ihrer  Funktion  nachteilig  beeiniolst  werden. 

Betrachten  wir  weiter,  wie  jener  am  meisten  nadi  Tom 
liegende  Punkt  der  Lendenkonkarität  in  die  ElrenabeinkonTezität 
übergebt,  ßo  sehen  wir,  dals  dies  m  einer  Linie  geschieht,  die 
nach  rückwärts  absteigend  verläuft,  also  gerade  umgekehrt  wie 
der  Brustwirbelabschnitt.  Beide  zusammen  bilden  einen  nach 
hinten  offenen  Winkel  von  etwa  120*^. 

Was  wir  nnn  mit  einer  Sits-  nnd  LehnenYorrichtiing  «i^ 
reichen  wollen  nnd  mttssen,  besteht  darin,  der  Wirbel sftnle 
und  dem  Becken  eine  ünteratützuug  in  Ruhelai;e  zu 
bieten,  d.h.  eine  solche,  bei  welcher  der  Körperschwerpunkt 
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litntor  di«  Sitsböokerlinie  Mit.  Bann  wird  der  Rdoken  dnroh 

di«  Eigenschwere  des  Körpes  an  die  Lehne  förmlich  an- 
gepreüät  werden  nnd  nicht  durch  Muskelkraft,  und  es  wird 
im  Gegenteil  einer  gewissea  Mnskelftnatreiiguiig  bedürfen,  ihn 
ans  dioer  Beklinatioiislage  —  der  fl^^muroten  »hintAren  Sita- 
läge'  —  in  die  senkieohte  milltäriMhe  Haltung  aa  bringen. 
Dien  ist  nun  einzig  nnd  allein  dann  möglich,  wenn  die  Lehne 
über  der  Lendenkonkavität  eine  gröfsere  Neigung  aufweist  als 
10 — 14",  weshalb  bei  uüserer  ra odifizierten  RETTia-Bank  es 
so  eingerichtet  ist,  dais  das  Lehnenbrett  an  semer  hinteren 
Fläche  eine  Neigung  von  11 — 12^  beaitat»  die  Reklination  der 
Torderen  Fläohe  dagegen  ^  jedoch  nnr  in  dem  Ahaohnitte 
ftber  dem  stark  Torspringenden  Lendenwnlst,  also  an  jener 
Stelle,  wo  die  Bmstwirbelsftnle  schon  normal  eine  Reklination 
Ton  10—14°  hat  —  18— 20®  beträi^t  (Fig,  3). 

Li  die  starke  Biegung  der  Lendenwirbelsänle  nach  vorn 
mnis  ein  entsprechender  Wulst  der  Lehne  eingreifen,  der  die 
Lendenwirbels&nle  an  attttaen  in  der  Lage  iat  nnd  dem  Ab- 
mtschen  des  Kl^rpera  yon  der  Lehne  ein  gewisses  Hindernis 
entgegensetzt,  zugleich  anoh  den  Obergang  in  die  G^Bftfsh^ihlung 
vermittelt,  welche,  um  dem  Becken  resp.  Darmbein  einen 
dritten  Stüt/|iuiikt  bipteti  zu  können,  eine  unter  dem  Lendea- 
wulste  leicht  nach  hinten  abfallende  Fläche  darstellen  muls, 
nicht  aber,  wie  dies  bei  rielen  Lehnen  der  Fall  ist,  die  gerade 
Fortsetanng  der  Rückenlehne  sein  darf;  dann  wfire  es  schon 
besser«  wenn  in  der  Gesäfsgegend  überhaupt  kein  Lehnenbrett 
vorhanden  wäre.  Ich  kann  mich  durchaus  nicht  der  Meinung 
von  ScHULTHBSS  anschliefsen,  der  ein  Gegner  des  Lenden- 
bausohes ist  und  behauptet,  im  Sitzen  können  nicht  gleiche 
Krümmungsverhältnisse  an  der  Wirbelsäule  geschaffen  werden, 
wie  im  Stehen,  denn  das  Sitaen  hebe  im  Kindeealter  jede  an 
der  Bückenkrttmmnng  sichtbare  Andeutung  einer  physiologischen 
Lendenlordose  auf.  Hierauf  habe  ich  zu  erwidern,  dafs  oben 
beschriebene  Wirbel8änleiikrümmiinn:fm  nur  das  neugeborene  Kind 
nicht  besitzt,  dafs  sich  dieselben  jf'doch  .sofort  auszubilden  an- 
fangen, wenn  mit  dem  aufrechten  Crehen  begonnen  wird. 
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Diespi  Krümmungen  sind  bekanntlich  nichts  anderes,  als  die 
Folge  der  Belastung  der  Wirbelsäule  mit  der  gaozeu  Schwere 
des  Kopfes  und  Rumpfes  und  BteUen  die  Gleiohgewiohtafigiir 
dar,  in  welehe  die  Wirbelsftule  stets  ans  allen  anderen  Lagen 
sorfloksnkeluren  traohtet 

Theoretisch  ist  nun  schon  nicht  einzusehen,  warum  im 
Sitzen  diese  Gleich «rewichtsfigur  eine  andere  sein  sollte,  als  im 
Stehen,  da  doch  die  Belastung  der  Wirbelsäule  bei  „auirechter 
Sitahaltung'^  dieselbe  bleibt  Auch  Bardeleben  fand,  dafs  die 
normalen  KrOmmungen  der  Wirbelsäule  nicht  snr  beim  auf- 
leehten  Stehen  oder  der  aufrechten  Haltung  des  Rnmpfee  vor- 
banden  sind,  sondern  aneh  —  wenn  aneh  in  etwas  gerin gerem 
Mafse  —  im  wagerechten  Liegen,  wo  keine  Belastun«;  vou 
oben  wirkt.  Es  tritt  wolil  eiiip  Vorminderung  der  Krüm- 
mungen hierbei  ein,  aber  keine  Ausgleichung  derselben. 
Weiter  fsnd  Babdmubbk,  daia  schon  bei  älteren  Embryonen 
die  konyeote  Krftmmnng  am  Promontorium,  also  eine  Lenden- 
lordose,  sichtbar  wird.  Bei  Neugeborenen  ist  die  Lenden- 
krümraung  ganz  deutlich.  Im  Laufe  des  Wachstums  bilden 
sich  die  individuell  im  Grade  schwankenden  Krümmungen  aus. 
Wie  viel  hier  auf  die  ererbte  Anlage  kommt  und  wie  viel 
andererseits  auf  rein  mechanischem  Wege  während  des  Lebens 
erworben  wird,  ist  schwer  festsuatellen,  aber  beide  Faktoren 
sind  wesentlich.  Bei  Belastung  mlissen  diese  normalen  KriVm- 
mungen  sich  Terstftrken,  bei  Ehitlastang  yermindem.  Auch 
HenleMkukil  behaupten,  dafs  die  am  Promontorium  vor- 
haudene  scharte  Abknickung  schou  durch  intrautenne  Eiuiiüsse 
entstehe,  ihre  voUe  Ausbildung  aber  erst  mit  Annahme  der 
aofrechten  Stellung  eriange. 

Wir  können  doch  nickt,  wie  Schd&tbsss  es  thut,  bei  der 
Beurteilung  des  physiologischen,  gesundheitlich  einwandfreien 
Sitzens  von  Ermüdungshaltungen  der  Wirbelsäule  ausgehen. 
ScHULTHESS  beweist  eigentlich  nur.  dafs  die  aufrechte  Sitz- 
haltung  mit  Muskelaustrenguug  verbunden  ist,  uud  deahaib  das 
Kind  sich  gleich  hochrUokig,  kyphotisch  setzt  oder  in  dieee 
Haltung  aus  der  aufrechten  sinkt,  um  die  Arretierung  mit  den 
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Bändern  nnd  den  Emgeweidegegendrack  zu  bewerkstelligen. 
Es  sind  dies  also  ErmüduDgsLaltangen.  Schulthbss  spricht 
selbst  Ton  Zusammensinken.  £in  solohes  Sitsen  ist  aber  paUko- 
löjfiseh;  es  bebindert  Atmnn^  nnd  Cirknlatton. 

Cbarakteristisoh  ist  auch  för  diese  Ermüdungshaltunsfen, 
dafs  ScHn/i  HESs  bei  seinen  Untersuchungen  so  verschiedene 
SitzhaltuQgen  konstatieren  konnte,  wogegen  doch  im  Stehen 
ein  Normaltypus  vorwaltet.  Diese  Sitshaltnngen  sind 
durch  Terschiedene  Ursachen  hervorgerafen  nnd  des- 
halb diese  grofse  Verschiedenheit.  Einmal  ist  esblolse 
ÜrmUduDg,  oder  ftberstandene  Rbaohitis,  Sohwflohe  einzelner 
Muskelgruppen ;  ein  anderes  Mal  ist  es  die  Gewöhnung  an 
zweckmälisige  oder  unzweckmäfsige  Sitzvorrichtungen,  oder  be- 
sondere Beschäftigungen  n.  s.  w.  Manche  dieser  Sitzhaltnngen 
sind  deshalb  direkt  als  pathologisch  anfsn&ssen.  Der  Korper- 
sbhwerpnnkt  mnls  beim  Sitzen  natürlich  sich  nach  vom  ver- 
schieben resp.  der  Bnmpf  TnnTs  sich  nach  vorn  neigen,  wenn 
hinten  keine  Lehne  da  ist,  und  eo  ipso  mufs  sich  dann  das 
Becken  aufrichten.  Aus  der  Art  des  nicht  angelehnten  Sitzens, 
also  aus  einer  Sitzstellong,  die  für  die  Bankfrage  nicht  in 
Betracht  kommt  oder  wenigstens  nicht  kommen  sollte,  dttrfen 
wir  nns  keine  Schlösse  besaglich  des  physiologisch  nnd  ge- 
snndheitlich  einwandfreien  Sitsens  erlauben.  Schon  das  Faktum, 

dals  jede  Wirbelääule  die  uorraale  Krünimnns:  aniiuhraen  muls, 
macht  es  klar,  dafs  alle  Phasen  der  Entwirkplung  die'^er  Krüm- 
mungen mit  dem  Begmne  des  aulrechten  (jehens  —  denn  die 
Belastung  der  Wirbelsäule  ist  die  eigentliche  Ursache  —  ihre 
Krflmmnngstendens  in  der  Biobtnng  der  Norm  dee  Erwachsenen 
nehmen  müssen;  tritt  das  Gegenteil  ein,  so  kann  dies  nur 
durch  nicht  pLysiolöi:ische  Einflüsse  erklärt  werden. 

Wir  müssen  von  einer  Sitzhaltiing  ausgeben,  die  wir  als 
physiologisch  und  gesundheitlich  als  die  beste  erkannt  haben, 
▼on  einer  Sitshaltnng,  die  die  normale  Stellung  der  Wirbel- 
sftnle  resp.  ihre  Entwickelung  snr  Normalhaltnng  nnterstfltst 
Knnmm,  die  Frage  der  Lordose  der  Lendenwirbelsftnle  mOssea 
wir  lösen  m  der  Lage,  die  wir  als  Ruhelage  des  Körpers  im 
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Sitzen  bezeiclmeü  können,  und  daa  ist  die  lieklinationslage 
mit  fixiertem  Becken.  Selbst  Schulthess  ist  geneigt, 
den  g«6ohwiu)genen  Typus  der  Wirbelsäule  als  normal  anza- 
erkenneD,  ond  beim  aufreehten  Sitasen  bat  auch  er  meist  eine 
flaebe  Einnebnog  zwieoben  Brost  und  Lendenwirbelsänle  ge- 
seben,  io  der  Beklinationsbaltimg  bfttte  er  gewili  bei  genügend 
grofsem  Untoi suchungsmaterial  eine  wirkliche  Lordose  be- 
obachten können;  ob  dieselbe  nun  1 — 2  Wirbel  höher  oder 
niedriger  liegt,  ist  niobt  von  so  groiser  Wichtigkeit,  wie 
SoHULTHESs  annebmen  will. 

Die  Beckenneigung  ist  bei  einer  Beklination  von  18®,  wie 
sie  unsere  modifizierte  RBVCiG^Bank  aufweist»  nieht  wesentUek 
geringer  als  im  Steben,  und  wie  Sohülthbss  setbet  sagt,  ist 
die  Rücken m  11  skulatur  bestrebt,  mit  höchster  Aiispannunf^  ihrer 
Kraft  die  normale  Lordose  des  öteheüb  iierzusteiieu,  das  Becken 
leistet  aber  der  Neigung  nach  vorn  unüberwindliche  Wider- 
stflnde  und  die  Muskelarbeit  bringt  infolgedessen  keine  Lenden* 
lordose  zu  stände.  Und  warum  mttbt  siob  die  Muskulatur  so 
umsonst  ab  ?  Weil  keine  Lebne  da  ist,  die  es  gestatten  wllrde, 
den  Schwerpunkt  hinter  die  ünterstützun^sfläche  zu  bringen. 
Ist  dies  aber  ermöglichti  so  tritt  sofort  Üeckenneigung  und 
Lendenlordose  ein. 

Wir  unterstützen  demnaeb  bei  unserer  Lebnenkonstraktion 
die  normale  Wirbelsftulenkrttmmung,  begünstigen  Atmung  und 
Cirkulation  und  bilden  eine  sobOne  Haltung  aus. 

Die  Streckung  der  Wirbelsftule,  die  naeb  Schutthbs8  sebr 
zu  Gunsten  der  stark  zurückliegenden  Lehue  spricht,  wird 
durch  eiueu  Lendeuwuiät  uad  eine  nach  hinten  unten  reklinierte 
Beokenhöhlong  noch  erhöht. 

Auch  das  Sitzen  mit  flaobem  Bücken,  obne  Lenden* 
einziebung,  kann  niebt  als  pbjBiologisoh  bezeichnet  werden, 
leb  möchte  bier  nur  auf  die  Anschauungen  von  Lobbnz  auf- 
merksam machen.  Lorenz  unterscheidet  bei  deu  iuitial- 
erscheinuDgen  der  8koliuse  zwei  Typen.  Beim  ersten  springt 
die  seitliche  Abweichung  der  Wxrheis&uie  soiort  in  die  Augen. 
Beim  zweiten  Typus  dagegen  merkt  man  keine  Verkrfimmung 
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an  der  WirbeJfiftnle,  aber  der  Bücken  ist  flach,  die  physio- 
gmke  Kyphose  und  Lordoae  iai  T«niiiiidert  oder  gftns  Terwischt, 
und  die  Kinder  beobachten  eine  pnppenhäft  gerade  Haltiing. 
AUmfilüioh  bemerkt  man  dann,  wie  cÜe  Bippen  der  einen  Seite 

sich  hinten  stärker  wölben,  die  der  anderen  sich  abtitichen,  oder 
wie  die  eine  Lenden <,^egend  voller,  die  andere  bohler  wird. 
Die  Beweglichkeit  der  Wirbelsäule  ist  renuindert,  und  dieser 
Typus  ist  der  schwerere.  Dieses  Sitsen  ist  demnach  als  ein  die 
Skoliesenentwickelnng  begOnstigendee  an&n&asen.  Die  Wir bel- 
sftnle  ist  kein  festes  Gkmaes,  das  mit  ssin«?  üntsTstttianngsflSche 
unbeweglich  verbunden  wäre,  sondern  als  vielfach  gegliedertes 
Bewegliches  unterliegt  sie  im  Sitzen  infolge  ihrer  Belastung 
ähnlichen  gesetzmälsigen  Krümmungen  wie  im  Stehen. 

Theoretische  £rwttgnngen  können  diese  wichtige  Bankfrage 
leep.  Lehnenfinge  nioht  endgültig  entscheiden«  Die  £iader 
entsoheiden  aber  in  der  Phms  sofort  nnd  ohne  viel  ni  ühn* 
legen,  welcher  Lehne  sie  den  Vorzug  geben,  und  diese  Ent^ 
Scheidung  wird  auch  für  nns  eine  zwingende,  wenn  wir  es 
selbst  ausprobiert  haben. 

Nnn  wollte  ich  durchaus  nicht  behaupten,  es  gftbe  keine 
Kinder  mit  Fbchrttoken»  .oder  es  sei  die  Leiidenlordose  bei 
allen  gleich  entwickelt;  aber  normal  ist  nnd  bleibt  eine 
Lenden lordose  als  direkte  Folge  der  Belastnng  der 
Wirbelsäule.  Da  dies  nun  eine  erworbene  Gestaltsveraude- 
rung  der  Wirbelsäule  ist,  so  ist  auch  klar,  dais  durch  yer- 
achiedene  Momente  diese  Gestaltsreinndernng  verstärkt  oder 
abgesohwlebt  werden  kann,  genau  wie  wir  anoh  boL  Erwaofasenen 
Tetsehiedene  Giade  der  Lendenlordose  Tnrfinden. 

Bei  oben  beeohriebener  Lehne  ist  das  Becken  in  drei 
Punkten  unterstützt,  nämlirh  au  den  zwei  Sitzhückern  and  im 
Kxeuz-  resp.  Darmbeine;  es  ist  in  sich  festgestellt  und  kann  seine 
Lage  ohne  Muskelarbeit  erhalten,  da  es  stabil  unterstützt  ist. 
Die  lordotisehe  Lendenwirbelsinle  ist  dnroh  den  Lendenwnlst 
gealatst  nnd  die  Bmstwirbelsliile  befindet  sich  in  wirklielier 
Beklinations-,  also  Rnhelage.  Diese  leichte  Reklinationslage 
der  Bmstwirbelsänle  bedingt  zugleich  auch  eme  leichte  Streckung 
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derselben  und  ein  Zurücksinken  der  Schaltern,  ein  Vorwölben 
der  Brnst  nnd  damit  verbuudenes  tieferes  Atmen,  eine  Ent- 
lastung der  Bauchorgaae,  die  bei  onzweokm&lsiger  JLebne  stets 
geprefst  werden. 

E«s  ist  mir  sehr  wolil  bewölkt,  dab  ich  im  Phosip  niohts 
N0I16B  sage,  bat  doeh  aobon  Lorbbtz  in  den  aohtsiger  Jahren 
eine  ftbntiohe  Lehne  empfohlen  (KBBTSCRMAn-LoBBVzsohe  Snb- 
sellien);  es  \Fi  mir  aber  wichug.  (iarauf  hmzuweibeu,  dafs  von 
einer  Lphnenreklination  von  6**.  wie  sie  heute  vielfach  gefordert 
wird,  irrtümlicherweise  angenommen  wird,  daiit  sie  eine  Rekii- 
naüonslage  des  KörperB  bedinge,  bei  der  die  Sohwerlinie  hinter 
die  SitabOokeriinie  IsUe.  Im  Gegenteil,  bei  einer  solchen 
Lehne  fällt  die  Sohwerlinie  immer  nooh  etwas  ror  die  Siti- 
höckerUnie,  und  das  wollen  nnd  müssen  wir  gerade 
heim  Sitzen  vermeiden.  Eine  Lehnen reklination  von  6® 
kann  keine  Körperreklination  von  6^  bedingen,  wenn  die  Brost- 
wirbelsftule  in  ihrem  unteren  Abschnitte,  mit  dem  sie  sioh  an- 
lehnen soU,  sehen  10 — 14^  rekliniert  ist. 

EigentOmlieh  berOhrt  es,  wenn  man  an  um  6*  reklinierten 
Lehnen  in  der  Hohe  der  Brnstwirbelkonvezitit  ebenfallB  eine 
Konvexität  vorfindet,  diu  die  I>ru.st Wirbelsäule  namentlich  bei 
augelehütem  Becken  nach  vorue  abdmügen  wird,  so  dafs  die 
Sohwerlinie  nooh  weiter  vor  die  SitshOckerlinie  herabfallen 
mufs.  Das  Unsweekmälsige  einer  aolohen  LehnenTonichtong 
bedarf  keiner  weiteren  JBrOrtemng. 

Nnr  dnreh  eine  stabile  Sitslage-— eine  wirkliche 
Bnbelage  —  kennen  wir,  und  darum  dreht  sich  doch  alles, 
die  Entstehnn«,^  der  Schulskoliosen  vermeiden  und. 
wenn  Kmder  bereits  mit  Wirbelsäuleodeformitäten  in  die  ^huie 
kommen,  eine  rasche  Zunahme  derselben  hintanhalten»  voraus- 
geeetst»  dais  die  übrigen  schnlhygienisohen  Gmodstttse  nicht 
▼emaehlflssigt  werden.  Li  einer  wirkliehen  Reklinationslage 
ist,  wenigstens  snm  grölsten  Teil,  die  Belastnng  der  Wirbel- 
säule durch  den  Rumpf  ausgeschaltet  und  somit  auch  fast  jede 
Muskelarbeit,  die  bei  nnzweckmaisii^er  Lehne  —  ja  selbst  bei 
einw  um  6^  reklinierten  —  ununterbrochen  arbeiten  mnls,  nm 
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die  Wirbelsäule  in  entsprechender  Stellung  zu  erhalten;  die 
LendeDwirbeleänle  ist  hierbei  entlaatet  und  geetdtit.  Je  rekli- 
nierter  nnn  eine  Lehne  konetmiert  werden  könnte,  desto  sta- 
biler würde  die  Sitsmhelage  sein,  doch  sind  hier  Grenzen 

durch  die  Art  der  Schulbebohäftiguag  gegeben.  Im  häuslichen 
Lebeo  aber  gebrauchen  wir  selbst  gerne  Sitz  Vorrichtungen  mit 
grofser  Reklination,  weil  wir  wissen,  daüs  es  sich  dabei  bequem 
flitst;  aelbet  nnaere  gewöhnliohen  Sessel,  2.  B.  die  ans  gebogenem 
Holse,  besitsen  eine  manchmal  bedeutend  gröÜMre  Beklination 
als  6**  Um  die  Stabilität  der  Sitalage  bei  einer  solchen  Lehne 
zu  erhöben,  ist  das  Sitzbrett  nach  rückwärtä  leicht  geneigt  und 
besitzt  eine  Gesäfshöhiung,  die  koutinuierlich  in  jene  der  Lehne 
übergeht.  Beides,  Neigung  und  Gesäfishöhlung,  bedingen,  daÜs 
Krens*  nnd  Darmbein  so  weit  in  die  Goeftfahöhlnng  hinein- 
rntsohen,  bis  sie  Eohlnng  nnd  StQtae  an  derselben  gewinnen 
nnd  die  Sitsknorren  ein  gewisses  Hindernis  am  YormtBehen 
finden.  Das  Öitzbrett  ist  00  breit,  dals  es  für  Gesä£a  und 
Oberschenkel  eine  genüL^^eude  Unterlage  bietet;  zur  Siubrett- 
breite  kommen  bei  unserer  modifizierten  R£TXia>B&nk  noch 
2 — 3  cm  hinzu,  weil  die  Gesafiahöhlung  der  Lehne  soyiel  beträgt. 

Unsere  Bank  mit  ihrer  wirklichen  Beklinationslage  des 
Körpers  bedingt  eine  gröfisere  Pnltneigung.  Je  geringer  die 
Pultplattenneigung  einer  Bank,  um  so  mehr  muls  der  Kopf 
geneigt  werden,  weil  Lesen  und  Schreiben  für  die 
Augenmuskeln  am  wenigsten  ermüdend,  also  auch 
»m  angenehmsten  stattfindet,  je  mehr  die  Bliokebene 
der  Senkrechten  anm  Hefte  sioh  nähert.  Diese  Ein- 
stellung der  Bliokebene  trachtet  folglich  jeder  an  erreichen, 
eventuell  auch  durch  gröfsere  oder  geringere  Neigung  des 
Kopfes.  Bei  schrfig^erer  Pultplatte  wird  demnach  die  Kopf- 
neigung geringer  auslaiien,  was  sehr  zu  begriL&en  ist,  da  mit 
gfOlserer  Kopfneigung  anch  eine  giOlseie  Annäherung  der 
Angen  an  das  Objekt,  eine  stttrkeie  Eonvergens  der  Sehaohsen, 
knrs  alle  jene  Umstände  in  erhöhtem  Ilafee  Yerbnnden  sind, 
die  heute  als  Ursachen  der  in  der  Schule  sidi  entwickelnden 
Kurzsichtigkeit  angenommen  werden. 

88* 
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Die  ßETTTG-Bank  hat  eine  Minusdistanz  von  2  cm;  mehr 
ist  bei  dieser  Bank  als  festem  System  niobt  erreichbar»  da  sonst 
infolge  des  schmalen  Sitzbrettes,  der  geringen  Entfernung  der 
hinteren  Pnltkante  Ton  der  Leime,  und  dnroki  die  Kollieion  der 
Eniee  des  SebüleiB  mit  dem  Bfloherbrette  ein  nnbeliindeitet 
Heranetieten  m  der  Bank  nioht  möglich  oder  sehr  erwhweit 
wäre. 

Bei  unserer  modifizierten  Bank,  bei  der  die  Sit/: brettbreite 
gröiker,  nnd  iolblge  gröfserer  Lehnenreklinatiou  der  Lehnen- 
abstand  Ton  der  hinteren  Pnltkante  bedeutend  gtöbta  gewoiden 
ist,  konnte  eine  Minnadistans  Ton  4  em  gans  gnt  eingeführt 
werden,  ohne  dafe  beim  Heranstreten  ana  der  Bank  irgend 
welche  gröfsere  Schwierigkeiten  als  böim.  B.BTTIÖ- System  sich 
geltend  raachen  uürden. 

Nun  wird  man  aber  einwenden,  in  einer  solchen  Bank 
könne  das  Kind  nicht  angelehnt  aehreiben,  während  dies  in 
der  Bamo-Bank  mOglidi  eei.  Letsterea  ist  aber  dnrebaqs  ein 
Irrtum,  denn  an  eine  Lehne  angepreJat  aein  oder  sieh  anlehnen, 
ist  zweierlei;  ich  habe  schon  bewiesen,  daft  bei  der  Rettio- 
Lehne  überhaupt  ein  Anlehnen  im  Sinne  einer  Ruhelage  nicht 
möglich  ist,  und  man  behauptet  irrtümlich,  eine  um  6^  rekli- 
nierte Lehne  veranlasse  eine  Beklinationslage  des  Körpers. 

Dm  ao  weniger  iat  nnn  ein  Anlehnen  dea  Blickena  in  dem 
Momente  mOgUoh,  wo  die  Vorderarme  beim  Sehreiben  Stfttze 
avf  der  Ptitplatte  suchen  und  der  Körper  in  die  vordere  Sita- 
lage  übergeht.  Eine  um  6^  reklinierte  Lehne  kann  nicht  ein 
mal  beim  Nichtschreibeu,  geschweii^e  denn  beim  Schreiben, 
dem  Blicken  eine  Unterstätzaug  in  der  Bohelage  bieten.  In 
unserer,  sowie  in  der  BsTiio-Bank,  sitzt  das  Kind  beim 
8  eh  reiben  mit  fixiert  angelehntem  Beokenf  die  Bmatwirbelainle 
aber  findet  weder  bei  der  BamG^Bank,  noeh  bei  der  nn  engen 
eine  Stütze.  Bei  unserer  reklinierten  Lehne  wäre  selbst  beim 
Schreiben  dies  zu  erreichen  durch  Einstellen  der  Pultplatte 
zum  Scbreiben  auf  7 — 12  cm  Minusdistanz,  wie  dies  z.  B.  beun 
£jUKracHUAB-LoBBNzschen  System  dnrehgeAÜirt  iat.  Fttr  ein 
bewegliohea  Syatem  konnten  wir  uns  aber  ana  nabeliegeodaa 
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praktischen  Gründen  nicht  entscheiden,  abgesehen  davon,  dafs 
vom  hygieniBohen  Standpunkte  eine  solch  groDse  Minnsdistanz 
als  unangenehme  Zwangslage  für  die  Daner  empfunden  werden 
mnlk,  nnd  dafii  bei  fiinateUnng  der  Pnltplatto  anf  Plnadistaas 
den  Yorderannen  keine  genügende  Unterlage  znr  Stütze  geboten 
wird  and  die  Torgestreckten  Arme,  da  sie  nur  mit  der  Hand 
auf  der  Pultplatte  sich  stützen  können,  bald  ermüden  müssen. 
Da  nun  die  H&nde  bei  aÜen  SehnlYemohtangen  auf  der  Pult- 


platte  sielitlMr  Bein  mfinen,  rdoken  die  Kinder  bei  eingeitellter 

Plusdistanz,  um  ihren  ermüdeten  Armen  eine  genügende  Stütze 
bieten  zu  können,  mit  dem  Oberkörper  von  der  Lehne  ab, 
neigen  Oberkörper  und  Kopf  nach  vorne,  und  nehmen  eine 
Übefgangsstellnng  in  die  vordere  Sitslage  ein  —  eine  Sita- 
atellnng,  die  nnter  allen  ümetinden  Yermieden  werden  mnft, 
da  hierbei  der  Körper  mit  seiner  gansen  Sebwere  anf  dir 
Wirbelsäule  lastet.   Anders  verhalt  es  sich  bei  der  wirUieben 


/ 
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Toideren  Siiilage,  bei  der  beide  EUenbogen  sieh  symmetrieeb 

auf  die  Tisebplatte  stfltzen  und  der  Rumpf  sieb  leiobt  Tome 
tiberneigt;  hierbei  findet  eine  teilwei8e  EntlastuDg  der  Wirbel- 
säule statt,  und  sind  BedinguDgen  geringer  Entlastung  ge- 
schaffen, insbesondere  wenn  das  Becken  genügend  gestützt  ist 
In  einer  eolohen  Yoideren  Sitslage  konnte  man  an  und  £0r  sieh 
niobia  geenndheitliob  Sohädliohee  finden»  wenn  ntoht  daa  nn- 
gebflhrliebe  Ansdebnen  der  Sobraibttbnngen  und  die  Sebr&g- 
Schrift  hier  Gefahren  mit  sich  bringen  wüi  Jec,  vou  denen  da.« 
erste  leicht  vermieden,  das  zweite  aber  durcb  obligate 
Einführung  der  Steiischrift  hoffentlich  baldigst  de- 
finitiv beseitigt  aein  wird.  In  den  Scbreibpanaen 
—  nnd  diese  überwiegen  doob  in  der  Sobnle  —  wird  der 
fifieken  des  Kindes  eine  volle  nnd  genügende  Rnkelage  an 
unserer  bequemen  Lehne  finden  und  die  notwendige  £h*bolang 
der  Rücken-  nnd  Beckenmuskulatur  gesichert  sein. 

Anffer  obigen  Gründen  haben  wir  an  einer  festen  Minus- 
distanz festgehalten,  weil  in  einer  solchen  Bank  das  Kind  anoh 
angelehnt  lesen  nnd  bei  allen  SchuWerriebtangen  ohne  Er- 
müdung der  Arme  dieselben  anf  der  Pnltplatte  stütaen  kann. 
Binem  Banksystem  selbst  mit  geringer  Minnsdistena  wird  Tiel* 
fach  der  Vorwurf  einer  Zwangslage  gemaeht;  eigentümlich  ist 
nur,  dafs  wir  alle,  g^rofs  nnd  klein,  dlepe  Zwangslugt^  uns  zu 
konstruieren  trachten,  wenn  wir  gezwungen  sind,  lange  au 
sitaen  oder  an  schreiben.  Es  ist  eben  eine  Lage,  die  uns  am 
angenehmsten  ist,  in  der  wir  es  am  längsten  ansbaltsn,  ohne 
an  ermüden;  es  ist  jene  Sitslage,  die  am  nftbhsten  der  Bnhe- 
lage  ist,  weil  dabei  Kücken  und  Arme  die  möglichste  Stützung, 
die  ein  System  zulälst,  erreichen  können.  Wichtig  ist  und 
von  gröfeter  Bedeutung,  da£s  diese  Sitzlage  m  unserer  modifi- 
zierten REXtno-Bank  in  Reklination  und  Minusdistana  awar 
LageTerftndemngen  nnd  Bewegnngslreiheit  nooh  anr  Oenfige 
anliist,  aber  bequem  nnr  solohe^  die  dem  Rinde  keine  oder 
nur  geringe  Nachteile  bringen  können,  enm  Untersekiede  Ton 
jener  Bewegungsfreiheit,  die  in  unzwekmäfsigen  Subsellien  ge< 
wöhnlioh  gegeben  ist. 
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Zieh«!!  wir  aniserdem  in  Betracht.  da&  in  dieser  Bank 

das  Kind  beim  Schreiben  in  vorderer  Sitzlage  mit  gestütztem 
Becken,  beim  ührifiren  Unterricht  in  Reklinationslage  sich  be- 
Ündet,  daSs  es  aufgeruien  ans  der  Bank  austritt,  so  wird  nie- 
mand bebanpten  kennen,  dafii  nicht  eine  genügende  Abwechselung 
in  der  Eörpentelinng  eintrete.  Gerade  bei  der  BBrno^Bank 
ist  die  Zwangslage  eine  bedeutend  grOfsere,  bedingt  dnrob  das 
schmale  Sitzbrett  einerseits  nnd  die  geringe  ESntfemnng  awisoben 
Ltehne  nnd  hinterem  Pnltrande  andererseits. 

Eine  Zwangslage  ist  jedes  Sitzen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade.  Man  mnis  sich  setzen,  wie  das  Snbseli  geformt  ist; 
ist  es  beqnem,  so  ist  aneb  die  Zwangelage  eine  beqneme  nnd 
nmgekebri  Bequem  beüst  hier  —  der  Euhelage  am  niehsten. 
Ist  das  Snbeell»  die  Lehne  mibeqoem,  so  setat  man  sieb  so 
oder  trachtet  wenigstens  sich  so  zu  setzen,  wie  man  eben  bei 
der  betreffenden  unbequemen  Konstruktion  noch  am  bequemiiten 
sitzen  kann,  und  daraus  entstehen  dann  jene  gesundheitlich  so 
verpönten,  feblerbaften  Sitasteilangen  —  torqniert»  sobief  mit 
snsammengekauertem  Rttoken,  vomllber  geneigt  n.  s.  w. 

Die  Beklinationslage  auf  einer  Uber  12^  ge* 
neigten  Rückenlehne  bei  mäfsi^:  abfalleudem  Sitz- 
brette, Festbtei  luns^  dos  Beckens  und  genüg-ender 
Lendenstütze  ist  die  einzige  Sitzlage,  bei  welcher 
die  Ettokenmuskeln  jeder  oder  fast  jeder  Leistung 
entboben  sind;  und  wie  wir  ja  alle  wissen,  kann  man  in 
einer  soloben  Reklinationslage  stundenlang  ebne  besondere  Er- 
müdung sitzen,  was  nur  aus  der  vollständigen  Entlastung  der 
Rückenmuökuktur  erklärlich  ist.  Die  Eigenschwere  des  Körpers 
prefst  den  Rücken  an  die  Lehne,  die  Atmung  ist  frei,  UQ- 
bebindert,  die  Bauoheingeweide  werden  nicht  geprefst. 

Unsere  modifuuerte  Bank  bat  eine  Pultplattenbreite  von 
40  em  bei  den  kleinen  und  45  em  bei  den  grolsen  Binken. 
Diese  Breite  ermöglicht  das  Schreiben  auf  der  letzten  Zeile 
bei  vollkommen  normaler  Scbreibhaltung^,  und  der  Vorderschüler 
wird  nicht  dur(;b  das  überhängende  Heft  gestört,  wie  dies  bei 
au  sebmaler  Pultplatte  der  Fall  ist  Die  Linge  der  Puitplatte 


r 
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ist  pro  Sohlller  mit  60  «m  bemesBeD,  demnaeh  «elir  Teiehlieh, 

wenn  auch  bei  den  zwei  gröfsten  Nammern  vielleicht  5  om 
mehr  erwünscht  gewesen  wären.  Jeder  Schüler  hat  znr  Rechten 
sein  eigenes  TinteniaTs.  Bankgröfsen  wurden  7  angeschaÖt, 
für  Körpergrölsen  mit  je  10  cm  Steignng.  Jede  Klasse  besitzt 
3  bia  4  BonkgrölaeiL.  Alle  übrigen  notwendigen  Maiee  sind 
aof  nebenstehender  Tabelle  anr  Genüge  ersiehtlidL  Im  übrigen 
ist  diese  modifiaierte  Baak  genan  nach  dem  Bsmo-Syatem  kon* 
stroiert  und  winde  Ton  der  Firma  Alwin  Kühler  in  Aussig  in 
anerkennenswerter  Weise  tadellos  korrekt  und  schön  ausgeführt. 

Eine  endgiltige  Lösung  der  Öchulbankfrage  erachte  ich 
hiermit  nicht  als  erreicht»  denn  ioh  aohlielse  mich  yoll  den 
Ansehannngen  Ton  howaz  an,  dafa  bei  einer  idealen 
Bank  die  hintere  Sitahaltnng  mit  Tollkommen  an- 
gelehntem Rücken  bei  a Uen  Schulverrioh tungen  vom 
gesundheitlichen  Standpunkte  gefordert  werden  soll, 
seien  sie  nun  Schreiben,  Rechnen,  Zeichnen,  Lesen  u.  s.  w. 
Die  Systeme  aber,  die  dies  ermöglichen,  leiden  an  anderen 
Mangeln  nnd  sind  so  komplisiert,  dais  sie  mit  fieoht  Ina  heute 
keine  allgemeine  Verwendnng  in  Sohnlen  finden  konnten. 
Zeigen  wollte  ioh  jedodi,  dafe  die  gewOhnllfllie  Reklination  der 
Lehne  von  6*  keine  Reklmatnm  des  Körpers  ermöglicht,  dafe 
wir  um  also  diesbezüglich  irrigen  Anschauungen  hingaben  — 
andererseits,  dal's  die  vordere  Sitzlage  mit  festgestelltem  Becken 
lange  nidbt  die  Qe£ahien  für  das  £änd  mit  sieh  bringt,  wie 
man  oft  annimmt,  nnd  gewilb  geringere  als  eine  Mittellage 
swisehen  hinterer  nnd  Torderer  Sttalage,  wie  sie  eine  niedrige 
Krenzlendenlehne  oder  eine  senkrechte  oder  eine  um  6^  rekli- 
nierte Lehne  mit  sich  bringt. 

Sobleoht  sitaen  kann  das  Kind  in  jeder  Bank,  ea  bandelt 
sich  nnr  darum,  ob  es  in  einer  Bank  sobleoht  sitzen  mufs. 
ManB  sagt  gana  riohtig:  „Der  Lehrer  mnlb  Ton  den  Vorteilen 
des  aweekm&flrigen  Banes  der  Bank  G^branoh  an  machen  den 
Willen  haben,  lesp.  er  mnis  das  genügende  Yerstündnia  dafilr 
besitzen." 
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Um  Bemerkung  über  die  Verwendung  staubbindender 
Fofiibocleiiöle  in  Sckulräomen. 

Von 

Prof.  Dr.  EtaL» 
StadtMbnlnt  in  8t«ttis. 

Die  in  No.  7  äi$set  ZeUsekriß  yod  Dr.  Bbiohenbacb 
TerOffeotliobten  Mitteilungen  über  die  „Versuche  mit  staub- 
bindenden  Pufsbodenölen"  sind  um  so  dankenswerter,  als  biermit 
unseres  Wissens  in  dieser  Frage  zum  ersten  Maie  der  Weg 
einfacher  Beobachtungen  verlaasen  und  zur  Untersuchung  die 
bakteriologiaobe  Methode  angewandt  ist^  Das  Aeeoltat  der 
Unteisnohnng  ist  sweifellee  ein  sehr  gOnatiges  nnd  bestätigt 
die  ErgebnisBe  der  praktiMlien  Prüfung,  wie  sie  auch  hier  in 
verschiedenen  Schulen  stattgetuniicm  bat.  Wir  haben  mit  dem 
Duetlessöl  Versuche  m  mehreren  Schalen  gemacht,  und  haben 
zur  genaueren  Prüfung  die  verschiedensten  Arten  von  Fuls» 
bodenbelag  —  alte  Kieferndieien,  Pitobepineriemen-  nnd  Bnoben- 
atabboden  —  mit  dem  öl  atreicben  lassen.  Der  Erfolg  war  ein 
äuilserst  günstiger.  Aufwirbelnder  Staub  wurde  monatelang  nicht 
mehr  bemerkt.  Eine  ältere  Tvehrerin  bat,  doch  alle  Klassen 
ihrer  Schule  mit  Dustlessöi  streichen  zu  lassen,  da  sie  noch 
nie  in  so  staubfreien  Zimmern  unterrichtet  habe^  und  ein 
Oymnasialdifektor  bedauerte,  dais  nicht  gleieb  die  ganse  S<^nle 
damit  gestriehen  worden  ad.  Die  günstige  Wirkung  hat  sich 
nicht  allein  in  den  Klassenzimmern»  sondern  auch  auf  dm 


*  Dieser  Annahme  gegenüber  crinaem  wir  daran,  dafa  schon  ira 
Jahre  1899  von  i'rof.  LoDE-Innsbruck  Versuche  über  die  Brauchbar- 
keit des  Dustless-Oil  als  Im  prägnierungümittei  für  Fufs- 
boden  in  der  „Manaf^schriß  für  Gemndheiispß^e" ^  XVIL  Bd.,  No.  11, 
verütleDtlicht  worden  sind.    (D.  Ked.) 
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Komdoien  und  d«n  Treppen  gezeigt.  Ober  gefidirlidie  Qiitfee, 
wie  de  melirfiMh  in  Tnmliallen  beobaohtet  worden  iti,  wird 
nicht  geklagt.  Die  Stadt-Schuldeputation  hat  daher  der  hiesiges 
städtischen  Bauverwaltun^  das  Dustiessöl  zu  möglichst  aus- 
giebigem Grebrauch  empfohlen. 

Ereilich  die  Kosten  sind  recht  erheblich.  In  einer  hiesigen 
höheren  Sehnle,  in  der  das  ölen  der  Fniebeden  jfthrlieb 
200  Mark  koetet»  erhöhte  eteb  der  AnicUag  ftr  Beonisiuig 
des  Stauböla  bei  dreimaligem  Anstrich  jährlich  auf  550  MeiL 
Die  Höhe  dieser  Snmme  würde  jedoch  nicht  abjgreschreckt 
haben,  mit  den  Versuchen  fortzufahren,  wenn  nicht  noch  ein 
Bedenken  vorläge.  Es  ist  von  anderer  Seite  berichtet  wozdeo, 
dab  das  StanbOl  naeh  mehrmaligem  Ghebraneh  eine  Krute 
bilde,  die  neb  nnr  mit  grOlster  Milbe  nnter  Anwendnng  Ten 
StabldrahtbUreten  wieder  entfernen  lasse.  Diese  bei  späteren 
Anstrichen  nötige  Reinigung  würde,  abgesehen  von  einer  noch 
nicht  beobachteten  schnelleren  Abnutzung  der  Dielen,  dii 
Kosten  des  VerfEihrens  noch  erblich  erhoben. 

Es  wäre  daher  wünschenswert,  wenn  Herr  Dr.  Bsbchbi* 
BiiCH,  der  seine  Beobaobtongen  nur  in  Tersobiedenen,  erstmalig 
gestriebenen  Zimmern  gemacht  sn  haben  scheint,  anoh  dissMi 
ümstanJe  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden  wollte.  Es  liegt 
im  Interesse  der  Weiterentwicklung  der  Schulhygiene,  dais  die 
wichtige  Angelegenheit  nach  allen  Biohtungen  hin  mit  Hüls 
einer  wissensohaltUcben  Metbode  Uar  gestellt  wird. 
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Berichtigimg. 

Von 

Bektor  Fboiom  in  Berlin. 

Zu  der  Behauptung  des  Herrn  Dr.  Hülb  beBtIglioh  der 
Sohnlblnke  mit  fester  Minnsdistanz,  dab  solehe  von  den  Berliner 
Lehrern  nioht  empfohlen  wflrden  (vergl.  No.  7  dieser  2SeU8ehriß), 
ist  folgendes  zu  bemerken: 

Soweit  die  Behauptung  des  Herrn  Dr.  Hüls  gegen  die 
in  Berlmer  Schulklaasen  einErefab.rte  HEXTiosche  Schulbank 
mit  fester  Minnsdistanz  gerichtet  ist,  entbehrt  sie  der  Ghrnnd- 
lage. 

Viele  Berliner  Lehrer,  in  deren  Klassen  BBTXio-Bänke 
stehen,  haben  ihre  Tolle  Zufriedenheit  Aber  dieee  Bflnke  aus- 
gesprochen, und  zur  Abgabe  eines  Urteils  können  gewifs  in 
erster  Linie  auch  diejenigen  als  berechtigt  angesehen  werden, 
die  selber  als  Lehrende  alle  Eigenarten  der  betreffenden  Sohnl- 
benk  kennen  gelernt  haben. 

Beeondeis  im  Interesse  der  Gtesundheit  und  des  Wohl- 
befittdene  der  Sohttler  kann  ich  auf  Grund  eigener  Beob* 
achtungen  und  Erfahrungen  (meine  Schüler  sitzen  seit  Jahren 
auf  RETTio-Bäaken)  nur  lebhaft  wünschen,  dals  eine  allgemeine 
Einführung  dieser  von  mir  in  jeder  Beziehung  als  zweckmäisig 
erkannten  Schulbänke  stattfinde.  Von  einer  „Ein/wängung  der 
Sohttler**  kann  hei  den  BBmG*BftDken  nicht  die  Rede  sein; 
vielmehr  ist  die  wünschenswerte  Bewegungsfreiheit  in  ans» 
reichendem  Mabe  gewährleistet. 
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Hub  ttxf^mmlnuitn  nni  Derttneit* 


Zur  geschichtlichen  Entwickelmig  der  Schulhygiene. 

Naeh  einem  Vortrag,  geh.  in  der  Abt.  fttr  Geechiohte 

der  Mediitin  der  Vers.  Deutscher  Naturforscher  und 

Ärste  in  Karlsbad 

von 

Dr.  med.  Bichabd  XiANDAn, 

8<Anlant  in  Nfirnb«^. 

(.Autoreferat.)* 

Von  Scbnlgesundheitspflege  kann  erst  mit  Einführung  des 
gesetzlichen  Schulzwanges  und  mit  Einrichtuug  eines  geuidueteu 
Schulwesens  gesprochen  werden.  Nun  lehrt  die  Geschichte 
des  Volkaachnlwesens,  dafn  jene  Bedingungen  seit  nicht  viel 
mehr  ab  einem  Jahrhundert  erfüllt  sind.  Die  alten  Schul- 
und  Kirohenordnncgen  enthalten  nur  selten  Bestimmungen 
über  das  Alter  beim  Schuleintritt,  über  V^erhütung  allzu  harter 
Schulstrafen,  über  den  IJnterrichtsplan  und  über  Pflege  der 
Leibesübungen,  die  schon  Maütin  Ldther  hochgescbätzt  hat. 
Die  ftltesten  amtlichen  Äufserungen,  welche  die  Schulhygiene 
angehen^  finden  sich  in  einer  PestTcrordnung  der  Stadt  Lnsem 
Ton  1594;  auch  eine  Postordnung  der  Stadt  Wfinhuig  vom 
Jahre  1563  gedenkt  wenigstens  der  Schule. 

Dieser  dürftigen  If'tlrsorge  des  Staates  für  die  Uuterrichts- 
anstalten  und  den  Unterricht  entsprach  der  uuhjgieuibche,  oft 
jämmerliche  Zustand  der  Schuktaben  bis  nun  Ausgang  des 
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18.  Jalirhanderts.  Darf^n  vermocbteu  aucL  einsieht] ^j^e  Päda- 
gogen, deren  einige  schon  früh  den  Wert  guter  Gesundheit 
fttr  die  Schuljugend  erkannt  hatten,  wenig  zu  Andern;  ihre 
guten  Batsohlflge  verhallten. 

Erst  JoKABN  Pbtse  Frank,  der  snerst  die  öffentUehe 
G^esundheitspflege  zusammenfassend  darstellte,  gab  eine  Wissen- 
schaft! iohe  Darstellung  auch  der  SchulgesuDdheitsjifiet^^e.  Diese 
ist  noch  heute  oiugehendeu  Studiums  wert,  und  es  erhellt  aus 
ihr,  dals  wir  entweder  die  weit  yoranseilende  Einsieht  jenes 
Hannes  oder  die  trige  £ntwiokelang  seiner  Ideen  dnroh  Zeit- 
genossen nnd  kommende  Geeohleohter  anstaunen  mflssen. 

Zu  Frank  gesellten  sieh  TOn  seinen  Zeitgenossen  die 
Ärzte  E.  R.  G.  Hkbenstreit  und  .Johann  Sch.miütmüller, 
UTid  aus  der  Knihe  der  Pädagogen  der  Rektor  8chmekleh; 
auch  der  FAUSxsche  Gesundheitskateoliismas  und  der  damit 
▼ieifaoh  wOrtlioh  übereinstimmende  anonyme  «Entwurf  sn 
einem  Gesnndbeitskateohismns  ftlr  die  Kirchen  nnd  Sobolen 
der  Ora&ehaft  Lippe*  yon  1793  berfleksiQhtigen  in  weiterem 
Umfange  die  Schulhygiene. 

Wie  gering  auch  jetzt  noch  die  praktische  Verwertung 
solcher  Ideen  erfolgte,  verrät  der  Mahnruf,  den  1836  K.  J. 
LoRlNSEB  „zum  Schutz  der  Gesundheit  der  Sohüler"  erhob, 
um  damit  den  lebhaftesten  Widerhall  zu  wecken.  Die  Ver- 
naehlftssigung  der  Körperpflege,  welche  Lobinbsr  so  lebhaft 
gerOgt  hatte,  tadelte  spllter  (1858)  nochmals  energisch  D.  G. 

ScHBEBEE;  doch  begütigt  er  sich  uiciit,  zu  tadeln,  er  weÜB 
auch  zweckdienliche  Ratschlai^^e  zur  Eepsenins:  dpr  Miisstände 
zu  geben.  Gleichzeitig  mit  ihm  trat  für  die  Sohulhygiene 
Paffbrhkim  ein,  der  die  sanitttre  Überwachung  der  Schulen 
forderte. 

In  der  Folgezeit  wurde  dann  rüstig  und  unentwegt  weiter 
auf  dem  Felde  der  Schulgeeundheitspflege  gestrebt  und  geschafft, 

bis  endlich  die  Gegenwart  dip  Emrif^htuDg  der  Schulärzte  schuf 
und  damit  die  Wichtigkeit  und  Uneutbehrlichkeit  der  gesund- 
heitlichen Überwachung  der  Schuljugend  und  des  Sohulbetriebes 
anerkannte. 
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Im  Auslände  ist  das  Alter  der  Solralhygiene  meist  noeh 

geringer,  als  im  deutschen  Sprachgebiete.  Rühmend  hervor- 
zuheben ist,  daüs  Dänemark  bereits  1814,  Schweden  1828 
obligatorisch  den  Tnmunterricht  eingeführt  hat.  Auf  dem 
Gebiete  dee  SohiiUunislMraeB  bat  Belgien  doieh  seinen  Ministerial» 
«rlals  Yon  1852«  den  29  groJse,  lithographierte  Taleln  erlftnlem, 
Torbildliobee  geleistet 

Die  gegenwärtige  Blüte  der  Schulhygiene  ist  hocherfreulich; 
gie  erstrebt  die  VerwirkUcliung  des  alten  Satzes  ^mens  pana 
in  corpore  sano'',  und  ihre  Früchte  kommen  unseren  i£inde;m 
in  gute,  iSa  diese  ist  aber  das  Beste  gerade  gnt  genngl 


Über  das  Scknlbransebad  und  seine  Wirkungen 

sprach  in  der  Versammlung  deutsober  Naturforaeber 

und  Ärate  au  Karlsbad 
Herr  Oberbürgermeister  am  Bkdb  aus  Dresden. 

(Aatoreferat.) 

Der  Vortragende  führte  aus,  dafs  nicht  nur  im  Altertum 
das  Raden  hochgeschätzt  wurde,  sondern  dafs  anch  unser 
deutsches  Vaterland  eine  hade^eschichtiiohe  Vergangenheit 
habe,  und  zeigte,  wie  in  der  neuesten  Zeit  die  wohl* 
ihfttigen  Versnstaltnngen  aur  Forderung  der  Beinliobkeil 
und  der  Gesundheitspflege  unter  der  Sobuljngend  allgemein 
gemacht  worden  seien.  Die  oft  geradesu  musterhaften 
hygienischen  Einrieb  tuugen  in  den  neuerbauten  ISehulen 
werden  jedoch  erst  dann  zur  vollen  Geltung  gelangen  können, 
wenn  in  die  gesunden  Räume  nicht  mehr  schmutsige  Kinder 
mit  allen  mttgUoben  Infektionsstoffui  am  KOipar  und  in  den 
Kleidern  hineinkommen.  Der  Sinn  Air  Hanipflsgu  sei  — 
«uoh  bei  der  lindlieben  Bevölkerung  —  noeb  wenig  entwiokeli 
Um  hier  Wandel  zu  schaffen,  sei  eis  vor  allem  nötig,  in 
unserer  .lugend  den  Sinn  für  Reinlichkeit  zu  wecken  durch 
sohuimäi'sig  geordnetes  Baden,     iiedner  besprach  die 
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^EinnohtiiDg  tod  Sohulbftdeni,  widerlegte  die  gegneriaolLen  An- 
«diaanngeii,  insbesoDdere  anoh  die  Bedenken,  welehe  Ton  der 
Sohnle  und  yod  G^meindeTertretungen  gegen  die  Einiiehtiisg 
▼on  Sel)Qn>ftdern  erhoben  werden.  Die  fttr  solche  Bäder  ge- 
brachten Opfer  kommen  aber  dem  ganzen  Volke  zu  gute  und 
inacheu  sich  durch  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  und 
Widerstandskraft  voll  bezahlt 

Der  Vortragende  ging  alsdann  des  näheren  auf  die 
Wirknngen  der  Sohulbftder  in  gesandbeiilieher,  eraieh- 
Itoher  und  sosialer  Hinsiobt  ein.  Durch  die  frfibseitige 
Gewöhnung  der  Schuljugend  au  regelmäfsiges  Baden 
werden  auch  dif»  Er/.iehung8pflichtigeu  auf  den  grofsen 
Wert  eigenen  üeii'sigeu  Badens  aufmerksam  gemacht.  Das 
Gefühl  der  Behaglichkeit,  das  der  stete  Gebraaob  der  Bader 
Torleiht»  enenge  anoh  ein  Verlangen  nach  Behaglichkeit 
im  eigenen  Heim,  nnd  als  letates,  höchstes  Resultat  nnd 
Ziel  unserer  Bestrebungen  sehen  wir,  dafs  wir  die  Stufe 
der  Sittlichkeit  und  Kultur  ganzor  Volksschichten  heben 
können.  £s  habe  sich  aber  im  Laute  der  Zeit  eine  gewisse 
£rniattang,  ein  gewisser  Zweifel  auch  an  der  allgemeinen 
Durchführbarkeit  der  Sohnlbadereinriehtnng  gezeigt.  Da  gelte 
es  also»  der  Schulbaderfrage  die  Macht  der  herrschenden  Meinung 
sa  verleihen,  es  gelte,  dem  Schulbade,  als  einer  Wohlfarts- 
einrichtung,  durch  die  Kunst  des  Ingenieurs  iiml  durch  die 
Ausdauer  eiuer  vorsichtigen  Schuidiszipiin  die  Sicherheit  der 
systematisch  ausgebildeten  Tradition  zu  erwerben.  Der 
Referent  beschlofs  seine  Ausführungen  mit  etwa  folgenden 
"Worten:  Wir  brauchen  immer  neue  nnd  frische  Kräfte  fUr 
unser  Bauvrerk,  dessen  Fundamente  Menschenliebe  und  gesunder 
Sinn,  dessen  Strebepfeiler  die  Wünsche  bilden  sollen,  eine 
Kulturaufgabe  zu  fördern,  deren  Erfüllung  für  das  Wohl 
nnseres  Volkes  notwendig  ist. 
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Die  m.  Jahresversammlung  der 
8ehw«iB«ri8elieii  OeseUaclialt  Hur  Schulgesundheitapflege 
an  14.  ud  16.  Juni  1902  in  BhmL 

Von 

Dr.  med.  Kraft, 
Schularzt  in  Zürich. 

n.  Sitiangstag.^ 

Über  don  ersten  Gegenstand  der  Verhandlungen:  Zweck  iiud 
Methode  der  An^eniintersnchnngeii  in  der  Volksschnle  refe- 
rierten die  üerren  Dr.  A.  Sikgrist,  Dozent  für  Aogeiiheükande  ans 
Basel,  und  Dr.  Steiger,  Augenarzt  ans  Zürich. 

Dr.  SiEöHlST  gibt  an  der  Hand  instruktiver  Tabellen  und 
Schemata  einen  kurzen  leicht  verstfindliflien  Überblick  über  die 
Anatomie  und  Refraktion  des  normalen  nien  sc  blichen  Auges,  Ober 
die  Refraktionsanomalien  desselben  (Knrzsichtigkeit,  Überaichtigkeit, 
Astigmatismus),  sowie  über  die  geschichtliche  Entwickelung  nnd  die 
liesukate  der  AngenuntersuchiiDgen  bei  Schulkindern  und  den  Zweck 
derselben.  Im  Vordergrande  des  Interesses  standen  als  Einleitung 
znm  STEiosBschen  Referat  die  Avsfilhningeii  des  Vortragenden  Aber 
den  BreehzQStaiid  dee  nonnalen  und  des  krankhaft  beanlagten  Anges. 

1.  Die  Miniinalleistiiiig  des  normaten  Auges  besteht  darin,  data 
es  slle  GegenstSnde,  die  ihm  luter  einem  Sehwinkel  von  1  Mknita 
eneheinen,  noch  dentlieb  sieht  Diese  Leistung  bexeichnet  man  als  Seh* 
scharfe  1.  Non  gibt  es  Angeli,  die  Gegenstände  unter  sinem  Ueineren 
Wukel  noch  scharf  erkennen,  d.  b.  es  gibt  Sebschirfen  von  1^25, 
1,5,  1,7,  ja  2  nnd  3,  also  weitaus  grSihere  Sehschärfen,  nnd 
8—1  beaefohnet  nur  das  Minimum  der  SeUefstang,  an  der  wir  fest- 
halten mOssen,  um  ein  Auge  als  normal  bezeichnen  su  kOnnesu 

2.  Zu  lang  gebante  Augen  sind  myopisch,  zu  kurz  gebaute 
hypermetropisch,  bei  ersteren  vereinigen  sich  parallel  einfallende 
Strahlen  Tor  der  Netzhaut,  bei  letzteren  hinter  der  Netsbaut. 

Die  Myopie  (Kurzsichtigkeit)  ist  meistens  ein  erworbener,  die 
Hypermetropie  (Übersiobtigkeit)  ein  angeborener  Zustand  des 
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Anges.  Beide  Refraktioiisanoiiiaüeii  sind  dnrcb  Gläser  korrigierbar. 
Das  kurzsichtige  Auge  kann  sich  mit  der  Akkomodation  nicht  helfen, 
eine  Korrektur  ist  nur  auf  künstlichem  Wege  möglich  (Brille);  da- 
l?e?en  kann  das  hypennetropiscbe  Auge  durch  die  natürliche  Ver- 
ünHpmng  des  Brechzustandes  der  Linse  des  Auu^es  (Thätigkeit  des 
Ciliai niTiskels),  d.  h.  durch  die  Akkomodation  sich  gtinsÜKere  Ver- 
hältnisse schaflFen.  Immer  aber  wird  bei  den  Akkomodation«:vpr^nchcn 
der  (  iliarmnskel  angestrengt,  bei  hochgradiger  ÜbersicbiiKkeit  schon 
beim  Sehen  in  die  Ferne.  Ist  die  Übersichtigkeit  gering,  das 
Individuum  jung  und  kräftig,  so  wird  die  Akkomodationsanstrengnng 
Dicht  von  schädlichen  Folgen  begleitet  sein;  ist  aber  die  tiber- 
sichtigkeit  stark,  das  Individnnm  krank,  schwächlich,  dekrepid,  so 
treten  mehr  oder  weniger  bedenkliche  Folgezu stände  ein,  wie  Kopf- 
schmerzen, Flimmern  vor  den  Augen,  Nervosität,  Krampf  des  Ciliar- 
wubkels  (Akkomodationskrampf),  oder  aber  der  Übersichtige  verzichtet 
zur  Vermeidung  der  Übel  gänzlich  auf  die  Akkomodaüon.  Die  Fest- 
stellung der  Hjpermetropie  ist  nicht  inuner  leicht  und  erfordert  oft 
kfimtliGhe  Lfibmung  des  Akkomodttioiismaskels  durch  Atropin.  Wird 
die  Übenichtigkeit  durch  die  Akkoinodationdeifltang  korrigiert,  so 
spricht  man  Ton  latenter  Hypermetropie,  wird  de  nur  durch  ein 
KoBvexglas  korrigiert,  so  nennt  man  die  Hypennetropie  eine  mani- 
feste. Beide  ZnstAnde  zosammen  bilden  die  totale  n>i)ermetropie. 

8.  Der  Astigmatismns  heroht  daranf,  daia  die  einzelnen 
Krtlnimnngsricbtangen  der  Honhant  Terschiedene  Brechkraft  besitzen. 
Deshalb  Tereinigen  sich  parallel  dn&Eende  Strahlen  nie  in  einem 
Punkt;  die  Netzhantbilder  werden  Terzerrt  imd  nndentlich.  Mit  den 
gewOhnlidien  Mitteln  des  natfirlichen  Anges  ist  der  Fehler  nnr  in 
beschränktem  Mafse  zn  korrigieren,  es  mnfs  vielmehr  eine  Yerbessernng 
des  Znstandes  durch  CylindeiglAser  stattfinden. 

Die  ersten  genaneren  Angennntersuchnngen  an  Scholkuideni 
wnrden  im  Jahre  1861  von  Prof-  Jaeoer  in  Wien  vorgenommen, 
der  400  Scholer  mit  dem  Angenspiegel  nntersnchte  und  bis  sn  50  % 
Kurzsichtige  fand.  Die  umfassendsten  Untersuchungen  aber  stellte 
Prof  Cohn  in  Breslau  an,  der  in  den  Jahren  1865  und  li566 
10000  Schulkinder  auf  den  Refraktionszustand  der  Augen  prüfte. 
Zwar  vfrnachliifri^rtf'  Torn  die  minderen  Grade  der  Abnormität  und 
stellte  übrrhaupt  die  Z;ihl  der  Übersichtigen  nicht  iest,  aber  trotz- 
dem bildet  seine  Arbeit  einen  Markstein  in  der  Eutwickeluug  der 
Augenontersuchungen.    Cohn  fand: 

1.  dafs  Dorfschulen  weuicrer  Myopen  auiweisen,  als  Stadtschulen, 

2.  (lafs  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  von  Klasse  zu  Klasse  steigt, 

3.  daÜB  auch  der  Grad  der  i£urzsichtigkeit  von  iüasse  zu  Klasse 
zunimmt. 

88* 
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Sobole 


Zanabme  der  My  o  pcnxuhl  toh  K1m*0 
SU  Klasse 


I 

1  n 

m 

1  IV 

1     V  ^ 

1  n 

Bealscbule 

16,7 

19,2 

'25,1 



44,0 

Qyinuasium 

,  18,2 

23,7 

31,0 

j  41,3 

Sebole 

Znn^hm9  de«  Gm  dos  d«r  Mjropie  in  DIopiKi«,» 
Toa  Klftsse  la  Klaas« 

I 

n 

in 

rv 

LiJ 

W 

Beelsohule 

1,9 

1,9 

1,9 

1,9 

1,9 

t,l 

2,4  _ 

Von  späteren  Arbeiten  ist  zu  erwähnen  die  Arbeit  von  Prof. 
EkisMaNN.  der  die  Anpen  von  4500  Scliüleiu  in  Petersburuer  Mittel- 
schulen untersuchte.  Die  Ühersiditigkeit  wurde  genauer  mit  Konvex- 
gläsern g<'f»rriir  Ehismaxn  fand,  dais  die  Zahl  der  Kurzsichtigen 
ursprüngiioli  klein  sei  und  dann  stetig  steige,  während  die  Zahl  der 
Ühersichtipcn  von  Aulauf?  an  eine  grol'se  sei  (60 — 70%)  und  mit 
den  Jcilii.  ii  al  niliuie.  Er  kommt  zum  Schlüsse,  dafs  das  mensch- 
liche Auj?e  ursprtinglich  übersichtig  sei  und  dafe  nach  der 
Geburt  ein  Umwandlungsprozefs  in  der  Richtung  der  Ausbildung  der 
Emmetropie  und  später  der  Myopie  sich  vollziehe. 


Elaase 

I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

M  jopie      ia  7« 

1  13,6 

I5.8 

22,4 

30,7 

38,4 

41,3 

42.0 

42,8 

41.7 

Hypermetropie 

G7,8 

55,6 

... 

50,5 

41,3 

34,7 

34,5 

32,4 

36,2 

40,0 

BmnMtropie  j 

18,6 

28,0 

26,3 

26.4 

27.3 

26,4 

24,2 

25,21 

18,3 

T^otz  dieser  genaoen  Untmochnngen,  konnte  von  den  erwUmlea 
Autoren  die  lierrorragende  Bedeutung  des  Aetignatismiis  meht 
ToU  erkannt  werden,  wenn  auch  Ebismakn  daranf  hinwies,  dafs 
jedenfalls  unter  den  Abnormen  eine  ziemliche  Aaiahl  Astigmatiker 
vorhanden  sei.  Zar  raseben  Featstellnag  dieser  BelraktioDsanomalie 
bei  HasBennntersQcbangen  fehlten  damals  die  nötigen  Apparate; 
üntersnchnngen  mit  dem  HELMHOLTZschen  Ophtalmometer  waren  ra 
seitxanbend.   Erst  seit  der  Erfindung  des  JAVALschen  Apparates 
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kann  die  Diagnose  auf  Astigmatiämas  mit  Sicherheit  rabcit  und  leicht 
fentgestellt  werden.  Der  Referent  bedauert,  dafe  Cohn  auch  jetzt 
noch  sich  nicht  auf  den  Boden  der  neu  inaugurierten  Astigmatibiims- 
theorie  stellt  und  in  der  letzten  Ausgabe  seines  trefiflichen  Werkes 
über  die  Hygiene  des  Aucres  den  Astigmatiiiiius  kurz  mit  den  Worten 
abthut,  die  Untersuchung  auf  Astigmatismus  sei  schwierig  und  aucli 
für  die  Hygiene  nicht  von  hervorragend  praktischer  Bedeutung.  Nach 
den  Erfahnmgen  der  Neuzeit  sei  das  Gegenteil  richtig.  Die  hygienische 
Bedeutung  des  Astigmatismus  werde  durch  die  eingebenden  Unter* 
snehuigeD  Stbxobrs  (Zflrich)  irad  Stookebs  (Lasero)  belegt. 

Zweck  der  UDteTsnchnngen  ist  schlielalich  nicbt  mehr  eine  Be- 
reicfaening  der  Kenntaiaee  flirar  Angenphysiologie,  sondern  die  Ver- 
wertnng  der  theoretischen  Erkenntnisse  in  der  Praxis.  Die  schädlichen 
Elnflilsse  des  SchnUehens  sind  m  beseitigen  oder  in  beschrftnken 
dmcfa  geeignete  Mnfsnidinien,  zweckmftlsige  Bdenchtnngi  richtig  kon- 
stmierte  Binke,  EinAhrung  der  Steilsohrift,  Sorge  filr  gates  Papier 
and  gro&ea  Drack,  Schatz  vor  Oberanstrengang. 

Es  folgt  nunmehr  das  Referat  von  Dr.  Steioeb.  Da  der  Beferent 
den  wesentlichen  Inhalt  seiner  interessanten  Mitteilungen  schon  in 
dieser  Zeitschrift^  niedergelegt  hat,  beschränken  wir  uns  hier  anf 
die  Aagabe  der  Thesen,  in  die  der  Bednar  seine  Ansihhrangen 
aasammenfalste. 

1.  Die  die  öffentliche  Schule  besuchenden  Kinder  sollen  grund- 
sätzlich im  Verlauf  der  ersten  Monate  des  ersten  Schuljahres  auf  dea 

Zustand  ihrer  Augen  untersucht  werden. 

2.  Diese  üntcrsneliunL'en  sollen  bestt^hen  in: 

a)  einer  Vornntersuciiung  aller  Schüler,  welche,  wenn  immer 
müglich,  von  einem  Arzte  im  Schulzimmer  in  Anwesenheit 
des  Lehrers  vortrenommen  wird  und  sicli  auf  die  Prüfung 
der  Sehschärfe,  sowie  der  iiuiseren  VtTlüiltnisse  der  Augen 
(Entzündungen,  Schielen,  angeborene  oder  erworbene  Defekte) 

*  zu  erstrecken  hat; 

b)  einer  Spezialuntersuchung  durch  einen  Augenarzt  für  alle  in 
der  Vonmtersochnng  als  anormal  oder  zweifelhait  augemerkten 
Kinder. 

3.  Diese  allgemeiDe  l'ntcrsuchung  aller  Kinder  soll  im  vierten 
bis  sechsten  Schuljahr  rtsp.  vor  Verlassen  der  Primarschule  wieder- 
bok  werden,  wobei  die  Yomntersnchnng  —  wo  es  nicht  anders  angeht, 
tadi  die  vorher  instrnierten  Klassenlehrer  Torgenonuaea  werden 


>  Jahi^.  1902,  8.  1S8  ff. 
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kann.  Dto  Speadaliintenadiiiiig  soll,  wenn  möglich,  durch  den  gleiehea 
Angeiiftnt  ausgeführt  werden»  der  das  betreffende  Kind  in  der  ersten 
lOane  nntersacht  httte. 

4.  Wo  die  Schiller  nnter  stindiger  änilicher  KontreUe  stehen, 
ist  den  yom  Spesialarzt  als  wesentlich  anormal  beeeichneCen  Kindern 
fordanlond  eine  besondere  Anfmerksanikeit  zn  schenken,  nnd  es  sind 
nOtigenftUs  schon  tot  den  allgemeinen  üntersnehongen  in  der  71.  Klasse 
ZwischenontersochaDgen  zu  veranlsssen. 

5.  Zur  Ennöglichnng  bezw.  ErleicbteruDg  der  Untersnchnngen 
in  der  Schule  soll  Jeder  Lehrer  Aber  SchnlBehprobeu  verfDgen.  Diese 
sollen  aufser  der  Anleitung  zur  Benützung  als  Sebproben  noch  eine 
solche  zur  Bestimmung  des  zulAssigen  Belenchtongsminimums  enthalten. 

6.  Die  Spezialuntersuchungen  sind  so  zn  gestalten,  dafs  sie  in 
erster  Tanie  direkt  der  Schule  bezw.  dem  betreffenden  Kinde  dienen. 
So  wünschenswert  dir  rein  wis'-r nschaftliche  Ausbeute  dabei  sein  kann, 
80  darf  diese  erst  m  zweiter  Linie  berücksichtigt  werden  und  den 
hauptsächlichen  Zweck  keinenfalls  beeintrat  litigen. 

7.  Zur  Erreichung  einer  zweckmüfsigen  Ausnutzung  der  gefundenen 
Resultate  sind  folgende  Mafsnahmen  dringend  zu  empfehlen: 

a)  Der  Lehrer  erhält  ftir  jedes  spezialibtisch  untersuchte  Kind 
eine  Mitteilung  über  allfällig  notwendige  individuelle  ße- 
iiaiidlung  desselben  (Anweisung  guter  Plätze,  strenge  Kontrolle 
der  Haltung,  Dispensationen,  Schonung  der  Augen  ohne 
Rflcksicht  auf  das  Lehrziel  etc.). 

b)  Diese  Mitteilungen  sind  aufzubewahren  nnd  beim  Übertritt 
des  Scholen  zu  einem  andern  Lehrer  diesem  in  geeigneter 
Weise  insnstellen. 

c)  Anlserdem  soll  der  Lehrer  die  Hitteilnngen  in  die  Schfller' 
liste  eintragen. 

8.  Wo  wsh  bei  den  Untersnchnngen  in  der  TL  Klasse  Störungen 
der  Angenfnnktionen  Yorfinden,  die  geeignet  sind,  die  BernfswaU  sn 
beeininssen,  dft  hat  der  Angenarst  die  Eltern  darauf  gans  spedell 
anfioierksam  zn  machen. 

In  der  Diskussion  gab  Ebibmakn  seiner  Freude  Ausdruck 
aber  die  Strebsamkeit  der  jüngeren  Ophthalmologen,  welche  dem 
Astigmatismus  der  Schulkinder  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben. 
Übrigens  TOikannten  auch  ältere  Untersucher  die  Bedenlnng  des 
Astigmatismus  nicht,  nur  fehlte  es  an  geeigneten  Apparaten  und  an 
Zeit  zur  Untersuchung.  Die  Unterscliiede  in  den  Resultaten  Stkiqers 
und  Rhismanns  mit  Bezug  auf  die  Zahl  der  myopischen  KiTider 
rtil)ren  übrigens  grofsenteils  daher,  daf^  Sri'ffjKR  Schüler  der  Primar- 
schulen untersuchte,  Ekismann  aber  S(  hult  r  der  Gymnasialklassen 
Tom  9. — :^0.  Lebeo^ahr.  Der  Wandlungsprozeis  des  hypermetropischen 
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Auges  in  das  emmetropische  und  myopische  tritt  anch  in  den  Resul- 
taten SxfaERs  hervor,  da  die  Zahl  der  Myopen  in  der  VI.  Klasse 
grOfscr  ist  ab  in  den  anderen  Klassen.  Was  die  Verhfitung  der 
Schädlichkeiten  anbelangt,  so  soll  man  dem  häuslichen  Einflüsse  nicht 
allzuviel  zumuten.  Die  Schule  als  Zwangsinstitnt  ist  in  erster  Linie 
berufen  und  moralisch  verpflichtet,  günstige  Verhältnisse  zu  schaffen, 
die  den  Eltern  als  Vorbild  fliegen  können.  Zur  Errcichnnj^  dieses 
Zweckes  ist  aber  ein  grölseres  Interesse  der  Lehrer  für  h>Lncnische 
Fragen  nötig;  in  dieser  Beziehung  ist  noch  manches  faul,  weil  der 
Bildungsgang  dei  Lehrer  eine  nähere  Kenntnis  der  Hygiene  immer 
noch  ausschliefet  und  weil  die  Schulprogrumnie  einseitig  pedantisch 
durcligedrillt  werden  müssen.  Der  Hygiene  soll  in  geeigneter  Weise 
(nicht  als  speziellem  Lehrgegenstand)  in  den  Volks-  und  höheren 
Schulen  Eingang  verschafft  werden.  Das  Vorurteil  der  Eltern  gegen 
das  Brilleutragcn  durch  Schulkinder  führt  Ebismann  auf  miTsbräuch* 
liehe  und  schädliche  Anwendung  von  Brillen  bei  Kindern  zurflck. 

Dr.  Stooebb  aeliUdert,  nachdem  «r  seinen  angenintlichen 
Kollegen  Sibgbist  und  SmaaiB  reiefaes  Lob  fttr  ihn  hemmgenden 
Lelstiingen  gesollt  bat,  die  Verhiltnisae  in  Losem,  wo  im  Jahre  IdOl 
swei  Schnlflrste  mit  fiiem  Oehslt  angestellt  worden.  Des  Pfliehten- 
beft  derselben  nnd  die  technische  Dorchfflhnmg  der  Unteraaehnngeft 
lehnen  sich  im  allgemeinen  an  das  Voigehen  in  Wiesbaden  an,  so 
dab  wir  anf  ein  nAheres  Eingehen  hieranf  Yerzichten  können.  Sehr 
reichlich  scheint  ans  das  Rapport wesen  bemessen  zu  sein;  ea  ist 
so  hoffen,  dafs  die  militärische  POnktlicbkeit  nicht  anf  Kosten  prak- 
tischer Thätigkeit  gepflegt  werde. 

Nach  Schlufs  der  Diskussion  wurden  die  Thesen  Dr.  SxHiaBBS 
einstimmig  gntgehei/sen. 

Es  folgte  noch  ein  Referat  des  Herrn  Dr.  Tr.  Fäh,  Schnl- 
inspektor  in  Basel,  über:  Wohlfahrtseinrichlungen  für  die 
Bebuljn^end  des  Kantons  Baselstadt,  weiches  in  Anbetracht  der 
Torpesrhrittenen  Zeit  stark  gekürzt  werden  uiuf-^te,  aber  nichtsdesto- 
weniger sich  zu  einem  ausrhaulichen  Bilde  baslerischer  Liebestb&Ug- 
keit  gestaltete.    Der  Iniialt  des  Vortrages  erstreckt  sich  auf 

1.  Einen  Hinweis  auf  die  Litteratnr  zur  Geschichte  der  Wohl- 
fshrtseinrichtungen  im  allgemeinen. 

2.  Einen  Versuch  einer  systematischen  Übersicht  über  die  Wohl- 
fahrtseinrichtuDgeu  für  die  Schuljugend. 

3.  Die  Geschichte  einzelner  Wohl&brtBetoichtungen  auf  dem 
Gebiete  der  Körperpflege  (Fflrsorge  betreffend  Kleidang  nnd  Emlhrang). 

ad  1.  Die  im  Jahre  1 777  gegründete  Gesellaehaft  aar  Befftrdenmg 
des  Gnten  und  Gemeinnilaigen  hatte  schon  Fürsorge  fttr  Bedürftige 
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getroffiBii.  Hure  Wbrksamkeii  wird  gesdnldert  in  der  Schrift  Dr.  Kabl 
BuBXHABOTB  (Gescbldite  der  Basler  Geeellsefaaft  rar  BelMenug 
des  Goten  nnd  Gemeinnatzlgen  wftbrend  der  ersten  50  Jahre  ihres 
Bestehens,  Basel  1827).  Im  Jahre  1877  sehrieb  in  ähnlichem  Sinne 
Prof.  Dr.  A.  ton  Miaskowski  (Die  Gesellscfaait  rar  BefMening  des 
Guten  und  Gemeinnützigen  in  Basel  in  den  ersten  100  Jahren, 
Basel  1877).  Über  die  Basler  Wofalthftügkeit  schneb  im  Jahre  1859 
der  Basler  Ratsherr  Adolf  Christ.  Im  Jahre  1870  erschien  in 
der  Schweiz.  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit  eine  Arbeit  von  Dr, 
Ernst  Heitz  :  Das  wohlthätige  nnd  gemeinnützige  Basel ;  im  Jahre 
1883  eino  mehr  allgemein  gehaltene  Schrift  von  Prof.  Dr.  Albekt 
Buhkhakdt-Mertan  in  Basel  (Wegweiser  für  hülfesuchende  Kranke), 
dann  im  Jabre  \^96  die  im  Auftraj^e  der  Schweiz,  gemeinnützigen 
Gesellschaft  verialste  Schriit  von  Wilhelm  Nied  ermann,  Pfarrer 
in  Ohernzwvl-  Die  Anstalten  und  Vereine  der  Schweiz  für  Armen- 
erziehuug  und  Armenvi  r'^orgung.  Tm  8.  Jahrhiirh  des  Ünterrichts- 
wescns  in  der  Schweiz  sind  einipe  Anpaben  über  Wohlfahrts- 
einrichtungen  für  die  Scbnljngend  zusammengestellt,  die  eine 
wertvolle  Vorarbeit  für  eine  historische  Darstellung  sämtlicher  Wohl- 
fahrtsei niichtungen  bilden,   soweit  sie  auf  die  Schnle  Bezug  haben. 

ad  2.  Wohlfahrtseinrichtungen  für  die  Schuljugend  entspringen 
der  Idee,  dafs  die  Erwachsenen  eine  PHicht  haben,  für  die  Unerwachsenen 
zu  sorgen.  Aufgabe  dieser  Fürsorge  ist  es  1.  Schäden  za  Mndem 
imd  za  heflen,  2.  drohenden  Schäden  yorzohengen.  Der  Zweck  der 
Fürsorge  ist  es,  jedem  HentdieBlciiid  ^ns  aiwreieheade  Pflege  und 
Erriehong  znkommeD  za  lassen,  in  die  Lücke  einzutreten,  wenn  ehi 
Defizit  oder  Ansfsll  in  der  elUnrliehen  Farsorge,  ein  Mangel  in  Er* 
ziehnngsmitteln  eingetreten  ist,  Kot  nnd  «ndnnemden  Sehnden  zn 
mhdten,  indem  man  die  Eltern  in  der  Erziehnng  oder  Fürsoige 
nnterstlltzt,  oder,  wo  die  Eltern  fehlen,  die  FOrsoige  fftr  die  Verwaisten 
gänzlich  übernimmt.  Schädigungen  bestehen  nnd  drohen  aof  psychiseiiemi 
physischem  nnd  morslischem  Gebiet,  nnd  demgemtb  wird  auch  unsere 
P'ürsorge  getroffen  werden  mttssen.  Die  Fürsorge  für  bestehende 
Schäden  besteht  in  der  Fürsorge  für  1.  physisch  Schwache 
(Taubstumme,  Blinde,  Rekonvaleszenten,  physisch  Abnorme),  2.  in» 
tellektnell  Abnorme  (Schwachsinnige,  Schwachbegabte),  3.  mo- 
ralisch Abnorme  (Verwahrloste).  Die  Fürsorge  für  drohende 
Schäden  besteht  in  Verabreichung  Ton  Kleidung,  Nahrung,  Sorge  für 
Erholung  und  Körperpflr^rp. 

ad  3.  Der  PaMinrr  erwabni  eiüip'e  Anstalten  ffir  \  ersorifung 
TOTl  physisch,  psyc1ii-cli  und  müraliM-li  Af)ij()rint>ii  und  Lrfbl  dann  zur 
BcsprechuHE?  derjenigen  Veranstaltungen  Uber,  die  speziell  der  lüeidung« 
IVabmng  und  Erholung  dienen. 
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Für  Kieidnng  sorgen  a)  die  Sehnltiiclikoiiiinissioii  und 
b)  die  Lneaestiftang. 

Erstere  beschafft  Kleiderstoffe,  letztere  Schuhwerk.  Die  Pesta- 
loszigesellschaft  sammelt  getragene  Kleider  and  besseit  sie 
aus,  sie  kauft  auch  Stoffe  nnd  IftM  sie  zu  Kleidern  nmschaffen. 

Für  Nahmng  «nrde  in  Basel  schon  Yor  mehreren  100  Jahrea 
gesorgt.  Andueas  Ryfp  (Der  Stadt  Basel  Regiment  nnd  Ordonng 
1597,  TOD  K.  Wackeroagel,  Basel  189.S,  30  S.)  erzählt,  dab  in  der 
lateinischen  Schale  die  Schüler  ^Mnos  und  Brot"  erhielten.  Das 
^Mnos**  ist  dahin  gefallen  nnd  an  seine  Stelle  Milch  nnd  Suppe  <?e> 
treten,  Milch  wird  in  den  Sommerferien  Terabreicht,  Brot  täglich 
im  Winter. 

Für  Körperpflege  ist  gesorgt  durch  die  Schulbäder,  die  seit 
1889  eröffnet  sind.  Znr  Zeit  bestehen  deren  12  mit  141  Douchen. 
Der  Kurperpflege  dienen  auch  die  Jugendspiele  (seit  1885),  an 
denen  sich  durchschittlich  200 — BOO  Kinder  b*»teiligen.  Im  Jahre 
1878  kam  die  Feri enversorgunf?  auf.  Unter  B^flhrung  von 
Lehrern  machen  Gruppen  von  15  Schtilem  vierzehntägige  Kuraut- 
enthalte  an  geeigneten  Orten.  Im  Jahre  1902  wurden  570  Schfllcr 
zur  FerieuYcrsorgung  zugelassen.  Die  Schüler  der  Realschnlc  ouU 
des  Gymnasiums  bringen  ihre  Eibolungszeit  im  Ferienheim  aui  der 
Alp  Horgenholz  bei  Niedemrnen,  Kanton  Glams,  zu.  Leiter  des 
Ferienheims  ist  TnnJehrar  Glatz  in  Basd. 

üa  die  Kategorie  der  Yeranstaltnngen  fOr  drohende  Sehftdea 
(Nahmngsznfohr,  Behleidnog)  gehOrt  die  Beanfricfatiguig  und  Be- 
soigang  solcher  Kinder,  deren  Eltern  iniblge  des  sdiwereii  Konknrreni- 
kampfes  gexwongen  sind,  dem  Erwerbe  nadiiagehen.  Ans  den  Oden, 
leeren  Heimstfttten  weiden  solche  Kinder  hinaasgetrieben  in  ein 
Gassenleben»  das  aar  Verwahrlosung  führt*  1887  waren  9%  der 
Schiller  aller  Primarklassen,  1888  12%  aller  KnabensekuDdarsofalller 
ohne  bängliche  ßeanfsichtigung.  Als  Zufluchtsorte  für  solche  Elemente 
dienen  die  Kinderhorte ,  und  zwar  Ferienhorte  während  der  Sommer- 
ferien  t&glich  von  8 — 11  und  2 — 6  ühr  und  Winterhorte  von  Mitte 
November  bis  Anfang  März  taglich  von  4—  6  Uhr.  Einem  ähnlichen 
Zwecke  der  Versorping,  Aufsicht  und  nützlichen  Beschäftigung  dient 
die  von  der  Lucasstiftnn?  im  Jahre  1857  gegründete  Lucasschule, 
es  ist  eine  Winterschule.  Ähnliche  Ziele  verfolgt  der  K  nahen - 
handarbe ifsunterricht  der  Volkschnle.  Im  Jahre  1861  wurden 
r'ap{)earbeiten,  1880  Laubsügearbeiten,  1888  die  Schreinerei  ein- 
geführt. Veranstaliungen  derselben  Art  sind  die  unter  Aufsicht  der 
Lucasstiftnng  stehende  Schneiderei  für  Knaben,  Näh-  und  Flick- 
schulen  für  Mädchen.  Diese  üntemchtskurse  hnden  statt  im 
Winter  —  die  Schneiderei  an  sechs  Abenden,  die  Näh-  und  Flick- 
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Sehlde  an  drei  Abenden  TOn  5—7  ühr.  £8  nehmen  1200 — 1800 
Schaler  daran  teil.  Weitere  Institationen  dieser  Art  sind  die  im 
Jahre  1882  gegründeten  Knaben  arbeitsschnlen,  sowie  die  Koch- 
schulen fttr  M&dcben;  an  ersteren  beteiligten  sich  im  Jalire 
1900/01 1 146  Knaben  der  Sekundär-  und  Bealschnle  unter  45  Lehrern, 
an  letzteren  240  Mftdcben. 

Zweck  aller  dieser  Yeranstaltnngen  soll  sein,  die  Erkenntnis  zu 
wecken,  dals  Woblthnn  eine  Forderung  der  Gerechtigkeit  ist,  die 
Kinder  zur  Selbsthilfe  anzuleiten  und  sie  zu  Eltern  sn  endeben,  die 
ihre  Kinder  wieder  in  ahnlichem  Sinne  unterrichten. 

Aus  einer  statistischen  Darstellung  der  Kosten  dieser  Yeran« 
staltungen,  auf  deren  Ausführung  wir  verzichten  wollen,  geht  hervor, 
dafs  Bnsel  der  Förderoug  wohlth&tiger  Zwecke  reichliche  Mittel  znr 
Verfücnng  stellt. 

Eiue  Diskussion  schlofs  sich  an  den  Vortrag  nicht  an. 

Nach  einem  kurzen  Dankesworte  des  Präsidenten  der  Schweizer 
Gesellschaft  für  Schulgesiiiidlieitsptlege,  Herrn  Dr.  Fkiedk.  Sc  hmidt 
aus  Bern,  an  das  Organisationbkomitee  findet  der  wissenschatüiche 
Teil  der  Jahresversammlung  seinen  Abscbluls. 


Wir  können  unsere  Berichterstattuug  niclit  ohne  einige  persön- 
Hche  Betrachtungen  beendigen.  Line  1  iille  von  Ideuii  liat  in  Jir  -en 
Tapen  uühcr  Interesse  beansprucht;  neben  vielen  alten  aucli  üeue  und 
anregende.  Das  Ganze  war  der  getreue  Ausdruck  dafür,  daCis  die 
schulhygienischen  Bestrebungen  nach  nnd  nach  anch  in  onseran 
Yaterlande  iaaaec  mehr  an  Boden  gewinnm.  Und  doeh  konnten  die 
Versammlnngen  sich  noeh  nfttzlicher  gestalten,  mm  man  sich  In  der 
Stoi&neuge  beschrftnken  und  der  Diskussion  mehr  Plati  ein- 
Tänmen  wttrde.  Wenn  man  zn  viele  Vortrage  anf  awei  Tage 
msammenprebt»  dann  ishmt  die  Ermüdung  das  Intereese.  Wir  würden 
Korreferate  nur  ganz  ansnafamsweise  bestellen.  Die  Komferate  finden 
ein  erspfieMohee  Äquivalent  in  der  Bisknsston.  Die  Referate  sollten 
ebenfislls  Im  Interesse  ehier  ansgtebigen  gegenseitigen  Aussprache  gekflnt 
werden  und  sich  anf  das  Wesentliche  beschränken.  Die  Disknsaios  lat 
widitig;  und  besonders  wichtig  ist  es,  daCs  die  Lehrer  sich  an  derselben 
beteiligen.  Gerade  deshalb  würden  wir  einer  Trennung  des  Vortrags- 
gebietes in  einen  wissenschaftlichen  und  einen  populären  Teil  nictal 
zustimmen.  Alle  Gegenstände  sollen  populär  gestaltet  werden  ohne 
an  wissenschaftlichem  Wert  zu  verlieren,  weil  die  Zusammensetzung 
der  Versammlung  derartig  ist,  dafs  der  einzelne  kaum  auf  alleo  in 
das  Bereich  der  Schnlgesundbeitspflege  fallenden  Gebieten  beschlagen 
sein  kann.    Wo  er  Laie  ist^  muis  er  anch  als  Laie  behandelt  und 
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ilim  das  Wissen  in  mehr  popnUfarer  Form  beigebracht  werden.  So 
nnr  ist  ee  mO^eh,  dab  der  Hygieniker,  Anet,  Lehrer  nnd  Ver- 
waltnngebeamte  rieh  gegeneeitig  beemila&en  k6mie&  nnd  die  Yer- 
mnunlongen  in  einer  Qnäle  praktiaeher  Nntsanwendung  des  Gehörten 
werden.  Wir  schliefen  mit  dem  Wunsche,  dals  ancfa  diese  Zusammen- 
kunft  Jedem  einzelnen  und  unseren  Behörden  ein  weiterer  Anspom 
SU  reger  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Sehnlgesnndheitspflege  werde! 


AUinere  JtUteiliitigeit. 


Jngendhorte  iü  Uugaru.  Dr.  Adolf  Jübä,  Schularzt,  Mit- 
glied des  Landesunterrichtsrates,  schreibt  im  ^Fester  Lloyd""  (5.  Aug, 
1902)  aber  Knaben-  nnd  MAdchenborte  n.  a.  folgendes:  Die  sitt- 
Heben  Schaden,  welche  wir  bei  unserer  Schuljagend  beobachten,  rind 
bei  weitem  keine  ungarische  Spesialitftt  Je  mehr  die  Eltern  dnrch 
den  von  Tag  zn  Tag  schwieriger  werdenden  Lebenskampf  gezwungen 
sind,  ihre  ganze  Zeit  dem  Erwerbe  an  widmen  nnd  ihre  Kinder  sich 
selbst  zu  ttberiassen,  je  grO(ber  die  Stadt  wird,  d.  h.  je  weniger  der 
eiazeltte  unter  der  Kontrolle  von  Bekannten  nnd  Verwandten  steht, 
desto  großer  wird  die  sittliche  Verderbnis  der  auhrachsenden  Jugend, 
mit  welcher  leider  anch  die  physische  Degeneration  Hand  in  Hand 
geht,  wie  wir  Ärzte  es  leider  nur  zu  gut  wissen.  Eigentttmlicher- 
weise  wurde  die  Idee,  die  fehlende  elterliche  Aufsicht  anderweitig 
zu  ersetsmi,  nicht  zuerst  in  irgend  einer  grOfseren  Industriestadt  zur 
Ausführung  gebracht,  sondern  in  dem  kleinen  Erlangen  (1872).  Die 
Kinderhorte  mtJfsten  nun  vermehrt,  und  zwar  schnell  vrnnohrt 
werden,  wollen  wir  nicht,  dafs  die  sittliche  Verwahrlosung  der 
Schulkinder  weitere  Fortschritte  mache.  Aber  mit  den  Kinderhorten 
allein  ist  es  noch  nicht  gethan.  In  den  Ferien  l  leiben  die  Kinder 
nach  wie  vor  ohne  Aufsicht.  Es  einjitielilt  sich  deshalb,  dafs  während 
der  Ferien  die  Kinder  unter  Führung  von  Lehrern  in  die  Umgebung 
der  Stadt  gehen,  dort  den  ganzen  Tag  verbleiben  und  erst  abends 
nach  Hause  zurückkehren.  Mittagsmahl  und  Pause  sollen  draufsen 
eingenommen  werden.  Die  Kinder  nicht  ganz  unbemittelter  i^lteru 
können  dafUr  bezahlen,  die  anderen  erhalten  es  umsonst. 

(Mitget.  ?on  Dir.  £.  BATB-Wien.) 
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Die  Uateniebimi^  der  Selmlkinder  dveh  die  deniidlieito- 
beamteit  Ut  Bni^laBd»  Hieraber  berichtet  Dr.  J.  H.  Gbockbb  in 
nFM.  heaUh*  pCIV,  S.  612)  folgendes: 

Zur  Zeit  hat  der  Gesondheitebeamte  in  England  als  solcher 
weder  die  Pflicht,  die  Schulkinder  za  nntersaehen,  noch  ein  ge- 
aetiliches  Becht  dazu.  Allerdings  soUte  mnn  annehmen,  dals 
der  Staat)  der  dem  Scliulkimle  den  obligatorischen  Scholbesoch  auf- 
erlegt, es  ?or  ansteckenden  Krankheiten»  die  es  dnrch  BerObrnag 
mit  anderen  Kindern  bekommen  könnte,  zn  achfitzen  verpflichtet  sei. 
Indes  können  weder  die  Schnldirektoren,  noch  die  Lehrer 
ohne  Einwillignng  der  Eltern  die  Kinder  zur  Arstlichen 
Untersuchung  zwini^eii. 

Für  einen  kleinen  Bezirk  sind  znr  Dnrrhffihninf^  der  Schal- 
besichtignugen  durch  den  Gesnndheitsbeamten  und  zum  Zwecke  der 
Gewinnung  gesetzlicher  Grundlagen  für  die  schulärztliche  ITiätigkeit 
desselben  folgende  Geset^esparagraphen  angenommen  und  vom  Parla- 
mente im  Voijahre  bestfitiut  worden: 

1.  Eltern  oder  Vorniuü  lpr  von  Kindern,  die  an  ansteckenden 
Krankheiten  leiden,  dürfen  danii,  wenn  der  Gesundheitsbeamte  sie 
davon  in  Kunntnis  setzt,  dafs  das  Kind  nicht  zur  Schule  geschickt 
werden  darf,  das  Kind  am  Unterrichte  nicht  teilnehmen  lassen,  bis 
der  Oesnndheitsbeamte  bescheinigt,  dafs  der  Scholbesach  wieder 
erlaubt  ist. 

2.  Zn  jeder  Zeit  darf  der  Gesondbeilabeamte  jede  Elementar- 
ecbiile  seinee  Bezvks  besuchen  nnd  die  Schfiler  nnteraochen.  Er 
dtrf  Kinder,  die  an  anstedcenden  Krankheiten  leiden,  anf  eine  ibm 
notwendig  eraehdaende  Frist  Tom  Scholbeaocb  ansschlietsen.  Wird 
der  Gesnndheitsbenmte  oder  der  von  Ihm  beanftitgte  Schnlarzt  an 
seiner  TbltigMt  gehindert  oder  werden  Schfiler  vor  Ablanf  der 
festgesetzten  Frist  znr  Schale  gesandt,  so  soll  eine  Strafe  mcht  Aber 
40  Schillinge  Aber  den  Schuldigen  verhängt  werden. 

(Mitget.  in  d.  „Zte^.  f,  Mediz.-BeanUe^  No.  18,  1902, 

von  Dr.  MATER-Gimmem.) 
Die  LäasesQcht  in  englischen  Schulen  scheint  ziemlich  ver- 
breitet zn  sein.  J.  M.  Martin,  Gesnndheitsbeamter,  berichtet,  dals 
in  «meinem  Amtsbezirke  von  244  untersuchten  Kindern  92  Kopfläuse 
autwiesen.  Noch  nach  drei  Monaten  waren  vier  dieser  Kinder  nicht 
in  dpr  Schule,  da  die  KlLero  das  Behaftetsein  der  Kinder  mit  Pjura- 
siten  des  Kopfes  als  Kntschuldigungsgrand  auszunutzen  pöegen. 

{„Ztschr.  f.  Medie.'Beamte" ,  No.  18,  1902  ) 
Erhebnni^en  über  schwachsinnige  Schulkinder  in  Wien 
hat  am  Beginn  dieses  Jahres  der  Bezirksschulrat  der  k.  k.  Reichs- 
haupt- und  Kesidenzstadt  Wien  nach  folgendem  Programm  angestellt: 
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Volksschule 


Yolks^  and  Bürgerschule 
Gasse 
 Strafse  No. 


für 


Knaben 
Mädchen 


Wien,  . 

Direktor 
Oberlehrer 


Beziik 


Platz 

Ausweis 

i^^e^  die  derzeit  die  Anstalt  bcauchenden,  nach  der  Ansicht  der 
Lokal-Lehrerkonferenz  zweifellos  schwächsinnigen  (nicht  etwa 

blüls  sciiwacb  bctähigten)  Kinder. 
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(Mit!ret.  von  Dir.  E.  BAYR-Wien.) 
Der  „Deutsche  Verein  abstinenter  Lehrer",  der  kürzlich 

in  Kiel  soiiip  diesjährige  llanptvcrsaninilung  abhielt,  zählt  zur  Zeit 
über  3UU  Mitglieder,  von  deiipu  nahezu  ein  Drittel  auf  Schleswig- 
Holstein  entfällt.  Der  Verein  i^ieht  ein  eigenes  Blatt  heraus,  „Die 
Enthaltsamlieit  ■■ ,  ua-  inunatlich  in  f^Tofser  Auflage,  bis  zu  lOOOO  Stück, 
verbreitet  wird.  Drucksachen  über  den  Verein  sowie  aufklärende 
Seil  ritten  über  einzelne  Punkte  aus  dem  Gebiet  seiner  Bestrebungen 
sind  kostenlos  vom  Vorsitzenden,  Lehrer  J.  Petersen  in  Kiel, 
3l6llingstr.  3,  zu  beziehen. 
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Die  Schulbankfra^e  in  Berlin.  Die  „Vereinignng  fttr  Sclml- 
gestindlieitspflege"  verhandelte  anlangst  über  die  Schulbankfrage. 
Bei  dieser  Gelegenheit  demonstrierte  Fabrikant  Müller,  der  Wr- 
f (Timer  der  Uettig  Bank,  die  Eiironart  derselben.  Rektor  Jankb 
niaclite  darauf  aufmerksam,  dals  diese  Bank,  wie  aiirb  die  anderen 
gc";.M  nwärtig  in  den  neuen  Berliner  Scholen  zur  Aufstellung  ge- 
lacL^  uden  Banksysteme  —  die  ZAHNsche  Bank,  die  nene  Berliner 
Schulbank  —  neben  manchen  Vorzü^^en  den  entschiedenen  Nachteil 
besitzen,  dafs  ihre  „Distanz''  unveränderlich  sei,  dafs  also  ftlr  das 
Stehen,  das  freie  Aufrechtsilzcn  und  das  Schreibsitzen  nur  eine 
Distanz  vorhanden  ist.  Am  besten  seien  Schulbänke,  die  eine  be- 
wegliche Tischplatte  haben,  so  dafs  wenigstens  zwei  DiBtanzen  m(^Uch 
wirai.  Die  gegen  die  bewegliehen  TeÜe  angefahrten  Gründe  seien 
nicht  stichhaltig.  Die  Yereinigung  stimmte  diesen  Anstthnuigen  an 
nnd  sprach  den  Wunsch  ans,  es  mochten  in  den  Berliner  Scfanlea 
eingehende  Beobachtongen  an  verschiedenen  Sehnlbanksystemen  an- 
gestellt werden. 

Über  die  fiefom  ilea  g ewerhlichen  Untorriehtei  ia  Wim 

fand  nnlftngst  nach  den  Berichten  der  Tagesblätter  an  fBnf  vom 
Verein  jugendlicher  Arbeiter  einbemfenen  öffentlichen  Versammlnngen 
eine  lebhafte  Diskussion  statt,  deren  Resultate  auch  vom  hygienischen 
Standpunkte  ans  bedentsam  sind.  Die  von  den  Lehrlingen  be- 
schlossene Resolution  erklärt  nämlich,  dafs  es  dem  Lehrling  nach 
ganztägiger  Arbeit  nicht  möglich  sei,  am  Abend  dem  Unterrichte 
mit  Aufmerksamkeit  folgen  zu  können,  und  ist  der  Meinung,  dafs 
durch  (lic  Vprlogung  des  Abendnntorrichtes  auf  die  Narltmittags- 
stunden  und  durch  die  Abschaffung  des  Sonntagsunterrichtes  ein 
besserer  Erfolg  erzielt  werden  könne. 

Wander-Leihbibliethek  fOr  Blinde.  Die  Zahl  (i<  r  Werke, 
die  in  Blindenschrift  erschienen  sind,  ist  wegen  der  grolsen  Druck- 
kosten  änfserst  gering.  Die  Wirke  selbst  sind  naturcemäfs  hoch 
im  Preise.  Da  deshall)  viele  SUüte  aufser  stände  seio  würden,  eine 
solche  Bibliothek  zu  beschaflen,  die  Anzahl  der  Blinden  in  Deutsch- 
land aber  gegen  40  000  beträgt,  so  hat  sich,  wie  das  ^Börscnhl, 
f,  d.  deutsch.  Btichhandel"^  (No.  161)  berichtet,  ein  Komitee,  an 
dessen  Sjiitze  die  Bürgermeister  von  Hamborg  und  Altona  stehea, 
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gebildet,  um  nach  dem  Vorbilde  anderer  Staaten  eine  Wander- 
Leihbibliothek  für  die  Blinden  Deatschlands  ins  Leben  zn  mfen. 
Als  Mittelpunkt  ist  Hamburg  in  Aussicht  genunimen;  Zweignieder- 
lassangen sollen  gebildet  werden.  Das  Komitee  \v(  iidet  sich  an  alle, 
deren  Mittel  es  erlauben,  ihnen  durch  einmalige  Jahresbeiträge  bei 
der  Aufbringung  der  bedeatenden  Mittel,  die  das  Unternehmen  er- 
fordert, hilfreich  zur  Seite  za  stehen. 

MafiuhiiM  ge^^i  TaVerinlose.  Laut  Bericht  der 
Torher  Med.  Nema'^  (Joni  1902)  haben  die  Behörden  von  Naples 
verordnet,  da(k  Jeder  Fdl  Ton  taberknlOser  Ericrankong  in  Kranken- 
hfloBern,  Geftognisanetalten,  Hotels,  Schulen,  Kltotem  sofort  zur 
Kenntnis  des  MedizinaUunts  gebrecht  werden  soll.  Ferner  sind  anf 
allen  OffentÜchen  FUUzen  Spncknäpfs  anfgeatellt,  und  das  Pnbliknni 
ist  eraicht  worden,  beim  Ausspeien  dersellven  sich  zn  bedienen. 

Qa^eB  die  Tnberknlose«  Eine  origmeUe  Idee  wird  ans 
Argentinien  gemeldet.  Ein  Fabrikant  hat  grofse  Mengen  Zfladhohs- 
schachteln  auf  den  Markt  gebracht,  die  gedruckte  Anweisungen  ent- 
halten, wie  »an  sich  am  besten  gegen  die  gefttrchtete  Krankheit 
schützt. 

Bezirks-  und  Schnlärste  fttr  Magdeburg.  Der  Magdeburger 
Magistrat  hat  sich  entschlossen,  die  Bezirks-Armcnürzte  zugleich  mit 
der  Schulaufsicht  zu  betrauen  und  ihr  Gehalt  dnfflr  von  600  auf 
1000  Mk.  zu  erhöhen.  23  Bezirksftrzte  und  3  Spezialarzte  sollen 
auf  6  Jahre  mit  je  1000  Mk.,  ein  Stadtarzt  mit  1500  Älk.  ange- 
stellt werden.  Man  sollte  glauben,  bemerkt  hierzu  die  „Sos.  Praxis'^, 
die  Schuiarztfrage  sei  auch  in  Magdeburg  längst  spruchreif;  für  die 
Magdeburger  Stadtverordneten  ist  sie  es  nicht,  —  man  überwies  am 
25.  Sept.  die  Vorlage  erst  noch  an  einen  Ausschufs.  Welche  rück- 
ständigen, sozialpolitischen  Anschauungen  noch  immer  geäufsert  werden 
können,  zeij^e  das  Votum  eines  sehr  auL^esehenen  und  ihatigcü  Stadt- 
verordneteü,  der  die  ganze  Sehularzieiürichtung  für  überflüssig  er- 
klärte. Es  sei  bisher  ohne  sie  ganz  gut  gegangen  und  es  wQrde 
auch  weiter  ohne  sie  geben.  Nachdem  sie  aber  einmal  von  gewisser 
Seite  mit  grofiwr  Beredsamkeit  angeregt  sei,  werde  man  sie  ja  woU 
genehmigen  mflssen.  Man  lebe  Ja  in  einer  sozialpolitischen  Zeit, 
deren  besonderes  Merkmal  es  sd,  daTs  man  inuner  mehr  Ansgaben 
für  allerlei  ganz  sch5ne,  aber  nicht  gerade  nötige  Dinge  mache, 
ohne  anf  der  anderen  Seite  gleich  ftr  das  erforderliche  Geld  zur 
Deckung  zn  sorgen. 

Bedr^hUeher  Zutand  einos  Sehnlgebändes,  Wie  die  Tages- 
btttter  melden,  hat  die  Mädchensekondarsdrale  in  Biel  (Schweiz)  un- 
Iftngst  den  tJnterricht  auf  Verfügung  des  Präsidenten  der  Schul- 
kommissum eingestellt,  da  der  Znstand  des  Gebftndes  sn  bedrohlich 
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«nebeine  md  einige  Elteni  ihre  Kinder  nicht  mehr  zur  Schale 
senden  wollen,  hie  die  BeperMaren  am  Gebinde  beendigt  eeiea. 
Da  das  Technilnua  Ferien  mache,  tolle  der  Unterricht  der  Sekmidar« 
ecbnle  in  den  Blomen  des  Techniknma  wieder  anfgenommen  werden. 

Eine  ErUflmng,  die  der  Stadtprfteident  in  der  Presse  verölfent- 
licht,  macht  lilitteilang  von  einer  neuen  Expertise  Aber  den  ban- 
lichen  Zustand  des  Hanses.  Demnach  Uge  keineilei  Gefahr  vor, 
und  die  YerfOgang  der  Schnlkommission  wflrde  nur  aar  Bembtgimg 
allzu  Ängstlicher  Gemflter  aufrecht  erhalten. 


über  das  Naehsitxen  der  Schulkinder. 

Bezirksschnlrat  der  k.  k.  Reichshanpt- 
nnd  Beeidenzstadt  Wien. 
Z«  3856. 

An  sämtliche  Schulleitungen. 

Wien,  am  V.l  Juli  1902. 
Der  k.  k.  niederösterreicbische  Laiidesf^chulrat  hat  mit  dem 
Erlasse  vom  13.  Mai  1902,  Z.  5588,  aiignadnet,  dals  künftighin 
Schiilkuiilcr  in  der  Klasse  nur  unter  entsprechender  Aufsicht  und 
mit  VcrstiUidiguu;;  der  Eltern  zurückbehalten  werden  dOrfen,  und 
dafs  hierbei  die  Beschäftigung  dieser  Schulkinder  mit  geisttötenden, 
rein  mechanischen  ScbreibObnngen  unter  allen  Umstftnden  m  unter- 
bleiben hat. 

Hiervon  wird  die  Schulleitnng  snr  eigenen  Kenntnisnahme  und 
Yerstftndlgung  des  unterstehenden  Lebrpersonales  mit  Hinweia  auf 
die  bezflgiich  der  Grflnde  und  der  Zeitdauer  der  Strafe  des  «Nach- 
Bitzens"  entflossenen  b.  0.  Normaleri&sse  vom  16.  April  1895, 
Z.  8393  und  vom  6.  April  1897,  Z.  3756  (siehe  neue  Scbnlgeaetn- 
Sammlung  No.  662  und  682)  verständigt. 

Tom  Bezirkssebuirnte  der  Stadt  Wien. 
Für  den  Vorsitzenden: 
(Gez.)  Abtzt. 

(Mitget.  von  Direktor  £.  BATB-Wien.) 
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Über  die  Desiufektioü  von  Schalbüclierü. 

Beiirksscbiilrat  der  k.  k.  Reichsbanpt- 
und  Residenzstadt  Wien. 
O.  Z.  4680. 

An  amtliche  Sdudleitnngen. 

Wien,  am  5.  Joli  1902. 

Ober  Anfrage  der  Lokal  -  Lehreikonfereiiz  einer  allgemeinen 
Tolksscbnle  in  Wien»  betreffend  die  Desinfektion  von  Schal-  und 
BibHdheksbflchem  bei  der  Ge&hr  der  Weiterverbrdtang  ansteckender 
KianUieiten,  hat  das  Wiener  Stadtphysikait  nachfolgendes  Gatacfateo 
anher  gelangen  lassen: 

„Fllr  die  Demnfektion  Ton  Bllchem  besteht  bis  heute  kein  so 
sicheres  VerfSyuren,  wie  für  die  Desinfektion  der  meisten  flbrigai 
Gegenstände,  wenn  Yon  der  Vemiehtang  dnrch  Feuer  abgesehen 
wird,  welche  nur  gegenüber  Büchern  Ton  schlechter  äufserer  Be- 
schaffenheit nnd  bei  besonders  gemeingefthrlichen  Krankheiten  in 
Betracht  kommen  kann.  Übrigens  dürften  Bücher  wie  Pa|»ier  wohl 
nur  gans  ansnahmsweise  zum  Vermittler  der  Übertragung  von  Krank- 
heiten werden.  Das  einzig  wirksame,  weitere  Verfahren,  wenn  das 
Buch  erhalten  werden  soll,  ist  die  Dampfdesiufektion,  die  jedoch 
snmeist  wegen  Deformiemng  der  Bücher  nicht  benutzt  werden  kann. 
Es  bleibt  dnher  nur  die  Desinfektion  mittelst  Formalin  ührin,,  die 
rucksiclitlich  der  Oberflächen  wohl  sicher  ist,  keineswegs  jedoch 
rfh'ksichtiich  der  Blätter  in  die  Tiefe.  Wo  eine  Desinfektion  von 
Büchern  vorgenommen  wird,  erfolgt  sie  nnr  mittelst  Formalin,  und 
wurde  die  Vornahme  bereits  vor  Jahren  den  stÄdti^^rben  Be/irks- 
ftrztcn  und  Sanitätsautseliern  mit  Bezug  auf  Scholbücheri  Bücher 
ans  Schüler-  und  Leihbibliotheken  aufgetragen. 

Der  vorliegende  Änlals  wurde  dazu  benutzt,  die  jedesmalige 
Desinfektion  der  Schulbücher  und  Bücher  ans  SchOlerbibüotheken 
anch  bei  der  Desinfektion  wegen  Masern  den  städtischen  Bezirks- 
ar^Leu  und  Sanitätsaufsehern  in  Erinneruni:  /u  bringen.* 

Hiervon  werden  die  Schulleitungen  mit  Hinweis  uuf  die  Erlasse 
▼om  16.  Mai  lb78,  B.  Sch.-K.-Z.  1634,  und  vom  26.  Januar 
1880,  L.-Sch.-R.-Z.  8119  verständigt. 

Vom  Bezu-ksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende  •Stellvertreter: 
(Ges.)  GuGiAR. 

(Mitget.  von  Direktor  E.  BAYB-Wien.) 
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Verfügung  der  Kdniglichen  Re^erung  zu  Magdeblir|;, 
betr.  SeJuüb&nke»  Tom  &.  Febroar  mt. 

(Amfl.  Sdraftlatt  8.  30,  1902.) 

Von  den  Kreisärzten  werden  an  Stelle  der  vielfach  ablichen 
B&nice  mit  Pinsdistanz  aas  gesnndheitlichcn  Rücksichten  Bänke  mit 
Minn^distanz  —  d.  h.  solche,  bei  denen  die  Faltplatte  die  Sitsbank 
zum  Teil  tiberdeckt  —  «gefordert 

Die  vielsitzipen,  festen  Bäuke  dieser  Art  haben  den  Mangel, 
dals  der  aofgeruioDC  Schüler  innerhalb  der  Bank  nicht  aufstehen 
kann.  Durch  den  MiDistenalcrhl^  vom  11.  April  1888  smd  deshalb 
bereits  neben  tiiinken  mit  beweglicher  Sitzplatte  die  festen,  zwei- 
sitzigen Bänke  iur  solche  Falle  empfohlen,  in  denen  die  vorliandeiien 
Hitt^l  und  der  verfögbare  Kaum  ihre  Anwendung  i^estatten. 

Seitdem  durch  die  Anordnung  der  zweisitzigen  „Laudschuibaiik" 
nach  Rettiqs  System  nicht  mehr  Scholzimmerflftche  erfordert  wird, 
als  dordi  die  mehrsitzige  Bank,  ond  anch  der  Preis  nicht  erheblich 
hober  in  alt  bei  llterei  BeiAByilemeB,  idtd  fbr  NesbeechiftuigeB 
it  ereler  Linie  die  «RRna-Bank*  In  Fhige  kommen.  Die  Bank 
bat  keinerlei  bewegllcbe  TeOe  nnd  nigt  eine  üoete  MiwwdiBtnni. 

Der  Sehttter  kann  In  der  Bank  nieht  anfirteben,  kann  aber 
ohne  StOrong  des  Nacbban  und  ohne  Geränecb  am  ihr  berans- 
tieten« 

Der  Lehrer  kann  an  jeden  eimnlnen  Sehfller  berantreten. 

Die  geenndheitlicben  Forderangen  werden  erfflUt  dnrch  die 
eine  gnte  Körperhaltung  bedingende  Ansbildung  von  Bank  nnd  Lehne, 
dnrch  das  Vorhandensein  eines  gerillten  Fofsbrettes,  wodoroh  die 
Abkühlung  der  Fflfse  und  die  Bildung  and  Anfwirbelnng  von  Staub 
verhütet  wird,  nnd  endlich  dadurch,  dafs  nach  dem  Aufklappen  der 
drehbnr  am  Fnfshoden  befestigten  Bänke  auch  unter  denselben  leicht 
und  gründlu)]  i^ereinif^t  werden  kann  Als  wirtschaftlicher  Vorteil 
der  ÜETTiG  -  Bank  kommt  neben  den  geringen  !JntprhaltiiDj,^skosten 
in  Betracht,  defs  sie  von  jedem  einheimisclten  ilschler  [rrtiTt(!?t 
werden  kann,  da  die  das  Patent  ausnutzende  Firma  P.  Jobs.  Müller 
&  Co.,  Berliii  SW.  46,  sich  nur  die  Lieferung  der  Eisenteile  vor- 
behält nnd  bereit  ist,  nach  Einsendung  der  Grondrilsskizzen  der 
Schulzimmer,  Platzverteilnngspläne,  Werkzeichnungen  in  natdrlicher 
Gröfse  und  Verdingnngsbedingungcn  kostenfrei  zu  liefern. 

Die  Schulaufsichtsbeamten  und  Schul  vorstände  machen  wir  auf 
die  Benutzung  dieses  Angebotes  und  auf  die  Einfflhrung  der 
^Rmiascben  Landachulbank",  ihrer  gesundheitlichen  Vorzöge  wegen, 
besonders  anfineiksam. 
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Wo  die  örtUcben  Yerhaltcisse  es  fordern,  dafs  auch  ferner  die 
weniger  guten,  mehrsitzigen,  festen  Bänke  mit  Plusdislaaz  aogescbafit 
werden,  ist  dabin  za  wirken,  dafs  Mosterzeiclmuiigeii  von  der  Köndg- 
liehen  Begiemog  erbeten  werden. 

Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Scbolwesen. 

Abdruck  ans:  Frcufsisches  Volksschularchiv, 
1902«  8.  184.  Herausgegeben  von  Ki  ht 
"VON  Roh Fisc HEIDT,  Rcgierungörat,  Mitglied 
der  Königliclien  Regiemog  zu  Meraeborg. 
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Besprechnngen. 

JuLBB  Patot,  Die  Bnlelinig  dei  Willens,  übersetst  von  Youkbl. 
Uiittig,  1901,  B.  VoigtlAnder.    315  8.   3  ü 
Das  Booh  «oidet  dch  vor  allem  an  die  studiflrende  Jugend,  die 

ihre  besten  Jahre  oft  in  unzweckmä&igster  Weise  vergeudet.  Durch 
Tiigheü  werden  die  Leidenschnften  aller  Art  mächtig,  ihr  gilt  der 
Kan|i!.  Unter  weiter  Aoabolnng  werden  die  theoretischen  Voraos- 
setzungen  dieses  Kampfes,  der  Selbstbemeistemng,  dargelegt.  Die 
Lehre  des  freien  Willens  findet  ebenso  ihre  Widerlegung,  wie  die 
Ansicht,  dafs  der  Charakter  von  frflh  auf  fertig  und  unbeeiDflufsbar 
sei.  Psychologisch  richtig  und  durchaus  zutreffend  sind  die  Ans- 
führunpren.  dafs  die  blofse  Vorstellung  nichts  über  den  Willen  ver- 
möge, sondeni  nur  die  durch  Gefühlsregungen  kultivierte  Vorstellung. 
Im  einzelnen  wird  der  Kampf  des  Willens  gegen  die  „verschwommene 
Geftihlsseligkeit  und  Sinnlichkeit''  erörtert.  AIr  besonders  zu  be- 
achtende Verkehrtheiten  seien  das  zu  späte  Heiraten  der  jungen 
Leute,  die  zu  reichliche  Nahrung,  die  sexuellen  Ausschweifungen, 
der  üble  Einflufs  der  Kameraden,  vor  allem  auch  der  Aufenthalt  in 
den  Groisbtadten  angeführt.  Für  deutsche  Verhältnisse  wäre  der 
Kampf  gegen  den  Alkuhol  noch  stärker  hervorzuheben. 

Das  Büch  ist  optima  üde  entworfen  und  in  jenem  flotten,  be- 
redten Stil  fzcsciineben,  in  dem  uns  (Ua  llomanen  tiberlegen  sind. 
Freilich  wird  seine  Wirksamkeit  dai  ch  die  zu  reichliche  Verwendung 
der  Phrase  wohl  bei  vielen  Lebern  erheblich  beeinträchtigt. 

Dr.  WEYOAITDT-Wftrzburg. 

/ 
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0.  iiuii WINKEL,  Dr.  med.,  Die  Lunge ngcbwindsQcht,  ihre  Ur- 
sachen nud  Bekämpfau^.  GemeuivLrstäQdliche  Darstellnog. 
Mtincbeü,  1901.  Verlag  der  „ÄizÜichm  Rundschau^.  32  iSeitea- 
1  il. 

Das  Bflchlein  hftlt,  was  sein  Titel  verspricht:  Eine  für  des 
Laien  erschöpfende  und  leicht  verständliche  Darstellnng  der  Tuber- 
kidose.  Die  sehr  ftbersichüiche  ADOTdmiiig  des  Stoffes  ermOs^ichc 
dem  Leser  eto  rasches  Orientiereii.  Mit  Bedift  betont  der  Yerteer 
die  Heilbarkeit  der  l^berkidose  nnd  weist  dabei  insbesondere  hin 
auf  die  nnentbehrlidi  gewordenen  Lnngenheüstltten.  Daneben  aber 
Tergiikt  er  nicht»  des  Lesers  Hanptaugenmerlc  vor  allem  anf  eine 
zielbewnlirte  nnd  vernttnftige  Prophylaxe  dieser  Krankheit  gegenAber 
SU  lenken.  Dr.  LBUOH-ZUrieh. 

Tb.  Ziehen,  Dr.,  Prof.  Die  OeisteskTittkkeiteii  des  Kiidesalten 
mit  beMüderer  Berfteksiektif^jC  des  Mbiilpiliebti|i;eii  Alton. 

SammluDg  von  Abhandlangen  aus  dem  Gebiete  der  pftdagogiscfaes 

P^chologie  und  Physiologie.  Heraasgegeben  von  H.  SOHILLEB 
nnd  Th.  Ziehen.    Y.  Band,  1.  Heft.    Beather  &  Beichard. 

Berlin  1902.    79  Seiten.    1.80  Ji. 

YerÜMW  behandelt  in  diesem  Hefte  mit  gewohnter  YirtoositAt 
die  angeborenen  Schwachsinnsformen  und  die  Dementia  paralytict 
und  epileptica  des  Kindes.  Die  beiden  letzteren  Krankheiten  sind, 
als  pädagogisch  von  geringerer  Bedentnng,  sehr  kurz  abgethan.  Da- 
gegen werden  Häufigkeit,  Ursachon,  Symptome  nnd  sogar  die  pädago- 
gische Behandlung  der  Imhrdllitat  trotz  de?  knappen  Raumes  sehr 
vollständig  und  in  pmvr  Weise  ski/,/,iert,  die  jedem  nrcbildeten  Laien  ein 
sehr  leicht  verständliches  und  klares  Bild  der  Jvraoklieit  ^oben  wird. 

Die  angeborene  oder  in  frühester  Jugend  erworbene  Intelligenz- 
Schwäche  wird  nach  dem  Grade  der  Krankheit  eingeteilt  in  Debilität, 
linbecillität  (im  engeren  Sinn)  nnd  Idiotie. 

Man  hat  diese  Systematik  angegritien.  doch  ist  eine  Dreiteilimi: 
überall  da  am  günstigsten,  wo  die  Natur,  wie  gerade  hier,  allmahhdie 
Übergänge  von  einer  Form  zur  andern  zeigt. 

Viel  mehr  der  Kritik  ausgesetzt  ist  die  Einteilung  der  Psycboseo 
des  Kindesalters  überhaupt  in  „organische"  und  „  t unktionellc*, 
wobei  unter  den  erstercn  diejenigen  mit  Intelligenzdefekt,  unter  dm 
zweiten  Ausdruck  die  übrigen  zuäunimcngclafst  werden.  Die  beidcü  Be- 
zeichnungen sind  eben  für  anders  abgegrenzte  Begriffe  bereits  vergeben 

Sonderbar  ist  es,  dafs  auch  Ziehen  das  hauptsächlich  m 
EaSäUSR  anfsebracfate  Märchen  aofhimmt,  dafs  die  geringeren  Grade 
von  Intelligenzschwiche  hanptsacUich  Bit  ethiBcbem  Defekt  ▼erbondea 
seien.  Der  Mangel  an  Wahrfaeitaliebe  ist  nach  Zishbk  sogar  «sliti* 
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sehr  an^iEieprügt.  In  Wahrheit  verhält  es  sich  doch  so,  dafs  bei 
allen  Graden  der  Intelligenz  alle  Grade  der  ethischen  P'ntwickelußg 
vorkommen  können  —  natürlich  cum  grano  ^alis  zu  verstehen. 

Deijenige,  dessen  Intellicrenz  nicht  hoch  genug  ist,  um  den 
Begriff  „Vaterland"  zu  bilden,  kann  anch  das  efbisehe  Gefühl  der 
Vaterlandsliebe  nicht  besitzen,  auch  wenn  sein  (leiahlsleben  an  sich 
normal  ist.  Anla£s  zu  der  sonderbaren  Auffassung  giebt  wohl  der 
Umstand,  dafs  die  Idioten  nicht  inoi  stände  sind  viel  zu  schaden, 
auch  wenn  sie  moralisch  defekt  sind,  und  dafs  von  den  sehr  viel 
zahlreicheren  Debilen  (und  Imbecillen)  gewöhnlich  nur  diejenigen  in 
Behandlang  des  Irrenarztes  kommen,  deren  soziales  Verhalten  Schwierig- 
keiteil bereitet  Aieli  die  Abgreiuning  der  knnUiaft  sehlechten 
Moral  Ton  der  darch  Beispiel,  Erziehung  n.  b.  w*  bervorgemfenen 
Yeitommenhftit  Ist  eine  nicht  klare. 

Dafs  AloohoUea  bei  der  Behandlmig  der  Idiotie  Terboten  sind, 
ist  selbstTeretandlidi.  Weshalb  in  den  DnrchschnittafUlen  (ohne 
Epilepsie  etc.)  Kaifee  nnd  Thee  in  den  landesablicbsn  Dosen  fem 
gdialten  werden  sollen,  ist  schon  weniger  an  teistehen;  gans  nn* 
begreiflich  eher  ist,  wanun  starke  BonUlon  und  starke  Gewürze  der 
Seele  des  Idioten  sishaden  konnten.  Andere  Beizmittel,  z.  B.  Tabak, 
weiden  wenigstens  fon  Tielen  Idioten  in  nngianhlichen  Meqgen 
▼ertragen. 

Die  obigen  —  rein  sabjektiyen  —  Ausstellnngen  können  natür- 
lich dem  Werte  des  Buches  nichts  anhaben.  Es  sei  allen  denen,  die 
sich  for  die  Erziehttflg  der  Zurückgebliebenen  interessieren,  zum 
Stadium  empfohlen.  Prof.  Dr.  BiiEULKK-Burghölzli. 
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üon  Otto  (^nfe.    Hrrcitc  ?Iuf(agc.    A4.—  ,  fjrb  .H,  5.— . 
HmtB«^!!  und  ITarhteile  der  Körperübaniseii.   Nach  n'ncr  im  Jugeod- 

roiel-Unterrichtskan  in  Frag  im  Sommer  1900  gebaHenen  Vortra^fireilie.  Von 

]5r.Tliff4«r  Altieliil,  Ikk.S«iiitllant  Mit  Denn  Ablnldii]ig«B in Tsii  JklUk 
fMc  ^Hflirne  bec  ftnabctt^^aitbarbeit.  Beitrftgf  i^ur  geiunD^eUdgemäln  Saifefblini 
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mib  pbil.  ^.  Oricdbad^.   jMl  —.6a 
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Lösung  der  Schnlarztfrage.   Von  lUuiB  Suok«  ordeutl.  Ijehrer  an  der  Sophies* 

ochule  «u  Berlin.    Jt  —.60. 
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C^esandheit  der  fiklielküider.    Vod  Dr.  K«ri  Miüd-MMMii 

in  Halle  a.  «.    A  1  — . 
t}l»er  den  EinflaMs  der  SteiUehrifi  auf  die  Anisen  nnd  die  SchrelV 

bnltnns  der  Keriersher  TeibuMeliiiya|cend«  Von  Dr.  Tlmitr 

CMpke»  Vorstand  der  Augenabteilnngen  des  Diakonissenhaoaes  nnd  Vinoentni' 
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walii  Ii  sie  vor  den  habituellen  VerkHbnmangen  deo  Rfiokgnto?  Von  Dr. ml» 

K.  M.  Schwarz  (Pra«).    X  —.90. 
1}ber  eine  nene  Methode  sar  Prliftin|t  c^istiifer  Fähij^keiten  oiui 

ihre  Anwendung  bei  Schulkindern.    Erweitert  nach  einem  auf  dem  IIL  lnter> 

nationalen  Kongresa  für  Ptychologfie  in  Mfincben  g^alttnen  Vortrag.  V« 

H.  KhbinghaiiH.   X  1  — 
Die  Arbeit>»liarve  einer  Schai^tnnde«    Vortrag  auf  dem  VII.  intem&t 

Kongresse  für  Hygiene  und  Demographie  in  London  von  IjeoBorgeriteia.  X— .75. 
ITmter«i«ebm^n  «ber  die  länilllMe  der  ArbeltodMer  der 
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Job.  Priedrieh«   Hit  5  F]>uren  im  Text.   X  1.—. 
Verhendlnng^en  des  iniernaUenalen  Kongresses  für  Ferlee- 

kelenlem  nnd  verwandte  Beetrebungen  der  Kinderhjrgiene  ia.  Zirieb  m 

18.  nnd  14.  August  188«.    X  2.—. 
Die  körperliche  Kr^lffianK  der  Jn^end«    Von  Prot  Angtis  HiHO 

(Turm).    Übersetzt  von  Job.  tiUoBer.    X  3.—.  , ,  . 

«enmdheitspfleice  !>■  WUteMter,  Von  Dr.  med.et  pbil.  L,  WißiiXi^fiii^^ 


Zur  Löfimg  der  Sdmltafeltei^ 

Von 

Dr.  med.  O.  Lange, 
▲ngmiuit  am  Utnog^khisn.  KnnkeiihMiM  in  Bmmaohireig. 

Im  1,  Hefte  des  laufenden  Jahrgenges  dieaet  JSmtaeknfl 
findet  lieh  ein  Befonit  eines  Yom  bekannten  Aogenante  nnd 

Sebnlhygieniker  Ptofeeeor  HnmiAinf  Oohk  in  Bieelaii  gehaltenen 

Vortrages  „Uber  weiße  Schreibtafeln",  in  welchem  auch  von 
einer  von  mir  angegebenen  Tafel  in  anerkennender  Weise  die 
Rede  ist.  Es  sei  mir  nun  geetattet,  in  dieser  Frage  auch 
selbst  das  Wort  zu  eigreifen. 

Naehdem  seit  langer  Zeit  nnd  immer  und  Immer  wieder 
von  den  TenMibiedensten  Seiten  auf  die  tsehnisohett  nnd  ]iygie> 
nisoben  M&ngel  der  in  den  Sohnlen  bisber  noob  reobt  allgemein 
gebrauchlichen  Scbiofertafel  aufmerksam  gemacht  worden  ist, 
halte  ich  es  für  überfltissis:,  nochmale  üäher  auf  dieselben  ein- 
sngehen;  sie  sind  zur  Genüge  bekannt.  Nur  ganz  kurz  will 
ioh  die  Eigenaohaften  der  Schiefertafel,  die  alle  gleich- 
seitig ihre  M&ngel  sind,  anflBhren: 

1.  die  SobiefertaliBl  ist  leicht  aerbresUieb; 

2.  sie  ist  sohwars  resp.  dnnkelgrau; 

3.  sie  ist  glänzend  und  giebt  Reflexe,  welche  besonders  bei 
künstlicher  Beleuchtung  sehr  lästig  sind; 

4.  sie  ist  reoht  sdiwer,  wiegt  ca.  bOO  g; 
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5.  £e  Liniatar  auf  denelben  ist  lUlanfönnig  und  mmg 

dauerhaft , 

6.  ^16  Schiefertafel  bat  einen  Holzrahmen,  der  beim  Be- 
schreibea  der  uotereu  Absohnitte  derselben  hinderlieh  ist; 

7.  die  GrifiPelschrift  ist  gram  ttid  hebt  sieh  Ton  4i&m  ^onklea 
ünteiginnde  nioht  ganOgend  ab; 

8.  das  Sobieibeii  mit  dem  Gnffal  «rfordert  immer  einea 
mehr  oder  weniger  starken  Dniok;  hieraus  resaltiert  eine 
schlechte  Finger-  und  Körperhaltung  und  eine 
schwere  Handschrift  —  Mängel,  die  sioh  spftter 
nur  sehr  schwer  beseitigen  lassen; 

9.  der  Ghriffel  hinterläüst  immer  mehr -weniger  tieüs  Ein* 
drtteke  anf  der  Schiefertafel; 

10.  das  Sehveihen  mit  dem  Oriffel  ist  iiftufig  mit  einem  sehr 
unangenehmen  Gerftusch  verbunden; 

11.  die  Griffelschnft  verwischt  sich  sehr  leicht  bei  Berühmng 
der  Tafel  mit  anderen  Gegenständen; 

12.  ist  die  Sohiefaitefel  länger  im  Gebrauch,  so  wird  das 
Sskreiben  auf  detaelben  immer  «ohwveriger,  die  Sdnift 
^mf  denelbeii  immer  adantlieher»  die  TtM  wird  «n- 
hfanolibair. 

Als  Augenarzt  mich  für  die  Schulschreibtafelfia^e  inter- 
essierend, mul'ste  ich  mir  sagen,  dalh  bei  der  Konstruktion 
einer  guten  Sohreibtafel  alle  Eigenschatten  der  Öchielertafel 
fmoMtm  «nd  m  geradean  eatgegengeootofce  ttbeigeAtfut  weiden 
mfloMii. 

>Bie  ▼on  mir  angaCBttigfle  T^iM.  bsHtat  folgende  fitgU' 
aehaften: 

1.  sie  ist  sehr  dauerhaft,  fast  imzerbrechHoh; 

2.  sie  ist  weifö  resp.  gellilich  weifs; 

3.  sie  ist  matt  und  giebt  kemerki  Beiexe; 

4.  sie  wiegt  bot  «eft.  46  g; 

5.  die  Liniatnr  tat.g'laitt  und  aeiir  ^anrarhatft; 

6.  die  V!alel  bat  keinen  IRahwen; 

7.  gesohriehen  wird  anf  der  ükfel  mit  einer  spitaen,  mittel- 
weichen StobHeder  und  sohw erster  Tinte,  oder  mit 
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emem  mittel  weichen,  schwarzen  Schreibstitte, 
deren  Sohriftzüge  sich  ganz  leicht  uud  spurlos  mit 
einem  Bassen  Sekwämmohen  von  der  Tafial  abwiBchen 
laaaeD,  wobei  es  gani  glei«ligllltig  iBi,  wie  lange  sie  auf 
derselben  gesessen  haben.  Selbstrefsttadlieh  liefee  sieh 
zum  Schreiben  auch  jeder  weichere  ßletätift  benutzeu, 
jedoch  ist  die  Entfernung'  des  mit  Bleistift  Geschriebenen 
für  Kinder,  wie  die  flrfahrong  gelehrt  hat»  zu  schwierig 
nnd  zeitmnbend,  mit  einem  nassen  Sebwamme  &8t  nn* 
mj^gUoh,  am  leiohtesten  nodb  mit  dem  granen  Knat- 
gummi  yon  Habthuth; 

8.  das  Schreiben  anf  meiner  Tafel  mufs  und  soll,  sowohl 
mit  der  Feder,  als  auch  mit  dem  Schreibstüt,  ohne 
jeden  Druck  stattEaden; 

0.  die  Tafel  wird  von  der  Stablfeder  und  dem  Stifte 
nieht  angegriffen; 

10.  die  Sobrifteage  wwiaeiien  sioh  nieht  bei  Berflhnmg 
der  beediffiebenen  Flftobe  mit  anderen  trockenen  Gegen- 
ständen ; 

11.  das  Schreiben  auf  der  Tafel  erfolgt  ganz  geräuschlos; 

12.  ist  die  Tafel  nach  längerem  Gebranoh  oder  infolge 
aobleobter  Behandlung  nnansehnlieh  lesp.  sn  glatt  ge- 
worden, so  kann  sie  immer  wieder  mit  leisht  ver- 
dünntem, denatnriertem  Spiritus,  oder  wenn  das 
nicht  genügt,  mit  feineTii  Saiidpapier  abgerieben 
werden  und  ist  dann  wieder  wie  neu.  Die  Liniatar 
wird  dadurch  nicht  angegriffen. 

Meine  Tafel  besteht  ans  einer  20 : 15Vt  om  gioliwn,  1  mm 
daskan  Oellnloidplatte  nnd  ist  mit  einer,  direkt  auf  der  m 
besehrmbenden  Fhtohe  haftenden,  glatten,  in  beliebigen  Färben 

lierzuatellencien  Liniatur  verrohen.  Di©  bekannte  BrennluirkeiL 
des  Cellulüids  kommt  bei  der  Bourteilung  dieser  Tafel  nicht 
in  jBetracht;  dieselbe  verhält  sioh  in  dieser  Beziehung  nioht 
enden  wie  Papisc.  Sie  brennt  nur,  wenn  sie  in  eine  Flamme 
gskntten  oder  einer  solehsa  sehr  nebe  gebnoht  wird.  JSSne 
hBiHBeiide  Cigaxse  kann  gegen  die  Tafil  lest  aagedrüekt  weidan 
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und  brennt  nur  ein  Loch  in  dieselbe,  ohne  sie  zu  ent> 

flammen. 

Dafe  eine  weifse  Tafel  immer,  ihrer  hellen  Farbe  wegen, 
gegen  Vernnreinigongen  empfindlicher  sein  wird  nnd  sauberer 
behandelt  werden  nra/s  als  eine  sehwaize,  ist  selbstTerstttndlioh« 
Es  scheint  mir  «her,  dafo  gerade  dieser  Umstand,  vom  pidir 
gogisohen  Gesiohtspnnkte  ans  betrachtet,  mit  groisem  Iirfolge 
als  erziehliches  Moment  verwertet  werden  könnte. 

Um  die  Tafel  immer  tadellos  funktionieren,  d.  h.  die  Tinte 
leicht  und  sicher  auf  ihr  haften  zu  lassen  nnd  jedes  Ferien 
derselben  auf  der  Tafel  zu  vermeiden,  ist  e5t  notwendig,  alle 
fettigen  Yemnieinignsgen  durah  die  hftnfig  fettigen  Hände 
der  Kinder  ron  der  Tafel  fenusnhalten  nnd  dieselbe  im 
nichtbeeohriebenen  Znstande  möglichst  täglich  mit  leidit  ver- 
dünntem, denaturiertem  Spiritus  abzureiben.  Hierdurch  dürfte 
die  Tafel  auch  bLets  frei  von  lebensfähigen  Infektiouskeimen 
bleiben,  was  immerhin  von  Wichtigkeit  ist,  da  Dr.  E££aussoM 
(of.  diese  ZeUsdvrifi^  1895^  p.  295)  daranf  anfmerksam  gemacht 
hat,  dafe  dnroh  Abirischen  der  Sehiefertafel  mit  Spmehel 
Tuberkulose  und  Diphtherie  llbertragen  werden  kOnnen,  wenn 
ein  und  dieselbe  Tafel  von  mehreren  Kindern  benutzt  wird. 
Nicht  unerwähnt  will  ich  übrigens  lassen,  dafis  meine  Tafel 
gegen  Muudspeichel,  wenn  dieser  nicht  unmittelbar  nach 
dem  Verzehren  eines  Butterbrotes  oder  anderer  fettigen  Speisen 
der  Mundhohle  entnommen  wird,  gans  unemplindlioh  ist, 
ein  Umstand,  der  hei  der  bequemen  und  immerhin  häufigen 
Verwendung  desselben  sum  Abwischen  des  auf  jeder  Tafel 
Geschnebüüeu  Dicht  zu  uiiterschätzen  ist;  bekanntlich  wird  die 
Schiefertafel  durch  häutigeres  Abwischen  mit  Mundspeichel 
ganz  onbrauohbar.  Auch  ist  es,  um  die  Tafel  vor  Venmreini' 
gungen  von  Seiten  der  immer  mehr -weniger  sebweifingen 
flftnde  des  Schreibenden  zu  sohtttaen,  sehr  wttnsehenswevt,  die 
untere  Hftlile  derselben  beim  Schreiben  mit  einem  LOsobblaitt 
oder  einem  anderen  beliebigen  Stück  Papier  zu  decken. 
Schmutzflecke  unbekannten  Ursprungs,  die  sich  weder  mit 
Wasser,  noch  mit  denaturiertem  iSpihtus  entfernen  lassen. 
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müssen  mit  feioem  Sandpapier  abgerieben  werden,  desgleichen 
Eleoke  Ton  anderen  Tinten.  Wird  die  Tafeltiote  sehr  dick 
oder  als  Eleoks  ani^tragen  ond  bedarf  dann  langer  Zeit  nun 
l&ntroolmen,  so  hinterlftfet  sie  naoli  dem  Abwisohen  gelbliebe 

Flecke  auf  der  Tafel ;  auch  diese  können  mit  denaturiertem 
Alkohol  leicht  entfernt  werden.  Dafs  die  Tafel  für  ein  ein- 
faches Futteral,  wozu  sich  2.  B.  jeder  Heftdeokel  sehr  gut 
eignen  wUrde,  sehr  dankbar  wftre,  ist  selbstvecstandlieh. 

0a8  Beetreben  yieler  Sohnlmanner,  den  ersten  Sohreib- 
nnterriobt  gleiob  mit  dem  definitiyen  Sobreibmaterial,  d.  b.  mit 
Feder  und  Tinte,  beginnen  zu  lassen,  halte  ich  für  durchans 
berechtigt,  und  ist  meine  Tafel  in  erster  Linie  als  Tinten- 
tafel  gedacht.  Leider  lassen  sioh  die  bishengen  Tiniensorten 
föx  unsere  Tafel  nicht  verwenden,  weil  sie  sich  nicht  von  der* 
aelben  abwisohen  lassen,  ohne  mehr-weniger  grobe  Spuren 
m  hinterlassen.  Nach  Iftngeren  yersueben  ist  ee  mir  gelungen, 
eine  Tinte  herzustellen,  die  sich,  auch  für  Papier  sehr  t^ut 
geeignet,  mit  einem  nassen  Schwämme  oder  emem  Dassen 
Xiäppohen  etc.  leicht,  ohne  jede  Kiaftanstceagang  und  schnell 
Ton  der  Tafel  abwischen  luSab,  wogegen  dieselbe  auf  Papier 
tet  haftet  und  nur  mit  gleiohaeitiger  Lttdierung  dieses  ron 
demselben  entfernt  werden  kann.  Bevor  die  Tafel  weiter- 
gebraucht wird,  mufs  sie  selbstredend  mit  einem  reinen  Lappen 
(am  besten  mit  einem  Leinen  läppen)  g-anz  trocken  gerieben  werden. 
Auch  läist  sich  meine  Tinte,  was  sehr  wichtig  ist,  aus  dem 
zum  Abwischen  derselben  benatzten  Schwämme  etc.  immer 
durch  tüchtiges  Auaapfllen  desselben  in  Wasser  entfernen,  so 
dab  dieser  immer  rein  bleibt  und  nur  selten  ersetzt  su  werden 
braucht;  desgleichen  lassen  sich  Tintenflecke  aus  Taschentüchern, 
Kleidungsstücken  etc  durch  Wasser  wieder  beseitigen.  —  Selbst- 
verständlich ist  meine  Tinte  ganz  ungiftig.  Die  benutzte 
Feder  mufs  immer  gründlich  abgewischt  werden. 

Da  die  Tinte,  wie  gesagt»  sich  auoli  fftr  Papier  vortrefflich 
eignet,  so  kann  dieselbe  als  allgemein  au  benutiende  Haus- 
und Schultinte  sehr  empfohlen  werden;  in  meinem  Hanse 
kommt  seit  vielen  Monaten  keine  andere  Tinte  zur  Verwendung. 


üigiiized  by  Google 


606 


Der  TOD  mir  angegebene  Schreibstift  ist  weich,  dabei 
nicht  brttohig,  sohwara  und  von  der  Tafel  mit  eineni 
nassen  Sehwamme  oder  Lappen  gans  leiehi  abwisek- 
bar.  Die  bisherigen  Tintenstifte  lasm  sich  von  der  TaM 
teils  gar  nioht,  teils  nur  sehr  schwer  abwischen,  wes  sie 
für  unsere  Zwecke  ganz  unbrauchbar  macht.  Durch  meinen 
Schreibstift  wird  die  Gebrauchsfahigkeit  der  Tafel  wesentlich 
erweitert,  indem  dieselbe  sich  jetzt  nicht  nur  zum  Schreiben 
nnd  Rechnen,  sondern  anch  zum  Zeichnen  sehr  gnt  benntaen 
Iftfei  Vielleicht  dttrfte  es  sich  anch  als  praktisch  erwwsn, 
bei  den  ersten  hinslichen  SehfeibtLbiiDgen  die  Kinder  ane- 
schHelUieh  den  Stift  gebrauchen  en  lassen. 

Ich  bin  mir  dessen  wohl  bewulst,  dafs  die  allgemeinere 
Einführung  meiner  Tintenschreibtafel  in  den  Schul*  n  nicht 
ohne  Überwindung  mancher,  auf  althergebrachte,  tiefeingewur- 
zelte Ansehauimgen  nnd  Gewohnheiten  der  Lehrerschaft  ba- 
sierender Schwierigkeiteii  mOgUch  ist;  immerhin  gfamhe  ich 
doch,  dab  dieselbe,  infolge  ihrer  nnlengbaren  Vorsttge,  sich 
bei  Lehrern,  Kindern  und  Eltern  bald  Freunde  erwerben  wird. 

Die  genaue  Befolgung  der  obengenannten  Gebrauche- 
anweisunu'*  n  ist  leicht  und  kann  auch  von  dem  jüngsten  Schul- 
kinde  verlangt  und  ohne  Mohe  nnd  nennenswerten  Zeitaufwand 
▼on  demselben  eingehalten  werden.  —  Sind  die  einzelneii  Mo- 
mente dieser  QebrsnchsanweiBnngen,  die  ich  noch  einmal  kau 
anülhren  will:  1.  reines  Abwischen  der  beschriebenen 
Tafel  mit  einem  r einen,  nnssen,  San df relen  Schwämme 
oder  Lappen  und  vollkommenes  Trockenreiben  der- 
selben mit  ei  nem  Leinen  läppen;  2.  häufiges  Abreiben 
der  nn beschriebenen  Tafel  mit  leicht  yerdttnntem» 
denaturiertem  Spiritus;  3.  Bedecken  der  unteren 
Tafelhilfte  beim  Schreiben  mit  einem  beliebigen 
Stflek  Papier;  4.  Schreiben  ohne  jeden  Finger- 
druck;  5.  Reinhalten  der  Feder;  —  sind  diese  Momente 
dem  Kinde  zur  Gewohnheit  geworden,  so  mufs  eich  die  Tafel, 
bei  Benutzung  meiner  Tafeltinte  und  meines  Schreib- 
stiftes» ToU  bewfthren. 
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TMb  mI  einer  feaekten  «der  {etteii  Tsifik  die  Tmte  aus- 
laufen resp.  perlen  muls,  dafs  bei  Benutzung  einer  schmutzigen 
Feder  Haar-  und  Grrandstriobe,  sowie  die  sog.  Sohleifen- 
beohetaben  aieht  m  der  gewünsclitezi  SeliArfe  zm  erzielen  sein 
Verden,  ist  selbetvenUndlidi  und  kau  uMooLöglich  dar  TaSil 
mm  Yorwuif  genaslt  werd». 

Unaere  Tale)  dttilke  auek  dnzokaai  dam  begralm  Min,  die 
aaf  die  Dauer  viel  teurer  zn  stehen  kommenden  Hefte  in  den 
unteren  Schulklassen  zu  ersetzen  und,  mit  entsprechender 
Liniatur  verseheu,  mit  vollem  Erfolge  an  Stelle  der  teuren  und 
die  Kinder  aur  Unaaaberkeit  direkt  verführenden  sog.  Schal- 
kladdea  am  treten.  —  Die  Eonn  der  Tafel  entsprieht  dar 
eines  geiwdknliokaa  Sokmbkellea,  die  löniatur  wird  eat* 
spreebend  den  Altorssftnfen  der  Sokfller  Tevsobieden  sein  nttasen, 

und  dürften  wolil  zwei  Muster  iii  Betracht  kommen.  Für  die 
untersten  Sohulklabsen  würde  die  Tafel  auf  der  einen  Seite 
mit  Doppellinien»  auf  der  anderen  Seite  mit  Quadraten  für  das 
Zableneohreiben  versehen  sein ;  für  die  höheren  Klassen  kämen 
anf  der  einen  S«te  nur  ein&oibe  Linien  in  Betraoht,  wogegen 
die  andsra  Seite,  aar  mOgliehst  freien  Benntoang,  ohne  jede 
liniatnr  bleiben  müiste. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs, 
da  die  Tafel  nur  45  g  wiegt  und  nur  1  mm  dick,  somit 
leichter  und  dttnner  als  ein  gewöhnliches  Schulheft  ist,  die- 
selbe, falls  es  wflnsshensvert  ersekeinen  sollte,  ohne  Mttke  r<m 
Lskrsff  aar  Koirsktnr  mit  naeh  Hanse  genommen  werden  kttnnte. 

Die  Ten  mir  vorgeseUagene  Tafel  ist  in  anvorkommender 
Weise  von  mehreren  Lehrern  an  verschiedenen  Klassen  der 
hiesigen  Bürgerschulen  läng^er©  Zeit  hindurch  erprobt  worden, 
nud  gestatte  ich  mir  im  Interesse  der  Sache  und  mit  aus- 
drflcklieber  Einwilligung  dieser  Herren,  die  mir  von  ihnen 
fiksigsbenen  Qntaekten  hier  wOrtlioh  wiedenmgeben« 

Die  Herren  Kawo,  RoitiB,  Lehrer  an  der  10.  mMefen 

Knaben-Bör^erscbule,  und  W.  Si^üländer,  Elementarlekrer  an 
der  stadtischen  M^ohensohnle,  schreiben  folgendes: 
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«Der  luMige  Angmant,  Hm  Dr.  med.  O.  LtAvex,  Kai  «ne 

die  von  ihm  erfundene  Celluloid-Schu Itafei  nebst  Tinte  ucd 
Tintenstift  zur  Prüfung  übergeben.  Wir  heben  darüber  nach- 
stehendes hervor:  Die  Tafel  ist  Aulserst  dauerhaft  und  bedarf 
daher  nicht  dee  lüstigen  fioiarahmang  der  Schief erta&l;  sie  iit 
▼on  mattweilaer  Farbe  und  aeigt  bei  keiner  Lage  Mrm^ 
Befleze;  die  Lintatnr  iat  aarfc  und  doeh  denÜioh,  weder  vertieft, 
noch  erhaben,  und  unverwüstlich.  —  Die  Sclinft/.üge  sind  so- 
wohl mit  dem  Stifte,  iils  auch  mit  der  Tinte  mit  gröCster 
Leichtigkeit,  ohne  merkliches  Aufdrücken,  unter  daatüober 
Abhebung  Ton  Draok*  und  Haantrioh  anaanffthren  nnd  mit 
dem  fenohten  Sohwamme  leieht  nnd  aporloa  fortsnwiaehea. 
Wegen  dieeer  Voraflge  und  der  vielaeitigen  Yerwendbaik«!! 
verdient  die  Celhiloidtafel  bei  weitem  den  Vorzug  vor  unserer 
jetzigen  Schiefertafel.  Wir  smd  uberzeugt,  dafs  diese  Tafel 
in  kurzer  Zeit  die  weiteste  Verbreitung  in  den  Sohulea 
finden  wird.** 

Die  Erfahmngen,  welehe  Heir  Aamir  Rbiohb,  Elemeattf- 

lehrer  an  der  9.  unteren  Bürgerschule,  mit  meiner,  von  einigen 
äemer  Schülerinnen  benutzten  Oeiloloid- Schreib tafei  gemacht 
hat,  lauten  folgendermaisen : 

„Der  Lehrer  der  Elementarklasae  hat  mit  der  Finger- 
haltnng  der  Kleinen  beim  Schreiben  yiel  an  kimpfSan.  Ba 
der  Griffel  nnr  mit  emem  gewiaran  Drucke  in  dem  harten 
Schiefer  deutliche  Schriftzüge  hinterläXst,  so  kann  es  nicht  aus- 
bleiben, dafs  die  Kinder,  die  solche  Kraft  in  den  kleinen 
ii'mgern  noch  nicht  besitzen,  den  Zeigefinger  stark  krümmen, 
den  Rechenatift  kurz  faaaen  nnd  für  lange  Zeit,  wenn  nicht 
für  immer,  eine  aohwere  Hand  behalten. —  DieaemÜbd 
aoU  dadaroh  abgeholfen  werden,  dala  man  den  Kindern  aofoit 
den  Federhalter  in  die  Hand  giebt.  Dabei  stöfst  man  aber 
auf  die  Schwierigkeit,  dafs  die  Schüler  —  besonders  uuf  Nveni?er 
glattem  Papier  —  im  Anfange  zu  viel  Kleckse  machen ;  daza 
mflaaen  aie  au  den  Vor&bnngen  freimi  Spielraum  haben; 
femer  würden  sie,  da  erst  manche  wnnderliohe  Figuen  cnt- 
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stehen,  ehe  der  Buchstabe  recht  geschrieben  wird,  sehr  yiol 
Papier  geh  rauchen,  und  die  nicht  gelungenen  Zeichen  würden 
sich  venig  schön  ausnehmen. 

Di«Bem  Obelstaiida  woli«ii  die  LANcmehen  Taleln  ab- 
helfen. 

Die  Tafel  ist  etwas  kleiner  als  die  Seite  eines  Sohmb- 

heftos,  ist  ans  Cellnloid  gefertigt  und  auf  der  einen  Seite  mit 
Schreiblmien  (des  groisea  und  kleinen  Systems),  auf  der  anderen 
mit  Kasten  für  den  Rechenunterrioht  versehen.  Die  Linien 
sind  unverwischbar,  selbst  durch  Sandpapier  nicht  zu  entfernen. 
Mit  einer  besenden  hergestellten,  sieh  anoh  fOr  Papier  sehr  gut 
eignenden  Tinte,  die  sieh  mit  dem  Sehwamme  leieht  abwaschen 
lAlst,  wird  gesohrieben. 

Btwa  vierzehn  Tage  nach  Schulanfang  erhielten  einige 
meiner  kleinen  Mädchen  (der  6a  Klasse)  eine  solche  Tafel  in  die 
Hände.  Mehrere  Tage  hatten  sie  allerdings  schon  SchiefertaÜel 
nnd  GrifiPel  gebraucht  und  falsten  daher  den  Halter  ebenso  wie 
den  Beohenstift,  d.  h.  mit  gehöriger  Krflmmnng  des  Zeigefingen 
nnd  reoht  kora,  nm  kittftig  anfdrOeken  an  können«  Dafe  diese 
Fingerhaltnng  am  nnreohten  Platze  war,  zeigte  sieh  sofort, 
da  die  Feder  auf  der  glatten  Tafel  dem  leisesten  Drucke  folgte 
nnd  bei  übermäisigem  Kraftgeb  rauch  zu  l)reite  S|)uren  hinter- 
liefs.  Dooh  Uelsen  sich  die  ersten  müalangenen  Zeilen  bald 
▼ertilgen.  Die  richtige  Eederhaltung  war  anch  bald  erzielt, 
nnd  die  Kinder  sohneben  nnn  mit  Yorsiehi  Dab  frfiher 
sehen  SchiefertafiBl  nnd  Griffel  gebianeht  waren,  kann  ich  nieht 
als  Vorteil,  sondern  nur  als  Nachteil  ansehen;  denn  ich  glaube, 
wenn  die  Schülerinnen  von  vornherein  nur  den  Halter  und 
die  neue  Tafel  in  die  Hand  bekonunen  hätten,  würden  sie 
gleich  viel  voraiohtiger  an  Werke  gegangen  sein  als  jetzt,  wo 
de  sohon  ein  anderse,  Ton  diesen  so  yersehiedenes  Mittel  anm 
Sohreiben  kannten.  —  So  kann  ioh  jetat  einen  dentliehen 
Untersohied  in  der  Federhaltnng  awisohen  diesen  Kindern 
und  den  übrigen,  noch  auf  Schiefertafeln  sohreibenden  wahr- 
nehmen. Bei  den  ersteren  eine  schlanke,  man  konnte  sagen 
elegante  Haltnng,  bei  den  letzteren  Steifheit  und  Un- 
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beholfeuheit.  Dazu  yerleiht  die  Glätte  der  Tafel  der  Hand 
eine  Leichtigkeit,  wie  sie  auf  der  ScLiefertafel  Diemals  zn  er- 
zielen ist,  da  der  Grifiel  sich  in  den  harten  ätein  schwer  em- 
drückt.  Ja,  einige  der  Kindw  schreiben  mir  fast  za  leicht» 
d.  h.  sie  atnd  nooh  emmal  so  Bohnell  fsrtig  als  die  tthiigM, 
Bodh  auf  der  seliwaiieii  TtM  aohreibenden  SohtlkriiuMii. 

Wtt  den  Preis  anVelrifFI,  so  stelh  er  ridi  wohl  im  mar 
zelnen  höher,  als  der  einer  Schiefertafel.  Aber:  bleibt  es  denn 
bei  eiuer  Scluefertafel  ?  Weuü  man  allen  AMfordenini?en  der 
Sohulhygiene  gerecht  werden  wollte,  so  müfste  man  dem  Kinde 
wenigstens  alle  Yierteljehre  eine  neue  Sohreibtalel  geben. 
Ich  habe  einigen  Kindern  nach  vier  Wochen  eine  andere  Tafel 
geben  mOssen  (sie  hatten  Tollstflndig  nene  erhalten)^  da  anf 
der  ihrigen  der  Griffel  sich  so  tief  eingegraben  hatte,  dafs  sie 
gänzlich  uti  Ii  rauch  bar  geworden  war.  Dazu  kommt;  wenn  auch 
das  Kiud  mit  einer  relativ  leichten  Hand  schreibt,  so  werden 
sich  die  Linien  auf  der  Schiefertafel  doch  bald  yerwiscben,  so 
dafe  dadnreh  eine  xmrsgeUnalsige  Handsohrift  entsteht  idle 
diese  ünannebmUehkeiten  sind  bei  der  Dr.  L.Bohen  Tafel  aaa- 
geeehlossen.  Die  Tafel  kann,  so  Tiet  ich  jetst  wa  beuteile« 
im  Staude  bin.  bequem  ein  Jahr,  von  ordentlichen  und  saiibereu 
Schtilerinnou  wühl  zwei  Jahre  und  länger  gtibraucht  werden. 
Dazu  sind  die  Linien  unvergänglich,  so  dafs  die  Handschrift 
sieh  stets  gleich  bleiben  mnlb.  Die  Stahlfeder  hfilt,  das 
kann  man  wohl  einsehen,  linger  als  ein  Schreibgriffel;  deoii 
dieser  bricht  beim  leisesten  Falle  in  swei  Stflcke  and  ist  (oder 
sollte  es  wenigstens  sein)  nnbraw^bar  geworden ;  dazn  ist  eine 
Stahlfeder  nicht  teurer  als  ein  Rechenstift.  Der  Halter  kommt 
nicht  in  Betracht,  da  die  Kinder  ihn  nach  dem  ersten  Schul- 
jahre so  wie  so  besitsen  müssen.  —  Die  Schiefertafel  kann 
auch  leicht  aerbrechen;  die  HoMeistsn  ktonen  sieh  ablasen, 
and  wenn  sie  dann  mit  Stiften  wieder  befestigt  werden,  hinter- 
lassen  diese  bleibende  Risse  anf  dw  Bank.  Die  Cellnloid- 
tafel  ist  dagegen  unzerbrechlich,  ohne  Holzleisten, 
leicht  und  völlig  glatt.  —  Ein  anderes  Ibel  fällt  denn 
fort :  das  Beohenstiftq^itscn  t  Wie  oft  kommt  es  vor,  salbet  bei 
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sonst  ordentlicher!  Kindern,  dafs  einige  mit  völlig  stampfen 
Grri£bln  zur  Sohule  kooimeD.  Wie  sollen  sie  da  schreiben 
lernen,  wenn  sie  moht  sehen  kömoD,  was  sie  eekrekbenl? 

Beim  Kostenpunkte  kommt  avok  in  Betmdit  die  Tinte. 
Knn,  die  Tinte  in  der  Klasse  liefert  die  Sohnle.  Ans  dem 
G^branclie  derselben  im  Hause  können  ungeheure  Kosten 
nicht  erwachsen,  Jedea  Kind  bekommt  dauii  em  Glas  mit  der 
besonders  gefertigten  Tinte,  welche,  wie  gesagt,  auch  für  Papier 
sich  Torzüglich  eignet,  geliefert,  und  für  wenige  Pfennige  wird 
der  Sobnldiener  (oder  grO&m,  damit  beaiifibrag:te  Kinder)  das 
Olas  wieder  fiillen.  Das  Gate  ist  aber  jedenfidls  dabei:  es 
kommt  gute  Tinte  ins  Hansl  —  Man  konnte  gegen  den  Ge- 
brauch der  Oelluloidtafeln  noch  einwenden :  Wie  aber,  wenn 
Schmutzflecke  und  Fettflecke  entstehen,  oder  p:Jir,  wenn  mit 
einer  anderen  als  der  dazu  eigens  gelieferten  Tinte  geschrieben 
wird? 

Nnn,  das  Ulst  sieh  leicht  überwinden : 
Ist  die  TaM  dnrob  Fett  yeranreinigt,  was  sieb  dnrok 
leiebtes  Perlen  der  Tinte  knndgiebt,  so  braneht  sie  nnr  mit  ' 

deouturiertera  Spiritus  abgewischt  zu  werden  und  ist  dann  so- 
fort wieder  tadellos.  EiiiiL;e  meiuer  Schülerinnen  (auch  der^n 
Geschwister  oder  Eitern,  die  etwas  voisohreiben  wollten)  hatten 
fremde  Tinte  genommen,'  eine  hatte  eine  bereits  bei  anderer 
Tinte  gebrauchte  Stahlfeder  benntat^  so  dafii  mit  dem  Sekwamme 
die  Tafel  nioht  an  reinigen  war.  Leiebtes  Abreiben  mit  feinem 
Sandpapier  —  und  der  Schaden  war  geheilt.  Dadmncb  wird 
die  Tafel  wieder  sauber  und  schön,  wie  zu  Aufaug. 

Vom  Gehrauch  der  Schiefertafel  her  waren  die  Schüle- 
rinnen das  „Wischen^  mit  dem  Schwämme  oder  den  Fingern 
gewohnt  nnd  wandten  es  anoh  hier  an.  Seitdem  sie  mm  aber 
gesehen  haben,  dafii  dadnreh  die  gesamte  ümgebnng  des  milb- 
lungenen  und  ausgewischten  Bnchetabens  nnsohön  wird  und 
die  Finger  eine  liebliche  Färbung  annehmen,  lassen  sie  es  von 
selbst.  Sie  hatten  es  auch,  glaube  ich,  nicht  angefangen,  wenn 
sie  die  Schiefertafel  nicht  gekannt  hätten.  Kurz  sei  darauf 
aooh  hingewiesen,  da(s  Schwamm  nnd  Lappen,  die  dnrch  die 


Digitized  by  Google 


Öi2 

Tinte  gefärbt  worden  sind,  leiuht  ausgewaschen  werden  können, 
wobei  dann  die  Tinte  ans  denselben  yerechwindet. 

Bei  Benutzung  der  nenen  Tafel  ist  der  Übergang  zum 
Sohreiben  auf  Papier  wesentlich  erleiolitert  und  die  sehleobte 
fiand-,  Feder>  nnd  Körperhaitang,  daB  Klaokaen,  dasWisohfin 
mit  dem  Finger  nnd  wie  sonet  die  Fehler  heiften  mögen, 
werden  dem  Lehrer  der  folgenden  Stufe  keine  Schwierigkeiten 
mehr  bereiten.  Ich  habe  mich  durch  die  Erfahiung-en,  die  ich 
mit  der  JJr.  L.sohen  Tafel  gemacht,  sehr  mit  derselben  be- 
freundet nnd  sehe  mit  Vergoflgen  der  Zeit  entgegen  ^  wo  die 
Sohiefertafel  ana  den  Sohnlen  Terbannt  nnd  durok  die  aoeben 
beaproohene  Oellnloidtafel  enetat  sein  wird.** 

Herr  E.  DiERK^b,  Lehrer  an  der  VII.  unteren  Bürger- 
schule, teilt  folgende  Beobauhtuugen  mit: 

„Über  die  yon  Herrn  Dr.  0.  Lange  angegebene  weilse 
Sohreibtafel,  die  Ton  mir  im  1.  Sobulvierteljahr  1902  in  der 
Elementarklasae  der  VH.  nnteron  EnabenbfiU'gerBohnle  an  Stella 
der  eehwanen  Sohiefertafel  benntst  worden  ist,  änfrare  ieli 
mich,  soweit  es  meine  bisherigen  praktischen  Erfahrungen  ge- 
statten, wie  folgt: 

Die  Tafel  hat  die  weiüise  Farbe  unseres  guten  Schreib- 
papiera.  Anf  deiaelben  wird  mit  einer  besonders  hergestellten, 
aehwaraen,  gnt  ana  der  Feder  flieCMnden  Tinte,  welche  aioh 
anoh  für  Papier»  aomit  für  dieSohnle  flberhanpt  nnd 
fürs  Hans  sehr  gut  verwenden  Iftftt,  oder  mit  einem  be- 
sonders hergestellten  schwarzen  Schreibstifte  goscbnebeu.  Die 
Schriftzüge  beider  heben  sich  deutlich  von  der  weifsen  Tafel- 
üäohe  ab.  In  meiner  Eiementarklasse  muläten  die  Schüler  ihre 
eisten  Schreibübungen  Ton  Tomherein  mit  Stahlfeder  nnd  der 
obigen  Tinte  anf  der  weüaen  Tafel  machen.  Dabei  eigsbeiL 
aioh  sehr  bald  wichtige  Untaraohiede  awiaohen  dem  Sehreiben 
anf  der  Sohiefertafel  mit  Ghriffel  nnd  anf  der  wei&en  Tafel  mit  der 
8tu)ilfeder,  die  zweifellos  auf  die  Verschiedenheit  des  Schreib- 
materials zurückgeführt  werden  mulaten.  Der  Schiefergrifiel 
mnfs  die  Schrift  in  die  harte  Schieferplatte  einritzen.  Die 
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kindliolie  Hand  gebimvoht  dasn  eine  TerblltnieiiUÜfiig  groÜM 
Kraft,  sümal  bei  den  Draekstiiehen.    Die  Finger  umspannen 

daher  oft  krampfhaft  den  Griffel  nnd  leg-en  sich  ihn  so  zurecht, 
daXs  sie  viel  Druck  ausüben  können,  ohne  Rücksicht  auf  die 
richtige  FingerhaltUDg.  Während  bei  richtiger  Eederhaltnng 
dor  Halter  mit  Danmen  und  Mittelfinger  festgehalten  wird  nnd 
dar  Zeigefinger  nnr  loaa  anfUagi,  um  einen  leiehten  Droek  an 
▼ermitteln,  mtÜB  der  Zeigefinger  den  GrifPel  mit  groW  Kraft 
niederdrücken,  damit  die  Schrift  auf  der  Schiefertafel  genügend 
sichtbar  wird.  Dadurch  wird  der  Gmnd  zu  einer  ächwerfäiligen 
nnd  krampfhaften  Schreibweise  gelegt.  Höchst  nachteilig  wird 
Hand-  nnd  Federheltung  anoh  dnrch  die  geringe  Dicke  und 
▼erhaitniamafaig  groiae  Sahwera  daa  Oiifiela  beainflnfrt.  Diaae 
Naehtaila  fallen  beim  Gebraneb  dar  waifaan  Tafel 
nnd  der  Feder  gänslieb  fort  oder  werden  doob  eebr 
vermindert.  Meine  Elementarscbüler  mnfsten  sogleich  die 
gröCste  Aufmerksamkeit  auf  die  richtige  Federhaltnng  ver- 
wenden. Denn  während  mit  dem  Griffel  in  den  verschiedensten 
Lagen  der  Hand  geaohrieban  werden  kann,  aobreibt  die  Stahl- 
üsdar  nnr  in  einer  beatimmtan  Lage  obne  Widaiatand,  leiobt 
nnd  flllBsig.  Heiner  Anaiebt  naob  bat  daa  aofortige 
Schreiben  mit  Stahlfeder  nnd  Tinte  einen  sebr 
günstigen  Einflufs  auf  die  richtige  Finger-  nnd 
Körperhaltung  der  Kinder.  Das  Material  der  weilscn 
Tafel  setzt  der  Stahlfeder,  ebenso  wie  das  gute  Schreibpapier, 
keinen  Widaiatand  entgegen;  dieaelbe  gleitet  leiebt  Uber  die 
glatte  Tafelflaeba  nnd  aebreibt  reine  Striebe  bei  ganz  laiobtam 
Drnek.  —  Zwei  Eigenschaften  der  Sobiefertafel  aind  ea, 
welche  dieselbe  trotz  ihrer  laugst  erkuuuten  ISachteile  bis  jetzt 
für  die  Schule  unersetzlich  erscheinen  liefsen.  Diese  sind: 
1.  die  leichte  Abwiaohbarkeit  der  Grüfelschrift  und  2.  ihre 
Billigkeit. 

Die  auf  der  weifaen  Tafel  araangten  Sobrift- 
afiga  mit  der  obengenannten  Tinte  oder  dam  Sobreib- 

stift  lassen  sich  aber  aebr  leicht  mit  einem  fenebten 

Lappen  o der  Schwämmchen  aaslöschen«  ohne  Spuren 
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auf  der  weilsen  Fläche  zu  hintezlassdn.  Wird  die 
Talsl  dann  mit  einem  Leinenlappen  trooken  geheben  (das  Ab- 
reiben dauert  nnr  wenige  Angenblioke)»  eo  kann  auf  defselben 
ekne  weiteres  wieder  gesohrieben  werden.  Die  Bander  rnttssen 

selbstverständlioh  angeleitet  werden,  nie  auf  der  feuchten 
Fläche  zu  schreiben,  da  sonst  das  Auslaufen  der  Tiute,  ebenso 
wie  auf  feuchtem  Papier,  unvermeidlich  ist  Hiermit  dürfte 
die  erste  der  beiden  guten  Eigenschaften  der  Schiefertafel  yollen 
Enats  in  der  weiAen  Tafel  gefunden  haben.  Und  was  den 
Pieie  der  weiAen  Tefel  anbelangt^  eo  kann  derselbe  bei  der 
grofiMn  Danerbaftigkeit  derselben  (die  weifse  Tafel  kann  als 

fast  uuzerbrechlich  bezeichnet  werden;  keiueii  H.inderUDgs^'^rund 
für  den  Gebrauch  derselben  iu  den  Schulen  abgeben.  Ein 
Kmd  gebraucht  jährlich  durohsohnittüoh  zwei  bis  drei  Schiefer- 
tafeln, sie  werden  entweder  entzwei  geworfen  oder  durch  das 
S[ntsen  dee  Ghnffels  bald  nnbranobbar  gemacht.  Die  weifse 
Tafel  dagegen  ist  fast  nnserbreehlieh  nnd  wirddnreb 
die  Stahlfeder  und  den  Stift  nicht  angegriffen. 

Die  weifse  Farbe  der  Tafel  bediügt  natürlich,  dafs  sie 
äuDserst  sauber  zu  halten  ist.  Die  gröfste  Sauberkeit  ist  für 
die  Reinheit  der  Sohriftzüge  unbedingt  erforderlich«  Um  die 
Tafel  vor  Sebnints  nnd  Fenobtigkeit  möglichst  in  sobAtsen, 
wixd  sie  in  meiner  Klasse  in  sehwarae  Pappnmsdblfige  Ton  ge- 
branohten  Scbieibbefiten  gelogt,  die  von  Zeit  au  Zeit  emeoert 
werden  müssen.  Läfst  es  sich  trotzdem  nicht  yermeiden,  da(s 
sich  nach  eiuiger  Zeit  geringe  Mengen  von  Schmutz  und  Fett 
auf  der  Tafel  festsetzen,  die  durch  Wasser  und  Schwamm 
nicht  entfernt  werden  können,  so  ist  die  Tafel  durch  Ab- 
reiben mit  leicht  verdttnntem,  denaturiertem  Spiritna 
oder,  im  sohlimmstea  Falle,  durch  Abreiben  mit 
feinem  Sandpapier  sn  reinigen,  was  von  derLiniatnr 
sehr  gut  vertragen  wird. 

Mein  Urteil  fasse  ich  dahin  zusammen:  Die  weilse 
Tafel  bietet  die  grolsen  Vorteile  der  öohiefertaiel, 
ebne  die  Nachteile  derselben  an  beben. 

SoUtsn  sieb  bei  n9tk  IftQgerem  GebMneb  denelben  kaine 
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Übelstände  lieranastellen,  die  bis  jetzt  nicht  bemerkbar  gewordea 
sind,  80  wäre  damit  eine  Tafel  gefunden,  die  äufserst  praktisch, 
igt  und  die  Sohiefertafel  ans  der  Schale  bald  venlrftiigeii 
mtt&te." 


Kaclidem  nun,  wie  aus  den  vorliegenden  Beobachtungen 
ersiohtUch,  meine  Tafel  unter  den  ungünstigsten,  er- 
schwerendsten Bedingungen  praktisch  erprobt  worden  ist, 
glaube  tob  mich  auf  Grand  dieser  gaas  ▼omrteilsfreien,  hßh- 
mftnntsdien  Gutaobiea  zu  der  Annahme  berechtigt,  dals  mü 
Hieiner  Tafsl  die  so  lange  yiehiinetrittene  Sohulschreibtafel&'age 
enr  allgemeinen  Zufriedenheit  gelöst  sein  dürfte.  —  Wie  bei 
jeder  einschneidenden  Neuerung,  so  werden  auch  bei  der  all- 
geuiuiaeren  Benutzung  meiner,  von  der  bisherigen  Schiefertafel 
ao  gana  veraohiedenen  weüaen  Tafel  anfibiglidie  Schwierigkeiten 
aieht  «usbleibea.  Ich  gebe  «nch  aber  der  Hoi&ning  bin,  dafr 
die  hochzuTerehrende  Letererschaft  im  Intererae  der  Förderung 
der  Schulhygiene  auch  in  dieser  Sache  manche  kleine  Un- 
bequemlichkeit gern  auf  sich  nehmen  und  bald  überwinden 
wild. 

Vorläufig  kfloMn  Tafel  und  Tinte  nur  beaogen  weiden 
▼on  der  Papier-  nnd  Sobreibwanaiilumdlnng  Ton  Oabl  Fucbbs, 

Braonschweig,  Paokhofstr.  9.    Prms  der  Tafd  75  Pf. 

Der  Schreibstift  wird  aus  von  mir  unabhängigen 
Ghrttnden  erst  spater  zu  haben  sein. 
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Ober  Krankheiten  der  Atmnngiorgane  bei  Lehrtm« 

Von 

C.  KiOHTEB- Strausberg. 

Das  Heer  der  Lebrerkrankheiten  ist  nicht  gering;  unter 
ümea  nekmea  eziahnmgagem&ia  die  Erkrankangeii  der  At- 
man gs Organe  eine  hervorragende  Stelle  ein,  deiart,  dafii 
allein  dnroh  sie  grOlaore  Sohnloiganismen  infolge  der  notwendig 
werdenden  Tielieitigen  Yertrotangen  eeitweiae  in  sieinliehe  Yer- 
wtrmng  geraten  kennen.  Die  Stimme  ist  das  Hanptwerkzeug 
des  Lehrers;  kein  Wunder,  wenn  sie  auch  in  erster  Linie  der 
Abnutzung  und  Schädigung  anheimfällt.  Kanientlich  sind  es 
ohroniRche  Rachen-  und  Kehlkopfskatarrhe,  die  in  den 
Beihen  der  SohnbnAnn«  grassieren  nnd  oftmals  keiner  Bade- 
reise melur  weichen  wollen.  Der  Lehrer  erweist'  deshalb  skh 
selbst,  ssiner  Familie  nnd  aneh  seiner  Sehnlgemeinde  einen 
Dienst,  wenn  er  trotz  allen  Eifers  bei  seiner  Arbeit  mit  seinen 
Stimmmitteln  haushälterisch  umgeht,  auch  all©  anderen  Schäd- 
lichkeiten meidet,  die  den  Grund  2U  Erkrankungen  genannter 
Art  zu  legen  geeignet  sind. 

Das  Warteeimmer  des  Antss  wird  Tielfsoh  yon  solohen 
Kranken  anfgesnoht»  die  ihre  Stimmen  bernflieh  branehen, 
also  beispielsweise  von  Lebrem,  Sftngem,  Pastoren,  Offieieren, 
während  andero  Kreiso  auffallend  wenig  Patienten  der  in  Rede 
stehenden  Art  stellen.  Daraus  einen  Schlufs  zu  ziehen,  in 
welchem  Umfange  die  einzelnen  Berufe  an  Erkrankungen  der 
Luftwege  teilnehmen,  w&re  allerdings  falsch;  denn  sicher 
finden  sieh  abnorme  Baehemwhisimhänte  in  groiser  Zahl  in 
allen  Bemftständen.  Aber  nieht  alle  Bemfe  sind  in  gleieher 
Weise  genötigt,  auf  Beseitigung  des  Übels  bedacht  zu  sein. 
Dennoch  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dafs  Lehrer  u.  a. 
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in  den  katarrhalisohen  ErkraDknngen  ein  über  den  allgemeinen 
Dnieheclinitt  hinnoflgehendee  Kontingent  stellen. 

Als  ErknnknngsnfBaelien  sind  in  erster  Linie  Brkftl- 
tnngen  za  nennen,  die  zunächst  einen  akaten  und  des  weiteren 

den  chronischen  Katarrh  zur  Folge  haben.  Der  Überg^Ro»  aus 
dem  vielfach  überheizten  Schulzimmer  in  den  zugigen  Korridor 
kann  dem  Lehrer  verhftngnisvoU  werden»  namentlich,  wenn  er 
über  ein  empfindiiehes,  wenig  abgehärtetes  Oigan  verfiBgi 
Dab  der  Alkohol  in  jeder  Form  die  Baehensohleimbante 
krank  macht,  beweist  nns  jeder  Trinker  an  seiner  Stimme; 
der  racbenkranke  Lehrer  wird  diesem  Momente  seine  Beachtung 
also  auch  nicht  versagen  dürfen.  Über  das  Cigarrenrauchen 
gellen  die  Meinungen  auseinander.  Es  mag  ja  sein,  dais  es 
als  Ursache  dee  Katarrhs  nicht  in  Beteacht  kommt;  die  Sr- 
fshrung  hat  nns  aber  nnwiderlegbar  bestätigt,  daJs  es  einen 
vorhandenen  Katarrh  wesentlich  Tersohlimmert;  es  wird  also 
mindestens  von  dem  bereits  Kranken  zu  meiden  sein.  Nicht 
ohne  Einflufs  auf  die  Schleimhäute  des  Halses  ist  auch  die 
Beschaffenheit  des  Magens.  Starker  Biergenufs  wirkt  nach- 
teilig auf  die  Thätigkeit  des  Magens  nnd  des  Darms  nnd 
indirekt  anf  den  Rachen.  Daher  erklärt  es  sich»  dals  bei 
mäisiger  aknter  Halserkranknng  ein  einfaches  AbAlbrmittel 
bekannter  weise  gute  Dienf=ite  leistet.  Nasse  Füfse,  ranchige 
Zimmer,  staubige  Cbausseeu  und  raube  Oi^twinde  snul  zu 
meiden;  dagegen  leistet  der  Aufenthalt  in  reiner  Luit,  ins- 
besondere im  Walde»  Torsfigliche  Dienste.  In  dieser  Hinsicht 
sind  ja  alle  Badeorte  nnr  zn  empfehlen,  selbst  dann,  wenn  * 
man  sich  in  Bezng  anf  die  Heilkraft  ihrer  Quellen  nicht  gans 
sicher  ist.  Immerbm  aber  liuben  Kms,  B^ichenhali  u.  a.  eiuea 
guten  Huf. 

Viele  Ursachen  zur  Erkrankung  der  Atmungsorgane  hegen 
nun  allerdings  in  der  Schnlarbeit  seihst,  namentlich  in 
der  Beschafienheit  der  Bänme»  in  welchen  dieselbe  stattfindet 
Die  schlimmsten  Feinde  nnseres  Kehlkopfee  sind  Stanb  nnd 

trockene  Hitze.  Unter  ihrer  fortgesetzten  Einwirkung  kann 
man  noch  so  vorsichtig  im  Gebrauch  seiner  Stimme  sein,  sie 

42 


Digitized  by  Google 


miilH  allmählich  doch  dem  Kleeblatt  Staub,  Hitze  nnd  An- 
streDgiiDg  erliegen.  Die  traurigste  Heizung  Ton  fcichnlklim» 
ist  deshalb  die  durch  eiserne  Öfen.  Sie  erzeugt  eine  ungesonde, 
irookene  Hitse,  UUst  den  leidigen  Sdnüstanb  doppelt  beweglisk 
emporwirbeln  und  wird  dadnnli  der  G^esimdheit  des  LslmB 
in  erheblichem  Ma(se  nachteilig. 

Es  gibt  ärztliche  Autoren,  die  da  behaupten,  stimmlicke 
Anstrengungen  an  sich  könnten  einen  ^Achenkatarrh  nickt 
erzeugen;  sie  würden  nur  dann  zu  einer  schnell  wirkendes 
UrBaobe  von  Katarrhen,  wenn  sie  in  trockener  Lnfl  ansgeifiüiit 
werden,  wie  es  sehr  häufig  bei  Lehrern  rorkomme.  yorus- 
gesetzt,  diese  Ansicht  ist  richtig,  so  müssen  die  Lehrer  doppelt 
regsam  im  Kampfe  gegen  unzweckmäfsige  Heizungsanla^eu 
sein.  Der  eiserne  Ofen  sollte  jedenfalls  behördlich  geraden 
▼erboten  werden,  um  so  mehr,  als  er  anoh  sonst  grolse  und 
allgemein  bekannte  Mangel  aufweist. 

Nicht  minder  feindlich  soll  man  in  der  Schule  der  On- 
reinlichkeit  in  jeder  Form  gegenüberstehen.  Der  Staub,  der 
allen  Haust  i  nnen,  allen  Aktenschreibem  in  tiefster  Seele  ver- 
balst ist,  zeigt  sich  in  seiner  vollen  GiGlse  doch  nirgend! 
besser  als  in  Schulen.  Wie  sieht  es  s.  B.  auf  den  Schränk— 
ansl  Am  besten  ist  es,  wenn  man  gar  nicht  daran  rtthrt,  desa 
fortschaffen  kann  man  den  Staub  doch  nicht;  man  wirbelt  iha 
nur  auf  und  zwingt  ihn,  sich  eine  andere  Lagerstätte  zu  sudM, 
wo  er  vielleicht  noch  unangenehmer  ist.  Mit  der  Beseitigune 
des  Staubes  ist  es  eben  eine  böse  Sache.  ErtrftgUohe  Zustande 
—  von  gänzlicher  Beseiti^nT^g  wollen  wir  gar  nicht  reden  — 
lassen  sich  nur  dann  erhoffen,  wenn  die  sehnlhygieniachM 
Lehren  aUseitig  BerAoksichtigung  finden,  ja,  wenn  flbeihaapt 
erst  einmal  die  mafsgebenden  Kreise  wirklich  die  Überzeugung 
gewinnen,  dafs  der  Schulstanb  in  der  That  etwas  Fürchter- 
liches ist.  Damm  eben  wollen  uns  die  modernen  Rbttiq- Bänke 
so  gefallen,  weil  sie  durch  die  Möglichkeit  des  Hochkippens 
nach  der  Seite  endlich  einmal  eine  durdigehende  und  wiikliehs 
Beinigung  des  Fnlsbodens  zulassen.  Der  grOtee  Teil  onssni 
Sflhnlstanbet  ist  nmht  das  Produkt  von  Tagen,  sondern  von 
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Monaten;  die  pchwerfolligen  Sobeellien  bieten  ihm  «in«  nn- 
«miehlMr«  fi«imitfttte. 

Bin«  tiglidi«  B«inigiing  d«r  Sohnblnm«  möokien  wif 
ntohi  «innal  fordern;  ««  mag  bei  der  wOohentlieli  aweimaligen 

sein  Bewenden  habea.  Wesentlich  erseheint  uns  aber  ein 
nasses  Aufwischen  des  Fufsbodeos,  der  durchaus  fugenlos 
sein  mnls  und  einen  OiaDStrich  haben  sollte.  An  einer  mir 
belcnnTiten  Sohnle  hat  man  in  diesem  Jabre  mehrere  hundert 
Mark  fOr  «in«  naas«  Eztraieinigfnng  dor  Sohulzimmer  b«willigt, 
naehd«m  die  Lehrerschaft  wi«d«rholt  di«  Notw«ndigk«it  das» 
nachgewiesen  hat.  Man  yersprioht  aioh  Yon  dieser  MaDmahme 
einen  guten  EirfolL:. 

Die  AmenkttDer  stehen  in  dem  Rufe,  besonders  bänfig 
mit  ohronischen  Katarrhen  behaftet  zu  sein,  eine  Erscheinnng, 
die  amerikanuehe  Ärsto  an  eingehenden  Untersnohnngen  ver* 
aoklst  hat  Dt,  Maoksnsib  begründet  dieee  Thatsaehe  durch 
dt«  Einwirkung  de«  Staah«8:  ^Infolge  dor  immensen  G-rölbe  des 
Landes  und  seiner  geringen  Undlicben  Bevölkerung  sind  die 
Landstrafsen  in  der  Regel  nicht  ordentlich  angelegt,  sondern 
werden  meist  nur  durch  die  Prairielährten  gebildet.  Li  den 
Stftdten  ist  die  Pflasterung,  trots  des  rastlosen  Verkehrs,  in  der 
fiegel  sohlechter  ala  in  den  am  meisten  yernaohlissigten  Stftdten 
Europas,  wie  sie  thatsftehlich  nur  in  Spanien  oder  der  Tttrkei 
geftmden  werden.  Der  Charakter  des  Stanhes  ist  Tersehieden. 
In  manchen  Teilen  des  Landes  wird  er  von  einem  feinen 
Sande,  in  anderen  von  einem  alkalischen  Pulver  gebildet,  und 
in  den  Stftdten  ist  er  aus  allem  denkbaren  schauderhatten 
Detritus  ansamraengesetzt.^  Nicht  ganz  unähnliche  Verhältnisse 
hietea  unsere  Grofsstsdte  trots  des  Lobes,  das  ihnen  im  Ver- 
gleich  mit  den  amerikanischen  soeben  erteilt  ist;  fast  nirgends 
genlefst  der  GrolBstttdter  di«  Luft  auch  nur  in  annlhamd 
reinem  Zustande,  und  so  begreift  mun  das  gerade  in  Ghrolb- 
stildten  häuhg©  Vorkommen  chronischer  Katarrhe.  Die  Er- 
fahrung lehrt,  dafs  Müller,  Steinmetse,  Kohlensohipper  etc. 
In  wenigen  Jahren  fast  ausnahmslos  eine  chronische  £nt- 
sttndung  d«r  Bachenschleimhaut  aufweiseD.   B«i  dem  L«hfer 
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wirkt  aber  erschwerend,  dafs  er  das  unter  der  schädlichen 
£mwirkung  des  Staubes  erkrankte  OrgaiL  nooh  obendrein  durch 
andaxienides  Sprechen  aostrengen  nad  nisen  nraia.  Das  Übel 
wird  daduroh  je  länger,  je  aohlimmer.  üm  ao  mehr  ut  das 
yerhfltende  (vorbengende)  Yerfahien  «m  PJatse.  Und  danun 
nookh  einmal  die  Malmung:  Krieg  dem  Selinlatanbel 


Uli  Baltng  mr  Frage  nacli  den  Umaeheii  der  Hinder- 

begabang  von  Schulkindern. 

Von 

Dr.  med.  Wbobher, 
Phynkus  in  Warangeti  i.  Tk. 

Angeregt  dnroh  eine  üntarbaltong  mit  Herrn  Begienmge 
und  Mediadnalrat  Professor  Dr.  LnuBüBOHBB-Meiningen  Uber 
sehnlirstliohe  üntersnebnngen  im  allgemeinen  nnd  die  der  eog. 

sohwaohbefähigten  Kinder  im  speziellen,  unternahm  ich  es,  die 
Knaben  der  hiesigen  sog-.  Naohhilfeklasse  auf  die  Ursachen 
ihrer  Minderbegabung  hin  genau  zu  untersuchen. 

Wenn  ich  mir  erlaube,  das  Resultat  meiner  Untersuohnng 
in  folgenden  Zeilen  der  öfientliehkeit  an  unterbreiten,  ao  ge- 
Bobieht  dies  weniger,  weil  ieh  glaube^  etwas  Nenea  an  bringen» 
sondern  nur,  weil  ich  der  Ansiebt  bin,  dais  ein  jeder  von 
uns  bei  dem  m  ueuerer  Zeit  mit  Recht  so  hervorgetretenen 
Interesse  der  PädagogtMi  wie  der  Arzte  lur  Schwachbegabte 
Kinder,  welches  sich  m  der  Ergründung  der  Ursachen  der 
Minderbegabnng,  deren  event.  Beseitigung,  der  Schnleinrieh- 
tnngen  für  dieselben,  der  Lebrmeibode  nnd  so  manehem 
anderen  änÜMrt  —  an  seinem  Teil  nnd  naob  seinen  Kiftifcen 
mitbelfen  muis,  obige  Fragen  zu  lösen. 

Die  Nachhilfeklasse  der  Stadtschule  zu  Wasimi^on  wurde, 
so  weit  mir  bekannt,  bereits  vor  sieben  Jahren  eingerichtet, 
dCUfte  also  unter  den  etwa  5 — 6  Nachhilfeklassen,  welche  a.  Z, 
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in  unserem  Herzogtum  bestehen,  ziemlich  mit  die  älteste  sein; 
gi6  wurde  Ende  vorigen  Jahres,  der  Zeit  meiner  üntersnobang, 
Ton  25  Knaben  nnd  10  Hidehtn  beenehtp  eine  sehr  hohe  Zahl, 
wenn  man  die  henfe  allgemein  gültige  Bereehnung,  dafii  auf 
etwa  100  Sohnlkinder  ein  eehwaohbeftlhigtes  Kind  kommt,  nt 
Grunde  legt  und  bedenkt,  dais  die  Wasunger  Stadtacliule  da- 
mals 587  Kinder,  Knaben  und  Mädchen,  zahlte. 

Der  G^nmd  für  diese  traurige  Tbatsacbe  dürfte  in  den  bis 
TOT  wenigen  Jahren  bestandenen  trostlosen  sonalen  YerhAlt- 
niasen  dar  Bltem  sni  snehen  sein. 

Anf  einen  geradesn  kümmerlichen  Verdienst  angewiesen 
(der  landwirtsehaftliohe  Tagebhner  erhielt  s.  Z.  60  Pfennige 
Arbeitslohn  für  den  Tag),  lebte  ein  grofser  Teil  der  Bevölkerung 
vorwiegend  von  Brot,  Kartofiein  und  Sohnaps.  Den  letzteren 
tranken  nicht  nur  die  Erwachsenen,  Männer  wie  Frauen,  sondern 
man  strioh  ihn,  mit  Znoker  yermisoht,  den  Schulkindern  anf 
das  Brot  (sog.  Schnapsweiohe)  als  Ersatz  für  Fett,  Sohmak, 
Bntter,  Obstmns,  nnd  gab  den  Säuglingen  Gnmmisanger,  welche 
ebenfalls  mit  Schnaps  und  Zucker  gefüllt  und  verkorkt  waren. 

Die  infolge  mangelhafter  Ernährung  entstandene  Degene- 
ration und  Dekrepidität  der  Eltern,  die  durch  die  Armut 
bedingten  ungesunden  Wohnungsverhältnisse,  die  verkehrte 
Nahrnng  das  Säuglings  und  Kindes  führten  teilweise  su  an- 
gehorenen  Mftngeln  durch  Vererbung,  teilweise  au  erworbenen 
Mängeln  und  dadurch  bedingten  Krankheiten,  unter  denen 
Blutarmut,  englische  Krankheit,  Drüsenschwellungen,  chronische 
MagenkatLirrho  besonders  hauhg  bich  zeifjon. 

Von  den  25  von  mir  unteisuohten  Knaben  der  Wasunger 
Stadtschule  aeigten  15  eine  mangelhafte  körperliche  Ent* 
Wickelung,  Anseichen  schwerer  tlherstandener  oder  noch  be- 
st^ender  Rhaehitis  und  Skrophulose. 

Dieselben  waren  in  der  Längen-  wie  Gewichtssunahme 
um  S— 4  Jahre  zurückgeblieben,  der  Schädel  zeigt  sich  auf- 
fallend grofe,  mit  überwiegender  Form  des  Vierecks  (Cap. 
quadratum),  die  Zähne  gezackt,  oft  abgebröckein,  die  Knochen- 
knorpelansätse  der  Bippen  noch  stark  yerdickt,  das  Brustbein 
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nach  vorn  getrieben,  die  Thoraxhälften  (Rippen)  ungleich,  rw- 
bogen,  die  Wirbelsäule  verbogen  (Skoliose,  Kyphose),  bald  :n 
l^riogereoi,  bald  in  am^genprochenem  Grade;  daasbaa  hfwtand— 
PfflwoaohweUmig«!!,  bluae  Ganehtsfarbe  «.  s.  w. 

Bei  drei  Knaboi  war  die  Mindeibegabniig  fntwhie^M 
dnreh  ein  Tran  nie  erworben:  rie  betten  an  der  Stirn,  tm 
Wirbel  und  Hinterhaupt  auffallende,  — 7  cm  lange  Narben, 
teilweise  rnit  darunter  fühlbarer  Knochenverdickung,  welch« 
von  einem  Starz  in  die  iSoheane  todi  J^uttarboden  hinab  ia 
ewei  EaUeD|  im  dritten  Ton  einem  Steinwnrf  nnd  flenwcinhieb 
berrdbrten. 

Zu  den  mien,  in  weleben  die  Minderbegabung  erwoiben 

war  durch  Krankheiten,  möchte  ich  auch  noch  einen  Knaben 
rechnen,  welcher  jahrelang  augenleidend  (skrophuiös ?)  ge* 
weien  ist. 

Weitere  iwei  Knaben  stammten  von  ani^geeprochenen,  mir 
bekannten  Potatoren,  sittlieb  vOUig  yerkommenen  IndindiuL 
DrOeige  Wnebeningen  im  Nasen^Raehenranm  lieiben  aieb 

bei  vier  Knaben  konstatieren. 

Das  von  mir  gefundene  Resultat  war  nicht  erfrenlich, 
kann  man  doch  nur  bei  den  zuletzt  genannten  vier  füllen  den 
Venmeb  madben,  die  Ursaohe  der  Minderbegabung  erfolgreiok 
in  beseitigen.  Kleine  Erfolge  wird  man  vielleicbi  noeli  in  der 
Bebandlnng  der  an  alter  Rbaobitis  leidenden  Knaben  etnelen, 
ganz  gut  machen  wird  man  die  Fehler  der  Eltern  an  den 
Kindern  nicht. 

Doch  ist  HoÜhung  vorhanden,  dafs  bei  der  Besserung  der 
socialen  Verhältnisse  in  unserer  Stadt  wfthrend  der  letzten 
Jabre  lumal  die  Anssiobt  besteht,  dab  dieselbe  eine  danenida 
esin  wird  —  raii  der  Zeit»  wenn  ancb  eine  langsame»  dodh  stetige 

Abnahme  der  Zahl  der  sobwaohbe&higten  Kinder  eintritt, 
sofern  eme  Aufklärung  der  Eltern  bezüglich  der  Hygiene  des 
Säuglings-  nnd  Kindesalters,  der  eigenen  Ernährung,  der 
WohnungsTerbaltnisse  eto.  stattfindet»  an  der  wir  alle  «ü* 
arbeiten  müssen. 
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Die  Tlifttigkeit  des  KrdiantM  auf  dem  Oebiete  der 

Sclmliiygiend  and  seine  Stellung  2U  den  Schulärzten. 

Naoh  eiiwm  Vortrag,  gefailteii  aaf  der  XIX.  HuptTflnaamilnng  dea 
PMolUiobMi  MiidiMiiitlh— mtwa-Vfint  la  Kind  am  18»  Septambar  IMKK 

YOQ 

Kreisttrst  Dr.  Bebqbb 
in  Haxmoyer.' 

Bis  vor  kurzem  hatto  der  Kreisphysikiis  als  Berater  dee 
Landrats  in  gesondheitliehen  Dingen  mit  den  Schalen  haupt- 
attehlich  dann  sn  ihiin,  wenn  es  siob  um  aimteokende  Krank- 
heilen  hmdelte,  gemftb  Miniaterielerlaft  Tom  14.  Jidi  1884. 

In  den  Oeiondheitehericbten  wer  iwer  jährlioh  in  einem 
besonderen  Kapitel  Aber  benlidbe  Einrichtung  der  Schalen, 
Gesundheitszustand  der  Schüler,  Schliefsuagen  von  Schulen, 
Ferienkolonien,  Kindergärten,  Spielschuien  zu  berichten,  das 
•oUte  aber  geschehen  auf  Grand  von  gelegentlich  aonaüger 
Anwefleidieit  em  Orte  Torgenommenen  Benohtignngen  und 
Ünterraeknngen.  Im  ellgemeinen  blieb  die  mehr  oder  weniger 
ausgiebige  BeaohäftiguDg  mit  den  Sohnlen  der  persOnliehen 
Liebhaberei  des  einzelnen  Kreisphysikus  überlassen . 

In  dem  Berichte  über  das  SanitÄtawesen  im  Preulsischen 
Staate  während  der  Jahre  1892 — 1894  ist  noch  wenig  you 
einer  Mitwirkung  der  Medizinalbeamten  in  den  Schulen  die 
B«de^  wehrend  der  betreffende  Bericht  über  die  Jahre  1895 


*  Der  Vortrag  ist  in  erweiterter  Gestalt  unter  dem  Titel:  „Kxeiaarzt 
and  Schaihygien«^  im  Verlag  Yon  Lsopold  Voss  in  Hamburg  anohianen. 
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bis  1897  die  Fortsoliriite  naeh  mehreren  BiebtoDgen  gleich  im 
An&oge  dn  beireffendeii  Kapitels  hervorhebt 

Es  wird  niemandem  entgangen  sein,  da&  in  ▼orhreisanl- 

licher  Zeit  sich  die  Verfügungen  im  Laufe  der  Zeit  mehrten, 
welche  den  Medizinalbeamten  die  Sorge  um  die  Schulen  ans 
Herz  legten»  aber  es  handelte  sioh  im  groDsen  und  ganzen  um 
Verfügungen  der  einzelnen  Regierangen:  bald  wurde  anf  die 
Beinlichkeit  hingewiesen»  bald  anf  den  Anstricdi»  dann  wurde 
ein  Sehema  fflr  die  gelegentlichen  Besichtigungen  entworfen; 
immer  dentlichere  Schatten  warf  das  grofse  Erei^^nis  yorans,  bis 
dieses  selbst  eintrat  —  das  Gesetz,  betrefifend  die  Dienststellung 
des  Kreisarztes  und  die  Bildung  von  (Jesundheit^kommissionen, 
vom  16.  September  18ü9,  welches  nach  der  Allerhöchsten 
Verordnung  Tom  4.  März  1901  sm  1.  April  1901  in  Kraft 
trat»  nachdem  am  23.  März  1901  anf  Grund  des  QesetMS  vom 
Herrn  Minister  eine  Dienstanweisung  fUr  die  Kreisärate  er* 
lassen  war.^ 

Nach  dem  Gesetze  unterliegen  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung der  Überwachung  durch  den  Kreisarzt  alle  der  Auf- 
sicht der  Regierung  unterstehenden  Schnlen,  also  Volks-,  Mittel-, 
höhere  Mädchenschulen,  Fortbildnngs-  und  Fachschnlen,  Klein- 
kinderscfaulen,  Kindergarten  und  ähnliche  Anstalten,  Bei|;8chulen. 
Die  den  Proyinsialsehnlkollegien  unterstehenden  höheren  Lehr* 
anstalten  üind  diu  uuf  besondere  Verfügung  hin  zu  besichtigen. 
Es  soll  besichtigt  werden  jede  Schule  innerhalb  eines  in  der 
Hegel  fünfjährigen  Zeitraums  und  zwar  abwechselnd  im  tSommer 
und  Winter  aus  naheliegenden  Gründen. 

Die  Besichtigungen  sollen  mit  den  allgemeinen  Orts- 
bseichtigungen  Terbunden  weiden,  wenn  sie  nioht  gelegentlieh 
sonstiger  Dienstgesohäfte  erfolgen.  In  manche  Orte  kommt 
mau  ja  manchmal  innerhalb  fünf  Jahren  überhaupt  nur  einmal 
gelegentlich  der  Ortsbesichtigung,  und  os  bedarf  weiter  kemer 
Erörterung,  dals  in  der  Begei  die  ISchnlbesiohtigang  mit  der 


*■  Die  fBr  die  Solralhysiene  wichtigen  Peregraphen  disser  Disnst- 
•aweitnng  finden  sieh  in  diem  ZeittehHfk  190S,  8.  2dl  iL 
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Ürtsbeeichtigung  vorgenommen  werden  mnfs.  Bei  den  Orts- 
besiobtigUDgen  ist  eme  längere  oder  kürzere  ala  fünfjährige 
Periode  zagelassen,  für  die  Schalbefiiohtigangen  aoU  aber  die 
llliki}ihnge  Periode  die  Regel  sein. 

AuJaer  bei  diesen  periodisohen  BeTinonen  sollen  aneh  bei 
anderen  G^legenbeiten  die  Sebnlen  des  Besirks  beeneht  werden; 
es  wird  sich  du  wesentlich  um  die  Feststellung  grober  JMäugel 
oder  meistens  um  Kontrolle  der  Beseitigung  der  früher,  am 
häufigsten  gelegentlich  der  ordentlichen  Besichtigung,  fest- 
geetellten  Mängel  handeln,  und  um  eine  kleine  aoholhygie* 
nieehe  Unterh^tnng  mit  dem  LehTer,  wenn  er  nteht  gerade 
abwesend  ist 

Wert  wird  darauf  zu  legen  sein,  dafs  die  erste  Schul- 
b^ichtigung  recht  gründlich  vorgenommen  wird,  damit  man 
fdr  später  von  der  Schule  immer  ein  bleibendes  sicheres  Bild 
hat;  das  kann  für  spätere  Fragen,  die  an  den  Kreisaiat  bei  Anf- 
Ibrdemng  an  gntaohtliohen  Änisemngen  herantreten,  von  Wichtig- 
keit sein.  Gewils  können  an  einem  Tage  mehrere  Sebnlen  besneht 
werden,  aber  ein  Zuviel,  ein  Hasten  von  Ort  zu  Ort,  mit 
Verspätungen,  die  manchinnl  dann  unvermeidlich  sind,  liegt 
sucht  im  Interesse  der  Sache,  ganz  abgesehen  von  der  ÜUok< 
aiehtoahme  anf  die  Zeit  des  ünterriohts. 

Die  einmalige  Besiehtigang  jeder  Sohnle  innerhalb  fünf 
Jahren  würde  Tollkommen  genügen,  wenn  es  sieh  nnr  nm  das 
Sohulbans  im  allgemeinen,  die  Klassenräume,  die  Nebenanlagen 
handelte,  vorausgesetzt,  dafs  sich  der  Kreisarzt  über  Verände 
rangen  gelegentlich  aui  dem  I. aufenden  erhält  oder  erhalten 
wird;  sie  ist  aber  ganz  nnsnlänglich,  wenn  es  sich  nm  eine 
Kontrolle  des  Befindens  der  Kinder  in  der  Sehnle 
handelt,  —  das  ist  ja  der  Angelpunkt,  nm  den  sieh  alles  dreht; 
wir  wollen  nicht  in  erster  Linie  ausgefüllte  Formulare  über  die 
Beschaffenheit  der  Schale  und  der  Schuleinrichtungen  haben, 
sondern  wir  wollen  praktische  Hygiene  treiben. 

Bei  den  fün^ihrigen  Perioden  bekommt  der  Kreisarst 
manohes  Kind  wihrend  seiner  Sehnlaeit  (dsa  ist  im  engeren 
Sinne  .immer  die  obligatorisehe  Schnlsait  in  der  Volkssehnle) 
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nur  «iniDali  die  uidMea  hdohslai»  awumal  sit  mIimi;  d»  km 
man  wohl  augenbliekltolie  FeststolliiDgoii  naehen,  aber  mmn 

bekommt  keioen  JEkubiick  m  die  WechselbezieliuDgen  zwischeu 
Kind  und  Schule  in  den  Sobaljahreu.  loh  komme  sp&ter 
darauf  aastUhrlioher  sorück. 

Die  Beeiehtigungen  rnttisen  so  angesetzt  werden,  dafs  sie 
auf  die  Zeit  des  Uatemehts  fallen,  das  bnnoht  aieht  weiter 
begründet  werden.  Die  Ferien  liegen  bei  den  Temehtedeneii 
Schulen  meistens  ganz  verschieden;  mich  haben  schon  die 
MitteiluDgea  des  Kreisschulinspektors  in  den  Aysnl  geschickt. 
Auch  über  die  ünterhohtszeiten  muls  man  orientiert  sein;  die- 
selben sind  in  den  einzelnen  Schalen  nnd  in  den  Jahreszeiten 
yenohieden»  anoh  die  Eimichtiing  der  sogenannten  fialbtagi> 
sohnle  ist  zu  berOeksiohtigen.  Empfehlenswert  ist  es»  eine 
Übersiebt  anzulegen  Aber  die  Kreiasobnlinspektionen,  die  Orts- 
schulinspektionen, die  kScliuleu,  die  Ferieu  und  die  Unteriichts- 
zeiten,  man  kann  sich  dann  inimer  schnell  orientieren.  Wenn 
möglich,  ist  da  auch  die  Zahl  der  Kmder  und  dergleichen 
einzntragen.  Bei  Ansetznng  der  Termine  ist  ferner  Rücksicht 
n  nehmen  auf  die  Ernte,  anf  dringende  Landarbeiten,  Märkte, 
SebnlprOfiingen,  und  swar  im  allgemeinen  weniger  der  Kinder, 
als  der  Erwachsenen  wegen,  die  im  ScbnWorstand  nsw.  sitien; 
man  darf  nicht  den  Widerataud  gegen  Geldausgaben,  die  ja 
manchmai  eine  Schulbesichtigung  im  Gefolge  hat.  den  Wider- 
stand, mit  dem  der  Mensch  und  besonders  der  Bauer  erblich 
beiastet  ist,  durob  Aulseraehtiassen  solober  kleinen  Efloksieht- 
nalimen  steigern. 

Von  der  beabsiebtigten  periodisehen  fiesichtigung  soll 
der  Landrat  und  der  Kreisschulinspektor,  hei  Fortbildnngs- 
und  Fachschulen  der  Vorsitzende  des  SchuhorstuDdes  recht- 
zeitig vorher  henaobriehtigt  werden.  Bei  deu  gelegent- 
lichen Besichtigungen  wird  es  nnr  selten  möglich  sein,  den 
OrtBSobnlinspektor  oder  ein  Mitglied  des  SobulTOfstsndes  snan- 
lieben,  für  einaelne  Fälle  mag  das  aber  m  empfehlen  sein. 
Der  Zweek  der  Benaohriohtignng,  da6  diese  Herren  an  der 
Besichtigung  teilnehmen  können,  wird  nur  ganz  auänahmsweise 
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erreicbt;  wüDScbenswert  wäre  eine  häufigere  BeteiiigUDg,  dann 
w^Utie  manchmal  viel  Schreibwerk  erspart. 

Dslfl  der  KreisMhnliaepektor  die  Ortsscbulinspektoren 
banaohriflhtigtt  ist  wohl  sa  billigen,  — -  die  Betoiligang  der 
Heirea  an  der  Beeiehtigong  ist  angeDehm,  eie  YvMüm  eioeHi 
das  monotone  Messen.  Dafr  aber  die  Lehrer  benaohnohtigt 
werden,  ist  eDtschieden  nicht  richtig. 

Das  Eesultat  liegt  anf  der  Hand.  Man  kommt  in  em 
festlich  getoheaertes  Sohulsiiiiiiier,  die  Fngen  sind  ooch  nala, 
ee  fehlt  nur  die  Bekiiosang  dee  Sehnleiiigangee;  die  Kinder 
aitMii  da  mit  soeben  gewaadhenen  glinaenden  Baaken  nnd 
Ohren,  die  Haare  sind  glatt,  und  man  erkeiiDt  die  Iraeh  doroh 
Wasser  zusammengehalLeDen  Haarsträhne  und  -Tollen.  Da  ist 
der  Zweck  einer  Besichtigung  zum  grofsen  Teil  illusorisch  ge- 
macht. Wir  wollen  die  Schule  und  die  Kinder  sehen,  wie  sie 
aind»  ohne  momentane  Kaehhilfe  von  Koltnrmitteln. 

Dem  mnla  abgeholfen  werdeni  aoll  nidht  der  gnie  Zweok 
daranter  leiden. 

Die  reclitzeitige  Benachrichtigung  des  LandrLits  und  des 
Kreisschulmspektors,  bei  Fortbildungs-  usw.  Schulen  des  Vor- 
aitsEonden  des  Schuivorstande^,  ist  notwendigi  wobei  man  übngess 
unter  «reehtieitig**  mindestens  14  Tage  an  yerstehen  haben  wird, 
eine  Frist,  deren  fiinhaltong  nieht  Schwierigkeiten  begegnet^ 
da  der  Plan  der  Sohnlbeaiohtigungen  im  Anfang  dee  Jahres 
festgestellt  wird. 

Die  Bönacbrichtigung  der  Lehrer  mufs  unterbleiben.  Das 
ist  aber  leichter  gesagt  als  dorchgeführt.  Das  wesentliche  ist 
ja,  daia  die  Kinder  nnd  deren  Angehörige  nichts  von  der  Be- 
aiehtigong  vorher  wissen,  nnd  man  könnte  die  Benaohriohtignng 
der  Lehrer  rahig  gestatten,  wenn  diese  sie  fOr  sieh  behielten. 

Nnn  habe  ich  allerdings  viele  verständige  Lehrer  gesehen 
—  mir  als  Mediziniilbeumten  sind  die  Lehrer  als  Vorposten 
der  GesuodheitspÜege  Überhaupt  sehr  sympathisch^  ich  habe 
gern  mit  ihnen  zu  thnn  nnd  habe  bei  ihnen  immer  viel  Yer* 
sMndnia  nnd  ^üms  Intereaae  in  geenndheitliehen  Dingen  ge> 
finden       die  aof  meine  vorherige  Bitte  mir  Sehde  nnd 
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Sehiükmdtr  im  luillrlMliflii  Znaliiui  ingin,  aber  «•  komm« 
da  dooh  so  Tonohiedrae  Dinge  in  Frage,  ieh  erinmro  nur  an 

die  Reinigung,  dafs  die  Bedeutung  der  Sache  es  erforderlich 
macht,  eine  Schule  möglichst  unaDgemeldet  and  imYorheigesehen 
zu  betreten. 

Die  Schwierigkeit  ist  grols.  Die  Besiehtignng  soll  ja  statt- 
finden nnter  Znaiehung  des  Sohnlvontsndes  oder  des  Leiieta 
der  Schale,  sowie  des  Schnlarates.   Der  letstere  kann  fOglii^ 

aus  der  Betrachtuug  ausscheiden.  Aber  der  SchnlTorstand,  nm 
kurz  nur  von  diesem  zu  reden,  beziehungsweise  dessen  Vor- 
sitzender, muls  demnach  auch  rechtzeitig  vorher  Yon  der 
Seholbesichtigong  benachrichtigt  werden. 

In  Städten,  namentlich  gröfseren,  bestehen  weniger  Be- 
denken wegen  des  anvorbereiteten  Empfanges  in  der  Sebole» 
da  gehen  die  Interessen  weit  aoseinander;  aber  sie  bestehen 
natürlich  je  nach  der  Grölse  der  Städte,  den  Beziehuoeen  der 
in  Betracht  kommenden  Personen  zu  einander,  auch  da  graduell. 
Die  wesentlichsten  Bedenken  bestehen  aaf  dem  Lande.  Die 
SoholYorstftnde  oder  Sehalkommissionen  bestehen  aaf  dem 
Dorfe  ans  Baaem.  Eine  Verpflichtung  zor  Geheimhaltong 
des  Besichtigungstermins  ftlr  die  SchnlyorstBnde  kommt  nicht 
in  Frage.  Wollte  man  es  nun  darauf  ankommen  lassen,  diese 
eist  bei  der  beginnenden  Besichtigung  oder  während  derselben 
za  mfen,  so  würde  man  sie  zaweilen  nicht  antreffen.  Und 
kommen  mttssen  sie,  wenigstens  am  das  Besaitet  d^  Besich- 
tigung mit  ihnen  za  hsspreohen. 

Endlich  bleibt  noch  an  bedenken,  dafs  von  der  OrCs- 
befiichtigung  Vorsteher  nnd  Gesundlieitskoramissioneii  benach- 
richtigt sind.  Man  wird  also,  da  man  sich  an  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  halten  mufs,  vorläufig  mit  dieser  Unzulänglich- 
keit, die  die  Besaitete  nnd  die  Absieht  der  gansen  Binriehtnag 
beeintrBehtigen  kann  and  oft  beeintriohtigt,  an  rsohnen  haben. 

Bin  kleiner  Ausweg  hat  mir  in  der  Begel  recht  gats 
Dienste  gethan.  Ich  habe  es  gewöhnlich  so  gemacht,  dafs  ich 
die  Ortsbesichtiguug  zu  einer  bestimmten  Stunde  angesetzt 
habe  and  die  SohalbesiohtigaDg  einige  Standen  sp&ter.  Als 
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i«h  nun  sab,  dals  vor  der  Stande  der  Besichtigung  die  Kinder 
nocli  eiDmal  nach  Hanse  geschickt  wnrden,  nm  sich  zufiriaiarra, 
bin  ich  spAter  sofort  nach  meiiMr  Ankiuifit  in  dem  Orte  saenfc 
In  die  Sehnle  gegangen  nnd  habe  mir  Scbnle  und  Kinder 
angeeeben,  ganz  wie  ja  anoh  die  Apothekenbeeichtigung  mit 
einem  kurzen  orientierenden  Rundgange  beginnt  —  wobei  ich 
übrigens  einmal  die  Frage  zn  hören  bekam,  ob  ich  nicht  erst 
wollte  die  Ortsbesichtigung  vornehmen  — ,  dann  habe  ich  den 
Lehrer  gebeten,  die  Kinder  Tor  der  angesetaten  Besiebtignng 
niobt  erst  nodi  einmal  nach  Hanse  gehen  an  lassen,  habe 
daranf  die  Ortsbesiditigang  Toigenommen  nnd  dann  die  Sobnl- 
besichtig  uQg. 

Man  kann  ja  auch  die  let^^tere  von  vornherein  an  erster 
Stelle  Tomehmen,  doch  halte  ich  das  für  weniger  praktisch, 
da  ja  demenispieohend  die  vorherige  BenaehrichtignDg  ist, 
nnd  man  dann  sieher  alles  friseh  an  sehen  bekommt«  Über 
die  Reinliehkeit  im  Sobnlsimmer  wird  man  aber  aneh  so  nioht 
immer  ins  khire  kommen,  du  muXn  dann  eine  gelegentliche 
Besichtigung  ergänzen. 

Beseitigen  lassen  sich  alle  diese  Bedenken  durch  die  An- 
stellnng  von  Schulttnten. 

Die  Besiehtigung  selbst  hat  nnn  stattanfinden  nnter  Zn- 
siehnng  des  Sohntvorstandes  oder  des  Leiters  der  Sohnle,  sowie 
des  Schularztes.  Nach  Ziffer  7  des  §  10  der  Gesohäftsanweisung 
für  die  GesuDdheitskomnnsRioneo  vom  13.  März  1901  sollen 
letztere  sich  auch  unterrichten  über  die  sanitären  Verhältnisse  der 
Schulen.  ZvireckmäTsig  würde  ein  Sohnlarst  einer  solchen 
Kommission  als  Mitglied  angehören. 

In  dem  Absohnitt  über  Sohnlhygiene  der  Dienstanweisung 
für  die  Kreisärzte  steht  nichts  über  die  Beteiliguug  der  Ge- 
suiidheitskommission.  Eine  besondere  Benachrichtigung  der- 
selben zwecks  Teilnahme  au  der  Besprechung  über  das  Er- 
gebnis der  Besichtigung  dürfte  sich  erübrigen,  da  die  Kommission 
ja  an  der  Ortsbesiehtignng  teilnimmt  nnd  mündlich  eingeladen 
werden  kann,  besiehnngsweise  über  das  Ergebnis  «ner  vorher- 
gegangenen Besichtigung  mit  Leichtigkeit  orientiert  werden  kann. 
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Soli  nun  der  SolmlTorataiid  bei  der  gutma  Benobtigaiig 
daM  9mnf  Sehaden  kanii  dos  niehte,  dann  sehen  anob  andere, 

was  alles  in  Augfinscheiu  zu  nehmen  ist,  was  für  BeziebuDgeu 
zwischen  Kindern  und  Einrichtungen  bestehen,  dafs  das  ganze 
nicht  nur  wieder  so  etwas  uNeues^  ist;  aber  maDchmal  steht 
ein  Mitglied  der  Schalkommienon  da  und  dreht  yerlegen  aa 
der  Mfltae,  ein  anderes  lälst  sein  Liebt  lenebtea  dnreb  eine 
Frage,  deren  Aneeinandeieetaimg  viel  Zeit  erfordern  würde, 
eines  fragt  einmal  mitten  in  dem  Hessen  der  Btnke  nnd 
Fenster  und  zwingt  den  Kreisarzt,  noch  einmal  mit  dem  Messen 
von  vom  anzufangen.  Deshalb  dürfte  es  empfehlenswert 
sein,  den  Schul  vorstand  auf  eine  Zeit  zu  laden,  wo  der  Ab- 
seblofs  der  Besiehtignng  an  erwarten  ist;  dasselbe  gilt  bezüg- 
lich der  Sanitatekommission.  Dann  kann  das  Besnltat  be- 
sprocben  werden,  sebnlhygienisebe  Fragen  nnd  oft  anob  andere 
hygienische  Fragen  können  in  Mufse  auseinandergesetzt  werden. 
So  dürfte  allen  gedient  sein,  dem  Schuivorsitandf^  und  dem 
Kreisarzte,  und  der  Vorechrift  der  Dienstanweisung  „unter 
Znaiehung"  scheint  mir  hierdurch  in  praktischer  Weise  genügt 
zn  sein,  jedenfalls  in  einer  Weise,  welebe  dem  Zweok  —  nnd 
darauf  kommt  es  doeb  an  —  Tollkommen  gereebt  wird.  Wenn 
der  Sobnlleiter  an  der  ganzen  Besichtigung  teilnimmt,  so  kann 
das  dem  Kreisarzt  nur  angenehm  sein. 

Der  Gan^  der  Besichtigung^  bat  zu  berücksichtigen  die 
Schule  und  die  Kinder.  Gewöhnlich  werden  das  Schulhaus 
nnd  die  Schulein richtnngen  an  erster  Stelle  angeführt,  es  folgen 
die  Unterriobtsmittel  nnd  zuletzt  die  Kinder;  so  liest  man  die 
Beibenfolge  in  allen  XTnterBnebnngen,  in  allen  Berichten,  in 
allen  Formularen,  und  diese  Reihenfolge  ist  fttr  schriftliche 
und  inun  llu  lio  Erörterungen  die  richtige,  das  Fortschreiten 
vom  A IlL^emeiuen  zum  Speziellen. 

Bei  der  praktischen  Untersuchung  einer  Schule  dürfte  ee 
sieb  empfehlen,  eine  andere  Reihenfolge  einsnbalten:  ich  sehe 
mir  anerst  die  Kinder  in  ihrer  Gesamtheit  an,  wie  sie  sitaen, 
wie  sie  in  der  Klasse  Terteilt  sind,  wie  die  BKnke  für  die 
einzelnen  passen,  wie  sich  das  Lioht  verteilt  in  der  besetzten 
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Klasse,  dann  Bücher,  Hefte,  Schreibmaterial  usw.,  darauf 
werden  die  Kmder  einzeln  besichtigt  uud  zuletzt  die  Klasse  mit 
allen  ihren  E inrieb tangen,  das  Scbalhaas  und  seine  Umgebung. 

Diese  Reihenfolge  ist  zweifellos  praktischer;  wozu  sollen 
die  Kindor  eine  lange  Zeit  beim  Messen  anseheD,  sie  sind 
direkt  im  Wege;  es  ist  deshalb  riehtiger,  die  Kinder  zu  be- 
sichtigen nnd  lanfen  an  lassen  nnd  dann  Klasse  nnd  Sohnl- 
haus  vorzunehmen.  Die  Befürchtuns^,  dais  einem  vielleicht  die 
Beziehung  irgend  einer  fehler! laften  Einrichtune^  /u  dem  Schul- 
kmde  entginge»  kann  nur  in  der  Theorie  aufgeworfen  werden. 

Die  Besichtigung  selbst  bat  die  vorgeschriebenen  Funkte 
an  berttokaiohtigen.  In  dem  für  die  Besichtigung  Toigesohrie- 
benen  Fonnnlar  amd  die  Punkte  einzehi  aufgefilhrt,  man  kann 
an  der  fland  des  ausgefüllten  Fonnnlars  eine  Schule  genau 
beurteilen;  wer  einzelne  spezielle  Fragen  vermifst,  dem  ist  es 
unbenommen,  dieselben  in  der  Antwort  mit  zu  berücksichtigen, 
Platz  dafür  ist  da.  loh  sehe  davon  ab,  die  Prägen  des  vor- 
geschriebenen Formulars  hier  durchzusprechen;  es  ist  ja  über 
jeden  einzelnen  Punkt  bereits  viel  geschrieben  worden,  und 
wer  sieh  Aber  dieses  oder  jenes  genauer  unterrichten  will,  der 
sei  auf  die  zum  Teil  yorzQgltohen  Handbücher  und  die  dort 
angegebene  Litteratur  verwiesen. 

Kochmals  kurz  zusammengelalst,  dürfte  sich  die  Sohul- 
besichtigung  in  folgenden  Etappen  vollziehen.  1.  Allgemeine 
Besichtigung  der  Kinder  (Haltung,  Lehrmittel  usw.);  2,  Hygiene 
der  Unterriiditsmitftel;  3.  GesundheitBanstand  der  Kinder ;  4.  Qe- 
eundheitliehe  Unterhaltung  mit  dem  Lehrer  Uber  die  Kinder; 
5.  Schulzimmer;  6.  Scbulhaus  und  Nebenanlageu ,  7.  Baustelle 
und  Umgebung.  Ist  die  Besichtigung  zu  Ende,  so  folgt  die  \  er- 
wertung  des  Festgestellten  zum  Wohle  der  Kinder. 

Das  Ergebnis  der  Besichtigung  wird  am  besten  im  An- 
Bohluls  an  dieselbe  mit  dem  SehulTorstand  zu  besprechen  sein; 
iah  glaube,  dals  der  Kreiaanst  sehr  wohl  sofort  das  Änderungs- 
bedürftige  bezeichnen  kann,  er  mufs  eich  eben  nur  über  die 
notwendigen  Forderungen  der  Schulhygiene  und  das  Leistungs- 
yermögen  einer  Gemeinde  klar  sein.  Unnutteibar  wird  ja  doch 
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niabt  alles  geändert;  der  SehnlTontand  wartet«  mIM  wenn  er 
Abhilfe  sosagt,  die  Yerfüguog  dee  fiegierangsprindenten  ab, 
an  den  erst  zu  berichten  ist.    Da  kann  ja  hei  nnhereohtigten 

und  nicht  ausführbaren  ForderuDgea  noch  korrigiert  werden. 

Hygiene  des  UDterrichta,  soweit  dabei  eiue  Mitwirkung  in 
Frage  kommt,  der  Unterrichtsmittel,  und  Gresundheitszustand 
der  Schulkinder  iat  mit  dem  Lehrer  bereite  erörtert.  Wenn 
der  SohnlToiatand  mit  daran  teil  nimmt,  so  iat  im  allgemeinen 
niohte  dagegen  zn  sagen,  dooh  mnis  hervorgehoben  werden, 
dafs  sich  die  Erörterung  verschiedener  Fragen  allein  mit  dem 
Lehrer  empfiehlt.  Bei  der  Besprechung  mit  dem  Lehrer  wird  es 
gnt  sein,  bei  den  angeregten  Verbessernngen  Notwendiges  nnd 
Wünschenswertes  an  trennen;  auch  die  Zeit  zur  Vornahme 
der  Verbesserangen  wird  an  berfteksUshtigen  sein,  fiesonden 
in  der  ßeepreehung  über  banliohe  und  IiinriohlangBverbesse- 
mngen  mit  dem  SohntToretande  sind  notwendige  nnd  wüneohens- 

werte  Verbesserungen  scharf  zu  trennen. 

Wir  können  natürlich  nicht  an  jede  Schule  ©inen  Mals- 
stab  legen,  der  unserem  Ideale  einer  hygienisch  eimgerichteten 
nnd  geleiteten  Anstalt  entspräche;  wir  können  nicht  lanter 
Sobnlen,  ja  nicht  einmal  eine  Sohnle  haben,  die  hygienisch 
im  ganzen  Umfange  wire,  die  Hygiene  der  Sohnle 
ist  in  hohem  Mafse  eine  G-eldfrage. 

Gerade  auf  diesem  Gebiete  kann  man  die  Erfahrung 
macheu,  dais  man  mehr  erreicht,  wenn  man  sich  auf  das 
Kotwendige  —  nnd  in  manchen  Schnlen  ist  Notwendiges  genug 
an  fordern  —  hesohrftnkt;  nii^ndwo  ist  es  verkehrter,  viel  an 
fordern,  als  anf  diesem  Gbbiete,  etwa  in  der  Meinnng,  dais 
man,  wenn  man  ordentlich  fordert,  wenigstens  einiges  erreioht, 
da  immer  etwas  abgehandelt  wird :  nicht  nur,  dafs  derjenige, 
der  alles  mögliche  fordert,  erleben  wird,  dafs  der  Schulvorstaud 
ihm  alles,  auch  Notwendiges,  rundweg  abschlägt  mit  den  Worten: 
^es  ist  auch  so  solange  gegangen,  wir  sind  anch  grois  geworden 
nnd  sind  Soldaten  gewesen  —  nein,  er  wird  erfahren,  dais  der 
Sohnlvorstand  kein  Vertranen  an  ihm  UM  oder  das  Vertranen 
verliert,  wenn  er  an  hoch  gespannte  Forderongen  stellt. 
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Was  notwendig  ist,  mniiB  gefordert  werden,  klar,  bestimmt 
und  genügend  begründet;  man  wild  auf  der  fordernden  Seite 
dann  die  Fmde  haben,  dab  man  auf  der  bewüligeaden  Seite 
entgegenkommt. 

Vor  an  hoben  Forderungen  aber,  wie  z.  B.  sofortige  An- 
schaffung neuer  Bänke  usw.,  ganz  zu  schweigen  von  einem 
neuen  ächnlban,  kann,  abgesehen  natürlich  von  ganz  besonderen 
Fallen,  nicht  dringend  genng  gewarnt  werden.  Man  erreicht 
maaohmal  die  Anaohaffang  neoer  Baake,  wenn  man  damit  m- 
fneden  ist»  dala  jedea  Jahr  awei  neue  angeaehalft  werden,  man 
kann  daHSr  dann  die  G^ichtspunkte  angeben. 

Man  mufs  sich  klLir  sein  über  das  thatsächliche  Bedürfnis 
und  hat  die  änaDzieileo  Mitlei  der  ü-emeinde  zu  berücksichtigen. 

Der  Laie  sagt  sich:  was  so  lange  ging  ohne  sichtbaren 
Sehaden  an  aehaffen,  daa  kann  doch  nicht  mit  einem  Male 
aheolnt  Terwerflieh  sein;  und  wenn  natürlich  auch  der  Laie 
aieh  der  Ansieht  nicht  ▼enehliebt,  dafe  eine  Teraltete  iSin- 
richluüg  durch  eine  neue  zweckmäiflig  ersetzt  wird,  so  sieht 
er  doch  oft  nicht  ein,  warum  denn  das  Hals  über  Kopf 
sem  mufs. 

Wie  in  anderen  Dingen,  so  aeigt  sieh  auch  hier  in  der 
Besehranknng  der  Meister.  Je  Torsiehtiger  man  fordert,  desto 
gröÜMr  wird  das  Vertrauen  und  das  Entgegenkommen.  Wenn 

man  im  xVugeaLlick  diese  oder  jene  Verbesserung  noch  für 
«rforderlich.  aber  nicht  freiade  für  drins'end  liiilt,  und  wenn 
schon  eine  Reihe  dringender  Verbesserungen  da  sind,  da  be- 
wahrt man  die  Wünsche  in  seinem  Busen  und  besehittnkt  sich 
darauf,  das  Unzulingliehe  hei  der  Besprechung  anandeuten; 
der  SebttlrorstaDd  wird  sieh  dann  Irenen,  dals  man  die  For- 
derung nicht  auch  noch  erhoben  hat,  und  man  bewahrt  sich 
dieselbe  für  einen  späteren  günstiireren  Augenblick,  der  ja  doch 
sicher  einmal  wiederkehrt.  Man  hat  dadurch  zwei  Vorteile: 
einmal  erreicht  man  das  eben  Notwendige  eher,  und  amf  die 
kttnftiga  Fordening  wird  Torhereitet,  und  der  SchulTorstand 
hat  Zeit,  sich  mit  dieser  Frage  hemmantragea  und  wird  im 
Laufe  der  Zeit  überzeugt  von  der  Notwendigkeit  der  Forderung. 

S«bBlg«Mih«lt^A«i«  ZT.  i3 
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Wird  nicht  über  das  notwendige  Mais  hinaus  gefordert,  so 
gewinnt  und  erhält  sich  der  Kreisarzt  das  Vertrauen,  dessen 
er  60  dringend  bedarf,  w&hrend  ein  ungestümer  Forderer  und 
und  Hygiene-Stürmer  aueli  zum  beetgebafsten  Hanne  werden 
kann.  Betont  mnis  aber  aoadrHoklieb  werden»  dala  alle  Mfingel 
in  der  Verbandlnng  sorgftltig  sa  beaeiobnen  sind,  keiner  darf 
stillschweigend  übergangen  werden. 

Ich  habe  es  erlebt,  dafs  niir  am  Schlüsse  der  Besichtigung 
gesagt  wurde :  „ Ja.  das  wollen  wir  machen,  das  hatte  ich  mir 
viel  schlimmer  gedacht",  —  eine  recht  hezeiobnende  Äa£serang. 
Manober  ScbnlToreiand  abnt  niobts  Gates  Ton  dem  Kfeiaant; 
er  bat  dnnkle  YocstolliiogeD,  bat  ▼erwomme  Saeben  gebört 
und  fürobtet  grofse  Greldansgabeni  fiBr  die  ibn  die  Gemeinde 
wieder  veruntwortlich  macht. 

Also  Docbmala  kurz:  man  stelle  bestimmte,  l>egründete 
jj'orderuDgeu,  man  beßchrönke  sich  auf  das  Notwendige;  hier- 
dnrch  erhält  man  sieb  das  Vertrauen  der  Bevölkerung  und 
leobtfertigt  das  Vertranen  der  Begierang;  der  Staat  bat  den 
Kreifiarzt  nlobt  hingesetzt,  nm  ibn  hygieniacbe  Forderungen 
stellen  zu  lassen  —  hygienische  Normen  sind  zu  geben,  ebne 
dafs  es  des  Kreisarztes  bedarf  — ,  sondern  um  ihn  die  Wissen- 
schaft in  die  Praxis  umsetzen  zu  lassen,  er  soll  praktisobe 
Hygiene  treiben. 

Manebe  notwendige  Yerbeaaening  wird  siob  sofort  erledigen 
lassen,  wie  das  Umstellen  von  Bfinken;  darflber  branobt  dann 
natflrliob  niobt  weiter  beriebtet  an  werden.  Über  die  not- 
wendigen Forderungen,  z.  B.  bezüglich  Reinigung,  Trinkwasser, 
wird  mit  dem  Schulvorstand  sofort  zu  sprechen  sein,  der 
Schulvorstand  hat  sich  dann  bezüglich  Zusage  oder  Ablehnung 
an  entscheiden.  Dabei  ist  an  erOrtem,  wie  etwas  am  billigsten 
an  machen  ist,  nnd  wann  es  an  maeben  ist;  anf  dem  Jjude 
kann  manobmal  etwas  dnreb  Leute  ans  der  G^einde  mir 
Zeit,  wo  Landarbeiten  niobt  drängen,  billig  hergestellt  werden, 
dann  wird  luun  d;e  KrfülluDg  der  Jj'urdeiuüg  auf  eme  be- 
stimmte Zeit  festsetzen. 

Was  notwendig  ist  und  was  nur  wünschenswert,  das 
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ist  wohl  in  der  Eegel  leieht  aoseinander  zu  halten;  sandTiele 
gann  notwendige  Foideningen  da,  dann  wird  man  etwas  weniger 
Notwendigea  nur  Zeit  nur  fflr  »wftnsehenswert*  erachten,  — 
es  wird  dann  im  natürlichen  Yerlanf  der  Dinge  später  auch 

^notweDdig";  die  Unterscheidung  zwischen  notwendig  und 
wünschenswert  genügt,  weitere  Klassifizierungen  der  Forde- 
rungen yerwirren  nur. 

Besohrftnkt  man  sich  auf  das  Notwendige,  und  ist  darin 
llherzengend,  so  wird  man  nicht  üher  Ablehnungen  anf  dem 
▼orgeschriehenen  Wege  sa  heriehten  haben;  ioh  habe  den 
Eindruck,  dafs  man  auf  grofses  Verständnis  der  Lehrer  und 
Scbulvorsteher  jetzt  vielerorts  rechneu  kann ;  ich  habe  immer 
das  grölste  Entgegenkommen  gefunden,  and  von  vielen  Seiten 
ist  mir  meine  Erfahrung  bestätigt  worden. 

Aneh  die  wUnsohenswerten  Verbesaemngen  sind  sn 
bespreehen,  sn  begrtlnden  nnd  die  Wege  znr  Abhilfe  sn  er> 
örtern,  man  wird  dann  sehen,  dai.s  auch  vieles  Wünschenswerte 
geleistet  und  manchmal  bereitwilligst  gebessert  wird.  Die 
örtlichen  Verhältnisse  sind  bei  den  einseinen  Scholen  nicht 
ans  dem  Ange  sn  verlieren. 

Alle  Berichte  über  die  Torgesohriebenen  periodisohen  Be- 
sichtigungen —  nnd  für  jede  Schnle  ist  immer  ein  besonderer 
Bericht  eifm  ih  i  licli,  da  es  sich  gegebenenfalls  um  \'erhand- 
lungeu  mit  den  I  nt  ra  ffenden  Schulvorstäuden  handelt,  welche 
ganz  verschieden  zusammengesetzt  sind  —  gehen  durch  die 
Hand  des  Kreiasohnlinspektors  nnd  des  Laodrats  an  den  Be- 
gtemngsprftsidenten.  Bei  Festatellnng  von  kleinen  Mängeln 
bei  gelegentlichen  Besichtigungen  wird  flbrigens  nicht  immer 
ein  Bericht  an  den  Regierungspräsidenten  notwendig  sein.  In 
deu  Berichten  sind  Verbesserungen  (notwendige  und  wüiiscliens- 
werte)  auizuiühren  und  praktische  und  billige  Wege  zur  Be- 
seitigung anzugeben,  aach  gegebenenfalls  die  Erklärung  des 
SchnWorstandes^  ob  er  bereit  ist  snr  Abhilfe  oder  nicht;  im 
letsteren  Falle  wird  eine  eingehende  Begründung  erfoiderlicih. 

(Sohlais  folgt  im  nächsteu  Heft.) 
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Die  Schnlarztfrai^e  in  WfiHtemberg. 

Gotacbten  der  ?oü  dem  Stuttgarter  ärztlichen  Yeren 
zur  Bearbeitaag  der  S ch nlarztfrage  eingesetzten 

Komm  ission. 

Im  Auftrag  der  Kommission  unter  dem  14.  Juni  1902 
erstattet  von  Dr.  Wsxnbsiu}. 

Nachdem  das  Bedflr&is  nach  Einrichtang  dea  Schalantiiirtitati 
ton  den  bflrgerlichen  Kollegien  dudi  Bewilligung  einer  Snmrae  m 
8000  Maifc  bejaht  worden  ist,  beschrBnkt  sich  die  Anfgabe  der 
Kommission  darauf»  dne  Löenng  der  Schnlarztfrage  filr  die  Stutt- 
garter Verhiitiüsse  onter  BerflcksicbUgug  der  hierftr  aafgeworCenea 
Ifittel  m  finden.  Diese  Ao^be  gliedert  sich  in  ewei  Teile: 
1.  Abgrenzang  der  Pflichten  dea  Schnlaratee.  2.  Art  der  AngtAiinj 
and  HoDoi  irrung. 

I.  Im  allgemeinen  hat  sich  die  Thätigkeit  eines  Scbnlarztes 
sowohl  auf  die  Hygiene  der  Scbnlgebände  nnd  ihrer  Einriehtangen, 
als  anch  anf  die  Hygiene  des  Unterrichts  nnd  die  Überwachaog  der 
Gtesnndheit  der  Schüler  zn  erstrecken.  In  Stottgart  speziell  werden 
diese  verschiedenen  Seiten  der  Schulhygiene  nicht  im  gleichen  Ma(s 
im  Pfliclitenkreis  eines  Schularztes  vertreten  sein  können.  Tra  wesent- 
lirlien  wird  o«;  sich  darum  handeln,  dem  Schularzt  die  Anfirnben  der 
Schulhygiene  zu  übt  rweisen,  welche  dnrrh  die  hisherifie  lusiruktion 
der  ^tnatlichen  und  städtischen  &rzüidien  Beamten  nicht  genfigead 
berücksichtigt  sind. 

Dem  Stadtdirektionsarzt  liegt  bereits  die  regehnäfsige  Visitation 
der  Srhulsrebäude  und  die  Begutachtung  baulicher  YerändoruDgeB 
von  Ariits  we^icn  oh.  Allein  trotzdem  wird  der  Schularzt  k«  iiieswegs 
nur  gelegentlich  bemerkte  Schäden  den  vorgesetzten  Behörden  zur 
weiteren  Behandlung  mitzuteilen  haben.  Es  wird  sich  in  der  Zwischen* 
zeit  zwischen  den  Visitationsterminen  des  Stadtdirektionsarztes  ge- 
nügend Gelegenheit  finden,  den  Schularzt  jü  Sachen  der  Hygiene  der 
Schulgebäudc  zu  beschäftigeu,  und  insbesondere  wird  daraa  geuatüt 
werden  können,  ihn  an  dem  jährlichen  Umgang  des  Uochbauamts 
am  beteiligen. 

Da  der  Stadtant  bis  jetst  bereits  in  geringem  Mafli  sohnlant- 
liche  Thätigkeit  ansttbte,  so  wird  es  sieh  fragen,  ob  es  aweekasalsiger 
sein  wurd,  ihm  diesen  Teil  seiner  Thätigkeit  abzunehmen  nnd  eioea 
oder  mehreren  Scbnlflnten  an  llbertragen,  oder  ob  nicht  die  schol- 
ftrztlicbe  Thfttigkeit  ein  Teil  der  Anfgaben  eines  vermehrten  stadt- 
arztHchen  Personals  bilden  soll.  Die  Kommission  haH  es  nieht  ftr 
ihre  Sache,  diese  Frage  hier  eingehender  an  behanddn,  xnmal  da 
sieh  hieran  wohl  noch  anderweit  Gelegenhdt  eigebea  wird.  Es 
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genügt  vorlftiifi?,  festzTistcllen,  dafs  die  Abgreüztin»  der  schnlärzt- 
liehen  Thäti'jkeit  nicht  ohne  f^lei('ljzpitiö:e  Nenffegeliing  der  stftdtärrt- 
lichen  Thätigkeit  fnöglich  sein  wird.  Welche  Ziigeständüisise  dem 
Schularzt  bezüglich  der  Hygiene  des  Unterrichts  zu  marlien  sind,  ist 
eine  praktisch  sehr  schwer  zu  lösende  Frafre.  Es  wird  im  allgemeinen 
geraten  sein,  hier  noch  anderweitige  Erfalimngen  abzuwarten.  Eine 
direkte  Überwachung  des  Unterrichts  durch  den  Arzt  wird  sich 
schwer  durchfahren  lassen.  Hingegen  muls  es  dem  Schularzt  möglich 
fteio,  gelegentliche  Beobachtungen,  die  auf  Mifsstftnde  im  Unterricht 
IrinweiMB,  cor  Sinraebe  ti  bringen,  fii  tvird  daber  eowobl  im 
Interesse  einer  mOglicIitt  direkten,  wie  einer  erfolgreichen  Bebandlnng 
solcher  Angelegenheiten  liegen,  da&  dem  Sehnltrst  Sitz  und  Stimme 
in  den  Scholdepotationen  eingerinmt  fdrd.  Eine  derartige  Stelliing 
wird  ihm  anch  Gelegenheit  geben,  durch  persönlichen  Verkehr  mit 
den  Lehrern  deren  Interesse  fttr  die  hygieniflche  Seite  des  Unter- 
richts  anzuregen  und  wachznerbalten.  Die  Havpt aufgäbe  des 
Stuttgarter  Schalarztes  wird  aher  jedenfalls  darin  bestehen,  dafs  e  r 
die  Gesnodheit  der  einzelnen  Schtiler  überwacht  nnd 
daftlr  sorgt,  dafs  Schwächlichen  oder  krank  Befundenen  die  geeignete 
Fftrsorge  zu  teil  wird. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  notwendig,  dafs  die  Schul- 
kinder allermindestens  bei  der  Aufnahme  und  Entlassung,  und  wenn 
inrPDfJ  moL'lich,  bei  jedem  Klassenweolisel,  noch  besser  aber  halb- 
jährlich, einer  eingehenden  Untersuchuufj:  unterzogen  werden.  Auch 
sollte  es  dem  Schularzt  ermöglicht  werden,  die  Eltern  und  Vor- 
münder der  zu  entlassenden  schwächlichen  Kinder  auf  die  Wichtigkeit 
der  Beraiäwalil  in  gesundheitlicher  Beziehung  aufmerlLsam  zu 
machen. 

Es  ist  vom  ärztlichen  Standpunkt  wünschenswert,  dafs  alle 
Schulkinder  in  Stuttgart  durch  den  Schularzt  untersucht  werden. 
Allerdings  ist  zuzugeben,  dais  Kleinkinder-,  Volks-  und  Mittelschulen 
in  erster  Linie  des  Schularztes  bedürfen.  Allein  auch  in  den  höheren 
Schulen  stammt  ein  nicht  geringer  Prozentsatz  tch  Kindern  ans 
Familien,  in  denen  eine  Gewähr  fllr  regelmftfsige  hansgrztliehe  Über- 
wachung nicht  gegeben  ist.  Auch  kommt  die  Oberbürdung  in  den 
höheren  Schulen  in  weit  slftrkerem  Mafse  m  Betracht, 

Die  üntersuehung  soll  sich  erstrecken 

1.  auf  die  allgemeine  Korperbeschaffenheit, 

2.  auf  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsftule,  Bmstoigane,  des 
Hachens  und  der  Zahne, 

8.  auf  die  Beschaffenheit  der  Augen  und  Ohren, 
4.  auf  das  Vorhandensein  besonderer  Gebreoheu  und  grober 
Itiagei  der  geistigen  Flhigkeiten. 


Digitized  by  Google 


688 


Die  Ergebnisse  dei  Untersachnngen  sollen  auf  Zählkarten  üxiert 
werden,  die  den  Schüler  durch  alle  Klassen  begleiteiu 

Anilser  den  im«r1ifiilichen  regetmAlaigeii  Untenadmogen  aller 
Kinder  BoUte  der  Scholarzt  mindesteoB  monatlicb  nUe  diejenigen 
Kinder  besichtigen,  welche  sich  als  an&ichtsbedfirltig  bei  den  regel- 
mftfsigen  Üntersndrangen  erwiesen  haben  oder  von  den  Lehrern  als 
kranldieitsTerdflditig  forgestelU  werden. 

Der  Schalarzt  ist  bei  seinen  üntersnchnogen  anf  die  Hitwirtamg 
der  Lehrer  angewiesen,  indem  sie  ihm  bei  der  schriftliehen  Fixiemng 
der  fieftmde  an  die  Hand  zn  gehen  haben.  Dabei  wird  sich  anch 
Gelegenheit  ergeben,  die  Lehrer  auf  bestimmte  hänfige  nnd  leidit 
erkennbare  Krankheiten  aufmerksam  an  machen  nnd  sie  dadurch  zn 
▼eranlassen,  damit  behaftete  Kinder  von  sieh  ans  dem  Scbniant 
▼onmführen. 

Die  Fürsorge  des  Schularztes  für  die  schwächlichen  und  kranken 
Schulkinder  darf  nicht  in  irgend  welcher  Teilnahme  an  i hrer 
Behandltmf^  bestehen.  Es  wird  genügen,  und  ist  für  eine  ge- 
deihliche Eiitwickclung  der  schulärztlichen  Thäticrkeit  wünschenswert, 
wenn  «ich  der  Schularzt  darauf  beschrilnkt,  dk-  Kit«  ru  und  Vormünder 
leljauillutigsbedOrftiger  Kinder  durch  das  Rektorat  von  dem  Ergebnis 
der  Untersuchung  benachrichtigen  zn  lassen,  und  wenn  er  sich  bei 
Gelegenheit  späterer  Visitationen  überzeugt,  dafs  der  liat  der  In- 
anspruchnahme eines  Arztes  befolgt  wurde.  Es  mufs  den  Eltern 
aber  völlig  auheimgestellt  werden,  aich  m  den  Arzt  ihres  Vertrauens 
zn  wenden. 

Über  alle  Ergebnisse  der  Tbätigkeit  des  Schularztes  ist  ein 
jährMier  Bericht  an  geeigneter  Stelle,  emtneU  im  medlsiniM^- 
stattstiachen  Jahresbericht,  sn  Teröffentlichen. 

Die  Pflichten  des  Schnlarztes  sind  in  einer  Instruktion  festm* 
legen,  an  deren  Ansarbeitong  die  Kommission  mitmwirken  bereit  ist 

II.  Betreib  der  Art  der  Anstellnng  nnd  Honoriernng  ist 
die  Kommission  einstunmig  zn  dem  Ergebnis  gelangt,  dafs  die  vOUige 
LoslOsnng  der  schulärztlichen  Tbätigkeit  von  der  Privatpraiis  der 
Anstellnng  riner  Mehrzahl  praktischer  Ärzte  im  Nebenamt  vor- 
zuziehen ist.  Vor  allem  kann  nur  durch  eine  umfassende  Tbätigkeit 
in  dieser  Richtung  die  nötige  Anteilnahme  an  den  Fortschritten  der 
Schulhygiene  dauernd  gesichert  werden.  Nnr  so  ist  ein  regelmäfsiges, 
durch  keine  anderweitigen  privaten  Interessen  beeinträchtigtes  Ver- 
sehen des  schulärztlichen  Dienstes  auf  die  Dauer  möglich.  Auch 
wird  es  im  Interesse  einer  möglichst  einheitlichen  Behandlung  der 
Begutachtungen  des  Gesundbeits/ustandes  der  Schüler  liegen,  wvna 
die  Untersuchungen  durch  eine  einzige  Persönlichkeit  vorgenomriien 
werden;  bei  zahlreichen  Schulärzten  wird  die  Vergleichbarkeit  der 
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Befände  und  damit  der  statistische  Wert  der  Berichte  notleiden. 
Endlich  bedarf  die  schul  ärztliche  Thätigkeit  ein  gewisses  Mafs  ärzt- 
licher Erfahrung,  praktische  soziale  Kenntnisse  und  Verständnis  för 
den  Wert  gater  Beziehongen  zu  den  praktischen  Är/ten.  Dies  alles 
wird  aaf  der  UaiversitAt  und  wfthrend  der  Assisteatenzeit  nicht  er- 
wofftMO.  £ia  Anfänger  wird  andi  nidil  in  der  Lage  9tan,  die 
pnktiiehett  Inte  fllr  seine  Zweeke  genügend  in  interessieren. 

Werden  »blreicfae  Schnlirxte  im  Nebenamt  angestellt,  so  werden 
neb  wesenfttcfa  jflngere  Irzte  melden  und  die  Stellen  nnr  so  lange 
behalten,  bis  eine  geollgeade  Praxis  das  Einhalten  der  Besnchs- 
termine  in  den  Schulen  nnmoi^eh  macht;  dadnreh  leidet  JedenftUs 
die  Konthmität  der  Beobachtongen  nnd  die  Grtlndlichkeit  der  Er- 
fidiniDgen. 

Auch  ist  keineswegs  darauf  zu  rechnen,  dafs  die  Anstellnng 
zahlreicher  Schnläntte  im  Nebenamt  die  Honorarfrage  günstiger  ge> 
stalten  wird.  Denn  auch  im  Nebenamt  mufs  der  Grundsatz  aus- 
reichender Bezahlung  geforderter  Dienste  festgehalten  werden. 

Legt  man  die  keineswegs  zu  hohen  Sätze  des  Frankfurter 
schulürztlichen  Instituts  zn  Cfrunde,  wo  für  die  regelmäfsigen  Unter- 
suchungen pro  Schulkinii  und  Jahr  75  Pfpr.  bezahlt  werden,  so 
kommt  bei  mindestens  lÖÜÜÜ  Schulkindern  in  Stuttgart  das  Honorar 
schon  auf  12  000  Mark  zu  stehen ,  eine  Summe,  welche  die  aus- 
geworfene nicht  unwesentlich  tibersteigt. 

Wenn  die  bchulärztliehe  Thätigkeit  von  der  Stadtarztstelle  los- 
gelöst und  einer  vollbesoldeten  Persönlichkeit  übertragen  werden  soll, 
so  ist  ^'leiches  Honorar  wie  filr  den  ersten  Stadtarzt  bei  dauernder 
Anstellung  and  Pensionsberechtigung  in  Aussicht  zu  nehmen. 

{„Würtimb.  ärßtl  Korr. -Blatt'' ,  1902,  S.  169.) 


jftltintrt  iKUteilttitstft. 


über  seUeaisches  Krfippelelend  berichtet  im  „Brest.  Cren." 
Äne."  Oberpfairer  Ulrich  in  Rothenburg  O./L.  Die  schlesische 
Krüppelzählung  vom  Jahre  1901  hat  2404  Krtlppelkinder  unter 
14  Jahren  ergeben  (1378  Knaben  und  1026  Mädchen).  1730  der- 
selben wurden  unterrichtet,  während  450  nicht  den  geringsten  Unter- 
richt genossen;  324  Kinder  standen  noch  im  vorschalpflichtigen  Alter. 
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VermOfHite  Familien  gehflm  enr  282  Kinder  m,  MbeaitttiiUn 
2026  Kinder.  49  Kiiidw  Verden  f«i  AimmanMaäm  wMttMm, 
97  sind  bei  Fremden  nntetfebmcht. 

Über  die  Art  der  BesohAdiguog  ist  folgendes  festgesteDt 
worden:  161  Kinder  haben  veratQmnielte,  143  verkrüppelte  Hftnde  oder 
Arme;  35  Kinder  haben  yerstQmmelte,  883  Terkrflppelte  Fttfse  oder 
Beine;  bei  172  Kindern  sind  Hände  und  Füfse  verkrüppelt  oder  ver- 
stümtnolt;  40R  Kinder  sind  ausgewachsen  an  Rücken  nnd  Bmst,  eine 
Anzalil  liavon  zwergartig  mifsgebildet ;  280  Kinder  sind  an  Händen 
uij(l  l  'ulseii  gelähmt,  so  dafs  sie  geü'agen,  gefüttert,  aiipekleulct  und 
ger(  iium  werdeu  milssen;  302  Kinder  sind  anderweitig  lie-chäditjt; 
hierunter  befinden  sich  Wasserköpfe,  Skelettincuschen,  Kinder  mit 
verkelirt  eingesetzten  Gliedmafsen,  mit  ges|ialtenem  Rückgrat,  un- 
förmigen Leibern,  Mikrocephalen,  Secbsüngerige  und  Sech&zebige, 
Cyklopcüäugige  u.  s.  w. 

Von  den  Krappclkindeni  sind  123  mit  Krämpfen  behaftet; 
41  shid  YolUUlndig  blind,  35  taubstumm,  4  taub,  blind  und  stumm 
zugleich  ein  Kind  ist  Hermaphrodit,  2080  Kinder  sind  geistig  vOlIig 
gesund,  viele  boebbegabt,  mit  tntawrdentlidiem  Qediektiiis  ane- 
gestittet;  324  sind  idiotisoh,  sohwacbsinnig,  blödsinnig,  mehrere  sind 
tegeUerende,  abscbreekend  hftlsUche  Fleisdiklnmpea,  dem  einiige 
Lebensänfseinng  in  Nahmngsnnfnahme  besteht,  darunter  einige  Kepco* 
phagen  (Kinder,  die  ihren  eigenen  Kot  versehrenX  In  226  FIDea 
wurde  bei  Eltern,  OrofiBeltem  oder  Verwandten  Verkrflppelung  fest- 
gestelltk  so  da£i  erbliche  Belastung  anzunehmen  ist  In  42  FiHen 
Bflheint  die  YerfcrOppelung  durch  die  YerwandtBchaftsehe  der 
Eltern  (Geschwisterkinder)  begünstigt  worden  in  sein. 

In  1655  Fallen  sind  Heilversache  unternommen  worden,  aller- 
dings nicht  immer  von  berufenen  Personen,  so  dafs  der  Wert  dieser 
Mafsnahmen  ein  sehr  relativer  ist.  Aufgeftlhrt  sind  aufser  Ärzten 
Ziehmänner,  HeilschAfer,  Magnetisenre,  Masseure,  Heilgehilfen,  kluge 
Frauen  u.  s.  w. 

Was  die  Entstehung  der  Beschädigungen  anbetriift,  so  l)abeu 
etwa  2o*^/o  der  gezählten  Kinder  ihre  Gebrechen  mit  aut  die  Welt 
gebracht,  walin  od  alle  übrigen  ce^uud  geboren,  er<;t  später  jvl 
Krflppoln  geworden  sind.  Dafür  spricht  die  geringe  Zahl  der  kleinen 
Kruppelkinder. 

Im  Alter  von  2 — 6  Jahren  richten  Skropbulosc,  englische 
Kraüklitdt  und  schleclite  Ernährung  grofse  Verwüstungen  an.  in 
den  späteren  Jahren  kommen  Unglücksfälle,  wie  Sturz  von  der  Treppe 
oder  ans  dem  Fenster,  Verwundungen  mit  dem  Messer,  Verbrühungen 
mit  koehendem  Wasser,  Quetsohnngen,  SdnifiiTerktEungcn  u.  a.  w. 
kinig  w,  Tiele  Krüppelkinder  sind  lebendige  Ankläger  wider  nlie 
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oder  gewissenlose  Eltern  oder  Pfleger.  In  solchen  Fällen  wurde  fast 
nie  der  Arzt  zugezogen. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  die  Förderung  einer 
geordneten  Krtippelpflege  in  der  Provmz  Schlesien  als  eine 
dringende  Notwendigkeit,  und  ist  es  begreiflich,  dafs  Ulrich  alle 
WohHhiter  aof  das  sdilesische  Krfippelheim  in  Rothenhurg  O./L. 
anfmeitaam  macht 

Die  Frage  dei  SebiUiDlAngeg  ist  in  letiter  Zeit  auch  in 
Ztiich  wieder  diBkntiert  worden.  Yielfaeh  hemeht  die  Heinmig» 
dnia  der  Schnlbegian  im  Sommer  anf  8  ühr,  im  Winter  anf  Vi9 
oder  9  ühr  festgesetzt  werden  solle.  Theoretisch  ist  gegen  dieae 
Ansieht  nichts  einnwenden,  da  die  Kinder  gans  besonders  eines 
langen  ScUafea  hedOrfen.  Praktisch  dagegen  macht  sich  die  Sache 
etwas  anders.  Ein  Ebnender  der  ^CUmner  IfocAr.",  in  welch 
letxtersm  Blatte  ehenfidls  die  Anregnng  einer  Hinansschiehang  des 
Schnlbegianes  genmeht  wnrde,  iBbrt  darftb«  o.  a.  folgendes  aas: 

„Die  lange  Morgenmhe  ist  möglich  bei  den  Begflterten  nnd 
dem  Mittelstande.  Aber  wie  steht  es  beim  Arbeiter,  hauptsächlich 
Mm  Fabrikarbeiter?  Morgens  6  oder  Vs7  Uhr  beginnt  die  Arbeit 
in  der  Fabrik.  In  den  meisten  Fallen  sind  die  Lobnverbältnisse 
derart,  dais  eben  Vater  und  Mntter  gezwungen  sind,  jede  Stande 
ansznnfltzen,  nm  für  sich  und  die  Ihrigen  bei  dem  kärglichen  Löhn- 
eben  ein  ehrliches  Auskommen  za  finden.  Kinder  solch  armer 
Arbeiter  sind  nun  aber  nicht  so  glOrklidi,  von  dieser  Morgenstunde, 
die  man  heim  späteren  Srhnlbednn  \ur  den  Schlaf  [.^cwinnt,  Gehranch 
zu  machen,  denn  die  Eitern  sind  *  ben  j^ezwungen,  die  Kinder  zu 
wecken  nnd  zu  „ratsamen",  bevor  sie  zur  Arbeit  gehen;  wer  wollte 
es  snn«?t  thun?  Und  dnnn  sehen  es  die  Kitern  Kerne,  wenn  ihre 
Kinder  nicht  zwei  und  mehr  Stiin<lpn  bernmliiiiLieni  müssen,  bevor 
die  Schule  beginnt.  Ftir  arme  Kinder  ist  also  der  frühe  bchul- 
anfang  gerade/u  notwendig.* 

Die  schnlhy^ieuisebeu  Bestrebnn^en  in  Amerika  gewinnen, 
wie  aus  einem  längeren  Aufsatz  der  Mifs  A.  Rävenhill  in  dem 
^Journal  of  the  Saniiary  Institute^  ersichtlich  ist,  immer  mehr  an 
Bedeutung.  An  allen  hervorragenden  wissenschal Üichen  Instituten 
der  Yereinigten  Sluuten  ist  dum  künftigen  Lehrer  ausreichend  Ge- 
legenheit geboten,  sich  mit  den  wichtigsten  schulhygienischen  An- 
fordemngen  bekannt  zn  machen.  Energisch  wird  von  leitender  Stelle 
daranf  Uagewirkt,  da0i  diese  Kenntnisse  von  dem  Erzieber  aneh 
später  praMscb  verwertet  werden.  Die  Schaler  sollen  die  Haapt- 
thatsaehen  der  Physiologie,  die  natarlicben  Bedhignngen  einer  ge- 
saadheitsgemafiMn  Eraahniag  etc.  keanen  lemea,  es  soll  —  was  in 
Amerika  beaoaders  notwendig  ist  —  mOgUcbst  froh  vor  den  Geiahren 
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d€t  Alkohols  gewarnt  «erden.  Fttr  genügende  KdfpemndwMnng  «kd 
dnrdi  Anlage  von  TtahaDen  tttierall  Sorge  getragen,  leichtere  Frei- 
flhnngen  werden  in  den  Klaseeniininiem  selhit  Tongenonunen.  Der 
Gefahr  ansteckender  Krankheiten  dnrefa  geaMinaame  Benntnng  fen 
Bleistiften,  Federhaltern  n.  s.  w.  wird  dnrch  tägliche  Desinfektion 
dieser  Utensilien  mit  Fomuüdehydgaa  vorgebengt«  Wassergiaasr  sind 
ans  den  Schul  räumen  verbannt. 

Ansteckende  Augenkrankheiten  in  New- Yorker  Schnlea. 
Dr.  RicnARD  Dbkby,  ein  bekannter  Angensnt,  fand,  nach  Berichl 
der  ^Med.  News^  (August  1902),  daf^  in  den  zwei  grOüsten  Schulen 
des  New-Y orker  East-Endes  über  20  ^/o  Kinder  an  ansteckendes 
Augenkrankheiten  litten.  Die  Mehrzahl  der  Fälle  war  so  schwerer 
Art,  dafs  eine  Operation  dringend  erforderlich  sirbien,  nnd  es  ist 
nicht  zu  erwarten,  dafs  dieselbe  den  Patienten  ein  norrnales  Seh- 
vermögen wiedergibt.  Vemr-ürht  <:ind  diese  wahrhaft  erschreckenden 
Verhältnisse  durcli  den  bedauerlichen  Mansrel  an  einer  genügenden 
schulärztlichen  Organisation.  Die  VorhiMnnL^  der  Inspektoren  !?t 
oiiK  nhsiolut  unzureichende:  auf  der  einen  Seite  wenien  Schüler,  die 
nuf  anstekeuden,  aber  natürlich  nicht  als  solchen  erkannten  Aupen- 
leiden  behaftet  sind,  zum  Klassenbesuch  zugelassen,  auf  der  anderen 
Seite  hält  man  Kinder  mit  harmloser  Conjunctivitiä  dem  Ünterridit 
fem.  Mafsgebend  ist  natürlich  auch  die  wirtschaftliche  Lage  der 
Kitern;  die  Anstalten  des  Kast-Endes  sind  fast  ausnahmslos  von  den 
Kindern  der  ärmsten  Klassen  besucht. 

Eine  nicht  zu  unlerächiitzeüde  Gefahr  bilden  ferner  nach  dciü 
übereiübLimracnden  Urteil  der  bedeutendsten  Ophthalmologeu  die 
vielen  Freib&der.  Die  gemeinsame  Benntznng  der  Handtücher,  die 
körperliche  BerOhnug  mit  Kranken  evleichtem  die  Übertragung.  Asf 
diese  Umstinde  Ift&t  skdi  iroid  anch  daa  Aniraohsen  von  Angeo- 
epidemien  im  Sommer  snrOdcfdhren.  Es  ist  ahsolnt  notwendig,  alls 
Angenleidenden  Ton  der  Benutzung  öffentlicher  Bftder  ansanschliefsin, 
soweit  ein  antliches  Attest  nicht  die  Gefidulongkeit  ihrer  Znlassniv 
garantiert. 

Ober  die  Notireidigkeit  regdnlfaiger  ftntUeker  8eklli^ 
nilteniehmngen  spricht  sich  der  Sehnlarst  der  Deutschen  evaa- 
gdischen  Pri?atTollscbnle  in  Prag,  Dr.  £.  Ybit,  im  Jahresbcriokto 
der  Schule  fiKr  1901  auf  Grund  seiner  Erfhhrungen  folgendsr« 
ma(s6n  ans: 

„Am  Beginne  des  Schuljahres  wurden  alle  Khider  der  I.,  m. 
und  V.  Klasse  genau  auf  ihren  Gesnndheitsznstand  nntersacht.  Vorher 
worden  die  Eltern  von  dem  Zeitpunkte  der  stattfindenden  Untv- 
suchnng  Terstftadigt,  und  stand  es  ihnen  frei»  den  Gesondheitsbogea 
Tom  Hausärzte  auflgefiült  beisubringen.  Dem  Vorschlage  eines  hä^ 
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ziger  Schularztes  gemafö,  koimten  die  Mütter  oder  An^^eiujri^ieu  der 
SchalantersuchuDg  ihrer  Kinder  beiwohnen,  und  thatsächlich  beteiligte 
sich  eine  nicht  nnbetrüchtliche  Zahl  von  Angehörigen  bei  diesen 
Untersuchangen,  besonders  in  den  unteren  Klassen.  Der  Augenschein 
▼OD  Mftogelii  des  eiguiea  Kindes  gegenflber  anderen,  gesunden,  dürfte 
wirksamer  sein,  diese  Gebrechen  der  mOgli^en  Beilnng  oder  Besse- 
rung zuznfnbren,  als  eine  blolse  scbriftliclie  Mitteilung. 

Sind  nun  diese  üntersuchungen  als  nutabringende  anzusebea? 
Hierzu  von  vielen  nur  einige  Beispiele :  Bei  den  Untersuchungen  am 
Anfiuge  des  SchuQahres  wurde  bei  einem  Kinde  eine  Infektions* 
krankbeit  konstatiert,  mit  der  das  Kind  in  die  Schule  gekommen 
war.  Ein  anderes  Kind  litt  an  einem  verdftchtigen  Lungenspitien- 
katarrb,  der  dem  Scbularste  Veranlassung  gab,  das  Kind  Öfters  in 
der  8diulsi»reclistunde  nenerUch  zu  untersuchen.  Es  stellte  sich 
heraas,  daCs  es  sich  nm  eine  beginnende  Tuberkulose  bandelte.  Die 
Eltern  hatten  natfirlich  keine  Ahnung.  Kachdem  man  es  ihnen  mit- 
geteilt hatte,  und  die  Diagnosedurch  einen  zweiten  Arzt  bekräftigt  worden 
war,  wurde  das  Kind  vom  weiteren  Schulbesuche  befreit  und  sofort 
aufs  Land  geschickt»  wo  für  die  Ausheilung  ganz  andere,  günstigere 
Bedingungen  gegeben  sind,  als  wenn  das  Kind  die  Schule  weiter 
besucht  hätte.  Ohne  schulärztliche  Kontrolle  geht  ein  solches  Kind 
Monate  nnd  selbst  Jahre  Inn^  weiter  in  die  Schule,  und  konstatiert  wird 
sein  krankhafter  Zustand  i'vsl  dann,  wenn  es  zu  spät  ist.  Hundrrte 
sohlifT  Kinder  besuchen  unsere  öffentlichen  Schulen,  wie  mir  ein 
Frager  Kinderarzt  saj^te,  nnd  niemand  hat  eine  Ahnung  davon. 

Bei  einem  Kinde,  bei  dem  <ioi  Verdacht  der  Simulation  vorlag, 
konnte  präzise  nachgewiesen  werden,  dafs  seine  frühere,  geringe 
Kurzsichtigkeit  bedeutend  zugenommen  hatte,  und  die  Sachlage  wurde 
somit  zur  Genüge  aufgeklärt. 

Bei  Kindern,  die  fortwährend  heiser  waren,  wurde  eine  hjrper- 
trophische  Rachenmandel  als  wahrscheinliche  Ursache  konstatiert. 
Wirbelsäulcnverkrümmuniren  und  Herzfehler  winden  aufgedeckt,  wo 
die  Ell  cm  lüclits  davon  wufsten,  und  so  lu  vitk  n  1  allen  Prophylaxe 
geübt.  Bei  allen  Kindern  wurde  die  Sehschärfe  genau  bestimmt, 
sowie  bestehende  Refraktionsanomalien  durch  Gläser  korrigiert;  bei 
Anomalien,  die  das  Kind  und  den  Unterricht  benachteiligen  mußten, 
mirde  das  Kind  au  einem  AugenspetialJsten  geschickt.  Ein  annes 
Kind  erhielt  von  der  Schule  ans  eine  BrOle.  Der  Geh(tarbefund 
wurde  ebenfalls  genau  aufgenommen«  In  den  14tflgig  abgehaltenen 
Sehulsprechstunden  des  Schularztes  wurden  alle  jene  Kinder  der 
eisten  5  Klassen  neuerlich  untersucht,  bei  welchen  irgend  ein  Ge- 
biecfaen  konstatiert  worden  war  und  eine  YencUlmmerung  nicht 
ausgesdilosBen  erechien.   Aulserdem  wurden  dem  Schulärzte  öfter 
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Kinder  Toigeftlttt  rar  Kcottatieniiig  verdlditigar  KmUielteB,  w 
Oeddits*  «Dd  0«1iOnAiifBakiie,  rar  Begntaelitiiiigp  ob  ein  KM  iMer 
die  Sehlde  berachen  dirf  nach  Itberataadeiier  InMtioDikranUidl  ota« 
intllcbe  BebaiidlnDg,  eiuDal  «nch  wegen  Ungeiiefer.'* 

Her  6e8elilllis]Mrt  fftr  Sehfller  —  ein  9f aiülelier  Viftig. 

So  nftmlicli  beseicbneC  mit  Recht  H.  S0BBÖBB*6ei]ln  in  der 
„MimaUekrift  f.  Tumwesm*  (H.  7,  1902)  die  sog.  „Scholer-Meister- 
schafts-Laofen  und  -Springen"  ^  Wettkimpfe  Itir  SchOler  höherer 
Lehranstalten,  bei  denen  diese  Schiller  sich  an  Läufen  tU  er  700, 
1000,  ja  sogar  3000  m  fbr  einen  EinsaU  von  30—60  Pf.  beteUigen 
sollen.  „Junge  Leiber  —  schreibt  SCHBOSB,  dnrcbdmngen  von  dem 
Gefohle  berechtigter  Entrüstnng  — ,  nnansgewachsene,  nngefestigte 
Organismen  sollen  sich  im  aufsehenerregenden,  den  Ebrgeiz  anfs 
höchste  an^tfichelnden  Wettbewerb  Anstrengungen  unterziehen,  hei 
denen  unter  Umständen  dur  letzte  Rest  von  Kraft  heransf?(  holt  wird 
und  gänzliche  Ersrh('i5>tii[i[r  oder  Überarbeitung  vornehmer  Organe 
mit  allen  ihren  traungen  Folgen  eintreten  kann !  Was  saijt  <iie 
Hygiene  dazn?  —  Und  die  Berechtigung  zu  einem  Wettbewerb,  der 
in  gewissem  Grade  einen  nnbewufst  selbstmörderischen  Charakter  bat, 
mnfs  erworben  werden  durch  die  Entrichtung  eines  Geldbetrages!" 

Nach  der  Ansicht  Schhöehs  i.<ft  es  angezeie:t  —  und  wir 
stimmen  ihm  vollkommen  bei  — ,  die  Aufmerksamkeit  der  öffent- 
lichen Meinnng  anf  diesen  Unfug  zu  lenken.  Der  ganze  Wettsport 
mit  seiner  Sensationshut,  seiner  «tibertriebenen  Wertschfttznng  yon 
Infseriicbkeiten,  seiner  wfiideloeen  Nachftffnng  fremdlflndischen  Wesens 
nnd  —  seinem  wettlnstigen,  trigen  Gaffertnm  bildet  sieh  mehr  nnd 
mehr  zum  öffentlichen  Obel  ans,  wenigstens  in  den  grofeen  Stidtea. 
Dagegen  dOrite  ja  einstweilen  nichts  zn  machen  sein.  Was  man 
jedoch  mit  Recht  fordern  kann  nnd  gewissenbafterweise  fordern  mnik, 
ist,  dafs  ihm  die  Pforten  nnserer  Scbnlen  Terschlossen 
bleiben.  Wenn  die  dreiste  Anfdringlicbkeit  des  Geschaftssports  selbst- 
Teratändlich  kein  Gefllhl  der  Yerantwortlicfakeit  für  des  Volkes  WoU 
nnd  Wehe  hat,  mnls  wenigstens  die  Jagend  yor  den  Leimmten,  die 
er  auslegt,  Ton  denen  bewahrt  werden,  welche  die  Verantwortnag 
für  ihre  gesunde  körperliche  und  geistige  Entwickelnng  an  einem 
groisen  Teile  trafen. 

Schulkinderansbentnn^  in  Schleswig- Holstein.  „Die  am 
meisten  ausgebeuteten  Kinder  — -  schreibt  die  j^AUg.  deutsehe 
Lehrerziff."'  —  sind  die  von  der  Sommer^rhnle  befreiten.  Es  gibt 
noch  Schulen,  in  denen  im  ^Sommer  die  halbe  Oberstufe  fehlt  IHe 
Dispensation  erfolgt  in  der  Regel  für  die  sechs  SoninicrmonLite, 
während  dieser  Monate  haben  die  Kinder  nnr  sechs  Stunden  wocheüt- 
licben  Unterricht.   Offiziell  heifst  der  Unterricht  „Bepitierunterricbt'*. 
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£s  Boll  dftb«i  also  fligendich  lieliti  biomgilemt,  sondern  es  soll  du 
Ofllernte  nur  iriederhoU  werdeit  Dm  konml  noch,  daCI  die  SchlÜer 
gewöhnlich  schon  stark  fibermOdet  in  der  Sehnte  erscheinen.  Wir 
haben  HtttctJongen«  die  Vieh  zo  hfiteo,  Pflagjungen,  die  den  Fflag  zn 
treiben,  femer  Jangen,  die  mit  dem  Milehmgen  zu  fahren  haben. 
In  der  Hegel  kommen  die  SchQler  mflde  zur  Schuir,  nnd  ihr  Mand 
öffnet  sich  eher  zum  Gähnen,  als  zum  Antworten.  Die  Kinder  be- 
natzen die  Schulstunden  als  eine  Art  Rnhe^^tnndpn  und  schlafen  oft 
dabei  ein,  weil  sie  drei  l)is  vier  Stunden  vor  Beginn  des  UnterricbU 
das  Bett  haben  verlassen  und  arbeiten  milssen.'' 

Ober  die  Kuabenhanaarheit  in  gesehlosseneu  firziehnngg- 
anstalten  sprach  ant  der  diesjahri^^en  Haupt versammiunp  des 
Deutschen  Vereins  für  Kn ab en ha  nd  arbeit  zu  Augblmrg 
Lehrer  Kalb  aas  Gera.  Er  betonte  zunächst,  dafs  man  gerade  für 
diejenigen  Kinder,  für  welche  wegen  körperlicher  oder  geistiger 
Mailgel,  sowie  wegen  Entbehrung  einer  ausreichenden  Familien- 
erziehung  Anstaltserziehung  sich  ertorderlich  mache,  wcrkthätige  Be- 
schäftigung als  ein  wichtiges  Erziehungsmittel  von  jeher  erkannt  habe. 
Die  Art  dieser  Beschäftigung  sei  aber  meist  nidit  ersdeberisch  geregelt 
gewesen  nnd  sei  es  vielfach  hente  noch  nicht.  Die  Bestrebungen 
des  Pentschen  Vereins  ftr  Knab«ihandarbeit  bitten  anm  Betreten 
des  richtigen  Weges  geführt,  der  aber  in  vielen  Anstalten  noch  nicht 
beschritten  werde.  Kalb  steUte  deshalb  folgende  Leitsätze  auf:  a)  Der 
erziehliche  Knabenbandarbeitsonterricht,  dessen  hohe  Bedentnng  fhr 
geschlossene  Aastaltwi  Jeglicher  Art  idlseitig  anwkannt  ist,  hat  in 
vielen  der  bezUglichen  Anstalten  noch  nicht  die  ausgedehnte  Anfiiahme 
gefunden,  welche  im  Interesse  der  betreffenden  Zöglinge  wünschens- 
wert ist.  b)  Es  ist  daher  auf  seine  Einfbhmng  in  allen  geschlossenen 
Erziehungsanstalten  hinzuwirken,  und  zwar  für  alle  Altersstufen  der 
Zöglinge.  (Wir  möchten  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam 
machen,  daJTs  es  für  die  Zöglinge  geschlossener  Erziehungsanstalten 
noch  pine  andere  Art  knrperlirlif r  Rethätigung  gibt,  welclie  der 
Handarlteit,  die  sich  ja  immerhin  in  go^^rhln'^senen  Häumen  vollzieht 
und  mit  virschiedenf^n  schädigenden  Momenten  (StAuhcntwickelung, 
ungünstige  Körperhaltung  etc.)  verbunden  ist,  bedeutend  vorzuziehen 
wäre  —  die  Arbeit  im  Garten,  in  Feld  und  Wald.  Er- 
ziehungsanstalten, die  ihren  Zöglingen  diese  Möglichkeit  böten,  hätten 
iu  hygienischer  Beziehung  vieles  voraus  vor  allen  anderen.  Es  ist 
dies  überall  erreichbar,  wo  derartige  Anstalten  —  und  dies  sollte 
auch  sein  —  sich  nicht  inmitten  grofser  Städte  befinden.    D.  lied.) 

Körperliche  Erziehang  in  den  Scholen  Stockholms. 
In  dem  „American  FhyskaX  EducaUon  Itsview'^  gibt  F.  G. 
Lbonaad  einen  aasführiichen  Bericht  Aber  die  Stoekholnior  Schnl- 
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Tdrblltiiisse.  Besonders  eingehend  sdifldert  er  die  Einrichtiiiigei 
der  Kuugsholms  Eleroenterschnle,  die  in  den  letiten  Jahren 
einem  bedeutenden  Koetenanfwand  erbant,  ca.  4000  Kinder  hM 
nnd  wohl  das  grObte  Schnlgebände  der  Jetztzeit  darstellt.  Gymnasti- 
scher  Unterricht  wird  selbst  in  den  untersten  Klassen  erteilt;  er 
beschrankt  sich  hier  allerdings  anf  Harschflbnngen,  fBr  die  das 
Schnlzimnier  genügend  Ranm  bietet,  nnd  anf  einfache  Hantierungen 
mit  Pnlt  nnd  Sitz.  Diese  Übongen  werden  in  die  regelmftiygeB 
Schnlstnnden  dngeschoben  nnd  von  dem  jewdlig  nnterriditeDden 
Lehrer,  nicht  von  einem  besonderen  Instrnktenr  abgehalten.  Jeder 
YolksscbuUehrer  verfügt  nämlich  Ober  ein  nicht  nnbedenteades  Mafii 
speziell  gymnastisch-pädagogischer  Kenntnisse,  da  er  wfthrend  seiner 
Tieijabngen  Vorbereitnngszeit  an  den  zahlreichen  Toniknrsen  tefl- 
znnehmen  hat.  —  Ältere  Knaben  werden  jährlich  zweimal  zu  miB- 
tärischeu  Übangen,  Fechten,  Scheibenschiefsen,  Kompagnieforroationen 
n.  s.  w.  herangezogen.  Interessant  sind  die  Ilandfertigkeitsklassen. 
dpren  Besuch  für  die  erwachsenen  Schüler  oMiiratorisch,  für  die 
jüngeren  fakultativ  i'^t.  Golehrt  werden  Arlteitm  in  Pappe,  Hok 
und  Metall;  die  Mfid(  hen  erhalten  Nah- und  Kochunterricht.  Schnl- 
bäder  sind  fast  liberail  im  Gebrauch,  jedes  Kind  hat  Cfelecrenheit, 
alle  B — 4  Wochen,  Winter  sowohl  als  Sommer,  ein  Bad  zu  nehmen. 
Während  der  warmen  Monate  werden  unentgeltlich  Schwimmkurse 
veranstaltet,  an  denen  sich  im  vergangenen  Jahr  6000  Knaben  und 
Mädchen  beteiligten.  Desinfektionsanstalten  suchen  der  AV»  iter- 
verbreitung  ansteckender  Krankheiten  Einhalt  zu  thun.  Für  scii\\  aclie 
Kinder  sind  an  ungefähr  25  Orten  Sommerkolonien  eingerichtet,  sie 
wurden  1899  von  ',j'2ü  Scluilern  und  328  Schülerinnen  durrli- 
schnittlicli  auf  die  Dauer  von  2  Monaten  besucht.  —  Auf  den  ii>iii 
nasien  wird  ebenso  für  die  Korperpflege  in  ausgedehntester  Weise 
gesorgt,  der  Tumunterricbt  untersteht  hier  zumeist  der  Leitung  aktiver 
Offiziere,  rein  militlrische  Übnngen  werden  jeden  Herbst  abgehalten 
nnd  nehmen  20  volle  Tage  in  Anspruch. 

Besonders  erwfthnenswert  ist  die  Thatsacbe,  daß  von  der  Stadt 
eine  Reihe  Schulärzte  angestellt  sind,  die  von  Zeit  an  Zeit  alle  Zög- 
linge der  ihrer  Obhut  anvertrauten  Anstalten  einer  eingehenden  Unter- 
anchnng  zn  unterziehen  nnd  deren  Besnltate  bekannt  an  geben  haben; 
über  Durchschnittsalter,  Gewicht  und  Gr^Vlhe  der  Sehtller,  über  be- 
merkenswerte Fälle  Ton  Kopfsdimerzen,  Nasenbluten,  Kurz-  und 
Weitsichtigkeit,  ttber  Entstehung  und  Verlauf  von  Krankheiten  werden 
genaue  tabellarische  Angaben  gemacht. 

Oefährliehkeit  der  Klimmzil^e.  Da6  die  EUmmzOge,  die 
beim  Turnunterricht  auch  in  Schnlen  viel  geübt  werden,  oft  nicht 
ganz  ungefthrlich  sind,  beweist  eine  Mitteilnng  m  Dr.  SbhbwaIiD 
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(„D.  med,  Wcekemdtr.*  Ko.  6).  Er  beroft  sieb  auf  xwei  FftUe,  in 
denen  darch  die  KUmmzttge  nebr  oder  weniger  starke  Lftbmnng  der 
Arme  berrorgerafen  worde*  BeBondera  stiifc  ansgeprSgt  war  der 
eine  dieser  Fille,  wo  die  LIhmnng  zu  einer  betrftcbüicben  Abmage- 
rang  der  Moskeln  an  einem  Arme  geffllirt  liatte.  Als  Ursacbe  dieser 
Erscheinungen  ist  eine  allza  starke  Dehnung  des  zu  den  Armen 
gebenden  Nerrenstammee  ansnsehen.  Dr.  Sbhbwald  warnt  aal 
Grand  seiner  Erfahmng  da?or,  »dals  man  schwache  und  nngeflbte 
Tnrner,  denen  die  Klimmzfige  schwer  werden,  bis  znm  nächsten 
KlimmzDfj:  in  vollständigen  Langliang  übersehen  Iftfst;  sie  sollen  nach 
jedem  pelnncrenpn  oder  erfolglos  versuchten  Klinimzug  abspringen. 
Besonders  zu  verdainmea  ist  die  Unsitte,  den  Körper  des  im  Lang- 
bang HftöL'^cniirii  m  fassen  und  gewaltsam  nach  abwärts  zu  ziehen, 
nm  so  den  loigenden  Klimmzui^  rsocb  schwieriger  7\\  machen;  da- 
durch wird  die  Entstehung  der  geschilderten  Lähmung  leicht  be- 
fördert. Wird  nach  Klimmzögen  über  auffallende  Müdigkeit  und 
Schwäche  oder  über  Schmerzen  und  Tanbsein  in  den  Arm»  n  ueklagt, 
so  schenke  man  diesen  Klagen  gebührende  Beachtung  und  nehme 
nicht  voreilig  Faulheit  von  Seiten  des  Turners  oder  Simulation  an, 

Drnckdichtigkeit  der  Schalbucher.  Prof.  Hebm.  Cohn  in 
Breslan  hatte  schon  1880  auf  der  Natorforscherversammliing  zu 
Dansig  auf  die  Sebfldliebbeit  des  in  Dentscbbuid  fiblicben  engen 
Drucks  hingewiesen  nnd  gewisse  Minimalfordeningen  an  die  HObe 
der  Bncbstaben,  den  Dnrcbscbnss  nnd  die  Dicke  der  Grandstriebe 
gestellt  Sodann  hatte  Schubert  im  Jabra  1882  den  Begriff  der 
Drnckdicbtigkeit  eingeflibrt,  nnter  wekbem  er  die  im  Durch- 
schnitt auf  1  qcm  kommende  Aniabl  TOn  Bncbstaben  verstand.  Die- 
selbe soll  bei  gntm  Drack  nicht  aber  15  Bochstaben  betragen. 
Um  die  Drnckdicbtigkeit  zn  bestimmen,  mnlste  also  eine  zeitranbende 
Bncbstabeozählung  vorgenommen  werden. 

Nnn  erklärt  Cohn  in  der  „Berl.  Min.  Wochmadur."  (No.  20) 
derartige  Messungen  für  üherflf issig.  Er  schlägt  Tor,  einfach  ans 
einem  dOnnen  Karton  (Visitenkarte)  ein  1  qcm  grosses  Loch  aus- 
zuschneiden, den  Karton  auf  die  zu  prüfende  Schrift  zu  legen  und 
zu  sehen,  wie  viele  Zeilen  man  in  dem  Loch  erblickt.  Die 
Beobachtung  hat  nämlich  gezeigt,  dass  nur  wenn  keine  Spur 
mehr  als  zwei  Zeilen  im  T,oche  sichtbar  sind,  der  Druck 
den  hygienischen  Anforderungen  entspricht.  Denn  nur  dann  kann 
das  n  1,5  mm  hoch  sein  und  der  Durchschnss  2,5  mm  hetragen, 
da  2  Zeilen  mit  ti  =  1,5  3  mm,  und  3  Durchschüsse  zu  2,5  mm 
über,  zwischen  und  anter  den  Zeilen  7^5  mm,  also  zusammen 
10,5  mm  ergeben.  Es  kann  also  im  Kartonloch  von  10  mm  im 
(Quadrat  keine  Spur  einer  dritten  Zeile  sichtbar  sein.    Leider  giebt 
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es  noch  wenige  Bfleher  und  Zeitsoluriften,  die  dieeer  Ferderaes 
entepreelien.  Unter  50  der  gebrftndilidMteii  Berliner  SehnbOcher 
fand  COHK  26  «aeblechte*  {B  nnd  4  Zeilen  anf  den  qcm),  16  »teil- 
weise  aehledite"  (2  nnd  3  Zeilen)  nnd  nur  8  «gnte**  (ansschlie^ii^ 
2  Zielen).  Unter  50  Rreslaaer  Schulbüchern  waren  21  schleehl 
nnd  nur  13  gut  gedruckt.  Cohn  hat  Kartons  mit  1  qcm  öfl^ung 
anfertigen,  am  Rande  des  Loches  eine  Skala  mit  halben  MilHmetan 
anbringen  nnd  die  von  der  Hygiene  geforderten  Buchstaben-  nnd 
DnrGhschnittamalse  drucken  lassen.  Diese  Zeilenz&hler  sind  fftr 
wenige  Pfennige  Ton  der  GsELLius'schen  Buchhandlang  in  BerUa 
(Mohrenstrasse)  zu  beziehen.  Es  ist  gewiss  wünschenswert,  dass 
Lehrer,  Familienväter,  Schalbehörden,  Verleger  etc.  ihre  Bücher  und 
Zeitschriften  einer  Pnlfnnrr  mit  diesem  Zoilenzühlcr  i:nterziehen,  und 
dafs  einmal  die  i^iwils  billi^^en  Fordurungen,  welche  die  Hygiene  im 
Interesse  der  Jugend  an  die  Schulbücher  stellt,  in  gebührender  Weise 
berücksichtigt  werden. 

Griechische  und  dentsche  Erziehung.  Dk  irnechiscbe  Er- 
siehung —  lesen  wir  in  den  „J^/.  f.  d.  Erziehung  —  lief  auf  das 
eine  ideale  Ziel  hinaus:  ein  harmonisches  Zusammenwirken 
von  Körper  und  Geist  zu  erreichen.  Man  wollte  keine 
körperlichen  Riesenleistungen,  keine  Akrobaten  produzieren,  sondern 
eine  würdige  und  schöne  Anmut  der  Gestalt  und  der  Bewegung 
erreichen. 

Heute  drückt  die  Einseitigkeit  unserem  Turnen  den  Stempel 
auf.  Der  Lehrer,  der  oft  so  gut  wie  nichts  von  dieser  Fertigkeit 
versteht  nnd  nnr  sum  Kommandiere  dazustehen  scheint;  der  biedere 
Professor  der  Philologie,  der  wolfl  beim  Lampenlicht  seinen  Xenophen 
studieren,  aber  nieht  «nf  sonnenhesehienenem  grQnem  Raeen  ndt  der 
Jugend  sich  tnmmeln  kann»  nnd  der  doch  dazn  vemrteiU  ist,  das 
ihm  widerwärtige  Turnen  sn  erteilen  —  er  quIUt  sich  nicht  gern  in 
diesem  «Kebenamte'' ;  er  befreit  Ussige  oder  schwächliche  Schttlsr 
von  dem  Untemcht  nnd  setzt  höchstens  sein  Ideal  darein,  eine 
Musterriege  zu  schaffen,  die  er  dann  voll  Stob  dem  Hecm  Direktor 
Torftthren  kann,  frJIs  dieser  sich  einmal  die  Zelt  nimmt,  nach  dem 
Yespericaffee  nn£  tine  Viertelstunde  zur  TumhaUe  hinflbenmwindecu. 
Also  gröbliche  YemachlissignDg  anf  der  einen»  unschöne  Übertzeibuif 
auf  der  anderen  Seite  —  und  alles  in  allem:  Einseitigkeit. 

Könnte  statt  dea  Herrn  Direktor  einmal  ein  „wirklicher  Grieebe" 
sich  dies  Treiben  anaehen  —  er  wOrde  bedauernd  und  ironisch 
lächeln;  und  zwar  nicht  nur  Ober  die  nnnatflrliche  Einseitigkeit  der 
Methode,  sondern  anch,  weil  ihm  das  vorgefahrte  Athletentum  aki 
unästhetisch,  als  handwerksmäfsig-banausisch,  als  niedrig  nnd  ve^ 
ichtUoh  erscheint   Hätte  er  so  gana  nnracht? 
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Ober  di«  Thitigkeit  des  Sehiilarates  der  FriedeuBer 
Y^lkMCinle  mitnimmt  dte  ^GtaaMär  (No.  18)  dem  Beridite 
des  Rektors  Haniieicann  folgendes:  Der  Sehulsm  nntersacfat  jedes 
angemeldete  Kind  und  stellt  fest»  ob  seine  körperliche  nnd  geistige 
Entwickelnng  derart  Ist,  dass  es  die  Sclinle  besnchen  kann,  oder  ob 
es  noch  ein  Jahr  snrflckgestellt  werden  mnss.  Bisher  mnssten  die 
Eltern  in  solchen  Fallen  ein  ärztliches  Attest  beibringen,  das  Geld 
kootete;  jetit  ist  die  üntersochnag  nnenlgeltlidi.  Sehwachliehe  nnd 
krfihkliehe  Kinder  nnterstehen  einer  standigen  arstlichen  Ober- 
wachung.  AUe  Yiersehn  Tage  hfilt  der  Schularzt  eine  Spredutnnde 
in  der  Scbale  ab,  und  es  werden  ihm  solche  Kinder  zugeführt,  die 
nach  Ansicht  des  Klassenlehrers  einer  Untersuchung  bedarf en.  Be- 
sonders  beim  Auftreten  t<mi  ansteckenden  Krankheiten  ist  die  Thfttig- 
keit  des  Schularztes  von  höchster  Bedeutung.  Endlich  hat  der 
Schularzt  auch  die  BAome  daraufhin  anzusehen,  ob  Reinigung,  Ven- 
tilation u.  s.  Vf.  ausreichend  sind.  Im  Unterricht  wird  die  Gesundheits- 
pflege gleichfalls  berücksichtigt:  Wenn  auf  der  Oberstufe  der  mensch- 
liche Körper  hehandelt  wird,  so  wird  nicht  nnr  beschrieben,  sondern 
die  Aufgaben  lauten  z.  B. :  Das  Ohr  nnd  seine  Pflep:e.  Das  Auge 
und  seine  Ptiege,  Die  Zähne  und  ihre  Pflege.  Es  lernen  nlso  hei 
dieser  Gelegenheit  die  Kinder  die  wichtigsten  Gesundheitsr^eln 
kennen  und  haben  praktischen  Nutzen  vom  Unterricht. 

Die  aknteu  lufektionskrankheiten  nud  die  Schule.  In 
dem  r,Nordtskt  Medicimki  Arkiv''  (Bd.  35,  II)  berichtet  Gkkmund 
Wirgin  tlber  eine  von  F.  Block  in  der  „Btfgiea^  (1U02,  i) 
yeröffentlichte  Arbeit.  B.  hat  in  seinem  Bezirk  von  Sept.  1899  bis 
Okt.  1901,  während  derselbe  von  einer  Diphterieepidemie  heimgesucht 
war,  die  Krankheitsfälle  notiert  und  dieselben  in  einer  CTaphischen 
Tabelle  zusammengestellt.  Die  Kurve,  welche  die  Zahl  der  Er- 
krankungen angiebL,  sinkt  deutlich  mit  dem  Schliefscn  der  Schulen. 
Sobald  die  letzteren  wieder  geöflfnet  werden,  steigt  die  Kurve;  ebenso 
nach  den  langen  Ferien,  nach  Weihnachten,  nadi  Keqjahr  nnd  nach 
anderen  gFosaen  Festtagen  (des  bedenteoden  Teifcekrs  wegen).  Anf 
die  Periode,  wo  die  Schalen  geOl&iet  waren,  inkl.  ttai  Tage  nach 
dem  Schlielhen  deiselbeni  fielen  53,67%  der  Erkrankungen.  Anf 
die  Zeit,  wo  die  Sdralen  geschlossen  waren,  kommen  dagegen  nnr 
d3,15  Vo  der  Krankhdtsftlle.  B.  ist  deshalb  m  der  Ansicht  gelangt, 
dass  die  Schulen  bei  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  eine 
groese  Rolle  spielen.  Die  Ansteckung  soll  herbeigeflShrt  werden 
durch  den  Kranken  selbst,  durch  die  mit  ihm  susanunen  Wohnenden, 
durch  infisierte  Geaeastaade  nnd  durch  das  Schulzimmer.  Als 
Schutzmittel  empfiehlt  B.:  Isolierung  der  Kruiken,  Yerbot  ^r  die 
Wohnnngsgenossen,  die  Schule  sn  besuchen  (Ausnahme  machen  Keuch- 
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basten  ond  Masern  bei  gutartigen  £pidemieu),  grOncUiebe  Beiaiguug 
und  Deeinielüon.  B.  Ist  llberzengt,  dals  das  Scblielsen  der  Scbnlen  tob 
groCser,  prATOitiver  Bedeutung  sein  kOnne  und  bebt  bervor,  dafs  diee  bei 
einer  beginnenden  Epidemie  nK^liehst  firOb  zu  gesebeben  bat;  das- 
selbe mnfe  aneb  bei  einer  anbaltenden  Epidemie  gesebeben»  wenn 
man  zu  der  Überzengnng  gekommen  ist,  dais  die  Scbnie  die  Epidemie 
unterhält.  Bei  leichten  Masern-  und  Eeochbasten-^demira  brancbt 
die  Scbnie  nicht  gc<;rh1ossen  zu  werden.  Damit  die  SchutzaDord- 
nungen  auf  beste  Weise  getroffen  werden,  verlangt  P  lafs  jede 
Gemeinde  Schulärzte  anstellen  solle;  der  Lehrer  soll  infizierte  oder 
der  Ansteckung  verdächtige  oder  mit  Kranken  znsaramen  woluiende 
Schüler  vom  UntciTicht  heurlauben,  bis  der  Ar/t  <if:  für  frei  von 
Ansteckung  erklärt  hat.  Endlich  soll  der  1  obrer  verptiichtet  sein, 
auf  schriftliche  Anforderung  des  Arztes  die  S(  Imlp  /u  schliefsen,  bis 
die  Direktion  über  weitere  Maisnahmen  beschlossen  bat. 

Scbfiler-Untenncbnn^eii  in  den  Yolksschnlen  Arbogas. 

Gebmünd  Wtrgin  berichtet  im  ,,Noniiskt  Medicinskt  Arkiv*^ 
(Bd.  III  über  die  von  J.  (i.  \V.  IIartkltus  in  der  ^Htfgiea^ 
(iyOL\  i)  vciullcnilichten  üntersuclinngen,  die  an  510  Schulkindern, 
darunter  248  Knaben  und  262  IMadchen  im  Alter  von  8 — 14  JabrtD. 
ausgeführt  wurden.  Nach  Hertels  Methode  wurden  den  Eltern 
Fragebogen  zugesandt  nnd  die  erbaltenea  Antworten  von  Easteciitb 
ond  den  Lebram  kontrolliert.  Die  UBtersncboBgen  wanden  Im 
Oktober  nnd  November  voigenonunen,  der  Ünteiriebt  batte  AnAng 
September  begomieo.  Die  Resultate  beweisen,  dab  die  Mftdcben 
unter  14  Jabren  in  Bezog  auf  Oewidit  nnd  Brostweite  den  Knaben 
nadtotanden,  flie  dagegen  an  KOrperlinge  flbertrafen.  Die  Midcbra 
litten  bftnfiger  an  Bhitannot«  Naaenbfaiten,  Appetitmangel  nnd  Kopf- 
schmerzen alft  die  Knaben.  Diese  Krankbeiten  warai  die  am 
häufigsten  unter  den  Kindern  vorkommenden.  Skoliosen  wurden 
beobachtet :  7,6  %  unter  den  Knaben,  6,5  %  nnter  den  MildcboB 
(dies  sind  viel  höhere  Ziffern  als  die  an  anderen  Orten  Scbwedens, 
wo  man  1,5 — 2  7o  gefunden  hat,  gewonnenen).  Bemerkenswert  ist, 
dafi^  sämtliche  Skoliosen  linksseitige  Dorsalkrfimmungen  darstellten, 
w}\hrend  ja  ponst  die  r  r  r  h t  s seitige  gewöhnlicher  ist.  H.  setzt  diesen 
T^inst;md  in  Zusamraenhani:  mit  der  Bcnnt/iin^^  fehlerhaft  konstruierter 
Scliull'^nke.  da  die  skoliotischen  Kinder  sonst  hinsichtlich  des  aU- 
geineinen  ('(^«'undheitszustande«  ihren  KamrMaden  in  keiner  Weise 
unterlegen  waren.  Die  von  H.  gemnchten  neoflehtun^^^n  stimmen 
ziemlich  mit  den  in  zwei  anderen  Städten  an  bchülern  der  Volks 
schulen  gefundenen  überein.  H.  spricht  zuletzt  den  Wunsch  au- 
dafs  Ärzte  einen  gröfseren  Eißtlufs  als  bisher  auf  die  Hygiene  uud 
Gesundheitspflege  in  den  Volksschulen  ausüben  möchten,  dafs  die 
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Lehrer  in  den  ^jeminaiien  h\\i;ienischen  Untc!  rieht  enji>t'angen  sollten 
und  dals  zu  Schul  Inspektoren  nur  Leute  ernannt  worden  sollten  die 
ftlr  diese  Funktion  vorbereitet  <»ind  ^md  dieselbe  nicht  etwa  im 
Nebenamte  betreiben.  —  Die  Uesultiite  seiner  UütersuchuDgen  bat 
H.  in  mehreren  Tabellen  veranschaulicht. 

Kinderschntz  in  London.  Die  ..Nationale  Ge^ellbchaft  zur 
Verhtltung  von  Grausamkeiten  uii  IviDtleru"  (National  Society  for 
Provention  of  Cruelties  against  Children)  ist  eine  ungemein  segens- 
reich wirkende  Vereinigunff,  welche  vom  Tai  lumente  mit  dem  Rechte 
nnspestattet  ist,  sich  der  leidenden  kleinen  Wesen  mit  allen  Mitteln 
auzuaelimen  unil  ihre  Quälgeister,  sie  mocren  Namen  haben,  welche 
auch  immer,  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Wie  das  „ßerl.  Tagehl.^ 
(No.  414)  mitteilt,  besteht  die  Gesellschaft  seit  1889,  und  sie  unter- 
hält eine  AnzaU  von  Inspektoren  und  Beamten,  die  überall,  nament- 
lich in  London,  mit  einer  nicht  genng  anzuerkennenden  Umaicht 
ihres  Amtes  walten.  Ein  königliches  PrlvQeginm  ttbertmg  der  Ge- 
sellschaft im  Jahre  1894  bestimmte  Rechte,  damit  sie  ihre  Pflichten 
als  Schntz-  nnd  Bacbeengel  noch  gründlicher  orfflUen  könne.  Sie 
ist  in  erster  Linie  mit  der  Pflicht  betrant,  private  nnd  öffentliche 
Oransamkeiten  nnd  XTngerechtigkeiten  an  Kindern  zn  Terhindem  und 
fnr  die  Beobachtung  der  Euiderschntzgesetze  zn  sorgen.  Sie  hat 
aber  anch  die  höhere  Antgabe,  das  Znstandekommen  solcher  Gesetze 
▼orsnbereiten.  Die  «Charta  der  Kinder",  wie  der  grosse  Kinder- 
schntzgeaetzentwnrf  von  18B9  genannt  wnrde,  der  im  Parlament 
durchdrang,  verdankte  seine  Ausarbeitung  und  Amiahme  einzig  nnd 
allein  der  becreisterten  Energie  Benjamin  WATinns,  des  Direktors 
der  Gesellschaft.  In  der  Londoner  Centrale  sind  40 — 50  Beamte  tbatig; 
hier  sind  vom  Boden  bis  zum  Keller  alle  iUnme  mit  Dokumenten  an- 
gefnllt,  die  von  einer  dreizehnjährigen  segensreichen  Thfttigkeit  des 
Vereins  Zeugnis  ablegen.  Jeder  Pfennig,  der  eingekonunen,  and 
jeder,  der  in  den  840  Centralen  der  in  P!nj^land,  Wales  und  Irland 
thäticren  Gesellsrhaft  ausgegeben  worden,  ist  dn  gebucht.  Die  Namen 
und  Adressen  der  80000  Mitglieder,  die  ilei-  Spender,  die  Höhe 
und  das  Datum  ihrer  Spenden  —  alles  ist  ^'eiuiu  verzeichnet  nnd 
liegt  zu  jedennanns  Einsicht  bereit.  Von  hier  aus  werden  die 
Inspektoren  und  Beamten  nach  allen  Distrikten  verschickt,  hierher 
mflssen  sio  /uerst  melden,  was  sie  auf  ihren  Ueisen  ausgerichtet, 
von  hier  werden  die  auf  frischer  That  Krtditjitcn  den  Gerichten  an- 
gezeigt, von  hier  aus  werden  die  vorn  Verein  mit  Genehmigung  des 
Gesetzes  unverbesserlichen  Eltern  weggenommenen  Kinder  überwacht 
und  versorgt.  Hier  werden  jährlich  mnd  30  000  Briefe  geschrieben 
und  empfangen,  600  000  Drucksachen  und  5000  Packete  verschickt. 
Um  alle  Kinder  des  Inselreichs  vor  den  Gefahren  der  Mifshandlung 
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and  des  Yerhmigenis  za  retten,  bitte  man  nach  einer  Berechnnng 
TOD  Direktor  Wauoh  wenigsteiiB  einen  Iiupektor  auf  je  1000(10 
Köpfe  der  Bevölkenuig  nmig.  In  Wlrklidikdt  verftlgt  die  Geeell- 
aehifi  nur  erst  Uber  180  Impektoren. 

Die  GeeeUscbaft  bat  in  der  ▼erhiltnimiftfaig  komn  Zeit  ihres 
Bestandes  Ungebeores  geleistet.  Nach  dem  von  ihr  herausgegebenen 
„Childs  Guardian**  sind  seit  ihrem  Bestehen  nicht  weniger  als 
B60000  Schuldige  der  strafenden  Gewalt  des  Achters  fiberliefert 
worden.  Dies  war  nur  durch  die  werlcth&tige  Unterstützung  des 
Pablikums  möglich.  Das  Jahreseinkommen  der  840  Centralen  beläuft 
sich  auf  60000  Pfd.  Sterling.  Waugh,  der  unermüdliche  Leiter 
der  Bewegung,  reist  das  ganze  Jahr  im  Lande  umher,  um  den  Not- 
schrei der  Kleinen  und  Kleinsten  verstummen  zu  machen  Seine 
Thätigkeit  erstreckt  sich  vom  Palast  bis  zur  ännsten  Hütte.  Über- 
all, wo  grausame  Menschen  sich  gegen  das  Gebot  der  Nächstenliebe 
vergehon,  fürchtet  man  iliu  wie  den  Gottseibeiuns.  Er  wartet  nicht, 
bis  die  Kleinen  zu  ihm  kommen,  sondern  er  spart  nicht  Mühe,  Zeit 
und  Kosten,  um  die  armen  gequälten  Erdenwürnier  in  ihren  Schlupf- 
winkeln und  Verstecken  aufzusuchen  und  sie  einem  menschenwürdigen 
Dasein  zuzuführen.  Dieses  edle  Werk  verdient  Nachahmung  in  allen 
Ländern,  in  denen  es  noch  keine  Kinderschutzgesellschaften  giebt. 
,» Gehet  hin  und  thnt  desgleichen!"  —  insbesondere  aber  ibr  Frauen! 
Die  weibliche  Welt  kann  kaam  eine  wfirdigere  Aufgabe  Ihr  die  Be- 
thätigung  ihrer  Einderfrenndlicbkeit  finden  1 

Speisug  TM  Klnden  ii  Londmr  Behilen,  Das  Komitee 
des  Londoner  Scbnl-BoaFd,  welcbes  die  Speisang  der  nngeatigeod 
genAbrten  Sebnlkinder  m  leiten  bat,  erstattete  vor  karzem  Bericht  Uber 
seine  Thätigkeit  Danach  wurden  Tom  KoTember  1901  bis  Ostern  1902 
in  184  Schalen,  Ton  welchen  Berichte  einliefeni  insgesamt  20085 
Kinder  gespeist.  Das  einzelne  Kind  wurde  auf  die  Dauer  von  zwanzig 
Wochen  bis  herab  zu  fülnf  oder  vier  Wochen  in  der  Regel  mit  zwei 
oder  drei  Mahlzeiten  pro  Woche  bedacht.  Die  Zahl  der  im  Vor- 
jahre gespeisten  Kinder  betrug  nach  den  Berichten  18857;  jedoch 
waren  aus  einzelnen  Schulen  keine  Berichte  eingegangen.  Dieses 
Jahr  fehlen  nur  die  Berichte  von  neun  Schulen. 

Das  Komitee  l)c«:chwert  sich  darüber,  dass  in  einzelnen  Schulen 
ein  Teil  der  Lelirer  oder  aber  der  Rektor  sich  weigere,  ein  Komitee 
zu  bilden,  welches  die  Aufgabe  übeniehmen  könnte,  für  die  Speisung 
der  Schulkinder  zn  sorgen.  Ferner  erhebt  das  Komitee  Beschwerde, 
dafs  seinen  Anordnungen  nicht  immer  Folge  geleistet  würde;  es 
könne  seine  Aufgabe  nur  dann  vollkommen  lösen,  wenn  in  diesen 
Punkten  Wandel  geschaffen  würde. 
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Selbstmerdvenaeh  eines  Kindes.  Auf  einer  der  Schweizer 
Bahnen,  onmittelbar  vor  der  Einfahrt  des  Zuges  in  eine  Station, 
erfönte  nach  einer  Meldnnfr  der  Tagesblätter  plötzlich  das  ßrems- 
signal  des  Führers.  Der  Zug  konnte  zum  Stehen  gebracht  werden. 
Auf  den  Schienen  safs  ein  etwa  neuiijähri.:es  Mädchen,  welches  un- 
verwandt den  Zug  anstarrte  und  keine  AiiöluUeii  machte,  von  der 
Stelle  zu  gehen.  Auf  dem  Bahnkörper  befanden  sich  noch  andere 
Kinder,  aber  das  Zugpersonal  sah  ihnen  sofort  an,  dafo  sie  steb 
nicht  benabmeni  irie  sorglofle  oder  leichtsinnige  Kinder  etwa  zu  thnn 
pflegen,  die  anf  der  Strecke  spielen  oder  sich  heromtommeln,  ohne 
der  Gefohr  an  achten,  die  ihnen  dnrch  einen  heranbraasenden  Zog 
erwachsen  konnte.  Es  war  ein  gewisser  feierlicher  Emst,  eine  Be- 
nommenheit an  diesen  Kindern  wahrznnehm«i,  was  darauf  scUiessen 
liefe,  dafs  da  etwas  besonderes  Yorgegangen  sein  mnfste.  Die  Nach^ 
forschnngen  ergaben,  da&  das  betreffende  Mädchen  von  seiner  Stief- 
mutter eine  solche  Behandlung  erfahre,  dafs  in  dem  armen  Kinde 
der  schreckliche  Gedanke  sich  festgesetzt  habe,  von  einem  Eisen- 
bahnzuge sich  flberfahren  zn  lassen.  Es  wurde  noch  gesagt,  man 
solle  den  Eltern  nichts  von  dem  Vorkommnisse  sagen,  sonst  würde 
die  Stiefmutter  das  Mädchen  noch  viel  mehr  prügeln.  Was  mnfs 
das  arme  Kind  nicht  alles  durchgemacht  und  gelitten  haben,  was 
mnf«;  in  seiner  Seele  nicht  alles  vorgegangen  sein,  bis  ihm  der  ent- 
setzliehe Kntschlufs  kam,  sich  von  seinem  traurigen  Lose  durch 
eine  solche  Verzw( üiiingsthat  zu  befreien!  Nachdem  der  Zug  sich 
entfernt,  habe  es  zu  den  anderen  Kindern  gesagt,  ^der  Zug  müsse 
es  doch  noch  einmal  überfahren".  Die  Zeitungen  verlangen  mit 
Recht,  dafs  der  Fall  behurUlicherseits  untersucht  und  durch  ge- 
eignete Mafsnahmen  daför  gesorgt  werde,  dafs  das  Kind  vor  weiteren 
MiCs handlangen  und  einem  noch  schrecklicheren  Schicksale  bewahrt 
werde. 

Die  Unterstfltznng  der  Volksschule  durch  den  Bund  — 
eine  Frage,  die  In  der  Sdiweia  seit  ehiiger  Zeit  sehr  aktuell  ist  — 
soll  nach  der  Meinung  der  Minderheit  der  stftnderitlichen  Kommission 
für  die  nachfiriigenden  Zwecke  bestimmt  werden,  deren  Auswahl  den 
Kantonen  anheimgeBteUt  ist: 
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a)  Bau  neuer  und  NscoCütliclier  Umbau  bestehender  ScbulhauBer; 
b)  Errichtung  von  Tunihalleu,  Anlage  von  Turnplätzen  und  An- 
sdiaffang  von  Turngeräten;  c)  Anscbafftuig  von  Scbulmobiliar  und 
aUgem^noi  Lebrmittelii;  d)  Eniebtnng  neuer  LdirsteUen;  e)  Auf- 
beasenmg  von  Lebrerbesoldungen,  Ansetning  und  Erbdhung  von 
Rnhegehalten ;  f)  Ausbildung  von  Lebrkräften;  g)  Abgabe  von  Scbul- 
matorialion  und  obligatorisdien  Sebulbftebofn  ra  die  Scbulkinder  (un- 
entgeltlicb  oder  zu  ermalsigteni  Preis;  b)  NucbbiUe  bei  Emftbning 
und  Kleidung  anner  Scbulkinder;  i)  Ernebung  scbwacbsinniger  und 
pbysiseb,  psycbiscb  oder  moraliscb  anormaler  Kinder  in  den  Jabren 
der  Schulpflicht;  k)  Förderung  der  Schulhygiene. 

Erdrosselung  von  Schulkiuderu  durch  einen  wahnsinniii^ei 
Lehrer.  In  Weendam  (Niederlande,  Provinz  Groningen)  hat,  einer 
Privatnachricht  der  „V<)s>.  Zeitung''  zufolge,  ein  wahnsinnig  ge- 
wordener Lehrer  fünf  Schulkinder  erdrosselt,  sieben  andere  schwer 
verletzt.  Hierauf  ertränkte  sich  der  Wahnsinnige  im  Dorfteiche. 
(An  diese  Nachrieht,  wenn  sie  rirfiti'j  ist,  knti})ft  sicli  doch  wohl 
die  Fragt?:  Wo  war  hier  die  SchulauisichtJ<l»eliördeV  Wie  konnte 
ein  Mann,  dessen  abnormer  ^^eistiger  Zustand  wold  schon  vor  der 
furchtbaren  Tiiat  liemerkt  werden  nndste,  an  der  feranlwortlicheu 
Stelle  eines  Lehrers  belassen  werden?    D.  Red.) 

llngiinsHge  CjesuudheiisTerhältnisse  in  einem  dymnasium. 
Nach  einer  Angabe  des  „Pestet  Lloyd''  (25.  Juli  1902)  enthalteu 
die  Jahresberichte  des  Rudapester  Staatsgymnasiums  im  G.  P»ezirke 
sehr  betrübende  Daten  id)er  den  Gesundheitszustand  der  Schüler. 
Es  sind  nämlich  in  diesem  Gymnasium  —  einem  modernen  Schul - 
palaste  —  unter  den  464  Scbfllem  in  einem  Jahre  nicht  weniger 
als  1334  Erkrankungen  Torgekommen,  wobei  ausdrücklich  bemerkt 
wird,  dals  die  Lungenschwindsucht  und  der  Lungenspitzenkatarrh 
unter  den  Kindern  eine  stets  steigende  Verbreitung  finden. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BATB^Wien.) 

Stellung  der  siehaiselieii  Tnulekrer  lum  Spert.  Auf  der 
Jabresversanmdung  des  S&chsischen  Turnlefarerfer^ns  am  28.  Sept. 
in  Annaberg  hielt  Oberlehrer  Fbitz  ECKABBT-Dresden  einen  Vor- 
trag über  „Sport".  Die  folgenden,  yon  ihm  aoigestelltea  Leitsfttie 
fanden  einstimmige  Annahme: 

1.  Der  Schule  steht  das  Recht  zu,  ihren  Schülern  die  Beteili- 
gung am  Sport  zu  untersagen,  sobald  derselbe  die  Unterrichts-  und 
ErziehnngserfolRc  der  Schule  ungünstig  beeinflolst. 

2.  Das  Turnen  zeichnet  sich  durch  allseitige  Bethätigunp  der 
Leibeskrufte  vor  den  meisten  Sportarten  aus,  nher  auch  diese 
dürfen  in  ihrt  rn  Werte  für  Erbolong  des  Körpers  mid  Geistes  nicht 
unterschätzt  werden. 
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3.  Das  tadelnswerte  Gebahreii,  das  sich  bedauerlicherweise 
Itaiiti!:^  mit  dem  Sport  verbindet,  ist  einr  Regleiterscheinuiij;,  nicht 
eine  Wesensäuis-  riini?  des  Sports.  Der  Kampf  i^'C'ou  die  Auswüchse 
•les  Sports  darf  dalier  aicht  zu  einem  Kampf  gegen  den  Sport  über- 
haupt werden.  (Mitgeteilt  von  F.  Eck abdt- Dresden.) 

l>rstrebungeii  zur  W  iedereiuffihriiDg  des  luipfzwaDges 
in  Eugland.  Wie  die  „Medk.  Woche"  (Sept.  1002)  mitteilt,  hat 
sich  mitcr  dem  Kindnick  der  in  SOd-Euglaud  uiiU  Loudun  sich  immer 
mehr  verl)reitendeu  rocken  eine  Vereinigimg  zur  Förderung  des 
Impfwesens  unter  dem  Namen  „Kaiserliche  Impf-Liga"  gebildet.  In 
der  Darstellung  seiner  Bestrebungen  hat  der  Verein  ausdrücklich 
hervorgehoben,  dafs  die  Einriehtnikg  der  Zwangsimpfung  und  der 
Wiederimpfung,  wie  sie  io  DentecMaiid  besteht,  sam  Muster  genommeii 
werden  mllsse.  Es  wird  nementlich  danmf  hingewiesen,  dafs  in 
Dentschland  zur  Lieferung  der  Lymphe  an  eine  Bevölkemng  von 
55  Millionen  22  staatliche  Laboratorien  bestehen,  in  Großbritannien 
und  Irland  für  40  Millionen  nur  eins. 

Die  mte  Ferieiiflehale  Ih  BngUuid.  Dem  ^Lemeet"  (Sept 
1902)  entnehrnm  wir  folgenden  interessanten  ßericht.  Bekanntlich 
sind  in  England  für  den  Monat  August  aUe  Unterrichtsanstalt cn  ge- 
schlossen. Die  Schüler,  deren  Eltern  in  entsprechenden  finanziellen 
Verhältnissen  leben,  begeben  si(li  aufs  Land,  dort  die  Ferien  zn 
verbringen;  den  meisten  aber  ist  dies  nicht  möglich,  sie  bleiben  zu 
Mause  und  fallen,  besonders  in  solchen  Grofsstädten  wie  London, 
wo  sie  auf  den  Strafsen  nicht  herumspielen  können,  der  Mutter  zur 
Last:  viele  Kinder  geraten  gerade  in  den  Ferien  mangels  geeigneter 
Beschäftigung  aut  Abwege.  Diesem  Übelstande  hat  eine  hochherzige 
Dame,  Mrs,  H.  Wakd,  abzuhelfen  izesucht.  Sie  hat  in  London  aus 
eigenen  Mitteln  eine  Feriensehule  errichtet,  die  überaus  gunstige 
Resultate  erzielte.  Die  Schule  wurde  von  mehr  als  600  Kindern 
besucht,  obwohl  alle  woliiiialu  iiden  Kinder  und  solche,  die  sich  im 
elterlicbeu  Haushalt  schon  ntttzlicli  machen  konnten,  ansgesciilossen 
waren.  Die  Schule  teilte  sicli  in  zwei  Klassen,  die  eine  erhielt  des 
Vormittags,  die  andere  des  Nachmittags  „Unterricht".  Eine  der 
Leiterin  des  Unternehmens  befreundete  Persönlichkeit  hatte  ihren 
grossen  Garten  zur  Verfügung  gestellt;  in  demselben  konnte  man 
täglich  die  Kinder  steh  lastig  heramtnmmeln  sehen.  Die  einen 
spielten  im  Sande,  andere  Uefisen  sich  von  den  tiehrem  Creschichten 
enftUea,  andere  trieben  gymnastische  Übongen,  sangen  vndtansten. 
In  den  eigentlichen  Scbnlrftnmen  wurde  Anleitung  zn  leichten  Hand- 
arbeiten, Zeichnen,  Halen  etc.  gegeben  und  mn  Knrsns  in  Hans- 
haltnngsarbeiCen  nnd  Kochen  —  an  letzterem  beteiligten  sich  auch 
die  Knaben  —  eingerichtet.  Erwachsene  Schaler  hatten  eine  drama* 
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tische  Klasse  gegründet  und  führten  einzelne  Scenen  aus  Shakk- 
SPEAEE'scben  Dramen  auf ;  im  allgemeines  aber  trug  man  dafür 
Sorge,  dafs  mehr  die  Muskeln  als  der  Geist  der  Kinder  ausgebildet 
wurden.  Die  Disziplin  war  trotz  grundsätzlichem  Verzicht  auf  jede 
Strafe  eine  ganz  vorzügliche,  die  Kinder  waren  mit  solcher  Lust  bei 
der  Sache,  dals  ein  Hinweis  auf  etwaige  Entfernung  aus  der  Anstalt 
genflgte^  um  sie  in  Raison  zu  halten.  Die  Eltern  versicherten, 
niemals  so  angenehme  Ferien  verbracht  zu  haben,  und  es  steht  zu 
erwarten,  dals  mit  der  Zeit  die  Teilnahme  eines  gröiseren  Publikums 
es  ermöglichen  wird,  mehrere  Anstalten  dieser  Art  zu  gründen. 

Untersnehnng  der  Zfthae  M  Sehnlkbiien.  Wie  w  der 

^Mloff.  Meform,'^  (No.  36)  entnehmen,  haben  in  Hagen  (Weetfiden) 
auf  Yennlaesnng  der  ZentralsteUe  für  Zahn-Hygiene  die  Zehntate 
Cbone  nnd  Schmidt  unlängst  die  Zthne  Ton  5000  SchnUdndern 
nntenncht.  Von  diesen  hatten  ein  gesundes  Gebils  nur  ^4  Schul- 
kmder,  also  nnr  etwas  Aber  5  Prosent.  Die  flbrigen  hatten  zusammen 
Aber  30000  erkrankte  oder  schon  infi(>lge  Ausadefaens  bleibend  tot- 
loren  gegangene  Zfthne,  so  dafs  anf  jedes  Kind  durehscbnittlich 
3 — 7  erkrankte  oder  fehlende  Z&hne  kommen,  ein  wahrhaft  er- 
schreckendes Resultat.  Die  üntersnchnng  hat  ferner  ergeben,  dals 
bei  den  Mftdchen  der  Prozentsatz  der  erkrankten  Gebisse  ein  etwas 
grösserer  war  als  bei  den  Knaben. 

Schalpaläste  in  Ostpreoisen.  Ein  verhängnisvolles  Schulhaus 

befindet  sich  im  Gute  Jäglack.  Schon  seit  Jahren  ist  es  äufserst 
baußlllig.  Der  zuständige  Kreisarzt  brzeichnete  das  altef^müde  Ge- 
bäude als  gesundheitsgefährlich.  Daraufhin  erschien  der  Kreisbau- 
inspektor  aus  Rastenburg  und  erklärte  das  Schulgebäudc  für  „tadel- 
los**. Auf  eine  nochmalige  Beschwerde  des  Lehrers  erschien  ein 
kr)in^licher  Baurat  aus  K"önigsberg,  um  das  Schulhaus  eingehend  zu 
imt ersuchen.  Trotz  Warnung  des  Lehrers  betrat  der  Herr  die  Decke 
des  morschen  Bodoui :^niiiLs  Kaum  hatte  er  einige  Schritte  gethan, 
als  mit  lautem  Schall  em  Teil  der  Decke  ins  Scblaiziinmer  herab- 
stttrztc  und  der  Baurat  in  der  durchbrochenen  Stelle  stecken  blieb  ; 
er  konnte  erst  mit  Hilfe  des  Lehrers  aus  dieser  gef^lichen  Situation 
befreit  werden.  —  Wann  werden  doch  endlich  —  bemerkt  hierzu 
die  „Pidei^.  jRefirm^  —  diese  elenden  Schnlpaliste  im  „Lande  der 
Schulen**  Yerschwinden? 

Die  Erriehtnng  Toa  Sehtlgirton  in  Berlin  ist,  wie  das 
y^Berl.  Toff^.*  meldet,  ton  der  St&dtischen  Schuldeputation  in  6e* 
ratnng  gezogen. 

YeTabfelgQBS  yei  Bnantweia  ai  sehvlplliehtige  KMtr 

kann,  wie  es  scheint,  in  dieser  Allgemeinheit  m  PreoCben  durch  die 
Polizeibehörden  nicht  Terboten  weordeii.   Das  Kamnergericht  als 
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oberster  Gerichtshof  führt,  nach  einem  Bericht  des  ^Berl.  la^ebl.'', 
in  seiner  Begründung  ans,  es  würden  darunter  u.  a.  auch  Aufträge 
von  Elten)  fallen,  die  ?ich  Branntwein  fflr  einen  bestimmten  Zweck 
holen  lassen.  Die  durch  das  Verbot  getrofienen  Persoaen  mOlstea 
genau  gekennzeichnet  werden. 


Der  Kuipf  der  Sehvle  gegei  dem  Alkekelimis 

ii  Otterreielu 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  Keichshanpt- 
und  Residenzstadt  Wien. 
G.  Z.  2711. 

An  simtUche  SehnUeitiingen. 

Wien,  am  22.  JqU  1902. 

Der  k.  k.  niederö!5terreichische  Landesschulrat  hat  mit  dem 
Erkflfle  vom  8.  April  1902,  Z.  3073,  Dachfolgendes  anher  bekannt 
gegeben :  „Auf  dem  im  Torigen  Jahre  in  Wien  stattgehabten  VIII.  inter- 
nationalen Kongresse  gegen  den  Alkoholismns  ist  von  sämtlichen 
Rednern  die  Schädlichkeit  des  Alkoholpcnusses,  zumal  des  fortgesetzten 
und  des  übermäfsigen,  betont,  die  Nntwen  ligkeit  der  Bekämpfung 
dieses  sozialen  Übels  anerkanjit  und  (ici  Ruf  laut  geworden,  dafs 
auch  die  Schule  an  dem  Kanii  li  i^rLan  den  Alkoholismns  teilzunehmen 
habe,  indem  darauf  hingewiesen  wurde,  dafs  es  leichter  sei,  die 
Jugend  vor  der  Gewöhnung  an  das  Trinken  zu  schützen,  als  das 
Alter  von  der  Schädlichkeit  des  Alkoholgenusses  zu  überzeugen. 

Geleitet  von  der  Überzeugung,  dafs  die  Schule,  die  neben  dem 
Elternhause  den  weitestgehenden  Eiiiüuls  auf  die  ihr  anvertrauten 
Kinder  zu  üben  vermag,  zur  einschlägigen  Mitwirkung  berufen  ist, 
und  dafs  durch  richtiges,  zielbewufstes  Einwirken  der  Lehrerschaft 
gerade  auf  diesem  Gebiete  sich  anstrebenswerte  Erfolge  erzielen 
Uelsen,  bat  der  Herr  Minister  fttr  Knltos  imd  ünteiricht  mtt  dem 
Erlasse  Tom  28.Febniar  1902,  Z.  ^961,  den  k.k.  niedefesfeeReiehisebeii 
Landessckiiliat  ersncht,  die  Lebrerschaft  der  aDgemeineii  Volks-  und 
BOrgerscbnlen  anznweisen,  jede  beim  Unterricbte  in  den  einzeben 
Gegenstladen  dch  bietende  Gel^ienbeit  eindiin^chen  Belebrongen 
m  benetzen  und  die  ibr  attvertmote  Jngend  iriederholt  nnd  mit 
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allem  Nachdrucke  auf  die  Gefabren  des  ioi  lgegeUten  imd  ubei  malsigeu 
Alkoholgenusses  aufinerkäam  zu  machen.** 

Der  k.  k.  niederösterreichische  Landfisachidrat  hat  den  Bezirks- 
schulrat der  Stadt  Wien  beauftragt,  gleieharitig  die  SdmUeitanseii 
anzuweisen,  bei  der  ihnen  lant  dea  MmlatorialerlaaBes  vom  15.  De- 
zember 1871,  Z.  2802  (H-y.'B].  1872,  Vo.  60)  znstehenden  Wahl 
der  in  die  Scbfllerbibliotheken  einzoreihenden  Bttcher  anch  die 
Interesaen  der  anf  die  Bekämptag  dea  AlkoholiBinite  abdeleiidea 
Bestrebungen  wahrzonehmen  nnd  insbesondere  BOcher,  welche  — 
wenn  anch  nur  in  einzehien  Leseslücken  oder  Kapitdn  —  Verheir- 
lichnngen  des  Alkoholgennases  enthalten  oder  zum  Alkoholgennsae 
aufmuntern,  von  der  Anfnahme  in  die  Schfllerbibliothefcen  fem- 
anhalten. 

Im  weitereu  wird  verfügt,  dafs  bei  der  Walil  der  fiftr  die 
Lehrerbibliotheken  der  allgemeinen  Volks-  und  Bürgerschulen  und 
für  die  Bezirkslehrer-Bibliotheken  anzuschaffenden  Bücher  solchen 
Piihlikationcn,  welche  die  Alkoholfrage  behandeln,  die  gebührende 

Aufmerksamkeit    njcweiidet  werde. 

Zur  Orieutieruag  über  die  Verhandhingen  und  Ergebnisse  des 
VIIT.  internationalen  Kongresses  wird  der  ?om  Oberlehrer  .To^ef 
KuöiiEB  abgefaTste  Üericht  Uber  den  VIII.  internationalen  KdiiL^relb 
gegen  den  Alk olioiisnius,  Wien,  1902,  Manzscbe  Uofbochhandlong, 
mit  Nutzen  verwindet  werden  künnen. 

Die  Anschaffuriij'  je  eines  Kxemplares  dieses  Berichtes  für  jede 
der  Lokal- Lehrerbibliotheken  der  Volkb-  und  Hüigerächulen  Wiens 
wurde  bereits  am  20.  Milrz  d.  J.,  Z.  1562,  beim  Wiener  Magisti^e 
befürwortet. 

Hiervon  whrd  die  Schnlleitiug  zur  KeantnisDahme  and  Bekannt- 
gabe an  das  Lehipersonal  yeratftndigt 

Yom  Besirkssehnlrate  der  Stadt  Wi«i. 
FOr  den  Vorsitzenden: 
(Ges.)  ABT2T. 

(Ifitget.  von  Direktor  £.  BATR-Wien.) 
Finorge  für  geigtig  mindanrertif»  Kiider  iK  Wiei. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  lieichshaupt- 
und  Residenzstadt  Wien. 
G.  Z.  7461. 

An  sämtliche  Schulleityngen. 

Wien,  am  6.  September  1902 
.,Der  k.  k.  niederösterreichische  Landesschulrrit  hat  mit  dem 
Erlasse  vom  28.  Aogost  1902,  Z.  2922«  Kachstehendes  aiiher  erül^et; 
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„Da  die  liiilpüiclititrkoit  tür  alle  Kiuder  gesetzlich  bestiinniten 
Alters  ausiiabiii^lns  besteht  nnil  nach  §  23  des  R.-V.-G.  unter  be- 
stimmten Voraussetzungen  und  hieran  geknüpften  Verpfl!clitun'j:f'n  nur 
individuelle  Befreiungen  vom  Besuche  der  öffentlichen  Volksschule 
gestattet  sind.  <?o  haben  die  nicht  vollsinniRen  Kinder  im  allgemeinen 
an  dem  Volksscliulimterrichte  teilzunehmen.  Fs  geht  daher  nicht 
an,  schwachsinnige  Kinder  mit  Rlicksirlit  auf  die  Krleichterung  des 
Unterrichtserfolges  vollsinnigcr  Kinder  von  aratsvvegen  vom  Gesamt- 
unterrichte zu  befreien.  Wenn  die  Bezirksschulbehörde  nicht  in  der 
Lage  ist,  im  Einvernehmen  mit  der  Schulgemeinde  und  denen,  welche 
noch  die  Schule  erhalten,  für  die  Unterbringung  geistig  abnonnal 
entwickelter  Kinder  in  eine  eigene  Anstalt  oder  filr  einen  besonderen 
Unterricht  Torzosorgen,  so  hat  der  BesitfcsschnhNit  solche  Kinder 
nach  Thnolichkeit  jenen  Lehren  znznwelsett,  welche  durch  pädagogische 
Begabung  nnd  methodisches  Geschick  hervorragen  nnd  anch  im  Klassen- 
nnd  Massenontenichte  zu  individualisieren  verstehen.  Freilich 
erwflchst  dem  Beziricsschulrate  auch  die  Pflicht,  eine  eifrige  Be- 
thitigung  dw  Lehrer  bei  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  schwach- 
ainniger  Kinder  als  besonders  verdienstlich  zu  würdigen  und  die 
FOrdermig  solcher  Lehrpersonen  sich  in  Jeder  Bichtnng  angelegen 
zn  sein  lassen. 

Sollten  physische  oder  psychische  Erscheinungen  bei  einzelnen 
schwachsinnigen  Kindem  mit  Rücksicht  auf  das  geistige  oder  physische 
Wohl  der  übrigen  Kinder  Bedenken  erregen,  so  ist  ein  amtsärzt- 
liches Gutachten  über  die  £ignnng  oder  Nichteignung  der  betreffenden 
Kinder  zur  Teilnahme  am  Yolksschulunterricbte  einzuholen.  Sind 
auf  Grund  des  amtsärztlichen  Zeugnisses  derartige  Kinder  für  kürzere 
oder  inngere  Daner  vom  Desnche  der  öffentlichen  Schule  zu  entbinden, 
so  hat  der  Bezirksschnlrat  die  Eltern  und  deren  Stellvertreter  oin- 
^'•^hend  über  die  Ursachen  dor  Enthebung  vom  Besuche  der  öffent- 
lichen Schule  aufzuklären  und  über  die  weiter  zu  verfolgenden 
Schritte  zu  belehren. 

In  allen  Fällen  sind  aber  von  so  folcrenschwercn  Mafsnahmen 
die  Pflegeschaftsbehörden  sofort  zu  verständigen,  damit  diese  in  Er- 
füllung der  ihnen  obliegenden  Fürsorge  für  das  geistiijrc  nnd  leibliche 
Wohl  ihrer  Pflegebefohlenen  rechtzeitig  eingreifen  können." 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  belmfs  Kenntnisnahme  und  genauer 
Damachachtan^  verständig. 

Vom  Bezirk'ischulratc  der  Stadt  Wien. 
Der  Voi*sitzendc-SteUvertreter : 
(Gez.)  GuoLEB. 

(Mitget  V.  Dir.  £.  BAYB-Wien. 
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Besprechangen. 

Dr.  med.  A.  Baob,  Beminaram  in  Schwib.-GMiriiiid,  Die  Tiberkif 
lese  md  ihre  Beklaptog  dnrek  die  Sehile.  Oemeitt- 
▼erstandlich  daigettollt.  Berlin,  Gerdes  Hödel,  1902.  8*. 
66  S.    M,  1.50. 

Auf  der  Weimarer  YersammluDg  für  Schulgesiindheitspflege  litt 
eine  ziemlich  erschöpfende  Ansaprache  Ober  die  Tnberkulosebekämpfiuig 
durch  die  Schule  stattgefunden.  Auch  die  in  dieser  Zeitschrift  er- 
gchieneDe  Abhandlung  von  Dr.  Winbhbüseb  brachte  eine  knappe, 
aber  ausgiebige  Behandlung  der  einschlägigen  Fragen.  Es  dOrfte 
heute  wohl  eine  Einigung  über  alle  vvirbtifren  Punkte  der  Schwind- 
suchtsbekämpfuTic:  in  der  Schule  und  durch  die  Schule  erriclt  sein. 
In  der  vorlipcrondon  Schrift  ist  dem  Kapitel  ^Bekämjifiing  und  Ver- 
hütung der  Tuberkulose  durch  dii  s<  Inde"  kein  ausführlicherer  Raum 
gewährt,  alB  das  Referat  von  Ubertusch kn  oder  die  Arbeit  von 
WiNDHEDSRR  umfalst.  Der  Verfasser  lälst  aber  dem  auf  die  Schule 
bezüglichen  Teile  eine  gründliche,  durch  Tabellen  und  Karten  ver- 
anschaulichte Darstellung  der  allgemeinen  Tuberkulosefragen  voraus- 
gehen. Es  wird  das  Wesen,  die  Entstehung,  die  Verhütung  und 
Heilung  der  Tuberkulose  besprochen  und  damit  den  zur  Tuberkulose- 
bekämpfung durch  die  Schula  bemfenen  Kreisen  das  nötige  That- 
saehemnateriai  an  die  Hand  gegeben.  Die  DarsteUong  ist  «ixUiefa 
im  ganzen  (mit  wenigen  Ansnabmen)  „gemeinTenttandlieh*,  dabei 
aolserordentlicb  temperamentToU  gehalten,  so  dalk  anch  dort,  wo  ein 
spröder  Stoff  bebandelt  werden  mnllBte,  die  Scbrift  sieb  glatt  and 
ebne  ermftdend  zn  wiri^en.  lieet.  Dadnrcb  erst  wird  die  ErfUlnng 
des  guten  Zweckes,  dem  das  Blichlein  dient,  Terbfirgt. 

Dr.  MosBS-Mannbeim. 

Hoher  Folks,  Tlie  €are  of  Destitnfe,  Neglecfedi  «ad  Belin- 
^lent  Children.    New-Tork,  The  M4U^Tllft"  Company,  1902. 

8«    VIII  und  261. 

Die  MacmiUan  Company  New- York  publiziert  unter  dem  Gesamt- 
titel „American  Phylantropy  of  the  Nineteenth  Century" 
in  einer  Reihe  von  Bänden  die  historische  Entwickelung  des  Wohl- 
thatigkeitsweseas  in  Nordamerika.   Der  vorliegende  5.  Band  des 
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Gesamtwerkes  mit  dem  Titel:  „The  Gare  of  Destitute,  Neglec- 
ted,  and  Delinquent  Children**  beschränkt  sich  aof  die  Be- 
tncbtong  m  Kindem,  die  ans  minmgfiu^en  Giflnden  ihrer  firohereii 
Umgebung  und  der  eiterlichen  Kontrolle  entrOckt  worden  nnd  der 
FOnorge  wohlthltiger  Institote  flberiassen  blieben.  Neben  den  Küi- 
ikhtnogen  fBr  Terlwene  (desütute)  Kinder  nnd  Walsen,  deren  hier  in 
enter  Linie  gedadit  wird,  kominen  Tor  allem  dl^enigen  Yorkehroogen 
m  gehohxender  Erwihmuig,  die  anr  Beeserong  yemachlasaigter,  Ter* 
wahrloster  (negleeted)  nnd,  aeUielfllieb,  den  yerbrecfaeriflch  yeianlagten 
(delinqnent)  Kindern  gegenttber  in  den  Vereinigten  Staaten  getroffw 
wurden* 

Der  Yeiteer  hat  anf  Gnmd  eigener  Bemfter&hmngen  ^  er 

war  Superintendent  of  the  Children's  Aid  Society  of  Pennsylvania 
(1890— 1893K  Secretary  of  tbe  New-York  State  Cbarities  Aid 
Aaaoeiation  (1893 — 1902),  General  Secretary  of  the  National  Confe- 
rence of  Charities  and  Correction  (1901 — 1902),  nnd  ist  gegen- 
wärtig Commissioner  of  Public  Cbarities  of  the  City  of  New-York  — 
und,  gestützt  auf  ein  sehr  reichhaltiges  Material,  eines  der  wichtigsten 
sozialen  Gebiete  berührt  nnd  veranschaulicht  nns  in  der  eingehendsten 
nnd  vollständigsten  Weise  die  Verhältnisse  der  Kinder-Charit6-Ein- 
richtongen  in  Nordamerika  von  ihren  Anfängen  bis  znm  heatigeu 
Tage.  Oberlehrer  Karl  KoLLEA-Dannstadt. 

Dr.  med.  K.  Bferwat.d,  Arzt,  Berlin,  und  Gustav  Brauer,  städt. 

Turnlehrer,  Leipzig.    Das   Turueu  im  Hanse.    2.  AuÜ. 

162  Seiten.    Mit  146  AbbildnoGrcn  in  Holzschnitt.  R.  Oldeubourg, 

München  und  Berlin.    Geb.  Mk.  2. — . 

Die  Verfasser  bieten  in  ihrem  Buche  „Leibesüluingen  zur  Förde- 
rung und  Erhaltung  der  Gesundheit  für  Juüg  und  Alt  beider  Ge- 
schlechter". Sie  wollen  den  Schädigungen  vorzubeugen  suchen,  die 
aus  der  Tagesarbeit,  sei  es  der  des  Gelehrten,  sei  es  der  des  Hand- 
werkers, gar  leicht  für  das  Allgemeinbetiüduü  entstehen  können.  Sie 
wollen  dem  gesunden  Geist  einen  gesunden  Körper  bewahren.  Das 
ist  dem  Plane  vieler  ähnlicher  Bücher  gegenttber,  die  gegen  aUerlei 
körperliche  Leiden  und  Gebrechen  eine  guue  Beihe  gymnaattodier 
Beizte  bieten,  naofa  meiner  Ansicht  ein  Tertranenerweckender  Yomig 
des  vorliegenden  Boches. 

Nur  in  ^em  knnen  Anhange,  9  Seiten  omteend,  giebt  dae 
Buch  eine  A«%'^pg  von  Freiflbnngen  bei  krankhafter  Veranlagung. 
Aber  sehr  richtig  bemerken  hier  die  Verfuaer,  daih  diese  Übvngen 
nicbt  von  Knudm  ansgeftlbrt  werden  sollen,  ohne  dais  vorher  dam 
vom  Arst  die  Einvilligang  gogeben  ist  Und  mit  Becht  warnen  aie 
öndring^cb»  den  Bat  von  Laien  anf  Grand  aageUidi  ihaücher  £r- 
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krankangen  dem  Jlrztlithen  Bäte  gleich  zu  erachten.  Was  sie  in  der 
Vcfbemerkang  zn  diesem  Anhange,  soirie  als  Einleitung  dem  ganzen 
ßnche  Toranetellen,  ist  knrz,  Idar  und  gemeinyerstftndlich  nnd  zengt 
Ton  reifer  Kenntnis  nnd  Erfahmng. 

Nach  der  Einleitung  folgt  ein  kurzer  Ahscbnitt  über  die  Be- 
de ntnng  der  Leibe sftbnngen  („ftr  den  Körper^  fainznznfttgen, 
ist  doch  wohl  flberflflssig).  8ehr  richtig  wird  hier  betont,  dais  es 
sich,  tun  gesund  zn  bleiben,  hauptsftchlich  um  die  Atmungs-  und 
Yerdaunngswerkzenge  handelt,  und  dafs  geeignete  Bewegungen  des 
Rumpfes,  der  Arme  und  Beine,  rechtzeitig  und  genttgend  ausgeflilirt, 
jene  Organe  in  genügender  Thätigkeit  erhalten  und  dadurch  zur 
Förderung  der  Gesundheit  und  Erhöhung  der  Arbeitsfähigkeit  wesent- 
lich beitragen.  Hier  wird  auch  die  Wichtigkeit  der  Leibestibungen 
för  das  weibliche  Geschlecht  in  das  rechte  T.icht  frestellt.  Den 
Eltern  wird  ans  Herz  gelegt,  dals  Turnen.  Sclnviminen.  Kislauf  und 
die  Bewei'Tingsspiele  im  Freien  i'ür  die  heranwachsende  Jugend  von 
der  groisieii  Wirlitigkeit  sind. 

Der  fnU_rpiido  Abschnitt  triebt  Aa\N eisung  über  die  Ausiulirung 
der  Leibesübungen.  Diethe  können  nur  ihren  Zweck  erfüllen, 
wenn  auf  den  Raum,  die  Kleidung,  die  Zeit  nmi  die  An- 
strengung in  gleicher  weise  Rücksicht  ucuonimen  wird.  Was  über 
diese  im  einzelnen  sc»  höchst  wichtigen  Punkte  gesagt  wird,  ist 
Tortreülich.  Auch  die  hinzugefügten  llatbchläge  über  die  Schwere 
von  Hantel  und  Eisenstäbe  zur  Belastung  der  Hände  bei  den  Leibes- 
abungen  sind  beherzigenswert.  —  Ein  weiterer  Abschnitt  giebt  ebne 
Erklftrung  verschiedener  Stellungsarten  der  Beine  und 
Haltung  der  Arme,  sowie  kurze  ErUuternngen  über  das 
Fassen,  Heben  und  Verwenden  des  Stabes  und  der  Hantel 
(bitte!  nicht  Hantdnl).  Hier  mnlb  ich  herrorheben,  dafe  die  Stab- 
haUung)  Fig.  22,  S.  24,  richtiger  so  zn  benennen  ist:  „Stab  links 
auf!"  erentuell  nach  Jagsb:  ,»Stab  in  linker  Hand  aufl* 

Nun  folgen  die  eigentlichen  Übungen  und  zwar  in  der  1.  Ab- 
teUnng  die  Freiübungen  ohne  Belastung  der  Hände.  Hier 
erfreut  mich  die  Reinheit  der  Tumsprache.  Es  heilst  da  richtig: 
Vor-,  Seit-,  Hochstofsen  der  Arme;  Vor-,  Seit-,  Rückspreizen  der 
Beine;  Vor-,  Seit-,  Rttckbeugen  des  Rumpfeß  und  nicht,  was  falsch 
ist  und  doch  so  viel  geschrieben  wird:  vorwärts-,  seitwärts-,  rück- 
wärts-Stofsen,  Spreizen  und  Bengen.  Auch  wird  richtig  ..Zehenstand" 
statt  Ferseuheben  gesagt  und  das  Fersenheben  sein  riebt!!?  durch 
die  Fi^r  34,  S.  35,  dargestellt  Die  II.  Abteilung  enthält  die 
H  antelfibungen  und  die  III.  Abteilung  die  St  ab  Übungen.  Alle 
Übungen  sind  höchst  zweckentsprechend  ausgewalilf.  Die  IV.  Ab- 
teflong  bringt  Haasg  erätubungen,  Übungen,,  die  an  Geräten,  wie 
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lie  em  jedes  Haus  enthält,  z.  ß.  Stuhl,  Tisch.  Bett,  Matratze  oder 
aach  Teppich  ftossnfllhreQ,  aber,  w»  harvorgehoben  wird,  von  Frauen 
nod  KindefB  mit  Vorsicht  ▼orKunehmai  sind. 

Sehr  wichtig  und  Ton  praktischer  Bedentung  ist  es,  dals  einraBl 
die  Obnagen  in  Morgan-  und  Abendflbongan  einseteiU  sind,  und 
dafii  ferner,  nm  den  inseitigen  Charakter  einer  Ubnng  dmtdi  eine 
andere  zn  ergänzen,  stets  eine  erste  nnd  eine  zweite  Morgen-  wie 
AbendUbnng  eich  gegenüberstehen.  Einer  jeden  Übung  ist  eine 
allgemein  verst&adliehe  Erid&rang  beigeftgt  Aneh  erhöht  den  Wert 
des  Baches  die  Angabe  der  Wiederholnngssahl  jeder  Übung  fttr  die 
Gmppen:  1.  Kinder  bis  zn  10  Jahren;  2.  Knaben  bis  zn  16  Jahren; 
3.  M&dchen  bis  zu  15  Jahren;  4.  Frauen;  6.  Mftnner.  Alles  in 
allem:  Die  Verfasser  haben  eine  Arbeit  geliefert,  die  ihrem  Zwedee 
in  YoUstem  Hafse  entspricht  nnd  anderen  ähnlichen  Arbeiten  gegen- 
über ihre  ganz  besonderen  Vorzüge  hat.  Wer  „Turnen  im  Hause" 
betreiben  will,  der  findet  in  dem  TorMegenden  Buche  den  besten 
ÜbmigBstoff.  A.  Hermank, 

Tnminspektor  in  Brannschweig. 

Dr.  M.  KÄNULEu,  Schuldirektor,  Katechismus  einer  uatürlirhen 
Schnl^esnndheitspflege.  übercrinitz  1,  S.,  Hilmar  Käudier, 
iy02,  kl.  8  ^  51  S. 

In  dieser  Schrift  liegt  uns  ein  knr/ir,  für  Lehrer  und  Eltern 
bestimmter  Leitfaden  dir  Schftlerh\7_Meüu  vor.  Es  mufs  anerkannt 
werden,  dals  diesem  (  W  suiidheitsbtichlein  anfserordentlich  geschickt 
abprefalst  ist;  die  Grupjjierung  des  Stoffes  ist  sehr  zweckmäfsig,  die 
\\i(  ])ti Lasten  Punkte  der  Öchulgesundheitspflege  werden  klar  und  ver- 
stäiKllich  besprochen.  Zuerst  werden  die  einzelnen  Infektionskrank- 
heiten nach  ihrem  wesentlichen  SymptuHieubilde  abgehandelt,  und 
die  Aufgaben,  welche  der  Schule  und  dem  Hans  bei  der  Bekämpfung 
der  Ansteckiiügsgefahr  zufallen,  besprochen.  Es  folgen  dann  Ab- 
schnitte über  die  sonstigen  körperlichen,  geistigen  nnd  sittlichen 
Anomalien,  die  eine  besondere  AuMerksamkeit  d^  Lehrers  erfordern. 
Die  nftcbstea  Kapital  sind  der  Besprechung  der  Zihn-,  Haut-  uwl 
Haarpflege,  der  iwueknift(sigen  Nihmng  und  Kleidung  der  Schiller 
gewidmet.  Auch  ist  etat  Abschnitt  Aber  LUftnng,  Heizung,  Reinigung 
der  achuMokslititsn  eingefügt.  Nooh  einige  indere  Fragen  Uber 
Oberbttfduag,  Sdralintte  u.  s.  w.  finden  in  sehr  ansprechender  Form 
llire  Erledigung.  Br.  MosBB-Mannhetan. 
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VirchowB  Verdienste  um  die  Schulhygiene. 

Bin  Vortrag»  gcbalten  bei  der  ViBinoir'Feier 
im  Hiimboldt>Verein  lor  Volksbildnng  in  Bretlaa  am  G.  Dezember  1902. 

Von 

Prof.  Dr.  med.  et  phiL  Hkkmann  Qomx, 

Sehr  geehrte  Anweeendel 

Als  am  huDdertsten  Geburtstage  Alexandbe  y.Humboldx», 
am  14.  September  1869,  hier  eine  Anzahl  von  Männern  sn* 
flammentrat,  nm  eine  Feier  für  den  grofsen  Gelehrten  su  yet- 
anetaiteTi,  hesehlossen  sie  einen  Verein  zu  grflnden,  der  an  die 

Spitze  Humboldts  Namen  und  uiif  seine  Fahne  die  Volks- 
bildung schrieb.  Sie  ghmbten  die  Voilesungen  der  damals 
schon  gephinteu  UuMBOLDT-Akademie  nicbt  besser  einleiten  zn 
kennen,  als  indem  sie  Rüdolf  Vibcbow  in  Berlin  ersnohten, 
den  ersten  Vortrag  za  halten. 

ViBOHOW  folgte  bereitwillig  der  Bitte  des  Vorstandes  nnd 
weihte  mit  einer  ausgezeichneten  Rede  das  neue  Unternehmen  ein. 

Er  zog  eine  geistreiche  Parallele  zwischen  Humboldt  und 
Kapolson  I.,  welche  beide  in  demselben  Jahre  (17G9)  geboren 
wnrden;  er  seigte,  wie  klanglos  der  hundertste  Geburtstag 
Napoleons  vorttbergegangen,  wie  grolsartig  dagegen  die  ganae 
gebildete  Welt  das  Andenken  Humboldts  feierte. 
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ViBOHOw  erinnerte  an  ein  ftlinliohee  Verhsltnis  betroft 

Alkxandkr  dks  GaosSEN  und  seines  Lehrers  Aristoteles; 
Ai  EXANDh  Es  gfülses  Weltreich  war  schon  Kinest  zerfallen,  ala 
jeder  Gebildete  Abistotelss  pries;  der  iTorscher  überdauere 
,^i>ea'  d^n  Eroberer.  •  ' 

Der  Qrander  unaeree  Vereine,  Prediger  Hoffebighxbb, 
dankte  beim  Festmahle  Vniouov  in  beredter  Weise  fdr  seine 
treffliehe  Rede  nnd  meinte,  wir  hätten,  naobdem  wir  den  Ter- 
storbenen  HimboLiD'P  gefeiert,  die  Pflicht,  jelzL  den  in 
ViKCHOW  wieder  aa  ierstandeneu  Humboldt  zu 
feiern. 

Yiä^HOW  aber  lehnte  ^M86a,  ln»  sagte,  „weit  über  die 
Grenzen  des  £rlaiibten  hinausgegangenen"  Toast  in  beschei* 
46n8ter.  Weise  für  sich  ab,  indem  er  erklärte,  wie  sehwer  es 

in  unserer  Zeit  sei,  in  so  umfassender  Weise  alle  Gebiete  der 
Naturwissenschaft  zu  kultivieren,  wie  es  von  Humboldt  ge- 
schehen; wenn  irgend  ein  Lebender  sich  als  Humboldt  be- 
trachten lasse,  so  wttrde  er  einen  Verrat  an  der  Wissenschaft 
begehen;  denn  kein^f  wird,  4er  Lage,  sejn,  es  ihm  bei  der 
Vertiefnng  der  Wissenschaft  gleich  zu  thnn. 

'Ftfnfnndzwanzig  Jafaire  später»  im  Jahre  1894,  folgte  V^kchow 
in  liebenswürdigster  Weise  wiederum  unserer  Einladung  und 
hielt  beim  Jubiläum  des  Vereins  wiederum  eine  hochbedeutende 
Festrede.    Mir  war  yom  Vorstande  die  Au.^zeichnung  2u  teil 

'^worden,  meiiipm  gefeierten  Lehrer  bei  dem  Festmahl  zu 
danken.   Durfte  ich  ihn  seinem  Wunsche  gemäfe  auch  niebt 

-als  wiedererstandenen  HüMBOLDre  feiern,  so  konnte  mich  doch 

-bichts  hindern,  auf  tI^c  ihtfliohk^iten  zwischen  VtuoHOir  t»d 
HoMBOLDT  hi  u/U  weisen,   und   diese  Huldij^ung  würde  heute, 

'wo  wir  alle  um  den  trotz  seiner  80  Jahre  uns  doch  noch  allzu 
früh  entrissenen  Meister  trauern,  gewifs  nicht  „über  die  Qretise 

'des  Erlaubten"  hinausgehen. 

Qo!bthe  schrieb  im  Jahrs  1826  an  BcXBftHAKN.:!  ^fitrjüSOtilST 
war  heut  morgen  bei  mir.  WhS  ifXt  ein  JIaiiii  ist  dasl''  loh 

'kefine'  ihn  so  länge,  und  dooh  hilt  ieb  ttta  «etieiti  'fl[bdl"itM  In 
Krstauuen.    Man  kanu  sagen,  er  hat  an  Kenntnissen  und 


Digitized  by  Google 


667 


lebendigem  Wissen  nicht  seines  Gleichen  und  eine  Vielseitig- 
keit, die  mir  gleichfalls  noch  nicht  vorgekommen  ist.  Wohin 
maa  rflhrt,  er  ist  fibemll  «u  Hanse  und  abenchttttet  ans  mit 
geistigen  Sobätsen.  Ex  gleicht  einem  Brunnen  mit  Tielen 
Bohren )  wo  man  flberall  nur  Geflirse  nntensahalten  brancht, 
und  wo  es  uns  immer  erc^uioklich  u ud  unerschöpflich 
e  n  t  g  e  <:  e  II  s  t  r  ö  m  t. " 

Dieser  GoETHEsche  Vergleich,  ist  er  nicht  auch  geschaffen 
fflr  ViBCHOW  and  seine  groieartige  Vielseitigkeit?  Ja,  ein  un- 
eraohdpAicher  Brannen  mit  vielen  Röhren,  ans  denra  es  uns 
immer  erquicklich  entgegenströmt  I  Gewifs,  es  giebt  keinen 
Zweier  der  Medizin,  den  ViROHOWS  reformatorisches  Wirken  nicht 
befniühtet  hutte.  Seine  Arbeiiun  über  normale  und  pathologische 
Anatomie,  über  Celiularpathologie,  über  Geschwülste,  über 
Tuberkuloee,  Uber  Mifsbiidnngeu  sind  und  bleiben  fundamen- 
tale; aber  nicht  minder  bewundernswert  bleiben  seine  Leistungen 
in  der  Biologie,  in  der  Anthropologie,  in  der  Prfthistorie,  in 
der  soaialen  Medizin,  in  der  Hygiene. 

Die  Vielseitigkeit  unseres  Meisters  ist  eine  so  gewaltige, 
dafs  ein  einziger  Redner  ganz  auiser  stände  wäre,  anob  nur  in 
den  alleräachtigsten  Umrissen  ein  Bild  der  Arbeiten  des  Ver- 
ewigten SU  geben.  Wir  beschlossen  daher,  die  Leistungen 
Vnoaows  in  den  yerschiedenen  Gebieten  Ihnen  bei  der 
Kantigen  ViBOHow-Feier  durch  verschiedene  Redner  vorffthren 
au  lassen,  und  es  ist  mir  die  Aufgabe  geworden,  Vibohows 
hygienische  Verdienste  zu  schildern.  Aber  auch  dieses 
Kapitel  ist  noch  viel  zu  grol's.  Jeaeimanu  weifs,  dafs  an  der 
Durchführung  der  Kanalisation  Berlins,  durch  welche  die 
Stadt  gesundheitlich  so  gewonnen,  Vibchow  sehr  grolse  Ver' 
dienste  hatte;  allbekannt  sind  seine  Arbeiten  Uber  die  Ver- 
besserung der  Lazarette.  Nur  wenig  bekannt  jedoch  sind 
ViBCHOWs  Verdienste  um  die  Schulhygiene,  und  für  die  Dar- 
stellung dieser  kleinen  Spezialiuit  erlaube  ich  mir,  Ihre  freund- 
liche Auimerksamkeit  zu  erbitten. 
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Nur  zwei  Arbeiten  hat  ViRCnow  über  SchalhygieDe  ge- 
sohriebeo.  Die  erste  erschien  vor  eiuem  Menschenaiter,  im  Jahre 
1869.  Sie  ist  leider  vollständig  vergriffen,  nnd  auch  der  Verleger 
Reimer  in  Berlin  besitzt  kein  £zemplar  mehr.  Sie  flohrte  den 
Titel:  ^Über  gewisse  die  G-esnndheit  benaohteili* 
gende  Binflttsse  der  Sohnlen"^  nnd  verdankt  ihre  Ent- 
stehung einem  Auftrage  des  Unterrichtsrainisters  v.  Mühleb. 
Die  zweite  ist  in  der  „Zeitschrift  für  gerichtliche  Medizin'' 
18b3  erschienen  and  stellt  em  Grutacbten  von  Vibchow  und 
Westphal  (letzterer  war  Professor  der  NervenheÜknnde  in 
Berlin)  dar,  welches  Tom  Unterriehtsminister  y.  Gk>8SLBB  „Aber 
die  Überbttrdung  der  Schaler  in  den  höheren  Lehr« 
anstalten*  eingefordert  worden  war. 

In  seiner  Bescheidenheit  sagt  ViRCiiow  in  der  Einleitung: 
^jObwnhi  diese  Schrift  ihrer  Natnr  nach  als  ein  Bericht  für  den 
Hinister  keine  neuen  Thatsaohen  enthält,  so  gewährt  sie  doch 
vielleicht  eine  für  ärztliche  nnd  pädagogische  Anfordemngen 
brauchbare  Übersicht,  liöglicherweise  tragt  sie  anch  dazn  bei, 
die  Anfmerksamkeit  grölserer  Kreise  anf  die  wichtigen  Fragen 
zu  lenken,  welche  darin  berührt  werden,  und  neue  Beobach- 
tungen zur  Beantwortung  derselben  anzuregen,  deren  es  in  der 
That  in  hohem  Mafse  bedarf. 

Nur  wer  wie  ich  vor  einem  Menschenalter  die  Zeit  durch- 
lebt hat,  in  welcher  die  sohnlhygienischen  Anfordemngen  der 
Ärste  an  die  Behörden  ganz  von  oben  herab  behandelt  nnd 
ihre  Klagen  als  Übertreibnngen  belächelt  worden,  nnr  der 
kann  beurteilen,  welch  i^rolses  Verdienst  sich  der  als  so 
skeptisch  und  kritisch  bekannte  Virchow  <lurch  seine  kleine, 
1869  erschienene  Schrift  erworben  Jahrzehntelanger  Kämpfe 
hat  es  leider  bedurft,  nm  die  Behörden  zn  übersengen,  dafs 
eine  ärztliche  Beaufstchtigang  der  Schulen  notweodig  sei. 

Freilich  der  immer  weit  ausblickende  Virchow  hat  diese 
Notwendigkeit  schon  damals  voll  erkannt;  er  wuiate  bei  seiner 
grofsen  Belesenheit,  dafs  schon  am  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 


'  S.  Vwchow»Arch.  f,path.  Amtamit  u,  Bi^iuUogie  de.  1869.  46.  Bd. 
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Blinderts  Jokahü  Feiek  Frank  in  Wien  und  im  Jahre  lö36 
Dr.  Lo&iNSjfift  in  Oppeln  auf  Schulschädlichkeiten  im  all- 
gemeinen  hingewieBen  hatten;  doch  fehlten  tbataäohliohe  Untei^ 
lagen  doreh  geordnete  Untersnchungen,  nnd  Vibchow  erkannte 
es  als  ttberans  groben  Fortschritt  an,  dalii  einzelne  Ärste  nach 
einzelnen  RichtuDgen  hin  in  den  sechziger  Jahren  angefangen 
hatten,  eine  Statistik  dessen  zu  gewinnen,  >vas  man  wohl 
„Schalkran kheiten^  nennen  darf.  Mit  seiner  scharfen, 
eisernen,  unantastbaren  Logik,  die  ja  alle  Werke  Viachows  aus- 
zeichnet, verlangte  er  zunächst»  da&  man  die  tbatsftohlieh 
festgestellten  Übel  Ton  den  blois  gesohätzten  sozgeam 
trennen  müsse. 

Da  stellt  nun  Vikujiow  als  erstes  Kapitel  an  die  Spitze  der 
nachgewiesenermalsen  sicheren  Schul krankheiten  die  Kurz- 
sichtigkeit,  nnd  zwar  auf  Grund  der  hier  in  Breslau  1864 
bis  1866  von  mir  voigenommenen  Ontersuehungen  der  Augen 
Ton  10000  Schulkindern. 

V^iRCBOW  schreibt,  sie  btttten  sowohl,  was  die  Zahl  der 
Tintersuchten  Kinder,  als  auch  was  die  Methüde  und  Sorgfalt 
der  Beubachtungeu  butritft,  eine  den  Anforderungen  der  heutigen 
Wissenschaft  entsprechende  Gestalt  angenommen  und  künnten 
daher  in  gewisser  Weise  ale  entscheidend  angeeehen  werden. 
,  Es  ist  durch  diese  Breslauer  üntersuchungen^  in  allen  Einzel- 
heiten eine  so  sichere  Grundlage  fftt  die  wissenschaftliche 
Prüfung  geliefert  worden,  wie  sie  kaum  in  einer  verwandten 
Bichtung  ihres  Gleichen  finden  dürfte.** 

Und  dieses  Urteil  V  iecuows  war  mir  um  so  wertvoller,  als 
gerade  hier  in  meiner  Vaterstadt  meine  Untersuchungen  damals 
wenig  Beachtung  fanden,  meine  Forderungen  heller  Klassen- 
zimmer nnd  richtig  gebauter  Sohultische  gerade  hier  von  vielen 
für  übertrieben  erklärt  und  meine  V  erbesser  uugsvorschläge 
gerade  hier  uioht  beioi^t  wurden. 


'  „  Untersuchungen  der  Äugen  von  10  060  Schulkindern  nebst  Vor- 
sehlägen  mar  Verbesserung  der  den  Äugen  nachteiligen  Sdiuleinrichtungen,"^ 
Von  HiHiEAini  Cohn.   Leipzig  1867. 
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Zu  drei  Geseteen  Batten  mmne  Untersiiohiiiig«]!  gefnbrt: 
1.  Dafs  die  Zalil  der  Knrzsiclitigeii  von  den  Dorfschulen  bis 
zn  den  Gymnasien  stetig  warbst  von  1 — 26%;  2.  dafs  die 
Zahl  der  Kurzsichtigen  von  Klasse  zu  Klasse  stetig  an- 
steigt, von  Sexta  bis  Prima  von  12 — ö6^/o;  3.  dafs  auch  der 
Dnrohsohnittagrad  der  Myopie  yon  E^iasae  zn  Klam  zu- 
nimmt. 

VxBOHOW  bestätigte,  daiSs  Bich  leider  mein  nngUnatigee  ürteil 
Aber  die  notersnobten  ScboMmmer  niobi  antaeteo  lasse.  Meine 

Gegner  behaupteten  immer,  ich  hätte  alle  K  urzsichtis-keit  der 
Schule  allein  zugesebrieben ,  nun  aber  betonte  Vihchuw,  der 
meine  Arbeiten  genau  kannte,  dalis  ich  mich  mit  Recht  dagegen 
yerwahrt  hatte,  die  enorme  Verbreitung  der  Myopie  lediglich  und 
anssebliefsliob  der  Sobuie  znznsobreiben,  da  ja  offenbar 
anoh  im  filtembanse  viele  nngfinstige  Umstände  einwirken. 
Sebr  treffend  fireiliob  fbgte  VniOHOW  binsn,  man  müsse  aber  doeb 
einräumen,  dafs  das  schädliche,  vomtiberg^beugte  Sitzen,  welches 
auch  bei  den  häuslichen  Arbeiten  mitwirke,  aus  den  Gewohn- 
heiten der  Schule  in  das  Haus  herübergebracht  werde; 
zum  mindesten  wehre  die  Schule  dem  Aufkommen  sobleobter 
Gewobnbeiten  niobt  genügend,  ja  sie  fördere  gerade  einseine 
derselben. 

Aneb  nnterstfltste  Vibohow  meine  Aignmentation,  dab, 
je  scbleebter  die  Belenobtnng  und  je  falsober  die  Snbsellien 

gebaut,  desto  mehr  die  Kinder  gezNvungen  würdeD,  vornüber 
zu  fallen,  und  dafs  bei  grol'serer  Annäherung  der  Augen  an 
das  Buch  die  ikonvergenz  beider  Augen  und  die  Zunahme 
dos  Blutdruckes  im  Auge  die  Knrssiobtigkeit  erzeugen  könne. 
Besonders  aber  betonte  YntCHOW,  dais  die  nnbewegliobe  Stellung 
der  TiscbpUtte  uod  der  Bank  den  Sobfller  zwinge,  das  Auge 
dem  Bncbe  zu  nttbern  und  beim  Sobreiben,  Reobnen  und 
Zeichnen  ihm  nicht  die  Wahl  lasse,  ob  er  etwa  das  Buch  dem 
Auge  nähern  wolle. 

Einen  schädigenden  Einüufs  der  Schule  auf  das  Auge 
erkennt  also  Vikohow  als  erwiesen  an.  —  — 
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Du  TiffiDttbei^lMngta  Siisen  dar  Sobttkr  fübrt  Yibghow 
Biir  Beifpre^ang  der  Kon  geati  onen  des  Blutes  naeli  dem. 

Kopfe,  er  untersclieidet  passive  und  aktive  Blutüber- 
füllunt?.  Weun  die  Hlutadern  des  Halses  beim  Vormibor- 
beugen  des  K.up^  zusammexigedi  ü<  kt  \\  erden»  kann  das  Blut 
nicht  vom  Kopf  stnm  Herzen  zurückflieÜBen,  snmal  weoa  Mi> 
liegende  Kieidimgntfl^e  den  Dindic  begttnstigeii  und  wenn  die 
Tisobe  niedrig  sind;  dabei  ^rd  anek  der  Unterleib  zusammen* 
gedrückt  nnd  das  Zwerchfell,  das  nUlchtigste  Einatmnngf 
Organ,  in  seiner  Thätigkeit  behindert.  Das  nennt  Virchow  die 
„passiven"  Kongestionen  und  er  fügt  eine  sehr  feine  Be- 
obachtung hinzu.  Er  sagt:  „Bei  angespannter  Aufmerksamkeit 
an  sich  geschieht  die  Einatmung  unvollständiger,  nnd  zwar  um 
00  «nvollstftndiger,  je  weniger  durch  eigenes  Sprechen  das 
Atarangsbedttrfnis  nnmittelbar  angereigi  wird ;  ao  edüftrt  ea  aiob, 
dab  bei  Ittngeror,  gleiobmAfsiger  nnd  namentlich  mbiger  An» 
Spannung  des  Gkistee  nach  einer  gewissen  Zeit  das  Bedttrfbis 
tiefer  Einatmung  und  bei  ermüdeten  oder  schwachen  Per- 
sonen die  Neii^ung  des  Gähnens  als  der  natürlichen  ITorm 
der  tiefsten  Einatmung  eintritt." 

Andererseits  schildert  Vibchow,  dals  in  der  Schale  nnrh 
eine  a^r  wirksame  Ursache  fttr  aktiye  Kongestionen  eum  Kopfe 
existiert»  d.  b.  für  Termebrten  Znflnik  des  Blntes  nach  dem 
Kopfe  durch  die  Schlagadern,  nnd  swar  infolge  der  an* 
gestrengteren  Thätigkeit  des  Gehirns. 

Die  Folge  dieser  teils  passiven,  teils  aktiven  Kongestionen 
aind  Kopfweh  und  Nasenbluten. 

Mit  Reoht  bezweifelte  Vibohow,  dafs  der  Kropf  eine 
Sohulkrankheit  sei,  und  ebeosowenig  hielt  er  fdr  erwiesen,  dafs 
Bpilepsie,  Veiistana  nnd  Gheisteskrankbeiten  durch  die 
Sdrale  erzeugt  werden.  Ancb  ist  der  Beweis  dalElr  seit  einem 
Menschenalter  nicht  gelungen;  wo  sieb  Geisteskrankheiten  bei 
Schülern  zeigten,  war  immer  erbliche  Belastung  vorhanden.  — 

YiacHOw  wendet  sich  dann  der  Besprechung  der  Ycr- 
krümmnngen  der  Wirbelsftnle  an. 
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Die  Orthopftdon  batton  Iftogst  schon  der  Sohole  die  Sohiüd 
an  der  Skoliose,  d.  h.  der  seitliehen  Verhiegung  der  Wirbel- 

Biule,  zugeschrieben ;  besonders  Fahbner  in  Ztlricb  hatte  nach* 
gewiesen,  dafs  90%  der  Skoliose  während  der  Schul//-it  be- 
ginne und  dafs  die  Verkrümmung  genau  der  Schreib- 
stellung entsprechend  sei.  Vihchow,  der  Skeptiker,  meint  aber, 
dafs  gewiis  die  Skoliose  eine  Eotwickelungskrankbett  des  schul- 
Pflichtigen  Alters  sei,  dafs  es  aber  nicht  sicher  sei,  ob  die 
Sohnle  die  Hanptursaohe  wfire.  Es  wflrden  auch  Madchen 
skoliotisch,  die  nie  die  Schule  besnoht  haben;  auch  treffe  die 
Krankheit  41%  MudcliHH  und  nur  18%  Kniihen. 

ViRCnow  erinnert  luerbei  an  eine  ältere,  wenig  hekannte  An- 
gabe von  Dr.  Schildbaüh,  dafs  die  Mädchen  häufig  so  sitzen,  dafs 
ihre  Kleider  sich  nnr  unter  den  rechten  Sitzhöoker 
susammen drängen.  Die  Rtteke  sind  links  glatt  geaogen 
und  ein&oh,  dagegen  rechts  doppelt  und  dreifaoh  gefaltet  und 
somit  4 — 6  cm  höher.  Ejs  kann  dies  damit  ausammenhängen, 
dafs  die  Mädchen  raeist  mit  der  linken  Seite  voraus  auf  ihren 
Platz  zwischen  ßuuk  und  Tisch  hineingehen,  da  ja  meist  die 
Fenster  links  und  der  Gang  zum  Eintreten  auf  der  rechten 
Seite  sich  befindet;  dann  schieben  sich  eben  die  Röcke  in  der 
beschriebenen  Weise  beim  Hineingehen  und  die  Wirbelsäule 
,  wird  bei  diesem  unrichtigen  Sitsen  seitlich  ▼erbogen.  Dasa 
kommt,  dals  die  Kinder  die  rechte  Schulter,  namentlich  bei 
hohen  Tischen,  möglichst  hochstellen  und  dafe  sie  dnrch  Hin* 
überneigen  des  Kopfes  auf  die  linke  Seite  den  Ganir  der 
Scbreibleder  besser  betrachten  wollen.  DaluM  i  it  auch  ViKCiiOW, 
richtige  Subseilien,  den  Gröfsen  der  Kinder  entsprechend,  zu 
wählen  und  namentlich  die  Haltung  in  Madchenschulen  zu 
beobachten,  xumal  zwangsweise  Ruhe  und  Stülsitzen  bei  einem 
wachsenden  Kinde  dazu  beiträgt,  fehlerhafte  Stellungen  ein- 
Bunehmen  und  zu  bewahren.  

ViRCnow  untersucht  dann  die  den  Lungen  in  der  Schule 
drohenden  Sciiädlichkeiten.  Viele  Ärzte  beschuldigen  die 
Schule  der  £ntfitehung  der  Lungenschwindsucht;  allein  es  fehlt 
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mn^  grafae  statistisehe  üntezlage.  Gewük  begione  die  Krank- 
lieit  mit  Erkttltungen  und  mit  Katarrhen;  sobleohte,  yerdorbene 

Liuft,  der  Wechsel  der  heifsen  Schulluft  mit  der  kühlen  Luft 
bei  zugigen  Fenstern  und  Thüren,  der  Staub  und  die  durcli 
langes  bitzeu  verschlechterten  Atembeweguugen  können  diese 
Katarrhe  hervorrufen  and  begünstigen.  KichtB  ist  häufiger  bei 
Sohnlkindem  ak  Hosten  nnd  Halsaehmenen ;  aie  können  hei 
aehwachliohen  nnd  erblich  belasteten  Kindern  die  Schwindaueht 
einleiten. 

Allerdings  waren  1869,  als  Virchow  diesen  Bericht  für  den 
Minister  schrieb,  die  Tuberkelbacillen  noch  nicht  bekannt. 
£r8t  seit  18B2  Robert  Koch  die  unvergleichliche  Entdeckung 
dieser  geftüirlichsten  Feinde  des  Menschengeschlechts  gelnogen» 
weiis  man,  dafe  die  Tnberknlose  eine  ansteckende  Krankheit 
ist,  und  man  verhütet  jetzt  wenit^stens  das  Ausspucken  in  den 
Schulzimmern,  das  leider  frülier  auch  vielfach  von  d^n  Lehrern 
geübt  wurde.  Heut  verlangt  Prof.  Flüooe  mit  Hecht,  da(s 
man  schwindsüchtige  Lehrer  und  Schüler  gar  nicht  in  die 
Schale  lassen,  sondern  in  ein  Taberkalosenheim  schicken  soll. 
"Wenn  sie  aber  in  der  Schule  bleiben  dOrfen,  so  soll  es  ihnen 
nur  gestattet  sein,  auf  Armeslänge  mit  den  anderen  Kindern 
zu  sprechen,  da  Tuberkelbacillen,  an  Wasserbläschen  e:ebuii(lt  u, 
mitunter  in  die  Ausatm ungsloft  übergehen  und  von  den  Uesunden 
eingeatmet  werden  können. 

ViBOHOw  Terlangte,  dafsdie  Lnftyerschlechternng  yer- 
hindert  werde,  dals  man  also  die  Klassen  nicht  rollstopfen  soll» 
anmal  aneh  die  Kinder  sonst  weniger  kontrolliert  werden  können 
und  die  Arbeit  des  Lehrers  eine  bedeutend  anstrengendere  ist. 
Und  er  schliefst  das  Kapitel  mit  den  beherzigenswerten  Worten: 
»Jedenfalls  ist  Grund  genng  sn  angstlicher  Vorsicht  vorhanden.'* 

Natttrlich  sieht  Vischow  anch  die  ünterleibsorgane  in 
den  Bereich  seiner  Betrachtnngen,  Das  lange  und  unsweckmälsige 
Sitsen  beeinträchtigt  aneh  den  Blntlanf  in  den  Bauchorganen; 
der  Appetit  wird  nutunter  geringer,  Verdauun^'sstörung, 
schiechtere  Blutbereitung,  Obstruktion,  Mattigkeit  und  Er- 
müdung, Blasse,  Unlust  sind  die  Folge»  und  namentlich  werden 
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diM  Obelatände  Termehrt  dnreh  di«  VeilJliiganmg  der  Sohiü- 
stunden  am  Yormittag,  die  min  Tomimmt,  um  den  Naclunittag 

frei  zu  Imlten. 

Ich  gestatte  mir  hierltei  zu  beinerken,  dafs  figontlioh  d\e<ii 
freien  Nachmittage  meist  gar  nicht  frei  sind,  weDigstfioa 
nicht  für  die  Sohttler.  Diese  mflSBen  dook  in  die  BeligioDB^» 
Zeichen-,  G^esangs-,  Turn-,  engUmhen  nnd  anderen  Stenden 
naehmittage  wieder  aar  Sehnle.  Da£Kr  aber  iat  die  ÜBnfte 
Stunde  von  12 — 1  Uhr  doch  nur  eine  Tortur  für  Schiller  nnd 
Lehrer.  In  unserer  Jugend  hatten  wir  vormittags  vier  und 
nachmittags  zwei  Stunden,  dafür  hliehen  Miüwoch  und  Sonn- 
ahend  Nachmittag  stets  frei ;  also  im  ganzen  waren  wdchentlioh 
32  Stunden  wie  jetzt  Der  Spaiiergang  über  Mittag  war 
meiaer  Ansicht  nach  gana  geannd. 

Dab  aneh  das  lange  Sttsen,  sowie  die  geiatige  Etregoog 
auf  die  Gesohleohtsorgane  nachteilig  einwirkt,  vergifst 
ViBCHOW  nicht  zu  betonen,  und  er  ermahnt  in  sehr  berechtigter 
Weise  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  zu  strenger  AuÜBioht  und 
zur  Belehrung  mirh  über  diesen  Punkt. 

Endlich  erwähnt  ViuOHOW  aU  unleugbare  Folge  des  Schul' 
besuchs  die  Verbreitung  der  ansteckenden  Krank- 
heiten:  Masern,  Scharlaeb,  Kenohhnsten»  Diphtherie;  er 
nennt  auch  Pocken,  Cholera,  Typhus  und  Bahr.  Nun  glllekn 
licherweise  giebt  es  jetzt  Pockenepidemien  nicht  mehr  in 
Deutsch hind,  dank  dem  durch  das  ausgezeichnete  Reichi.  Impf- 
gesetz von  1874  eingeführten  Impfzwange.  Cholera-  und 
Typhusepidemien  werden  bei  gutem  Trinkwasser  jetzt  nicht 
mehr  vorkommen.  Hautkrankheiten  aber  und  Ungezie£sr 
können  sieher  durch  die  Schule  verbreitet  werden,  aber  es 
fehlt  an  einer  branohbarsn  Statistik. 

Aus  alledem  schliefst  Virchow,  daib  wir  noch  keine  roll' 

sttnditre  Sehulpatholog^ie  haben,  und  dnfs  sachverständige  Ärzte, 
die  mit  den  nioiierneü  üiiteröuchuijgsmelhotien  vertraut  Sind, 
nicht  privatim,  sondern  von  Amtswegen  gemeinsam  mit  Schul- 
mSnnem  in  allen  Schulen  nach  bestimmten  Planen  solohe 
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ünterBnchungen  anstellen,  Vorschriften  beraten  und  die  Über- 
WBohuDg  und  Ausiuhiuui:  ^i^r  .MiHsnalimen  in  die  Hand  nehmen 
sollen.  Er  sagt,  es  sei  möglich,  dals  geoauere  Untersuchungen 
vielleicht  die  Aufmerksamkeit  auf  oooh  nicht  bekannte  Schäd- 
lichkeiten der  Schule  richten  weiden,  aber  eehr  hobtig  fafirter 
bereits  die  Sobädliebkeiten,  die  nntaranobt  werden  mflaeen,  in 
folgendem  zneammen:  Die  Lnft,  das  Licht,  die  Subsellien,  die 
körperlieben  Bewegungen,  die  geistigen  Anstrengungen,  die 
Schulbücher,  die  Strafen,  das  Trinkwasser  und  die  Klosetg. 

Der  Sanitfitsbeamte  —  das  Wort  „Schularzt^  exiNtierte 
ja  damalä  noch  nicht  —  soll  all  dies  selbst  inspizieren,  und 
auch  in  den  Fragen,  die  mehr  pädagogischer  Natur  sind,  wie 
Überanstiengnng,  Unterriebtsmittel,  Tnmstnndeo,  Freistunden 
n.  8.  w.  muls  dem  Arxie  eine  Kontrolle  snsteben. 

ViBOHOW  sebliebt  seinen  Beriobt  mit  folgenden  treffenden 
Sfttsen:  „In  der  Schulkonimissinu  müssen  Schulmiinner  und  Arzte 
sich  gegenseitig  aufklären  und  überzeugen;  nur  in  dem  Zu- 
sammenwirken der  verschiedenen  Sachverständigen  gewinnen 
Staat  und  Gemeinde  das  geeignete  Organ,  welches  die  Lösung 
der  grofsen  Aufgabe  der  Gegenwart  genügend  überwachen 
kann:  die  körper liebe  und  geistige  Ansbildnng  des  nach- 
waobseuden  GesohleebtB.*'  — 

in  seinem  14  Jahre  spiiter  an  den  Minister  v.  GosSiii.i; 
gesendeten  Bericht  über  die  t  berbürdung  der  Schüler  in 
böberen  Lehranstalten  kommt  Vikchow  meist  auf  seinen 
ersten  Beriebt  zurück.  Er  betont,  dafs  seit  1866  die  Breslauer  Kurs- 
riobtigkeitsnnteranebnngen  sieb  überall  bestätigt  baben,  dafs  die 
Myopie  der  Sebttlerin  den  höheren  Anstalten  grOßerist  und  sebneller 
wäebst  als  in  den  parallelen  Klassen  derselben  Bevfilkemng,  dafs 
die  Überbürdung  des  Auges  mit  Arbeiten  wohl  Kurzsichtigkeit 
veranlassen  könne,  und  dafs  er  durchaus  die  gerade  von  Privat- 
ärzten begründete  befriedigende  Darstellung  des  Zusammen- 
hanges der  Kurzsichtigkeit  mit  der  Schule  henrorheben  müsse. 
Die  Erkenntnis  breche  sieb  auch,  trotz  der  Animosität  mancher 
ScbnlmAnner,  doob  immer  mehr  in  pOdagogisohen  Kreisen 
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Bahn,  dafs  ohne  Mithilfe  von  Ärzten  die  Sohulhygiene  m 
einer  befriedigenden  Geetaltong  niebt  gelangen  könne;  ee  sei 
«Ibo  an  der  Zeit,  endlioh  einmal  einen  praktiBoben  Anfang  sn 
macben  nnd  wei  ii^stens  snnfiebst  an  einzelnen  Orten  die  Haupt- 
fragen durch  Arzte  in  Angriff  nehmen  zu  lassen.  Dies  also 
war  der  wiederiiolte  Wunsch  Vibchows. 


Leider  existieren  selbst  heute,  B'6  Jabre  nachdem  Vibchow 
die  Notwendigkeit  Ton  ScbnUtrzten  so  tre£flicb  bpgrflndet,  in 
Dentscbland  (aniser  in  Saobsen-Meiningen)  noob  immer  keine 
staatlichen  Scbniftrzte;  aber  Viborowb  Wort  bat  doob  die 

Arzte  aufgerüttelt,  in  iiumcr  gröl^erer  Zahl  für  die  Eiuiuliimig 
von  Scliularzten  zu  sebreiljen  und  zu  wirken. 

Freilich,  andere  Länder  smd  uiiä  weit  yoraus  la  diesem 
Punkte;  in  Frankreich  und  namentlich  in  Ungarn  gab  es  schon 
▼or  20  Jahren  Ton  staatswegen  SchnUrzte.  In  einigen  Städten 
Dentsoblands  bat  man  seit  mehreren  Jahren  atftdtiaobe  Schul- 
ftrzte  eingeführt.  Aber  wie  entsetzlich  langsam  ging  es  in 
unserem  Breslau  vorwärts! 

An  immer  erneuten  Vorträgen  und  Schriften  habe  ich  es 
seit  fast  40  Jahren  nicht  fehlen  lassen,  um  hier  Schulärzte  zu 
erreiobea.  £s  gelang  mir  allerdings  im  Jahre  1886  &7  Kollegen 
zn  gewinnen,  die  sich  bereit  erklarten,  freiwillig,  nnentgeltlich 
nnd  ebrenamtlicb  die  Arbeit  von  Schulärzten  zu  ttbemehmen, 
und  die  hygienisebe  Sektion  der  sohlesisoben  Gesellschaft  bat 
dies  damals  unserem  Magistrate  mitgeteilt.  Ich  will  die  Streit 
axt,  die  ich  Jahrzehnte  gegen  die  hiesige  städtische  Scliul- 
deputation  uiiermudet  geschwungen,  nicht  wieder  au.sgraben; 
aber  es  ist  für  die  Geschichte  der  Schularztfrage  äulserst  inter- 
essant, dafs  der  damalige  Magistrat  unser  Anerbieten  ab- 
gelehnt hat  mit  der  prinzipiell  völlig  unhaltbaren  Entgegnung, 
jydafs  eine  sehulärz tliohe  Beaufsichtigung  Mif»- 
trauen  und  Vorurteil  gegen  die  Schulen  bei  den 
Eltern  hervorrufen  würde".  Erst  seit  unser  ausgezeich- 
neter  Oberbürgermeister  Dr.  Bendeb  nach  Breslau  berufen 
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worden,  nahm  die  Sache  einen  günstiLreren  Verlauf.  Mit  seiner 
bekaooteo  Energie  trat  er  dieser  Frage  oüher,  und  so  kam  es 
nim  endlich  vor  einem  Jahre  dazu,  dafs  25  Änste  als  Sohai- 
ttnte  Ton  der  Stadt  mit  je  500  Mark  angestellt  wurden.  Vor 
knnem  ist  der  erste  Berioht  über  die  Thätigkeit  nneerer  Schul- 
ärzte erschienen,  und  es  ist  die  schönste  Ironie  des  Schicksals, 
dais  dieser  Bericht  des  Stsidtarztes  damit  schliefet,  „dafe  es  darauf 
ankam)  nachzuweisen,  ein  wie  grofses  pathologisches  Fund- 
gebiet die  Schule  bildet  und  eine  w  ie  grofse  Notwendigkeit 
deshalb  die  Anstellang  von  Schulftraten  ist**. 

Man  stehti  dafe  es  mehr  als  80  Jahre  gedauert  hat,  bis 
ViROHOWB  Wunsch  hier  in  Breslau  in  Erffillung  gegangen; 
aber  wir  wollen  uns  freuen»  dafe  wir  es  doch  endlich  noch 
erlebt  haben. 

Was  ViBOHOW,  der  unvergleichliche  Forscher,  für  die 
Sohulhygiene  gethan,  seiner  Zeit  immer  yoraus  eilend,  hoffe 
ioh,  soweit  ee  die  Kflrze  der  mir  Tergönnten  Zeit  erlaubte, 
heute  gezeif^  m  haben.    Er  selbst  allerdings  schfttste  diese 

Verdienste  nicht  hoch.  Als  ich  ihm  an  seinejn  70.  Geburts- 
tage, der  im  Kaiserhofe  zu  Berlin  von  einer  glnnzenden  Ver- 
sammlung von  Gelehrten  und  Ärzten  gefeiert  wurde,  als 
85.  Redner  in  einer  kurzen  Anspraohe  meinen  Dank  abstattete 
für  die  groIlM  Förderung,  die  er  auch  der  Schulhygiene  ge- 
widmet und  ihm  das  erste  Exemplar  meines  Lehrbuches  der 
Hygiene  des  Auges  überreichte,  lehnte  er  jedes  Verdienst  ab 
und  versprach  auch  ferner  die  Schularztfrage  bis  zu  ihrer 
Durchführung  gern  unterstützen  zu  wollen. 

Das  ist  gerade  das  Charakteristische  der  wahren,  grofsen 
Gelehrten,  dafs  sie  bescheiden  sind,  wtthrend  oft  sehr  mittel- 
mftfsige  Geister,  von  ProfessorendOnkel  erfüllt,  im  Alter  an 

Selbst  b  ew  u  nd  erung  leiden. 

Stuiidenlan  könnte  mau  >prec]ieii,  wenn  man  Vincnows 
Verdienste  in  vielen  anderen  Uebieten  der  Medizin  und  Hygiene 
hier  erörtern  dürfte;  denn,  wie  schon  früher  gesagt,  überall 
haben  seine  grundlegenden,  epochemaohenden  Arbeiten  be- 
fruehtend  gewirkt. 
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Froilieh»  täiueheo  wir  ans  niekt:  für  die  Ewigkeit  iit 
nichts.  Mirn  that  sehr  onreoht»  aelbet  bei  den  grdleten  Ge- 
lehrten zu  sageD,  sie  hätten  sich  selbst  ein  Denkmal  nnvergäog- 

licber  ab  Erz  gesetzt.  Detm  alles  ist  vergänglich,  und  naoh 
einigen  hundert  Jahren  kennt  der  gebildete  Laie  oft  gar  nicht 
den  Namen  eines  ausgezeichneten  Arztes,  dessen  Lotungen 
seine  Mitwelt  in  Eistannen  Teneteten. 

Hand  an&  Herz,  wie  wenige  NiebtArste  wissen  hent»  dsüi 
Habvbt  den  Blntkreislanf  entdeckt,  dafo  Uaupighi  den  Kreis- 
lanf  in  den  Kapillaren  der  BlntgefiÜf«  gefunden»  dab  Bom- 
HAYE  zuerst  das  Thermometer  am  Krankenbett  benutzt,  dafs 
Morgagni  der  Schöpfer  der  Anatonnie  erkrankter  Organe  war. 
8ie  waren  die  ViKCHfJWa  ihrer  Zeit;  und  doch,  wip 
wenige  Nichtärzte  könnten  heute  angeben,  wann  und  wo  diese 
ausgezeichneten  Forscher  gelebt  haben. 

JBs  unterliegt  keinem  Zweifel,  auch  Vibohowb  Käme  wird 
der  greisen  Menge  in  einigen  hundert  Jahren  unbekannt  sein; 
sicher  wird  auch  von  Vibchows  Forschungen  nicht  alles  im 
Laufe  der  enorm  foitsoli reitenden  Entwiekelung  der  Wissen- 
schaften unangetastet  bleiben.  Aber  in  der  Geschichte  der 
Medizin  wird  Vikchow  noch  nach  langen  Jahrhunderten 
einen  der  ersten  Plätse  einnehmen. 

Täuschen  wir  uns  doch  nicht;  durch  die  Jahrtausende 
klingen  nur  die  Namen  der  groben  Dichter  und  KQnatler. 
Ein  Pbaxitblbs.  ein  Homeb,  ein  8ophoeub8,  ein  Raphabl, 
ein  Leonabdo,  ein  Shakespeare,  ein  Goethe  — jeder  Gebildete 
wird  diese  Namen  in  vielen  ,1  ihi huuderteu  noch  kennen,  nicht 
ausschlielVlich  der  LiUerui hi.sLoi  iker  und  der  Kii?isf Historiker. 
Der  Nachruhm  der  grossen  Ärzte  geht  für  die  Mehrheit  der 
Nachwelt  schnell  vorüber. 

Aber  gerade  wir,  der  Humboldt- V  erein,  wir  werden 
Vibcbow  nicht  vergessen  und  stets  mit  besonderer  Dankbarkeit 
und  Verehrung  seinen  grofsen  Namen  nennen.  ErwareStderuasefe 
Humboldt-Akademie  durch  seine  glänzende  Rröti'nungsrede  ge- 
weiht hat,  in  der  er  auf  die  Notwendigkeit  hmge\^  iesen,  die 
V  olksbildung  durch  den  maumgialtigsten  üuterrioht  zu  erhöhen. 
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Fast  möchte  ich  glauben,  dafs  wir  die  jetzige  uuleuLrbare 
Blüte  unseres  Bunihnl  lt-VereiDS  (der  bereite  3000  Mitglieder 
zählt)  dem  ümstattd  verdanken,  düTs  wir  una  Vibchow  als 
Vorbild  genommen  und  uns  bemühen,  seiner  Oniversalität  eni- 
.epreeheDdy  das  grolse  Poblikam  in  den  numnigfaeksten  Gebieten 
menBehltohen  WiaaenB  dnroh  unsere  Lehreraehaft,  welctie 
^'IiioUioherweise  ans  den  henrorragendeten  Lehrkräften  unserer 
Stadt  und  Universität  zusammengesetzt  ist,  weiter  zu  bilden. 

Es  wird  gewifs  ferner  unser  Bemühen  sein,  auch  den 
Hu m boldt- Verein  selbst,  um  in  Goethes  Bilde  zu  bleiben, 
au  einem  Brunnen  mit  vielen  Röhren  zu  gestalten, 
aus  dem  es  den  bildaDgaaohenden  Männern  nod  Frauen 
Bveshnis  „immer  erqnioklioh  und  an  erschöpf  lieh  ent- 
gegenstrOini  Auf  diese  Welse,  seheint  mir,  werden  wir  am 
würdigsten  feiern  das  Andenken  unseres  nnvergefeUehen 

Rudolf  Vibchow. 


Die  Prophybuds  der  «aisteakeBdeii  Krankheiten 

in  den  Schalen  von  Frankreich  and  Elsafs-Lothrlngen 

Von 

Dr.  med.  Alfred  Küun, 
prakt.  Arzt  zu  StraftbnrgwNeudorf. 

In  vorliegender  Arbeit  soll  es  meine  Aufgabe  sein,  zu 
seigen,  welche  Vorkehrongen  die  Behörden  in  Pronkreieh  and 
in  Slsais-Lotbringen  getroffen  haben,  am  die  Insassen  der 
Sohnlen  nach  Kräften  vor  denjenigen  Krankheiten  zu  schtttaen, 
wel«^  von  anfsen  in  die  Schule  eingeschleppt  und  dnrch  ein- 
zelne Schüler  oder  Lehrer  auf  andere  übertragen  werden.  Ich 
werde  zu  diesem  Zwecke  alle  diesbezüglichen  Vei*>i<löungen 
etwas  näher  betrachten,  um  so  festzustellen,  welches  von  beiden 
Ländern  die  meisten  f  ortsobritte  auf  dem  so  wichtigen  Gebiete 
der  Prophylaxis  der  ansteckenden  Krankheiten  in  den  Schulen 
■a  veneiehnen  hiA. 
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Es  ist  leiolit  begreiflioli,  dafs  die  LifektionsknnUimteB 

gerade  in  der  Schulo  sich  sehr  schnell  von  einem  Kinde  am 
das  andere  übertragen  können,  da  die  Sobüler  nicht  nur  im 
Schalzimmer,  sondern  vor  allem  beim  Spielen  in  bftafigsa 
direkten  Kontakt  miteinander  kommen.  Die  Ansteekug 
branekt  dabei  nicht  immer  dnreh  bereits  erkrankte  Kinder  w- 
nrsaoht  zu  werden.  Dieselbe  kann  vielmehr  aneh  dnrbh  ICtlsl- 
personen  erfolgen,  ohne  dafs  letztere  selbst  vou  der  betreffendes 
Krankheit  befallen  werden. 

Es  wird  sich  demnach  darum  handeln,  durch  dieebesQg» 
liehe  Ma£aregeln  dafür  an  sorgen,  dais  diejenigen,  welohe  Yca 
einer  ansteckenden  Elrankbeit  befeits  ergriffen  sind,  nnd  ansk 
jene,  welche  im  Verdacht  stehen,  Trftger  von  Rrankheiti- 
erregern  zu  sein,  demnuch  die  Älitglieder  einer  HaushaiiuL^. 
in  welcher  eine  Infektionskrankheit  aufgetreten  ist,  Yon  den 
gesunden  Schulbesuohern  ferngehalten  werden. 

Diese  Trennung  von  g^nden  nnd  kranken  Sbhfllem  ist 
so  lange  aufrecht  zu  erhalten,  bis  letatere  wieder  genesen  sind 
nnd  die  Annahme  besteht,  dafe  sie  keine  Krankheitakeinie 
mehr  bergen,  welche  ansteckungsfähig  sind.  Die  Lsolierzeir  ist 
für  die  meisten  in  Betracht  kommenden  Krankheiten  ver- 
schieden, und  es  hängt  die  Begutachtung  des  einzelnen  FaiUi 
in  letzter  Instanz  vom  Urteile  des  Arztes  ab,  welcher  daher  sa 
Rate  gezogen  werden  muis. 

Damit  aber  nun  die  gewOnschte  Trennung  nicht  zu  spii 
erfolgt,  mufs  die  Krankheit  früh  genug  erkannt  werden; 
es  müssen  demnach  diejenio'en  Persoiu  n,  welchen  die  Sorge  for 
das  leibliche  Wohl  der  Kinder  obliegt,  also  die  Eitera  uod 
Lehrer,  die  elementarsten  Kenntnisse  über  die  betreffenden 
Krankheiten  besitzen,  um  die  eTcntnell  eintretende  Qe&hr 
nicht  zu  tibersehen. 

Endlich  ist  es  noch  erforderlich,  dafs  diejenigen  Räume, 
in  welchen  sich  die  Kranken  aufgehalten  haben,  von  den 
Krankheitskeimen,  welche  in  dieselben  eingeschleppt  worden 
sind,  befreit,  d.  h.  der  Desinfektion  unterworfen  werden. 

Unter  Umständen  kann  es  selbst  notwendig  werden,  mekt 
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nur  die  Kranken,  sondern  auch  die  gesunden  Kinder  Ton  der 
Sohnl«  femsuhaiten,  d.  h.  die  Sohuie  zu  sohlieCwiL 

Alle  diese  Pttokte  etnd  yon  grober  Bedentiug  und  soUtM 
demiieob  in  den  diesbesflgUeheiL  TeroidnaBgieii  emialimeloe 

berücksichtigt  werden. 

Bevor  ich  zum  eicr^ntlichen  Thema  übergehe,  will  ich 
kurz  die  in  Betracht  kommenden  Krankheiten  erwähnen,  in 
mter  Linie  wären  diejenigen  zu  nennen,  welche  man  vor- 
sQglioh  im  Kindeadter  antriflBt,  also  Seharlaek,  Boteln, 
Masern,  Windpocken,  Kenek husten  nnd  Diphtheriep 
f^emer  jene,  welche  sowohl  Erwachsene  als  auch  Kinder  in 
gleichem  Mafse  zu  befallen  pflegen,  wie  Pocken,  Typhus, 
Cholera,  Kühr  und  Fest  Alsdann  wliren  zu  berücksichtigen 
die  Ohrspeioheldrüseoentsttn dung,  der  epidemische 
Oeniekkrampf,  die  Infinenia,  die  Miliaria  (raette)  nnd 
das  Erysipel.  Anlwrdem  yerdienen  die  infektiösen 
Augenerkrankungen  and  sohlielsHob  noch  einige  parasi- 
täre Hautkrankheiten,  wie  Scabies,  Favus,  Alopecia  areata 
und  Herpes  tonsurans,  Erwähnung.  Eine  besondere  Stellung 
nimmt  die  Tuberkulose  ein. 

Im  Ansoklnfs  hieran  mllssen  noch  jene  £rknuiknngen 
genannt  werden,  welche  swar  nicht  im  gewilhnliehen  Sinne 
dee  Wortes  ansteckend  sind,  jedoch  dnrch  Erregung  des  Nach- 
abuiuiigstri«»bes  sich  anderen  mitteilen  können,  nämlich  einzelne 
Nervenleiden,  so  die  Hysterie,  der  Veitstanz,  die  Epilepsie 
und  das  Stottern  und  Stammeln.  In  letzter  Linie  wftre  endlich 
noch  mit  einigen  Worten  der  Onanie  zu  gedenken. 

In  Frankreich  war  am  25.  September  1882  eine  ministerielle 
Cirkularverfügnng  erschienen,  welche  die  Isolierung  derjenigen 
Schfllert  die  von  ansteckenden  Krankheiten  befadlen  werden, 
anf  die  Dauer  Ton  40  Tagen  anordnete.^ 


'  Recueil  des  travaux  du  comiU  comuUai*/  d'hygunc  jpu5^tjfMtf  de 
France.    Btl.  19,  8.  771. 
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Am  1.  Mftrs  1888  wurde  «ine  zweite  VerfüguDg  an  die 

„recteure"  gerichtet,  welche  obige  Vorschrift  abänderte,  da 
man  zu  der  Erkenntnis  ipekommen  war,  dafs  eine  Isolierung 
von  40  Tagen  den  Schülern  eine  za  lange  Unterbrechung  dea 
Unterrichts  auferlegte  und  diese  Frist  in  einigen  Krankheiton 
olme  Bedenken  abgekünt  werden  könnte.  Diese  Veroidnnng 
hatte  Geltung  für  die  ulyoäes,  eollSgeB"  und  ^oonn  seoondaiiee''. 
In  derselben  werden  von  den  ansteckenden  Krankheiten  nur 
die  Windpocken,  die  Pocken,  Scharlach,  Röteln,  Mumps, 
Diphtherie  und  Keuchhusten  erwähnt.* 

Die  Isolierzeit  soll  nacii  dieser  Verfügung,  vom  Taj^e  der 
Erkrankung  ab  gerechnet,  betragen:  Für  Pocken,  Scharlach 
nnd  Diphtherie  40  Tage,  die  Windpocken,  Bötein  und  den 
Mnmps  25  Tage.  Kinder,  die  an  Kenchh asten  gelitten  haben, 
tollen  erst  30  Tage  nach  Aufhören  der  charakteristisohen 
HnstenanfilUe  wieder  snr  Sohnle  angelassen  werden.  Anfser- 
dem  müss^en  diejenigen  Schüler,  welche  an  akuten  Exanthemen, 
also  an  Masern,  Röteln,  Pocken  oder  Windpocken  erkrankt 
waren,  zwei  oder  drei  Seifenbädern  und  ebenso  vieUn  Ein- 
reibungen mit  Öl,  welche  sich  auch  auf  den  Kopf  zu  er- 
strecken haben,  unterworfen  werden.  In  keinem  Falle  femer 
dttrfen  die  erkrankten  Kinder  wieder  zur  Schule  zugelassen 
werden,  ohne  ein  ftntliches  Zeugnis  Torzuweisen,  welehee  die 
Art  der  Erkrankung  nnd  die  Dauer  der  Isolienseit  darzutbun 
hat.  lu  letzter  Instanz  hängt  die  Wiederuuf nähme  des  Kindes 
vom  Erg<'linis  ilei-  ärztlichen  üntersucbuns:  deb  A[ist;tli>;uztes 
ab.  In  dieser  Cirkularverfügung  wird  auch  der  Desinfektion 
des  Krankenzimmers  mit  allem,  was  8ich  darin  befindet,  inklusiTe 
der  Wasche  und  der  Kleidung  des  Kranken,  die  Aufmerksam- 
keit geschenkt.  Von  einer  Desinfektion  des  Schulzimmers  ist 
jedoch  daselbst  nicht  die  Rede. 

Was  die  Dauer  der  Isolierzeit  angeht,  so  kann  man  sich 
mit  den  angegebenen  Zeituhschnitten  einverstanden  erklären, 
besonders  da  das  ärztliche  Attest,  welches  bei  der  Wieder- 


^  Bectteü  dea  Urmau»  ete.  Bd.  19,  8.  771. 
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aufnähme  in  die  Schule  vorgelegt  werden  muis,  diese  Mafsregel 
in  ihrer  Wirkniier  unterstützt. 

In  der  erwähnten  Verfilgnng  vermissen  wir  jedoch  die 
änCserst  wichtige  Forderung,  dafs  auoh  die  HavsgeDoases  des 
kranken  Scbttlera  vom  Sohulbesaeb  aoBgeeohloMen  aeui  mttssen. 

Daüi  aoleerdeni  nicht  alle  ansteckenden  Krankheiten  in 
dieser  Verordnung  berfloksiohtigt  sind,  habe  ich  oben  schon 
erwähnt. 

Durch  eine  Oirkular Verfügung  vom  15.  März  1890*  wnrden 
die  Schuibehördeu  der  „lycöes"  und  „Colleges"  auf  zwei  weitere 
Krankheiten  aufmerksam  gemacht  und  denselhen  Anleitnngen 
zur  Vermeidong  der  Anstecknngsgeffthr  durch  dieselben  ge- 
geben. Es  handelt  sich  daselbst  um  die  ,,pelade''  (Alopecia 
areata)  nnd  die  Tuberkulose. 

Auf  Grund  dieser  Verfügung  ist  es  den  Ton  Alopecia 
areata  befallenen  Schülern  erlaubt,  nach  Vorlegung  eines  ärzt- 
lichen Atfpslt  s  die  Schule  zu  bt-suclipn.  Sie  werdon  jedoch 
von  den  übrigen  Schülern  im  Schulzimmer  und  während  der 
Pause  getrennt  gehalten  und  sind  verpflichtet,  den  Kopf,  dessen 
Haare  kurz  geschnitten  sein  mttssen,  bedeckt  su  halten.  Jeden 
Morgen  soll  der  Kopf  mit  warmem  Waaser  und  Seife  ge- 
waschen werden.  Der  Kranke  hat  Toiletteartikel,  die  nur  ihm 
allein  dienen,  ebenso  Bettwäsche.  Es  fragt  sich  nun,  ob  für 
die  „pelade"  (Alopecia  areata)  alle  diese  Vorsichtsmafsregeln 
gerechtfertigt  sind?  Bekauntlich  sind  die  Autoren  über  die 
Ätiologie  dieser  Krankheit  nicht  einig.  Die  einen  sind  der 
Meinung,  es  sei  eine  parasitäre  Krankheit,  die  andern  glauben, 
sie  sei  trophoneurotischen  Ursprungs,  während  wieder  andere 
die  Ansicht  vertreten,  der  Krankheit  kOnnen  beide  Ursachen  za 
Grunde  liegen.  WoiiFF-Strafsbnrg  t.  B.  neigt  mehr  der  Meinung 
zu,  es  gube  keine  Alopecia  uieutu  paiuMtica.  Jedoch  wagt 
er  es  auch  nicht,  diese  Ätiologie  schlechtweg  zu  verneinen,  da 
erfahrene  und  bewährte  Fachmänner,  wie  z.  B.  Bksnikk,  Fälle 
Yon  Übertragung  tou  Alopecia  areata  Teröfientlicht  hatten. 


'  JBMweil  ifaf  tromm  etc»  Bd.  90,  8.  668. 
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Wie  nnn  dem  auch  eein  mag,  so  kann  man  niebt  nmUD,  der 

Vorsicht  der  fratizasischen  Behörde  Beifall  zu  zollen.  Sullte 
es  einmal  mit  evidenter  Siclierheit  nachgewiesen  werden,  dafs 
die  Theorie  der  para^itäreo  Ätiologie  dieser  Krankheit  ein  Irrtum 
war,  so  kann  man  diese  MaXsregeln  immer  wieder  fallen  lassen. 

Was  die  Tuberkalose  betritt,  so  hai  die  ÜbecsengoDg 
▼on  deren  ObertragUDg  in  neuerer  Zeit  sowolil  in  Faob*  als 
aneb  in  Laienkreisen  dermafsen  Plata  gegriffen,  dafs  man  dem 
gefürchteten  Feind  auf  jedwede  mögliche  Weise  beizukommen 
sacht.  Es  nimmt  deshalb  nicht  Wunder,  dafs  man  aUenthalben 
danach  strebt,  die  Vorsichtsmafsregein  gegen  diese  Seuche  auch 
auf  die  Schule  auszudehnen.  Ist  es  doch  nachgewiesen,  daJb 
die  Phtisis  gerade  das  Torgerttckte  Kindesalter  in  hohem 
MafiM  SU  befallen  pflegt»  und  hinreichend  bekannt,  da£i  die 
Gefahr  der  Übertragung  eine  um  so  grOlsere  ist,  je  mehr 
Henseben  in  einem  Baum  Iftngere  Zeit  vereinigt  sind,  je  enger 
dieselben  miteinander  m  I^eiuhrun?  kommen.  I):i/,u  kommt 
noch,  dais  die  Ivmder  beim  Husten  meist  sehr  unvorsichtig 
und  so  die  ^^achbarn  stetig  der  Gefahr  ausgesetzt  sind,  von 
Hustenpartikelcben  des  kranken  Mitaohülers  direkt  getroffen  zu 
werden.  Die  Mafsnabmen,  welobe  erwachsene  Phli* 
siker  im  Umgang  mit  ihren  Nebenmenseben  treffen 
k()nnen,  wie  z.B.  der  Gebrauch  von  versobliefsbareo 
Spuck näpfen,  lassen  sich  übrigens  bei  kleineren 
Schülern  nicht  anwenden,  so  dafs  dieselben  entweder 
trotz  strenj^eu  Verbots  auf  den  Bodeu  spucken  oder  aber  ihr 
Taschentuch  hierzu  benützen  und  so  noch  obendrein  ihre 
Kleidung  mit  Auswurf  beschmutzen. 

Im  Hinblick  auf  diese  Gefabren  bat  die  „Aoadömie  da 
m^decine"  in  ihrer  Sitzung  vom  28.  Januar  18d0*  die  Unter» 
riehtsbehörde  auf  diese  wichtigen  Thatsachen  hingewiesen,  wo* 
durch  sith  die  iianzösische  Regierung  veranlafst  sah,  die 
A  US  s  ch  1  i  e  l'su  n  ^  derjenigen  Schüler,  bei  welchen 
Tuberkulose  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  an> 

*  BteMÜ  da  imaiix        Bd.  20,  8.  644. 
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zuordnen,  und  hat  diesen  BescMuls  durch  die  schon  genannte 
GirknlarTerfdguDg  vom  15.  März  1890  den  ^recteurs'^  bekannt 
gegeben.  Man  hat  eioh  dabei  die  Schwierigkeit  nicht  Tcr^ 
faeimlicht,  welche  mit  der  AnasohlielsiiDg  solcher  Schiller  ver- 
bunden ist,  von  deren  ernster  Erkrankung  meist  weder  die 
Kimler  noch  ihre  Eltern  Kenntnis  haben.  Der  damalige 
Kultusminister  hat  m  der  betreffenden  Girkuiarverfügung  dieser 
Überzensrung  Ausdruck  verheben  und  die  AnseohlielsnDg  der 
toberkal<Seen  Schftler  nnr  auf  Grand  einer  genauen  Unter- 
sttchniig  dnrch  den  Anstaltsarst  oder  selbst  mehrerer  Ärzte  für 
erlaubt  erklärt.  Er  legte  zugleich  den  Sohulhehörden  die 
strenge  Pflicht  auf,  den  Eltern  der  betreffenden  Kinder  mit 
möglichst  grolser  Schonung  die  Art  der  Erkrankung  mitzuteilen 
und  sie  darüber  aufzuklaren,  daDs  die  Aussohlielsang  des  Er- 
krankten vor  allem  in  dessen  eigenem  Interesse  geschehe. 

Wenn  man  sich  der  Thatsaofae  bewn&t  ist,  da&  ein  taber- 
IralOs  erkranktes  Kind  meist  doch  nicht  so  weit  kommt,  seine 
in  der  Schule  erworbenen  Kenntnifjse  zu  verwerten,  da  es  eben 
bei  Fortsetzung  des  Schulbesuches  Gefahr  läuft,  noch  früher 
zu  Grunde  zu  gehen,  als  dies  bei  Unterbrechung  des  Unter- 
richts der  Fall  wftre,  so  ist  die  Isolierung  dee  Kranken  in 
erster  Linie  eine  Wohlthat  für  das  Kind  selbst,  denn  nnr  so 
hat  es  eintgermalsen  Anssicht  anf  OenesnDg.  Je  frfiher  daher 
dessen  Eutferriung  von  der  Schule  bewirkt  wird,  desto  besser 
ist  es  sowohl  für  den  Krauken  als  auch  für  seine  Mitschüler. 
Ich  will  gleich  hier  die  spftter  noch  zu  erwähnende  Thatsacbe 
betonen,  dais  in  den  entsprechenden  Yerfttgangen  in  £isa(a- 
Lothringen  die  Tnberknlose  nicht  unter  den  ansteckenden 
Krankhmten  anfgesählt  wird,  welche  Isolterong  der  Erkrankten 
im  Gefolge  haben.  Die  Alopecia  areata  i^eniefst  dasselbe  Pri- 
vileg, was  jedoch  eher  erklärlich  ist,  da  man,  wie  oben  er- 
wähnt, über  deren  Ursprung  und  Ansteckangsfähigkeit  noch 
nicht  klar  ist. 

Die  bisher  erwähnten  französischen  Vorschriften,  betreffend 
die  Prophylaxis  ansteckender  Krankheiten,  galten  nnr  fttr  die 

Sekundarschuleu,  also  die  „lyc^s,  Colleges'*  und  die  „cours 
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secondaires".  Durch  eine  weitere  Verfügung  vom  25.  März  ISi^U 
wurden  jedoch  die  betreffenden  Vorächriften  durch  den  da- 
maligen Minister  Bouboeois  auoh  auf  die  Primär  schalen 
ausgedehnt^  Alle  bi«  jetzt  genannten  Verordnungen  waren  nnr 
an  die  Behörden  der  Offen  tl ich en  Schulen  gerichtet,  so  dals 
also  die  PriTatschulen  von  der  Befolgung  derselben  entbunden 
waren.  Die  Nachteile,  welche  hieraus  entsprangen,  sind  leicht 
ersichtlich,  indem  es  häußg  vorkam,  dafs  Schüler,  welche  in- 
folge einer  ansteckenden  Krankheit  isoliert  wurden,  in  den 
Frivatsohulen  Aufnahme  binden»  so  dafs  auf  diese  Weise  die 
Gefahr  nicht  unterdrtlckt,  sondern  nur  nach  einem  andersn 
Orte  Terlegt  wurde.  Um  diesem  Übelstande  abauhelfen,  erschien 
am  18.  Januar  1893  ein  Ministonalerlafs,*  welcher  den  Pri- 
fekten  ermächtigte,  bei  Auttreten  von  Epidemien  die  nötigen 
Vorkehrungen  nicht  nur  in  den  öffentlichen,  sondern  auch  in 
den  Priyatschulen  zu  tre£Een.  Nach  dem  Wortlaute  dieesi 
Erlasses  ist  es  dem  Prftfekten  sogar  gestattet,  die  Schule  lur 
Zeit  einer  Epidemie  schliefen  zu  lassen.  Das  „Oomitö  oon- 
sultatif  d'hygi^ne  publique  de  France"  hat  sich  jedoch  in  seiner 
Sitzung  vom  14.  November  1892^  dahin  ausgesprochen,  dafs 
die  SchliefsuDg  der  Schulen  infolge  Auftretens  einer 
Epidemie  in  den  meisten  Fällen  ein  Unding  sei,  da 
es  in  Anbetracht  der  Hilftmittel,  welche  uns  zur  VerlBgung 
stehen,  Temünftiger  sei,  sich  auf  die  Desinfektion  der  8«liul' 
lokale  zu  beschränken,  welche  in  verlialtnismäfsig  kurzer  Zeit 
bewerkölelligt  werdeu  koime.  Bei  Schliefsung  der  iSchule 
würden  nämlich  sehr  oft  gesunde  Kinder,  deren  Eltern  ibm 
Beschäftigung  nachgehen  mOssen,  der  Pflege  und  Obhut  einer 
Nachbarin  anvertraut,  welche  der  Erkrankung  ihres  eigenen 
Kindes  wegen  das  Haus  hflten  mufs,  wodurch  natürlich  die 
Ansteckungsgefahr  tur  das  gesunde  Kind  beträchtlich  erhöht 
werde,    in  der  vorhin  erwähnten  Sitzung  vom  14.  iSov.  1892 


*  Becueil  des  travaux  etc.    Bd.  20,  S.  660. 

*  BeaieU  dea  trawnuc  ete.  Bd.  23,  S.  &59. 
'  BecueU  du  trwwnx  «fe.  Bd.  S8,  S.  66. 
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hftt  das  „Oomitö  oonsnltatif  dliygiäne  publique  de  Franoe^ 

den  Wunsch  ausgesprochen,  es  mö^e  sich  die  Isolierung  nicht 
nur  auf  den  Kranken  allein,  sondern  auch  auf  dessen  Ge- 
schwister erstrecken,  in  gewissen  ij'äilen  selbst  auf  alle  anderen 
Eander,  welche  dasselbe  Hans  bewohnen. 

Diesem  Wonsobe  wurde  doroh  eine  Ministerialverfagimg 
▼om  18.  August  1893  entsproohen.*  Dieser  Verordnung  iaÄ 
zugleich  ein  „  Reglement  modMe^  beigefügt,  welches  die  hygieni- 
schen Maisnahnien  enthält,  die  in  den  Elementarschulen  zur 
Verhütung  und  Bekämpfung  der  Epidemien  getro£fen  werden 
aolleo,  indem  in  demselben  alle  diesbezüglichen  bis  dahin  sir* 
lassenen  Vorsohriften  zDsammengeüafot  und  erginit  wurden. 
Sa  ist  nnr  zu  bedauern,  dab  dieses  „R^lement^  wiederum 
nur  fhr  einzelne  Schulen,  nämlich  für  die  Primärsohulen 
bindend  ist,  wie  es  sich  aus  dessen  Titel  ^R^glement  modMe 
relatif  aux  presoriptions  hygi^niques  ä  prendre  dans  les  ^coles 
primaires  pour  pr4venier  et  combattre  les  ^pidämies^  ergiebt 

Dieses  »B^lement**  riehtet  sieh  nach  den  Yom  «Gomitö 
oonsultatif  d'hygitoe  publique  de  France*  in  der  Sitznng  yom 
8.  Juli  1898  ausgesproohenen  Wünschen. 

Die  in  Artikel  1  und  2  enthaltenen  Vorscliriften  bezwecken 
die  Bekämpfung  des  Typhus  und  der  Cholera,  deren  Ver- 
breitung auf  der  Versorgung  mit  schlechtem  Wasser  beruhe. 
Sehen  im  Torhergehenden  Jahre  hatte  das  Ministerium  der  so 
wichtigen  Frage  der  Wasserversorgung  der  Schulen  seine  Auf- 
merksamkeit  zugewandt  und  in  einer  Verfügung  vom  29.  Sep- 
tember 1892*  die  Verwendung  von  filtriertem  Wasser  empfohlen, 
welches  hauptsächlich  mit  Hilfe  des  Filters  von  Cham  beul and- 
Fasteur  herzustellen  wäre.  Da  jedoch,  wo  solche  Filter  nicht 
SU  haben  wftren,  sollte  das  Wasser  Tor  dem  Gebranch  eine 
Viertelstunde  lang  gekocht  werden. 

Eine  spAter  ersohienene  Verfdgung  vom  4.  Januar  1897* 


■  ÜMiieil  da  inmm  ite.  Bd.  98,  8.  &6i. 

*  jReoMil  du  tnmmx  e«e.  Bd.  29,  S.  786* 

*  StcueU  du  irmoßux  de.  Bd.  98^  S.  431. 
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maoht  es  den  „iospeoieiars  d'acadteie*  nr  Pfliolit^  w«m  m 
ndtig  «raohien«,  das  Wasser  der  Sobnlen  daroh  oheniflelie 

Aualvse  iii'.lorsiu'beu  zu  lassen. 

Soudei barerweise  wird  der  Abdominal typhns  von  dem 
^Comit^  soQSultatif  d'hygidae  publique  de  i^'nuace''  in  der 
Sitzung  Tom  3.  Juli  1893*  als  eine  derjenigen  Affektioneo 
beseiohnet,  welche  selten  genug  wUe,  um  nicht  in  eineai 
„Rdglement*',  das  möglichst  einfach  sein  solle,  erwfihnt  su  werden. 
Ich  bezweifle  aber,  dafs  diese  Meinuiif^  berechtigt  ist,  da  doch 
die  zahlreichen  Typhu^epidemien,  die  auch  in  Frankreich 
sablreich  genug  auftraten,  das  Gegenteil  beweisen.  Wie  es 
die  oben  ausgeführten  Vorschriften  ergeben,  war  sich  die  Ba- 
gierung  auch  der  G^e&hrliohkeit  dieser  Krankheit  bewulst  und 
hat  die  au  deren  Bekftmpfiing  nötigen  MaTsregeln  getroffen. 

Die  Artikel  4  und  ö  des  „Reglement  modMe"  bezwecken 
hauptsttohlich ,  die  Verbreitung'  der  Tub«'rkiibjöe  durch  den 
SchuUtaub  einzuschränken,  indem  das  trockene  Fegen  des 
Bodens  verboten  und  das  Aufwaschen  desselben  mit  antisepti- 
Bcher  Fiftwigkeit  einmal  pro  Woche  vorgeschrieben  wird.  Das 
trockeoe  Fegen  der  Schnbdmmer  hat  in  der  That  greise  Nach- 
teile im  Gefolge,  indem  es  den  Staub  aufwirbelt  und  hierdurch 
die  Tuberkelbacillen  von  ausgetrocknetem  Auswurf  in  der  Luft 
verbreitet.  Dais  auf  diese  Weise  die  Krankheit  auf  andere 
ftbertra^^eu  wird,  läist  sich  nicht  mehr  leugnen. 

Besonderer  Betonung  erfreut  sich  femer  im  ^  Reglement 
modMe'  die  Bestimmung,  dafs  anch  die  Geschwister  des 
kranken  Kindes  und  selbst  alle  anderen  Kinder, 
welche  dasselbe  Haus  bewohnen,  vom  Unterricht 
ausgeschlossen  werden  können.  Die  Entscheidung  hier- 
über habe  der  Arzt  zu  treffen. 

Als  neue  Ma&regel  findet  sich  in  diesem  «Bäglement*  die 
Verordnung,  dafs  jedes  Kind,  welches  an  Fieber  er- 
krankt, sofort  isoliert  werden  mufs.  Es  ist  dies  jeden- 
falls eine  sehr  heilsame  Vorkehrung.     Man  kann  von  den 


'  Secueü  da  trwxmx  «te.  Bd.  38,  S.  79. 
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Lehrpersonen  nicht  begehren,  dafs  sie  die  Symptome  der  ein- 
zelnen Krankheiten  kennen;  es  dürfte  jedoch  nicht  schwer  sein, 
dieselben  über  die  Erscheinungen  des  Fiebers  zu  belehren  und 
dürfte  auch  der  fintferDung  eines  jeden  fiebernden  Kindes 
vom  pttdagogisehen  Standpunkte  ans  nichts  im  Wege  stehen, 
da  ein  solches  Kind  znr  Schularbeit  doch  nicht  flfthig  ist.  Ist 
dann  das  Fieber  nur  vorübergehend  und  liegt  demselben  keine 
ernstere  Erkrankung  zu  Grunde,  so  hat  man  mit  der  Isolierung 
keinen  Schaden  angerichtet,  und  der  Schüler  wird  auf  Grund 
eines  ärztlichen  Attestes  wieder  sum  Unterricht  sngelassen. 
Ist  jedoch  das  Fieber  durch  eine  von  denjenigen  Infektions- 
krankheiten bedingt,  welche  mit  diesem  Krankheitssymptom 
eiobergehen»  so  wird  dnroh  Anwendung  dieser  Vorsichts- 
mafsregel  oft  grofsem  Übel  vorgebeugt,  da  es  gerade  diese 
Erkrankungen  sind,  welche  sich  mit  rapider  Schnelligkeit  zu 
verbreiten  pflegen,  noch  bevor,  auDser  dem  Fieber,  andere 
deutliche  Krankheitssymptome  die  eigentliche  Katur  der 
Krankheit  erkennen  lassen. 

Nach  Artikel  11  des  ^Rdglement  modMe*  mufs  der 
Famil  ie  d  es  erkran  kten  KiiidesAnweisunf^'betreffsder- 
jenigeu  V^orsichtsmafs  regeln  gegeben  weiden,  w  eiche 
in  der  Wohnung  zu  treffen  sind,  um  die  Weiter- 
Terhreitung  der  Krankheit  Ton  hier  aus  au  verhüten. 
In  einer  Cirkularverlllgung  yom  14.  Mars  1896*  wurden  die 
dtesbezQgliohen  Anweisungen  snsammengefafst  und  von  diesen 
„Instructions  ä  remettre  pur  les  instituteurs  aux  familles  des 
ecoliers  alteiiits  de  maladies  ^pidemiques  et  contagieuses  den 
Schulinspektoren  eine  Anzahl  Exemplare  zugeschickt,  um  die- 
selben durch  Vermittelung  der  Lehrpersonen  den  betreffenden 
Familien  zukommen  su  lassen. 

Die  Zahl  der  ansteckenden  Krankheiten,  welche  in  den 
früher  genannten  Verordnuns^en  Berüuk.sicbtigunLC  :Tefuuden 
haben,  wurde  im  „Re^^lernciit  modele"  um  zwei  weileie  ver- 
mehrt, indem  sich  daselbst  auch  für  die  T eigne,  worunter  die 
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„teigne  faveuse"  (Favus)  und  .,teigne  tonsurniifp'*  (Herpes  ton- 
»uraiis)  verstanden  werden  kann,  eine  spezielle  Bestiam^ung 
Toründet. 

Es  wird  für  die  Teigne  die  laolieruDg  gefordert»  jedoek 
keine  geoaae  Anzahl  von  Tagen  beBtimmt,  nach  weleher  der 
Kranke  wieder  zcr  Schnle  kommen  darf.  Derselbe  kann  yiel* 

mehr  nach  mehrtägiger  entsprechender  Behandlung,  aber  niU 
einem  niethüdii*cheii  Verband  versehen,  dem  Unterricht  bei- 
wohnen. Es  kommen  bei  dieser  Erkrankung  dieselben  MaSa- 
regeln  in  Betracht  wie  für  die  Alopecia  areata  (Pelade)  tob 
der  schon  oben  die  Rede  war.  Das  „Oomltd  consnltatif 
d'hygi^ne  pnbliqne  de  France"  hat  sich  znr  £mpfehlnng  dtce« 
Mafsregel  veranlagst  gefühlt,  dnrch  die  Schwierigkeiten,  welche 
einer  völligen  Isolierung  des  Kranken  auf  dem  Lande  entgegen- 
stehen.' „In  den  Stüdtea  könnten  die  kleinen  Patienten  einem 
Spital  anvertraut  werden  nnd  selbst  speziell  für  solche  Kranke 
eingefahrte  Sohnlen  besuchen.  Diese  Einrichtung  besteht  be- 
kanntlich in  Paris  im  fldpital  St  Louis.  «Auf  dem  Laads 
wäre  dies  jedoch  nicht  möglich.  Durch  die  Ansschlielsang 
vom  Unterricht  würde  aber  der  kleine  Kranke**,  fkhrt  der  Be- 
richterstatter ^  APPiAS  fort,  „nur  während  der  Unterrichtsstundeo 
von  seinen  Kameraden  getrennt,  d.  h.  während  derjenigen 
Stunden,  in  denen  die  Ansteckungsgefahr  am  geringsten  ist 
£r  würde  in  der  Zwisohenzeit  fort&hren,  sich  an  den  Spieka 
der  andern  zu  beteiligen,  und  dann  wäre  die  Ansteckung  s^ 
leicht  möi^lich."  Dieser  Ansicht  kann  rann  tich  ohne  Zögern 
anschiiei-Heu  und  sich  mit  den  angegebenen  Vorsieh tsmalkregelD 
begnügen,  da  hierdurch  die  Gbüahr  der  Übertragung  auf  eia 
Minimum  beschränkt  ist. 

Um  der  strikten  Durchfitlhmng  der  in  den  etnaelnen  Ver- 
fügungen getroffenen  Bestimmungen  sicher  au  sein»  mala  die 
Behörde  selbstverständlich  die  Möglichkeit  einer  genauen  Kon- 
trolle haben  und  zu  diesem  Zwecke  vom  Auftreten  ansteckender 
Krankheiten  in  den  Schulen  Kenntnis  erhalten. 


*  Seema  du  inmam  tie»  Bd.  98,  8. 87. 
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Das  einfachste  Mittel,  welches  zu  diesem  Ziele  führt, 
besteht  darin,  sieb  der  gewissenhaften  Beihilfe  der  Lehrpersonen 
SU  yersicbem  und  dem  Vorsteher  einer  jeden  Sobnle  die  Pflicht 
aufzuerlegen,  jeden  in  seiner  Sobnle  anfiretenden  Fall  ron  an« 
steckender  Krankheit  zn  melden.  Zn  diesem  Zwecke  wurde 
am  2Ö.  Juli  1889  vom  ünterrichtsministeriutti  oine  Verfügung 
erlassen,^  welche  dem  Lehrpersoual  die  Befolgaug  folgender 
Vorschriften  auferlegte: 

1.  Die  Fälle  von  epidemischen  Krankheiten,  welche  in 
den  Scbnlen  auftreten,  sollen  in  einem  Scbein  (Schein  fttr 
Mitteilung  der  beginnenden  Epidemien)  eingetragen  werden, 
welcher  sofort  unter  verschlossenem  Couvert  des  Bürgermeister» 
amtes  an  den  Unterpräiekten  einzusenden  ist. 

2.  Es  soll  eine  vierteljährige  Liste  ausgefüllt  werden,  in 
welche  alle  epidemischen  Krankheiten  einsntragen  sind,  welche 
im  Yorbergebenden  Vierteljahr  aufgetreten  waren.  Diese  Liste 
ist  gleichfalls  an  den  ünterprftfekten  einsnsenden,  selbst  wenn 
kein  Fall  von  ansteckenden  Krankheiten  in  dem  betreffenden 
Vierteljahr  aufgetreten  war. 

Am  12.  Dezember  1890  erneuerte  das  Ministerium  des 
Innern  diese  Verfügung  und  machte  es  den  Unterpräfekten, 
in  den  »arrondissements  cheflieuz**  den  Prftfekten,  sur  Pflicht, 
beim  Auftreten  Ton  ansteckenden  Krankbeiten  dem  Bürger* 
meister  der  in  Betracht  kommenden  Gemeinde  die  nötigen 
Anweisungen  zur  Bekämpfung  derselben  zukommen  zn  lassen. 
Sollte  der  Bürgermeister  den  Anordnungen  nicht  nachkommen, 
80  wftre  es  dem  Präfekten  anheimgestellt,  auf  Grund  des  Ge- 
setasee  vom  ö.  April  1884,  mit  Übergebung  des  BOrgermeisters 
die  entsprecbenden  Vorkehrungen  anzuordnen.  Als  die  su 
berflcksichtigenden  Krankheiten  werden  angeftlhrt:  Typhus, 
Pocken,  Röteln,  Diphtherie,  Keuchhusten,  Scharlach,  Dy.-^en- 
terie,  Cholera,  Miliaria,  überhaupt  die  ansteckenden  Krank- 
beiten im  allgemeinen.^ 


■  Becueti  des  travaux  etc.  Bd.  19,  S,  774. 
'  Eecueü  den  tracoua  eU.    Bd.  20,  S.  662. 
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Überblioken  wür  noch  einmal  alle  die  Veif^g^ngen,  welofae 
im  Laafo  der  Zeit  zur  Verhttttiiigr  der  ObertraguDg  ansteekender 

Krankheiten  in  den  Scluilen  in  Frankreich  erschienen  sind,  so 
sehen  wir,  dafa  folgende  Krankheiten  besondere  Berücksichtigung 
gefunden  haben:  Röteln,  Masern,  Scharlach,  Windpocken, 
Diphtherie,  Keuchhusten,  Pocken,  Typhus  abdominalis,  Cholera, 
Mnmps,  Favus  nnd  Herpes  tonsurans  (Teignes),  Alopecia  areata, 
Miliaria  nnd  Tuberkulose.  Alle  anderen  aosteokenden  Krank- 
heiten kommen  nur  indirekt  in  Betracht,  wie  ans  der  zuletzt 
erwähnten  Verfügung  vom  12.  Dezember  1890  hervorgeht  (les 
maladies  epid^miques  en  p:ön(^ral).  Wollte  ich  voll&tändis:  spin, 
so  müfste  ich  an  dieser  iStelle  noch  d K-jHtnp'tMi  VefurduungeQ 
ansohLielsdü,  weiche  speziell  die  Bekämpfung  der  Pocken  be- 
zweckten, also  die  einzelnen  Impfvorsohhften.  Ich  will  mich 
diesem  Punkte  jedoch  erst  später  snwenden  nnd  vorerst  die* 
jenigen  Vorschriften  zum  Vergleiche  heranziehen,  welche  in 
Blsafs-Lof bringen,  betreffend  die  Prophylaxis  ansteckender 
Krankheiten,  in  den  Schulen  mafsgebend  sind. 

Die  diesbezüj^lichen  Bestimmungen  sind  niedergelegt  in 
der  „Vertilgung  des  Oberschul ruts,  betreffend  das  Verhalten 
der  Schulbehörden  bei  dem  Auftreten  ansteckender  Krankheiten 
in  den  Schulen*  vom  29.  August  1884.^  Diese  Verfügung 
lautet  folgendermalsen: 

„Um  die  Verbreitang  ansteckender  Krankheiten  in  den  Scholen 
thnnlichst  zn  verhttten,  wird  folgendes  veroidset: 

§  1.  Von  dem  Anftreten  ansteckender  Krsnkbeiten  unter  den 
Schfllem  nnd  Schtücrinnen  höherer,  niederer,  Otfestlicber  nnd  privater 
Schnleu,  sowie  unter  den  BewobDem  der  Schnlgebäode,  ist  dem 
Kreisdirektor,  In  Stralsburg  nnd  Metz  dem  BezirlEspräsideDten,  An- 
zeige zu  erstatten. 

§  2.  Als  ansteckende  Kraukheiten  im  Sinne  dieser  Verordnnag 
sind  anzusehen: 

A)  Pocken,  Typhus,  Ruhr  und  Cholera. 

B)  Scharlach,  Diphtherie,  Keuchhusten,  Masern  nnd  Bdtehi, 
koatagiöse  Angenkrankheiten  nnd  Krätze. 


*  Blum,  Geaette,  Verordnungen,  und  Vtrfügungm^  htkreffmid  dtm 
medw9  Unbmi^UmBnm  m  Übaß-Latkru^tm,  8.  77. 

■ 
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Auzuzeijren  ist  das  Auftreten  der  nnter  A  genannten  Krank- 
heiten bei  dem  ersten  Krankheitsfälle,  das  Auftreten  der  unter  B 
bezeichneten  Krankheiten,  sobald  gleichzeitig  oder  kurz  nacheinander 
zwei  oder  mehr  Krankb^tsfiUle  vorkommen. 

§  3.  Yeipflichtet  zar  Anzeige  ist  der  Direktor  (Vorsteber  oder 
Vorsteherin)  oder  die  sonst  mit  der  Leitung  der  Scbole  betraute 
Person.  Die  Anzeige  ist  nnvefzOglieh  zu  machen,  sobald  der  dazu 
Verpflichtete  Kenntnis  Ton  der  anzuzeigenden  Thatsache  (§  2)  er- 
halten hat.  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  mebrldassigen  Schulen 
haben  ihre  Wahrnebmangen  Uber  das  Auftreten  ansteckender  Krank- 
heiten in  der  Schule  der  zur  Anzeige  verpflichteten  Person  aUbald 
mitzuteilen. 

§  4  Schttlrr  und  Schnlprinnen,  welche  an  ansteckenden  Krank- 
heiten erkrankt  sind,  dürfen  die  Srhnle  nicht  besnchen  und  sind 
erst  nach  völliger  Genesung  zum  Scliulbesucli  wieder  zuzulassen 

Bei  Pocken,  Typhus,  Ruhr,  Cholera  und  Kratze  muls  ein  ärzt- 
liches Zeufinis  über  die  Genesung  vorgelegt  werden.  Falls  bei  den 
anderen  ansteckenden  KiiinUhtiten  ein  solches  Zeugnis  nicht  vor- 
gelegt werden  kann,  darf  die  Wiedenfulassung  bei  Scharlach  und 
Diphtherie  erst  nach  6  Wochen,  bei  Masern  und  Röteln  erst  nach 
4  Wochen  und  bei  Keuchhusten  eni  nach  12  Wochen  vom  Tage  der 
Erkrankung  ab  geschehen. 

§  5.  Schiller,  in  deren  Wohnungen  die  im  §  2  bezeichneten 
ansteckenden  Krankheiten  herrschen,  sind  vom  Schulbesuch  bis  zum 
Erloschen  der  Krankheit  ausgeschlossen. 

§  6.  Die  EehOrden,  an  welche  die  Anzeigen  zu  erstatten  sind 
(§  1),  haben  zu  entscheiden,  ob  und  wie  lange  etwa  die  Schule  oder 
einzelne  Klassen  derselben  zu  schliefsen,  sowie  welche  besonderen 
Mafsregels  bezüglich  Reinigung,  Lüftung  und  Desinfektion  der 
Schulen  n,  s.  w.  zu  treffen  sind.  Die  Schulbchörden  haben  die  be- 
züglichen Anordnungen  geuati  zu  befolgen.  Zur  Scliliofsnn'j'  einer 
holu  ren  Lehranstalt  ist  die  Geaehmigung  des  Oberschuirates  einzu- 
holen. " 

Wenn  wir  diese  Verfügung  mit  den  entspreohenden  franzö- 
sischen Vorschriften  vergleichen,  so  ergiebt  sich,  dufs  sich  die- 
aelben  in  den  wichtigsten  Punkten  entsprechen.  Es  fällt  jedoch 
auf,  dafs  in  den  französischen  Verordnungen  einige  Krankheiten 
speziell  erwähnt  sind,  welche  in  Elsafs-Lothringen  keine  Be* 
rfioksicbtigung  fioden.  Auch  ist  die  Isolierzeit  fttr  einzelne 
Krankheiten  in  beiden  Lftndem  rersohieden.    Femer  sehen 
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wir,  daft  emselne  yon  deD  Knokbeiten,  welohe  wir  am  An&Dg 
der  Arbeit  anfgezAhlt  baben,  weder  in  den  fransösiaoben  Ver- 
ordnungen noch  in  der  soeben  angeführten  elsafs-lothringischen 
Verfügung  mit  Namen  genannt  sind.  Die  betreffenden  Vor- 
ßchriften  sollten  sich  jedoch  meines  Erachtens  auf  alle  jene 
Krankheiten  erstrecken.  Um  dies  etwas  näher  zu  begründen, 
moid  ich  alle  in  Betracht  kommenden  Krankheiten  einer  knraen 
Darcbsicbt  nnterzieben. 

Von  grö&ter  Bedentnng  ist  zunftohst  die  Gmppe  der  so- 
genannten exantbematiscben  Krankheiten,  nSmlicb 
Magern,  Röteln,  Scharlach  und  Pocken. 

Hit'i  mufs  die  I^cniüi  kung  vorausoreschickt  werden,  dafs 
Röteln  und  Musern  in  Frankreich  unter  dera  gemeinschaltiicben 
Namen  ,>rougeülo"  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  Beide  haben 
allerdings  groDse  Ähnlichkeit  in  ihren  Erscheinungen,  nnd  es 
besteht  der  Unterschied  eigentlich  nur  darin,  dafs  die  Boteln 
fiel  gelinder  auftreten  als  die  Masern. 

Für  die  „rougeole"  ist  in  Frankreich  nur  eine  Isolierung 
von  16  Tagen  vorgeschrieben,  wahrend  hei  uns  für  Masern  nnd 
Röteln  4  Wochen,  also  28  1  age,  erforderlich  sind.  Wenn  wir 
unter  Rongeole  die  Röteln  verstehen,  so  wäre  wohl  gegen  die 
Zulassung  der  Kinder  nach  16  Tagen  nicht  viel  einzuwenden, 
da  es  sich  hier  am  eine  leichte  nnd  meist  nngeftbrliche  Er- 
krankung bandelt,  bei  welcher  die  Rinder  gewöhnlich  nicht 
einmal  bettlägerig  werden.  Bei  Masern  sollte  man  jedoch  die 
Kmder  nicht  vor  4  Wochen  nach  Ausbruch  der  Krankheit 
zur  Schule  i^urUckkehren  lassen,  da  diese  Krankheit  für  die 
Mitschüler  von  grüfster  Gefahr  begleitet  ist  und  oft  recht  un- 

* 

angenehme  Komplikationen  mit  sich  bringt. 

Far  Scharlach  betragt  in  Frankreich  die  Isoliemng  40 
Tage,  in  filsafs^Lotbringen  6  Wochen,  also  42  Tage.  Bei  uns 
ist  die  Beibringung  eines  ftrztliohen  Attestes  nach  dem  Wort» 

laute  der  Verfügung  znm  Wiedereintritt  in  die  Sehnle  nicht 

unbedingt  erfordert.  Wenn  nun  auch  die  Mehrzahl  der  Fälle 
nach  6  Wochen  völlig  abgelaufen  ist;  so  kann  doch  in  eiu- 
zeinen  Eällen  die  Anfiteckungsiähigkeit  länger  dauern.  So 
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will  z.  B.  SöRENSEN^  nach  aohtwöohentlichem  Spitalaufenthalt 
noch  Verschleppung  einzelner  Falle  gesehen  haben,  ob  wühl 
alle  therapeutischen  MafsDahraen  getroffen  worden  waren.  Es 
wäre  demnach  empfehlenswert,  die  Beibringung  eines  ärztlichen 
Attestes  unbedingt  vorzuschreiben. 

Die  Windpocken  sind  eine  sehr  ansteckende,  jedoch 
meist  nngefilhrliohe  Krankheit.  Wegen  der  geringen  OefUir- 
lioihkeit  wohl  hat  man  derselben  in  der  Verfügung  Ittr  Elsafe« 
Lothringen  keine  Erwühnuu«,^  ^ethau.  Es  ist  jedoch  meines 
Eracbtens  unnötig,  dafs  in  Anbetracht  der  Harmiusigkeit  dieser 
Krankheit  auch  die  gesunden  Kinder  davon  angesteckt  werden, 
und  es  sollten  daher  die  Kranken  von  der  Schule  entfernt 
nnd  nicht  eher  wieder  zugelassen  werden,  als  bis  die  Borken 
nnd  Krvisten,  welche  im  Abheilnngastadinm  »ns  den  Bläschen 
entstehen,  Töllig  Teischwimden  und  die  Kinder  mehrere  Male 
gebadet  worden  sind. 

Der  Keuchhusten  dagej2:pn  ist  eine  sehr  ernste  Er- 
krankung und  oft  von  sehr  langer  Dauer.  Let/Aeie  kann  selbst 
einige  Monate  betragen,  lu  Frankreich  sind  nur  3  Wochen 
Isolierung  yorgsschrieben.  Dabei  ist  aber  zu  berücksichtigen, 
dais  jedesmal  ein  ärztliches  Attest  beigebracht  werden  mnla. 
Es  wird  wohl  selten  ein  Fall  von  Keuchhusten  nach  3  Wochen 
abgelaufen  sein,  und  eine  längere  Isolierung  wäre  seihst  in 
Fällen,  welche  geheilt  zu  sein  scheinen,  wünschenswert.  Bei 
uns  ist  eine  Isolierung  von  10  Wochen  vorgeschrieben  im  Falle, 
dafs  ein  ärztliches  Attest  nicht  beigebracht  werden  kann.  Auf 
Grund  eines  solchen  kann  also  die  Wiederznlassiing  schon 
früher  erfolgen,  und  ist  dann  keine  Frist  Yoigeschrieben.  Da 
jedoch  diese  Krankheit  hei  manchen  Kindern  ernste  Kompli- 
kationen aufweist»  ja  seihst  den  Grund  zu  dauerndem  Siechtum 
legen*  kann»  so  wäre  es  im  Interesse  der  Mitschüler,  wenn  anter 
allen  Lmhlauden,  selbst  nach  einer  Isolierung  von  12  Wochen, 
die  Beibringung  eines  ärztlichen  Attestes  obligatorisch  wäre. 


*  Pmou>  und  Szumve,  EimäbiMh  dtr  T/mtg^  ümmr  Krakk" 
kiUm,  Bd.  I,  8. 178. 
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Noch  weit  gefthrlicber  ist  die  Diphtberie.   Wenn  man 

auch  lu  ueuester  Zeit  mittels  des  Anudiphihene-Serumb  mehr 
Fälle  wie  früher  zur  Heilung  zu  bringen  scheint,  so  bleibt 
diese  K.r&ükheit  doch  immer  noch  sehr  gefürchtet,  da  sie 
überatiB  ansteckend  ist  und  mit  grofser  Schnelligkeit  Epidemien 
Teninachen  kann.  In  Anbetraobt  der  schönen  Erfolge,  welohe 
man  mit  dem  Dipbtberie-Heilaeram  su  vereeiebnen  bat»  konnte 
man  die  Frage  anfwerfen,  ob  man  bei  Anftreten  von  Dipbtberie 
die  Mitschüler  des  Erkrankten,  wenigsteos  diejenigen  derselben 
Klasse,  nicht  prophylaktisch  mit  Heikerum  impfen  sollte? 
Bei  der  Ungefährlichkeit  der  Prozedur  käme  aiierdiug^s  diese 
Mafsregel  ernstlich  in  Betracht.  Handelt  es  sich  jedoch  nar 
nm  das  Auftreten  ein2elner  Falle,  BO  wird  man  mit  der  grttnd- 
lieben  Desinfektion  des  Sobnlzimmers  und  der  peinlicben  Ans- 
eeblie&nng  der  Kinder,  welche  der  Infektion  Terdäehtig  sud» 
meistens  enm  Ziele  kommen.  Die  Zeit  der  Isolierung  betrögt  bei 
uns  6  Wochen,  also  42  Ta;<e,  für  den  Fall,  duJ'ä  eiu  ärztliches 
Attest  nicht  beigebracht  wird,  —  in  Frankreich  40  Ta^e.  Nun 
ist  es  aber  festgestellt,  dafs  bei  weitem  nicht  alle  Fälle  von 
Diphtherie  nach  6  Wochen  abgeheilt  sind.  Warum  daher 
nicht  die  Beibringung  eines  ftrztlichen  Attestes  unter  allen 
Umständen  fordemf  Wenn  man  dies  fttr  andere  Krankheiten 
that,  so  sollte  man  meinee  Eracbtens  für  so  gefährliche  Krank* 
heiten,  wie  Diphtherie,  Scharlach  und  Keuchhusten,  auf  gleiche 
Weise  verfahren. 

Was  die  Pocken  betntft,  so  sind  die  Vorschriften  beider 
Länder  mit  Recht  sehr  streng.  Allerdings  hat  diese  fürchter* 
liehe  Krankheit,  dank  der  Einführung  der  Impfgesetse,  welche 
mit  Nachdruck  durobgeftthrt  werden,  in  Europa  schon  lange 
keine  epidemische  Verbreitung  mehr  gefunden.  Daili  wir 
jedoch  immer  noeb  nicht  Tötlig  von  derselben  befreit  sind,  be* 
weisen  die  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschU>ppt<hii  Falle. 

Nach  Tit.  III,  art.  II,  und  art.  2  des  ..  R?;?lempnt  des  ^coles* 
vom  7.  Juni  18<i0^  wird  die  Vaccinatiou  liir  alle  in  die 


^  Bukt,  Sygüne  aeokure.  8. 180. 
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EilemeDtarschaleD  eintretenden  Schüler  gefordert.  Diese  Vor- 
8ohrif(  warde  eigänat  dareh  eine  Ministerialrerfttgiing  Tom 
29.  Dezember  1888.^  Durch  diese  VerfilgaDg  wurde  die 
Impfnng  und  Wtederinipfung  auch  auf  die  SobOler  der  Lehrer- 

serainarien  (öcoles  priraaire3  normales)  ausgedehnt.  Um  sich 
der  2;eu  is.^enbaften  Mitarbeit  der  Lehrpersonen  zu  versichern, 
bt^sti nullte  die  Behörde  in  der  Verfügung  vom  Ib.  Januar 
1H93, '  dals  denjenigen  Lehrern  und  Lehrerinneu,  welche  die 
genauesten  Imp&tatistiken  führten  oder  sieh  dureh  Propaganda 
um  die  Impfung  verdient  gemacht  hfttten,  ßelohnuogen  zn  teil 
werden  sollten  (mödailles  de  vemenil,  d*argent  et  de  bronce). 
Durch  ein  ähnliches  Dekret  vom  20.  November  1897  wurden 
diese  Beiohnuogea  uuoh  erhöht  und  uameutiich  auch  Geld- 
belohoungen  dafür  eingeführt. 

Für  die  »Internes*  der  höheren  Lehranstalten  war  die 
Wiederimpfung  bereits  durch  dieCirknlarverfUgung  vom  30.  Juni 
1883  obligatorisch  geworden,  was  auf  Verlangen  der  „Sociöt4 
mädicale  des  bopitaux  de  Paris"  geschehen  war.  ' 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  dafs  diei»e  Impfvorschriften  nicht 
völlig  genügen,  da  mau  die  obligatorische  Wiederimp^nng  der 
Externen  in  den  höheren  Anstalten  Frankreichs  yermifst.  In 
Ermangelung  einer  diesbezüglichen  Vorschrift  wird  daher  die 
Wiederimpfung  dieser  Sohüler  in  den  ^lyc^**  und  „Colleges" 
nicht  reirt  l ii  ufsin^,  sondern  uacL  den  persönliclien  Bestimmungeu 
der  einzelnen  Direktoren  gehandhabt.  Da  man  aber  mit 
Sicherheit  konstatiert  hat,  dafs  die  Immunität,  die  man  mittels 
der  Impfung  gewinnt,  bei  vielen  Individuen  nach  einem  kürzeren 
oder  Ittngeren  Zeitabschnitt»  dessen  Maximum  man  auf  etwa 
10  Jahre  schätzt,  verloren  geht,  so  sollte  die  Wiederimpfung 
aller  Schüler,  ohne  Ausnahrae,  in  allen  Schulen  mit  gröfster 
Strenge  durch  (geführt  werden, 

liiese  Bedingung  wird  im  Beiohs-Impfgesetz  vom  8.  April 


*  Eecueil  dts  travaux  etc.  Bd.  19,  S.  772. 

•  lUcueii  des  travaux  etc.    Hd.  23,  8.  559. 

'  Rectteil  de  rhgUments  reiaüfs  a  Fenseuftummt  secmäaire.  S.  786. 
Sefeali«*UMlk«ltopfl«g«  XV.  47 
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1874,  welchem  die  Schüler  Elsafs- Lothringens  unterliegen, 
erfüllt,  indem  sich  die  Wiederimpiung  auf  alle  Schüler  einer 
jeden  Schule  erstreckt. 

Die  diesbezügliche  Vorschrift  lautet  folgendermabeD: 
«Der  Ipupfang  mit  Sehatspooken  aoU  uoterzogeii  werden: 
2.  Jeder  Zögling  einer  Offentlicben  Lehranstalt  oder 
einer  Privatschule,  mit  Ausnahme  der  Sonntags-  und  Abend- 
schulen, innerhalb  des  Jahres,  in  welchem  der  Zögling  daä 
zwölfte  Lebensjahr  zurücklegt,  sofern  er  nicht  nach  ärzt- 
lichem Zeugnis  in  den  letzten  fünf  Jahren  die  natürliisbeo 
Blattero  fthefstanden  hat  oder  mit  Erfolg  geimpft  worden 
ist/ 

Ausserdem  mnfe  beim  Eintritt  in  eine  Sohnlanstelt  dureli 

die  vorgeschriebene  Bescheinigung  nachgewiesen  werden,  dais 
die  erste  gesetzliche  Impfung  (vor  Ablauf  des  auf  das  Geburts- 
jahr folgenden  Kalenderjahres)  erfolgt  ist.  (Ziffer  13  desselbea 
Gesetses.)  Für  die  Darohfahmng  der  genannten  Impfrer^ 
Schriften  sind  die  SchnlTorsteher  yerantwortlich: 

„15.  Schnlyorsteher,  welche  den  ihnen  anferlegten  Ver- 

ptiichtun^en  nicht  nacbkumraeD,  werden  mit  Greldstrafe  bis 

zu  einhundert  Mark  bestraft. 

Gehen  wir  nun  zum  Typhus  über.  Hierhei  mnls  selbst» 
▼erständiich  nnterschieden  werden  swisoben  Typbns  ex  an* 
tbematicus  (Flecktyphus)  und  Typbus  abdominalis.  Ersieter 
ist  in  den  französischen  Verfügungen  mit  Namen  nirgends  er- 
wähnt, während  in  der  Verfügung  für  Elsafe-Lothringen  der 
Typhus  schlechtweg  genannt  wird,  worunter  man  also  beide 
Arten  von  Typhus  verstehen  kann,  und  es  können  demnach  die 
diesbezüglichen  Bestimmungen  auch  auf  beide  Anwendung 
finden. 

Wenn  nun  auch  der  Flecktyphus  in  Frankreich  selten  ist, 

80  sollte  er  doch  nicht  ohne  weiteres  übergangen  werden,  weil 
derselbe  in  Europa  immer  noch  verhältnismäisig  häu^  ange- 


*  Impfj^ts  rom  8.  April  1874  in  Sammlung  dm-  im  JBbaft-LüA-^ 
ringen  geUendm  GtHtte,  Bd.  HL  S.  47a 
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troffen  wird,  wie  in  liiand,  im  Oi^teQ  Deutschlands,  in  Polen, 
Galizien,  Rufsland  und  zum  Teil  auch  in  Sudeuropa.  ^  Anch 
Frankreich  ist  demnach  nicht  vor  der  Einschleppung  dieser 
Krankheit  sicher. 

Was  den  Typhus  abdominalis  betritt,  so  ist  dessen  fiänfig* 
keit  bei  nns  und  in  Frankreich  hinreichend  bekannt,  nm  die 
strengen  MaJsregeln,  welebe  gegen  diese  Krankheit  in  beiden 
Ländern  ergriffen  werden,  zu  rechtfertigen.  Besondere  Auf- 
merksuinkeit  ist  dem  Trinkwasser  der  Schule  zu  schenken  und 
wir  hahen  früher  gesehen,  dafs  dieser  Punkt  in  Frankreich  die 
verdiente  Berücksichtigung  gefunden  hat.  Auch  in  Elsafs- 
Lothringen  ist  eine  gute  Wasserrersorgnng  in  den  Schulen  mr 
atrenj^n  Vorsohrift  gemacht,  wie  sich  ans  den  „Bestimmungen 
des  Oberprftsidenten,  betreffend  die  Anlage,  Einrichtung  und 
Ausstattung  von  Schulen"  rom  3.  Juli  1876  ergiebt.* 

Da  die  Erkrankung  von  ganz  verschieden  langer  Dauer 
sem  kann,  so  ist  die  Zeit  der  Isolierung  nicht  genau  zu  he- 
stimmen,  und  es  muis  die  Wiederaufnahme  in  die  Schule  un- 
bedingt vom  ärztlichen  Attest  abhängig  gemacht  werden. 

Dieeelben  Bestimmungen  gelten  ftir  die  Cholera. 

Auch  die  Bahr  verdieni  nicht  minder  berQoksiohtigt  sn 
werden,  da  sie  besonders  in  den  Schulen,  wo  dieselben  Klosetts 
von  vielen  Schülern  benutzt  werden,  zu  richtigen  Epidemien 
führen  kann,  so  dafe  die  strenge  Isolierung  der  Kranken  er- 
forderlich eiöcheiut. 

Die  Fest  ist  weder  in  der  Verfügung  von  Elsals- Loth- 
ringen noch  in  den  französischen  Verordnungen  namentlich 
angeführt.  £s  mnfs  allerdings  zugegeben  werden,  dafs  diese 
früher  so  gefttrehtete  Krankheit  bei  nns  kaum  noch  eine 
Epidemie  yemrsaoheD  kann,  seitdem  die  europäischen  Staaten 
üufserst  strenge  Vorkehrungen  getroffen  haben,  um  d^r  Ein- 
führung der  Pest  nach  Europa  auf  dem  Seeweg  vorzubeugen. 


■  SraüHPEL,  Sptddk  FaihohgU  und  Therapie.  B.  I,  8.  48. 
'  jSlsinmlun^  der  m  BUaß'Loäunngcn  gtümdm  GeeeUe.  Bd.  m, 
S.  791. 
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Die  Mdgliobkeit  der  Emsohleppung  einzelner  Fälle  ist  jedodi 

Dicht  ausgeschlossen,  und  es  sind  besonders  die  Hafenstädte 
Frankreichs  dieser  Gefahr  fast  beständig  ausgesetzt,  so  dafs 
man  dieser  Krankheit  noch  «nicht  mit  Grieioiigültigkeit  gegen- 
überstehen darf. 

Was  den  Mumpa  (oreillone)  betrieb,  so  Termissen  wir 
diese  Erkrankung  in  der  elsa^lothringiseben  VerfUgong.  Die- 
selbe  ist  allerdiogs  meist  nicbt  geßlbrlieb,  jedocb  sebr  an* 
steckend  und  gelegentlich  reobt  nnaogenehm,  da  öfters  das 
Öffuf^D  des  Mundes  beträchtlich  erschwert  ist,  abgesehen  von 
der  Möglichkeit  der  Bildung  von  Abscessen  an  den  Ohrspeichel- 
drüsen. Die  Erkrankung  dauert  meistens  etwa  8  bis  lü  Tage, 
nnd  es  werden  wohl  25  Tage  Isoliemng,  wie  es  das  «B^le* 
ment  modele"  vorsohreibt»  genügen. 

Femer  kllmen  die  Influenza  und  Oerebrospinal- 
Heningitifl  in  Betracht  Diese  Erkrankungen  fehlen  in  den 
Verführungen  beider  Länder,  sollten  jedoch  specielle  Berück- 
sichtigung finden,  da  sie  zu  denjenigen  zählen,  welche  sich 
leicht  auf  andere  übertragen.  Sofortige  Isolierung  und  Wieder- 
znla^snog  der  K  ranken  nur  auf  Grund  eines  ttrsüioben  Attestes 
mütste  gefordert  werden. 

Die  Miliaria  (suette)  wird  in  der  Verfügung  des  Ober» 
schul  rata  nicht  erwähnt,  wahrend  diese  Krankheit  in  Frankreich 
berücksichtigt  worden  ist.  Es  wird  das  Vorkommen  dieser 
Erkrankung  von  vielen  Autoren  bestritten  und  die  Erscheinungen 
derselben  anderen  Krimkbf'iLen  zugeschrieben.  WoLFF-Strafsburg 
tritt  jedoch  für  die  Ansicht  ein,  dal's  es  sich  um  eine  spezi* 
iisc^ie  Infektionskrankheit  handelt  und  stützt  sich  bei  dieser 
Behauptung  besonders  auf  die  Thatsache,  dafs  diese  Erkrankung 
im  Elsals  oft  epidemisch  aufgetreten  ist.  ^  Warum  sollte  man 
daher  mit  dieser  Krankheit  nicht  ebenso  yorsiohtig  sein,  wie 
z.  B.  mit  d<»r  Alopecia  ureatu,  deren  Urspfnug  man  einstweilen 
auch  noch  nicht  mit  Sicherheit  eruiert  hat?  Das  Abheilungs- 
stadium dieser  Afiektion  beginnt  nach  etwa  10  bis  14  Tagen 


'  WoLTv,  Lehfhiuk  äer  Ami-  und  Getehk^Utkrankhätm,  8. 87. 
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mit  der  Hautabschuppuu^.  Es  wäre  demnach  geraten,  bei  der- 
selben etwa  die  gleichen  Vorsichtsmafsregeln  walten  zulassen,  wie 
bei  den  Masern,  also  den  Zutritt  zum  Unterricht  höchstens 
4  Wochen  ▼om  Begino  der  Erkrankung  ab  zu  gestatten  und 
erst«  naehdem  der  Kranke  mehrere  Vollbäder  genommen  hat 

Bs  wäre  ferner  das  Erysipel  m  nennen.  Die  meist  mit 
dem  Anfbeten  der  eharakteristisehen  Röte  im  Oesieht  yer* 
bundenen  Allgeraeinerscbeinungen  machen  die  Angehörigen 
gewöhnlich  frühzeitig  auf  das  Vorhandensein  einer  schweren 
Erkrankung  auiraerksam,  so  dafs  der  Schüler  von  selbst  zu 
Hause  bleibt.  Für  Falle,  die  zur  Schule  kommen,  ist  sofortige 
Isoliening  dringend  geboten,  nnd  sollten  die  Lehrpersonen 
hierauf  doroh  Anfnabme  dieser  Krankheit  in  die  Verfttgnogen 
aufmerksam  gemaeht  werden.  Die  Wiedersnlassnng  zur  Sohnle 
sollte  erst  4  Wochen  nach  Beginn  der  Erkrankung  nnd  nur 
unter  Vorzeigun«:  eines  aivtiichen  Ze^iLaii^ses  gestallot  werden. 

EjS  mufs  des  weitereü  der  ko  n  ta  lt  i '»sen  Augenerkrau- 
kungen,  also  besonders  der  Conjunctivitis  folliculosa,  Con- 
janotiTitis  granulosa  (Trachom)  und  der  Bientmrrhoe  gedacht 
werden*  Im  Gegensata  anr  Verfügung  in  Elsais- Lothringen 
bleiben  diese  Erkrankungen  in  Frankreich  unerwithttt  Es  kftme 
dabei  hauptsSohlieh  darauf  an,  die  Erkrankten  bis  naeh  yoU« 
endeter  Heilung  zu  isolieren.  Eine  bestimmte  Dauer  hierfür 
festzusetzen  ist  unmöglich,  und  sollte  daher  die  ]{u(  kkehr  zur 
Schule  von  der  Beibringung  eines  ärztlichen  Zeugnisses  ab- 
hängig gemacht  werden. 

Was  die  parasitären  Hautkrankheiten  betrifft»  also 
▼omämlich  die  Krätze,  den  Erbgrind,  den  Herpes  tonsurans 
und  die  Alopecia  areata,  so  ist  hiervon  in  Elsals-Lothringen 
nur  die  Krätze  berücksichtigt  worden,  während  gerade  diese 
Krankheit  in  Frankreich  keine  spezielle  Erwjlhnuug  gefunden 
hat.  Jedenfalls  mufs  dieselbe  zu  denjenigen  Krankheiten  ge- 
zählt werden,  welche  sich  ftul'serst  leicht  auf  andere  übertragen. 
Obwohl  dieselbe  ohne  Schwierigkeiten  geheilt  wird,  so  muls 
dooh  der  leichten  Ansteckung  halber  strenge  Isolierung  des 
Kranken  und  ein  ärxtliches  Zeugnis  beim  Wiedereintritt  in 
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die  Sohüle  gefordert  werden.  Längere  Isolierang  erscheint  in 
Anbetracht  der  schnellen  Heilung  unnötig.    Was  die  übrigen 

genannten  Hautkrankheiten  angeht,  so  sollte  denselben  auch 
in  Elsafs  Lolhring-en  dieselbe  A urmerksamkeit  wie  in  Frank- 
reich geschenkt  und  die  schon  früher  besprochenen,  bei  unsem 
Nachbarn  üblichpn,  Vorsieh tsmafsregeln  durchgeführt  werden. 

Betreffs  der  Tn berkalose  kann  ich  auf  meine  obigen 
Ansf&hmngen  verweiseD,  und  es  muis  nur  betont  werden,  äa& 
man  in  Elsafi^Lothringen  dieser  sehreokliohen  Volkskrankhmt 
mit  ebenso  energischen  Vorschriften  entgegeuUeLen  sollte  wie 
in  Frankreich. 

Wenn  wir  nun  für  alle  diese  Krankheiten  die  Isolierung 
der  Kranken  fordern,  so  mfissen  wir  selbstverständlich  auch 
den  Lehrpersonen  snmuten  kdnnen,  in  den  einseinen  Fallen 
die  Notwendigkeit  dieser  Halsregel  zu  erkennen. 

Es  ist  JBU  diesem  Zwecke  nicht  notwendig,  dalh  das  Lehr* 
personal  genauere  Studien  betreibt,  um  die  genannten  Krank- 
heiten sümtlich  von  einander  unterscheiden  zu  können,  sondern 
(Ii»'  \\  ichtigsten,  am  meisten  in  die  Augen  springeoden  Symptome 
werden  den  Lehrer  bei  einiger  Aufmerksamkeit  schon  von  selbst 
darauf  hinweisen,  dafs  es  sunttchst  zweckmäfsig  sei, 
den  Schüler  nach  Hause  su  schicken,  um  denselben 
der  näheren  Untersuchung  eines  Arztes  anauTcr- 
trauen  und  so  Aber  die  Art  der  Erkrankung  Au&ohlulb  su 
erhalten. 

In  Paris  ist  den  Lehrern  die  Erkenntnis  der  ansteckenden 
Krankheiten  vereinfacht  worden,  indem  denselben  schon  im 
Jahre  1879  eine  „Indioation  sommaire  des  premiers  symptdmes 
des  maladies  contagieuses  qui  pu7ent  atteindre  les  enfants  de 
deux  k  quatorze  ans  admis  dans  les  Salles  d'asile  et  lea  ^les 
primaires*  zugeschickt  wurde.  Diese  »Indication  sommaire* 
war  nach  dem  Rapport  Dblpeoh  yerfafst,  welcher  vom  „Conseil 
d'hygifene  publique  et  de  salubrite"  in  der  Sitzung  vom 
22.  August  1879  gut  geheiisen  worden  war.  ^ 


^  Bi4iiT,  Bjfgiim  Molmre.  8. 855. 
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Die  Anzeigepflicht  wird,  wie  sich  aus  den  Verfügungen 
ergiebt,  gleichmäfsig  gehandhabt,  und  es  werden  die  betreffenden 
Vorschritten  iu  den  meisten  Fällen  geuügen. 

Was  speziell  die  Desinfektion  der  Sohulränme  be- 
trifit,  so  wird  sich  dieselbe  nach  den  einzelnen  F&llen  zn 
lichten  haben.  Im  franzöeiechen  MB^gi^ment  modele*,  art.  10, 
ist  eine  beeondere  Anleitung  hieran  enthalten,  jedoch  scheint 
es  mir,  als  ob  die  ange^bene  Methode  nicht  für  alle  Fttlle 
passe.  Insbesondere  wird  es  nicht,  wie  es  in  diesem  „R^gle- 
menf  vorgefchriobpn  ist,  bei  allen  ansteckenden  Krankheiten 
nötig  sein,  die  Bücher,  üefte,  Spiel  gegenstände  etc.  der  k^chüier 
sn  verbrennen,  da  man  ja  mit  den  neueren  Desinfektions* 
methoden,  z.  B.  mit  Hilfe  der  Formalindftmpfe;  solche  ein- 
greilSende  Melsrcgeln  meistens  enthehren  kann. 

Bs  bliebe  mir  znm  Schinsse  noch  ttbrig,  denjenigen  Krank- 
heiten einige  Worte  zu  widmen,  die  zwar  nicht  vermittelst 
eines  Infektionsstoffes  übertragbar,  also  nicht  zn  den  Infektions- 
krankheiten zu  zählen  sind,  die  jedoch  den  Nachahmungstrieb 
▼on  Mitschülern  wachrufen  und  ähnliche  Krankheitserschei« 
nnngen  hei  letzteren  herronnfen  können.  —  Es  sind  als  solche 
vor  aUem  die  Chorea  minor  nnd  die  Hysterie  zu  nennen. 
Beide  wirken  sehr  störend  anf  den  Unterricht,  wenn  sie  einiger- 
mafsen  stark  ausgeprägt  sind.  Änfterdem  können  sie  aber  auch 
sehr  leicht  andere  nervös  veranlagte  Kinder  zur  Nachahmung 
verieilen.  So  hat  man  z.  B.,  wie  Raginsky  mitteilt,'  die 
hysterischen  Kiampfantälle  und  die  dazu  gehörigen  motorischen 
Störungen  schon  mehrmals  in  epidemischer  Ausbreitung  in 
Schulen  nnd  Alumnaten  beobachtet.  Ans  diesen  Gründen  sollten 
alle  Kinder,  welche  Ton  Veitstanz  oder  hysterischen  Erschei- 
nungen einigermalsen  heftig  hefallen  sind,  aus  der  Schule  ent- 
fernt werden,  und  es  sollte  durch  diesbezügliche  Vorschriften 
für  die  Durch fühmog  dieser  Mailsregel  Sorge  getragen  werden. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  in  dieser  Hinsicht  die 
Hysterie  ein.  Anch  fOr  diese  Erkrankung  ist  der  Nachahmunga- 


>  BAcnsxT,  BdfiAifsft  itr  Selmihffgiaie.  Bd.  H,  S.  189. 
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trieb  «Is  Entatehongtaiflaohe  beaobuldigt  worden.  Solobe  Kinder, 
bei  denen  nnr  aohwaebe  Anflllle  auftreten,  können,  beeondeie 

wenn  sich  dieselben  vor  dem  eigentlichen  Ausbruch  fühlbar 
inacheu  und  so  die  Kiuder  früh/.fitig  j^en^ig  zum  Verlaasea 
des  Zinimei*8  veranlassen,  allenfalls  dem  Unterricht  beiwohnen. 
Dale  deoselben  besondere  Platze  au  zuweisen  sind,  versteht  sich 
▼on  selbst  Solche  fipileptiacbe  jedoob,  welebe  von  etftrkeren 
nnd  öfteren  Anfallen  beimgesnebt  werden,  wftren  am  besten 
einer  besonderen  Anstalt  za  flberweisen,  da  neben  der  Störung, 
die  sie  Temrsaeben  nnd  neben  der  Gefahr  der  Naehabmnng 
seitens  anderer  Kinder  noch  der  gewichtige  Umstand  hinzu- 
tritt, dafs  sie  meist  doch  nicht  auf  die  Dauer  dem  Unterricht  • 
KU,  folgen  vermögen. 

Von  höchster  Bedeutung  sind  schlieCsliob  das  Stammeln 
nnd  Stottern,  weil  sieb  diese  Spraehstörnngen  dnrob  Nach* 
abmnng  Ton  SebOler  auf  Sohttler  fibertragen  können.  »Viel* 
faob  zuerst  im  Sehers  und  Tielleiobt  aur  Verspottung  eines 
stotternden  Kindes  gettbt,  kann  das  Stottern  schliefslieh  ange> 
nommene  Eigentümlichkeit  von  ganzen  Schulklassen  werden 
Aus  diesem  (j runde  und  auch  wegen  der  Störung  des  Unter- 
richts werden  die  mit  diesem  Übel  behafteten  Kinder  am  besten 
eigens  bierfür  eingerichteten  Kursen  Überwiesen  und  nicht  eher 
aum  allgemeinen  Dnterriebt  angelassen,  als  bis  das  Leiden 
binreiobend  gebessert  ist 

Zum  Soblnsse  müssen  wir  noeb  kurz  der  Onanie  ge- 
denken, welche  zwar  meisi  als  ein  Laster,  in  vielen  Falles 
jedoch  als  eine  Krankheit  zu  bezeichnen  ist.  Es  ist  eine  be- 
kannte Thatsache,  dafs  die  Masturbation  vielfach  übertragen, 
d.  b.  von  einem  Schüler  dem  andern  gelehrt  wird.  Besonders 
ältere  Sohaler  finden  häufig  Gefallen  daran,  ihren  jttogersn 
llitsebfllern  den  Gennfs  der  Masturbation  au  sobtldem  und  sie 
bierdnrob  aur  Naobabmung  zu  verleiten.  Es  mässen  demuaeh 
diejenigen  Sohttler,  welche  der  Verleitung  zu  diesem  Laster 
verdaciitig  sind,  vom  Unterricht  ausgeschlossen  werden,  wenn 


<  BAonsiY,  ^aiid&iic4  dar  8elmih»gi«n$,  Bd.  II,  8. 8(8. 


Digitized  by  Cuv  ^^it. 


705 


me  anders  z.  B.  durch  VorgtolliiDgeQ,  event.  sobarfe  Rügen 
oder  Strafen,  nicht  auf  den  besseren  Weg  zu  bnnr^en  sind. 

Wenn  nun  auch  die  meisten  Forderungen,  betreiiead  die 
iraletzt  genannten  Krankheiton,  in  den  Schulen  Frankreichs 
und  £laa&-Lothnog6D8  ohne  diesbesttgliohe  behördliche  Ver- 
fdgungen  eifiGdlt  werden,  ao  wftre  es  meiBes  Eraohtens  dooh 
besser,  dnreb  besHmmto  Vorsehriflten  die  stetige  Befolgung  der 
erwähnten  Maläre^eln  zu  sichern. 


i2lUB  Herfantmlttugen  uni  Ütxtiutu. 


Die  ThAtigkeit  dei  Kreisantei  auf  dem  Gebiete  der 

Schulhygiene  und  seine  Stellung  zu  den  Schulärzten. 

Nach  eiBMii  Yortng,  gdialtes  anf  der  XIX.  HaoptTenammlnog  dw 
Prenftifloban  Hedisiiialbeuatea»  Vereint  sn  KmmI  am  12.  September  1902 

▼on 

Kreisarzt  Dr.  Beküüü 
in  Hannover. 

(SeUnb.) 

Es  bleibt  noch  zu  besprechen  die  sonstige  ThSti^keit  des 
Kreisarztes  auf  dem  Gebiet  der  Schulhygiene,  abgesehen  von 
den  Besichtigungen. 

Da  ist  snnaohst  ein  sachgemftfsee  Zusammenwirken  mit 
dem  Baurat,  dem  Sohuirat  und  dem  KreisBohulinspektor 
notwendig;  es  sind  gegenseitige  Benaohriehtigun  genttber  die  Be- 
sichtisrungen.  über  die  TagesorJuuos:  der  Kreislehrerkonferenzen 
und  dergleichen  wünschenswert.  Bei  Neubauten  oder  grulsen 
Umbauten  sind  die  Baupläne  nebst  Beschreibung  dem  Kreisarzt 
zur  hygienischen  Prflfong  Tonralegen.  Das  ist  an(serordentlich 
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wiehtig  und  darf  nie  unterlassen  werden.  In  Württem>ierg 
beatehi  die  zweckmlTsige  VorBohriffc,  daia  die  definitire  Wahl 
des  Baoplatzee  erst  erfolgen  kann,  naohdem  derselbe  yon  dem 
Oberamtsarzt  gesundheitlich  begutachtet  ist 

Der  Kreisarzt  rnnfs  den  Bauplan  genau  studieren;  es 
genüg^t  nicht  ein  oberflächliches  Ansehen  des  Planes  und  ein 
^Gebelien"  daruiiter.  Mau  nml«  bautechnisch  zu  lehen  ver- 
stehen, das  ist  aber  bei  gutem  Willen  nicht  schwer.  Die  Be- 
schreibung ist  genau  durchzulesen,  ist  sie  nicht  genügend  — 
sie  kann  nicht  genau  genug  sein  — ,  so  gebe  mau  das  Projekt 
einfach  zur  Veryollstftndigung  zurflok;  manchmal  findet  man 
wichtige  Sachen  (über  Ventilation,  Heizung)  gar  nicht  in  der 
Beschreibung,  sondern  im  Kosteuunschlag,  darauf  ist  zu  achten. 
Die  Dresdener  und  Leipziger  Schulärzte  haben  alljährlich  an 
den  zum  Zwecke  der  Aufstellung  der  ünterhaltungsvoran- 
schlage  stattfindenden  Begehungen  der  Schulgrundstücke  teil* 
zunehmen. 

Diese  FTQfnng  der  Baupläne  kann  nicht  genau  genug  Tor> 
genommen  werden,  sie  ist  ja  der  Grundstein,  auf  dem  sich  das 

Wohl  der  zuktinttigen  Schule  aufbaut.  Wird  hier  etwas  ▼er- 
sehen, so  ist  das  später  als  Maugel  von  dem  Begutachter  des 
Bauplanes  selbst  zu  rügen. 

Sehr  empfehlenswert  wäre  es,  wenn  unmittelbar  nach  dar 
Fertigstellung  des  Baues  der  Kreisarzt  mit  dem  Bausachver- 
ständigen die  Schule  eingehend  besichtigte,  be?or  sie  der  Be- 
nutzung übergeben  wird,  damit  noch  einmal  festgestellt  wlixde, 
ob  alles  so  gemaeht  ist,  wie  es  im  Plan  gefordert  war.^ 

Es  ist  die  Aufgabe  des  Kreisarztes,  die  Lehrer  für  das 
Gebiet  der  Schulhygiene  zu  interessieren  und  gemeinnützige 
Bestrebungen  (Verabreichung  zweck mäl'siger  Nahrungen  Kinder 
armer  Eltern  usw.)  in  dieser  Richtung  nach  Kräften  zu  unter- 
stützen.   Ich  habe  schon  oben  .geragt,  ich  halte  die  Lehrer 


*  Eioe  solche  Restimmune:  findet  sich  in  §  18  der  Verord.,  ein« 
nenß  Instruktion  für  die  Bezirksärzte  betreffend,  im  £.önigreioh  SachMu 
vom  10.  Juli  idö4. 
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Ibr  die  wichtigsten  Pioniere  der  Oesnndheitspflege,  nnd  ioh  hebe 
bei  den  Lebrem  grofses  Verständnis  und  g-rofse  Wifsbegierde 

in  gesundheitlichen  Dingen  gefunden,  ich  habt'  mit  den  Lehrern 
gf-rne  zu  thnn,  und  ich  wüCste  keine [i  Stand,  dem  eine  gleiche 
Bedeutung  für  die  Verbreitung  der  Lehren  der  Gesundheite- 
pflege zukäme. 

Alte  Yereammlnngen  der  Lehrer,  BeasirkererBammlnngen 
und  Kreiskonferenaen  sind  sehr  geeignet  f<lr  Vortrage  nnd 
ancb  fflr  Besprecbnogen  in  den  Debatten,  nnd  in  der  That 

finden  ja  hygienische  Themata  schon  oft  auf  dem  Programm 
solcher  Versammlungen  Platz.  Ich  kuuu  über  mein  schul- 
hygienisches Herz  erireueude  Erfahrungen  in  diesem  Sioue 
berichten. 

Gefordert  weiden  rnuDs  die  Aufnahme  der  Hygiene 
als  IJnterrichtegegeDatand  in  den  Lebrerbildnngs* 
anetalten.  leb  habe  an  Lehrerseminarien  Vorträge  gehalten 
ttber  Hygiene;  dem  Gegenstand  wurde  das  grOfete  Interesse 

entgegen  gebracht,  bei  den  fakultativen  Vortrügen  waren  alle 
reL^f^initlsig  da,  und  gestellte  ij'ragen  bewiesen  das  Ivachdenkeu 
über  das  Gehörte. 

Einen  anderen  Weg,  allgemeine  hygienische  und  sohnl- 
hygienisohe  Kenntnisse  ins  Volk  an  tragen,  habe  ioh  einge> 
Boblagen,  indem  ieb  im  Einverständnis  mit  einem  befreundeten, 
sehr  tflohtigen  Direktor  einer  landwirtsebaftlicben  Wintersobnle 
seit  vielen  Jahren  an  dieser  Schule  jeden  Winter  hygienische 
Vorträge  halte.  Die  Besucher  dieser  Schule  nehmen  später 
in  den  Dörfern  geachtete  Stellungen  ein,  sind  in  der  Regel 
mit  in  den  wichtigen  Kommissionen,  so  in  dem  Schulvorstand, 
nnd  man  bekommt  im  Kreise  später  mannigfach  wieder  mit 
ihnen  zu  thnn;  dieser  Weg  yerdient  allgemeine  Beaehtnng, 
Auch  von  Gewerbeseholen  gilt  dasselbe. 

Endlich  Terspreehe  ieb  mir  recht  gnte  Erfolge,  epexiell 
auch  in  der  Richtung  der  Schulhygiene,  durch  die  allgemeine 
Einrichtunsj  von  Familienabenden  in  der  Stadt  und 
besonders  auf  dem  Lande.  Ich  habe  kürzlich  in  den  Pastoral- 
blAttem  anf  diese  Abende  hingewiesen  nnd  ihre  Wichtigkeit 
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betont^  pMtor  und  Amt  mflsBen  Hand  in  Hand  geben.  Er- 
bauliches allein  nutzt  nichts,  auch  Praktisches  mufe  dabei  sein, 
und  da  sind  sehr  angebracht  ärztliche  Vorträge  über  ansteckende 
Krankheiten,  über  AlkobolUmus,  über  Sobulbygieoe  usw.; 
nooh  mannigfacber  gestalten  sich  solche  Abende  doinh  B»> 
teilignng  der  landwirtsobaftlioben  WinterBobnldirektoran,  wekfaa 
Vortrüge  über  Wirteobaftafragen  nnd  dergleicben  abbalten. 

Gerade  in  der  Schulhygiene  ist  man  anf  eine  sacbsr<>mäfse 
Mitarbeit  des  Bitpriilianses,  speziell  der  Mutter,  augev\  les^-a; 
die  Mutter  muis  iiir  die  Fragen  mit  interessiert  werden,  desto 
gröfaer  wird  der  Segen  für  das  Kind,  desto  aligemeiner  der 
Nutzen.  Solobe  Abende  sind  dnrobfübrbar,  aie  werden  nbi- 
reieb  besnobt  nnd  sind  bygienisob  von  größter  Bedeutung. 
Die  Voiiräge  kann  der  Kreisarzt  balten;  noch  zweekmftfsiger 
würde  es  sein,  wenn  sie  der  Distriktsarzt  hielte.  Ich  halte 
Distriktsärzte  (bezw.  Armenärzte,  begutachtende  usw.  Ärzte  lur 
bestimmte  Distrikte)  für  eine  sehr  wünschenswerte  Einricbtang. 
Diese  £inriobtang  würde  den  Arzt  mit  seinem  Sprengel  ge- 
wissennalsen  ▼erwaebsen  lassen,  sie  würde  dem  Arzt  feetea 
Ornnd  geben,  sie  wäre  zu  wünseben  im  Intaiesse  der  Ärate 
und  der  Bevölkerung. 

Dafs  der  Kreisarzt  sich  die  Förderung  von  Ferienkolonien, 
Kinderborten  nsw.  angelegen  sein  läist|  bedarf  keiner  weiteren 
IirOrtemng. 

Der  Kreisanst  mnfs  aber  weiter  das  gesammelte  Material 

wissensobaHtlich  verwerten,  es  werden  sieb  interessante  Be- 
ziehungen und  Verschiedenheiten  ergeben  zwischen  Studt  und 
Land,  zwischen  K?)aben  und  Mädchen,  zwischen  kleinen  und 
groDsen  Kindern  usw. 

Die  Tbätigkeit  des  Kreiaarztos  an  den  einzelnen  Scbnlen 
ist  eine  regelmftfstge,  periodisobe,  fttnQ&brige  nnd  eine 
gelegentliobe,  snfUlige,  innerbalb  der  fünfjftbrigen  Perioden. 


sorge."  Herausgeber  P««t  Lio.  NauiBae-DreMlsn.  fiiehten  Teriag, 
DieMien  und  I<eipiig,  1902,  Joniheft. 
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Zur  Feststellung  der  banHohsD  und  EinriehtaDgSTorliäLtnisM 
nmJs  diese  Zeit  im  aUgemeinen  als  eine  genttgeode  beseiahnet 
werden»  somal,  wsdh  der  Kreisarzt  Aber  VerftndeniDgeD  auf 
dem  LanleDden  erhalten  wird,  das  mfifste  allerdings  immer 

geschehen.  Was  nun  aber  die  Hygiene  des  Unterrichts,  die 
Hygiene"  der  IJuiei riobtsinittei,  den  Gpfinndheitszustand  der 
Kinder  anlangt,  ho  kann  es  keinem  Zweifei  unter* 
liegen,  daTs  die  fünfjährigen  Feststellungen  duroh- 
ans  nngenflgend  sind;  und  auch  die  gelegentliehen  Be- 
sichtigungen können  das  Besaitet  in  keiner  Weise  yerbessem. 
Die  fflnfjiihrigen  Besiehtigungen  können  im  Verein  mit  den 
gelegentlichen  zu  einem  greifbaren  Resultat  nicht  führen.  Da 
können  woiil  augei)bliekliche  Festfrtelluugeu  gemacht  werden, 
aber  weiter  nichts.  Rückschlüsse  auf  die  Beziehungen  zwi^cheu 
Schule  und  Kindern  in  gesundheitlicher  Hinsicht  können  nur 
im  grofsen  ganseo,  yorsiohtig  und  anf  Grund  sorgfaltiger 
früherer  anderweitiger  Feststellnngen  gemacht  werden;  es  fehlt 
Tor  allen  Dingen  die  Grundlage  fttr  die  Beurteilung  der  Be- 
ffiehungen  zwischen  Schulkindern  und  Schule,  die  Fest- 
stellung des  Gesundheitszustandes  der  Kinder  beim 
Eintritt  in  die  Schule.  Diese  Feststellung  ist  sehr  wiebtij^, 
und  ist  sie  eunn  H  geschehen,  so  kann  dann  der  Gesundheits- 
zustand durch  dm  Schule  weiter  kontrolliert  werden;  aber  zu 
dieser  Kontrolle  —  soll  sie  zu  einer  sachgemftfsen  Beurteilung 
nnd,  worauf  ja  alles  hinanslftnft,  zur  Verwertung  fttr  die  Ge- 
sundheit der  Rinder  führen  reicht  auch  eine  fünfjährige 
Feststellung  nicht  aus. 

Das  sahen  die  Stüdte  mit  vielklassigen  Schulen  zuerst  ein 
und  stellten  de>balb  Schulärzte  in  städtischen  Diensten 
an.  Diese  Är^te  nun  haben  auf  alles  zu  achten,  was  im 
Torhergehenden  als  Aufgabe  des  Kreisarztes  an  der  einzelnen 
Sohnle  aufgeführt  worden  ist. 

Aus  Grand<»n  der  Schnldisssiplin  wurden  übrigens  die 
Armenfirzte  in  Dresden  schon  1H57  mit  schulärztlichen  Pest- 
stelluiigen  beaultruj^t.  Vorbildlich  i.st  ja  Wiesbaden  uut  seiuer 
SchuleiurichtuDg;    sie   wird    m  dem    Miuisteriaieriais  vom 
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18.  Mai  1898  Siftdten  mit  gloielMn  oder  ähnlichen  YerhftltniMn 

empfohlen.^ 

Die  Sohularztfrfig©  ist  bekanntlich  in  den  grofsen  Städten 
entstaDtien.  Ärztliche  oder  bonstige  Fei.läLelluDgeu  ergaben  über 
die  GesnndheiUvdiliftltmsse  der  Kinder  recht  bedenkliche  Zu* 
aammeostellaogen,  und,  wie  der  meneohUche  Geist  nnn  einmal 
ist  —  er  neigt  leicht  zur  Übertreibung  alles,  was  am  Kinde 
Abweichendes  gefunden  wurde,  wurde  auf  die  Schule  geaehoben; 
dieee  bekam  die  l^buld  an  allem,  und  Ton  allen  Seiten  schrie 
mau  Duch  ärztlicher  iiilfe. 

ünd  auf  ärztlicher  Seite  fanden  sich  anch  Heifsspome, 
welche  nun  die  ärztliche  Oberaufsicht  über  die  t>chulen 
forderten;  das  führte  zu  Mi(sstimmungen  in  den  Kreisen  der 
Pädagogen,  bis  allmählich  sich  die  Überzeugung  Bahn  brach, 
dafa  der  Schularzt  eine  notwendige  und  ungemein  nützliche 
Institutton  ist,  wenn  sie  in  der  richtigen  Weise  getroffen  wifd, 
wenn  bei  dem  Schulhausban  und  der  Schuleinrichtung  dem 
Arzte  neben  dem  Bausachverständigen  Gebor  gesckenkt  wird 
(t>iMriniii-;iinf^  liebicliliguMgeu  empfehlen  sich  sehr),*  wenn  in 
der  Hyirieae  des  Unterrichts,  der  üuterrichtsmittel,  in  der  Be- 
rücksichtigung des  6e6UodlHMts:{ustandes  der  Schulkinder  der 
Arzt  mit  dem  Pädagogen  Hand  in  Hand  geht,  wenn  der  Arzt 
der  gesundheitliche  Berater  in  der  Frage  des  Schnlbaus,  des 
Unterrichts,  des  gesundheitlichen  Wohles  der  Kinder  wird. 
Pädagoge  und  Schularzt  ergänzen  sich,  und  das  wird  um  so 
klarer  eingesehen  werden,  je  mehr  beide  hygienisch  gebildet 
sind,  dann  wird  keiner  mehr  vou  dem  andern  Heeiüträchtigungen 
auf  seinem  Gebiete  befürchten.  Zum  Wohle  der  Schulkinder 
müssen  Verwaltangsbeamte,  Ärzte,  Pädagogen  und  Bansaoh- 
Tcrständige  zusammenkommen ;  es  dürfen  keine  Eifersüchteleien 
zwischen  ihnen  entstehen,  und  keiner  darf  anmalsend  sein  oder 


^  Vergleiche  den  Reisebericht  über  die  Wietbadener  SobulmU 
etnricbtttDg  von  ScBHinTifAim  {Zeittehnfb  f.  gerkhH  Mti,  u.  öfflmtL 
BrnMiBweam,  1896,  Heft  8).  8.  auch  äim  ZeünhHß,  IS98,  S.  558  il 

*  Y.  EaxABoa,  Sokalirstliehet.   Dmi«  Zeittchnfi,  1889,  Mr.  7. 
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über  seine  Kompetenzen  lnoausgreifen.  Ebenso  wie  der  ver- 
ständige Pädagoge  heute  nicht  mehr  auf  die  Mithilfe  des  Arztes 
▼ernohten  will,  ebenso  wird  der  verständige  Arzt  sich  hüten, 
naoh  den  Regeln  der  Gesandheitspflege  eine  ganze  Umwälzung 
des  Sohnlwesens  zu  verlangen;  die  Sohnlgeenndheitspflege  ist 
in  den  Dienst  der  Pädagogik  zn  stellen  nnd  die  letztere  ninls 
tind  wird  der  Schulgesnndheitspflege  die  gebührende  Berück- 
sichtigung zu  teil  werden  lassen;  auf  diesem  Buden  wird  die 
Sohnlarzteinrichtung  zn  dem,  was  mit  ihr  beabsichtigt  ist,  zu 
einer  aulserordentlich  segensreichen  Einrichtong. 

Dafs  sie  das  ist,  darüber  besteht  kein  Zweifel;  es  sprechen 
sieh  alle  Berichte  t&her  die  Thätigkeit  der  Schnlftrzte  überein* 
stimmend  sehr  günstig  aus,  von  allen  Seiten  wird  über  gute 
Erfolge  durch  diese  Einrichtung  berichtet,  so  neuerdings  aus 
Berlin. 

Der  Schwerpunkt  der  Thfttigkeit  der  Schularzte  liegt 
in  der  Untersuchung  der  Kinder  heim  Eintritt  in 
die  Schule,  in  der  Kontrolle  des  Gesundheits- 
zustandes während  der  Schulzeit,  dessen  Begut- 
achtung und  Anregung  zu  Verbesserungen,  Begut- 
achtung von  Dispeusationsgesuchen  aus  geäundheitliohen  Gründen, 
Beachtung  der  übertragbaren  Krankheiten. 

Die  Befürchtungen,  die  man  hegte  bezttgltch  des  \rerhftlt- 
nisses  des  Schularztes  zum  Eltemhause,  zu  Haus^  und  Armen- 
arzt und  zum  Kreisarzt,  haben  sich  im  allgemeinen  nicht  als 
begründet  erwiesen.  Es  hat  sich  gezeigt,  dafs  durch  en^ 
sprechende  Mitteilung  der  Feststellungen  des  Schularztes  nach 
dem  Elternhause  in  der  Regel  das  erreicht  wird,  was  der 
Zweck  der  ganzen  Einrichtung  ist»  nftmlich  Abhilfe. 

Durch  die  schulärztlichen  Untersuchungen  in  den  Städten 
wurde  auch  der  Anteil  der  Schute  an  den  Krankheiten  der 
Kinder  in  den  thatsächlicben  Grenzen  festgelegt;  man  sah, 
dals  keineswegs  der  Schule  die  Schuld  an  allem  zufällt,  was 
ihr  von  Fanatikern  der  Schulhygiene  beigemessen  wurde;  man 
sah,  dals  oft  die  Schule  den  Kleinen  bessere  Verhältnisse 
bietet  als  das  Elternhaus  usw.   Alle  diese  FeBtstellungen  und 
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di©  Wege  zur  Abhilfe  sind  aber  nur  moelich,  wenn  Schalärxte 
Vorbau  ieu  sind,  wui  sie  m  L^rnlVeren  Stäf.lten  gescbaifeo  w»>ftieQ 
8iod,  wenn  die  bchulkinder  beim  Emtntt  iq  die  Schale  uoter- 
sucht  werden  und  ihr  Gesondheitsnutaiid  einer  ferÜnnfeDdeB 
Kontrolle  nntenrorfen  wird. 

Die  Instmktionen  der  Scbniänte  stimmen  im  groiM 
ganzen  darin  überein,  dafs  der  Schularzt  den  baulichen  Ein- 
richtungen innerbHlb  der  Schule  «»eine  Aufmerksamkeit  widmen 
mulis,  neueintretende  Schul kioder  untersucht  und  für  jedea 
Kind  einen  Geenndheitsschein  anastellt,  daiii  weiter  periodisehe 
Untersnchnngen  stattfinden,  dafs  der  Ant  eine  regelmftlsigi 
Spreofastnnde  in  der  Sehnte  abhftlt  (anfserordentlielie  anf  Ter 
langen),  dafs  er  auf  ansteckende  Krankheiten  sein  besonderet 
Augenmerk  richtet,  eventuell  Vorträge  über  Schul  Gesundheits- 
pflege hält,  und  über  .'^eine  Thätigkeit  einen  Jahresbericht  er- 
stattet. Wünschenswert  ist  es,  dafs  der  Lehrer  verdächtige 
Kinder  sofort  zum  Schnlarzt  sehicken  kann»  Selbständige  An- 
Ordnungen  darf  der  Schnlarzt  nickt  treffen,  den  Kindern  anck 
keine  Behandlung  zu  teil  werden  lassen ;  die  Eltern  werden 
über  besonders  abtiMinju  Gesundheitsverhältnisse  ihrer  Kinder 
benachrichtigt,  eventuell  mit  Auweibungen  versehen.  Im  ein- 
zelnen finden  sich  natürlich  Abweichungen  in  den  Dienstr 
anweisnogen;  anf  eine  Bespreobnng  über  die  Zweckmäfisigkett 
der  einzelnen  Bestimmungen  kann  ich  mich  natürlich  hier 
nicht  einlassen.  Die  Anstel Inng  Ton  Spezialftnsten  an  Sehnleo 
buhe  ich  nicht  für  notwendig,  da  die  Feststellungen  ja  aueb 
81)  «gemacht  werdeu  können  und  Behandlung  nicht  Sache  der 
Schule  ist.  Eine  übersichtliche  Zusamrapnstellung  über  dio 
Thätigkeit  des  Arztes  im  Dienste  der  Sohnle  in  den  einseinea 
Bundesstaaten  hat  Schicidtmann^  gegeben. 

Die  Einrichtung  des  Schularztes  kann  den  Städten  mit 
mehrklassigeu  Schuleu  uicht  dringend  genug  empfohlen  werdeo; 

*  Schule  qnd  Ant  in  den  deatiehen  Bandetttaateu.  Ftgr/efeUri 
tehrift  f,  garidUL  Med.  tf.  öffeiUl  SänitOttuieBm,  8,  Folg«.  XX,  1.  Vc^ 
gleiche  aock  die  AbhradliiDg  ,,Der  Schnlarzt  in  Wiesbidea*  TOn  de» 
telben.  Bbenda,         Heft  8. 


Digitized  by  LiOOgle 


7id 

wünscboDSweit  wire  die  Ausdebnung  maf  die  PriYatsehiilfliL 
freilioh  kann  man  gegen  den  fiinwnrf  mancher  Stidte,  warum 
sioli  der  Staat  nicht  der  Ton  ihm  aelbit  geprieeenen  Sehnlant- 
einriohtnng  an  seinen  eigenen  Sobnlen  bediene,  an  seinen 

Gymnasien  usw.,  wo  sie  doob  nicht  minder  notwendig  wäre, 
als  sonstwo,  leider  nicht  viel  erwidern.  Die  BeaaMcbtigang 
und  Revision  der  höheren  Schulen  ist  übrigens  in  Teraehte* 
denen  dentaohen  Bundceotaaten  eben&Us  den  beamteten  Arsten 
abertragen. 

Sind  denn  nieht  anoh  fUr  daa  Land  Sohnlftrite 

zu  schaffen?  Meinerseits  bulle  ich  das  Dicht  für  unbedingt 
dringend  notwendig  und  auch  noch  nicht  für  überall  durch- 
führbar. Wünschenswert,  höchst  wünschenswert  ist  die  Ein* 
riehtnng  ja  anoh  auf  dem  Xiande»  daa  ist  ja  eieher,  rar  Kon- 
tarolle  daa  Geenndheitaraatandea  der  Kinder  nnd  nioiht  nun 
wenigsten  wegen  der  wobltbfitigen  Rückwirkung  auf  die  Land- 
bevolkerung.  Doch  hat  sich  bis  jetzt  kein  einziger  deutscher 
Bundesstaat  (nur  Hessen  schreibt  für  alle  Schulen  steLs  regel- 
mäfsige  Kontrolle  vor)  entschlossen,  staaÜiche  Schulärzte  an- 
snatellen»  aulaer  Saehaen-Meiningen.  ^ 

Bei  den  Stüdten  dagegen,  auch  bei  kleineren,  hridit  aieh 
immer  mehr  die  Übersengung  Bahn,  dafs  sie  sich  den  An* 
bpriichfn  der  Zeit  nicht  mehr  entziehen  können,  dafs  Sie  dem 
(iesundheitszustand  ihrer  Kinder  Kecbnung  tragen  und  Schul- 
ärzte anstellen  müssen.  Diese  Überzeugung  wird  auf  dem 
Lande  aUm&blieh  auch  durchdringen;  Torlänfig  jedoch  dürfte 
der  Wunach  nach  ■  Sohulftraten  auf  dem  Lande  noch  keine 
Aussicht  auf  Verwirklichung  haben  wegen  der  Kosten,  ob- 
wohl diese  für  den  einzelnen  Ort  keine  nennenswerte  Höhe 


*  Lf.üburchkr,  Staatliche  Schulärzte.  Sanunl.  von  Abh.  aus  d  Geb. 
d.  pädagog.  Psyihoforjie  u.  Physioiogie.  V.  Band.  y.  Heft.  —  Sachsen- 
M«'ii»ingen  hat  33  staatliche  Schulärzte,  jeder  Schularzt  bat  1200—1500 
Schulkinder,  er  wohnt  in  der  Mitt«  seines  Schulhezirks.  Die  Gesarat- 
k<»«ton  für  die  Srhulärzt*'  f  rluft'ii  eich  im  Vorjflhrp  fuif  ViCM^»  Mark. 
Die  AbhaudluDg  kam  mir  erst  bei  der  Korrektur  dieser  Arbeit  zu 
Oeticbt. 


TU 

erreichen  würden  bei  der  Verwendung  der  Armen-  bezw. 
Distriktsiirzte.  Man  könnte  auch  die  ärztliche  i^'ürsorge  für 
die  Schüler  nur  insoweit  in«  Auge  &88«n,  als  nooh  nidit 
iohnlfiihige  Kinder  zu  nntenaohen,  eventaell  jnirltokxaweiaen 
jnnd»  und  Sohalkinder  mit  bestimmten  G^braehen  besonders 
berftcksiobtigt  werden. 

Der  Kreisarzt  besieht  die  Schulen  und  Sohuleinrichtungen ; 
er  kann  auch  der  Hygiene  des  Cnterrichts  und  der  Unterrichte- 
mittel die  nötige  Berücksichtigung  zu  teil  werden  iai-aeu.  Der 
springende  Funkt  aber  ist  die  Untersuchung  der  neu  auf- 
genommenen Schulkinder  und  ihre  häufige  Kontrolle.  Dem 
kann  der  Kreisarzt  jetat  für  seinen  ganzen  Kreis  niobt  naeb- 
kommen. 

Die  Anfbabme  findet  in  den  100 — 200  Sebnlen  eines 

Kreises  amiaLierud  zu  gleicher  Zeit  statt,  und  diese  Kinder 
kunuen  nicht  alle  bald  nach  der  Aufnahme  gesundheitlich 
kontrolliert  werden.  Seibat  die  Besichtigung  innerhalb  eines 
Jahres  ist  niebt  möglioh,  sie  mttiste  sieh  überdies  jedes  Jabr 
wiederholen. 

Beairkssobnlfirxte  anf  dem  Lande  ftr  grOfsere  Bestike 
ansnstellen,  dttrfte  kaum  sweekmftfsig  sein;  es  wäre  in  den 

ein/.elnen  Orten  nur  sehr  wenig  zu  thun,  eine  ungeheure  Zeit 
wurde  mit  Reisen  verbracht,  dieses  Reisen  Avinde  die  Vernach- 
lässigung anderer  Geschäfte  nach  sich  ziehen,  und  die  Hes>olduug 
würde  kaum  so  sein  können,  daiis  Ausfälle  auf  anderer  Seite 
dadurch  gedeckt  würden.  Meines  firaobtens  kdnnte  der  Forde- 
mng  nach  Untersncbnng  der  neu  eintretenden  Sobüler  nnd 
periodisober  Kontrolle  des  Gesandbeitssustandes  der  Sbbnl- 
kinder  genügt  werden  darob  die  Armen-  bezw.  Distriktsftrste, 
über  die  ich  oben  schon  gesprochen  habe.  Jeder  Distnku-arzt 
haue  als  Srhularzt  in  dieser  Richtung  in  seirurii  Distrikt, 
sagen  wir  für  6 — Ö  Dörfer  bezw.  6 — 6  Schulen,  zu  fungieren; 
die  Untersacbnngen  hätten  stattzufinden  auf  Grund  einheit- 
licher Bestimmungen  nnd  in  lanfendem  Einvernehmen  mit  dem 
Kreisarzt  (periodische  gemeinsame  Bespreobnngen).  Dab  ge- 
ttügende  Vorbildung  anf  dem  Gebiete  der  Schnlbygiene  filr 
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den  Schularzt  A  orbediugung  ist,  bedarf  keiner  besonderen 
Erörterung.  Ich  verkenne  übrigens  durchaus  nicht  die  Be- 
denken, die  dagegen  voigebracht  werden  können,  ich  wollte 
mir  nnr  erlauben,  einen  vielleicht  gangbaren  Weg  ftozadenten. 

JedenfaÜB  wird  das  Verhältnis,  in  das  der  Kieisant  jetst 
sa  den  Schulen  getreten  ist.  sohon  xeoht  Gutes  leisten,  und 
die  Entwiokelnng  der  Frage  wird  bei  dem  jetzigen  Stand 
der  Suche  abgewartet  werden  können  und  braucht  nicht  über- 
hastet zu  werden.  Nur  eine  Ergänzung  scheint  mir  noch  von 
geradezu  elementarer  Notwendigkeit  zu  sein  —  das  ist  die 
hygienische  (vor  allem  praktisohe)  Ausbildung  der  Lehrer, 
nicht  nur  der  Volkssohuliebrer,  sondern  aller,  welche  unter- 
richten; sie  sollten  alle  gehalten  sein,  eine  Frflfung  in  der 
Schulgesnndheitspflege  absnlegen,  und  der  Lehrplan  wttre  dem- 
entsprechend festzulegen. 

Diese  hygienisch  gebildeten  Lehrer  sollen  kein 
Ersatz  dttr  Schulärzte  öein  ;  das  können  sie  gar  nicht,  wie 
es  von  anderer  Seite  ^  behauptet  wird  —  eine  Anschauung, 
gegen  die  sich  mit  Beofat  Sohubsbt*  wendet,  aber  es  wSre 
dann  eine  sachgemftfise  Beurteilung  schulhygienischer  Fragen, 
wenn  nicht  gewährleistet,  so  doch  wahrscheinlich  und  sicher 
angebahnt ;  das  weitere  Durchdringen  des  Gegenstandes  seitens 
der  Lclirer  wujde  eine  natürliche  Folge  sein,  und  gegebeneu- 
i&Ils  konnte  beim  Kreisarzt  Rat  eingeholt  werden. 

Ich  wiederhole,  wünschenswert  ist  die  Bestallung  von 
Schulärzten  allgemein,  auch  für  das  Land,  auf  dem  ja  die 
schulhygienischen  Verhältnisse  recht  oft  mehr  zu  wünschen 
ttbrig  lassen,  als  in  den  Städten,  doch  dOrften  sich  der  all- 
gemeinen EinAihrung  Schwierigkeiten  entgegen  stellen;  die 
Verwendung  von  Distriktsftrzten  wäre  zu  erwägen ;  die  bessere 
Ausbildung  der  Lehrer  iu  Schulhygiene  ist  unbedingt  zu  fordern. 


*  Tov  HauriLOwio,  Die  Fortaehritte  Kroatieos  auf  dem  Gebiete  der 
Soholbygiene.  Die»«  Zeitm^r^  1896,  Ko.  10. 

•  ScHoanT,  Soll  der  Scholant  daroh  den  Iiehrer  ertetit  werdea? 
Die9t  ZeiUchriß,  1900,  S.  M9. 
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doch  Ivann  wohl  unter  den  gegenwärtigen  VerhäUnissen  die 
w  eitere  Entwickeinng  abgewartet  werden,  jedenfalls  darf  aber 
die  ganze  Frage  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden. 

Die  Stellung  des  Kreisarztes  zu  den  SohaUrzten  ist  in 
Prenften  keine  gans  klare,  und  sie  ist  in  keinem  Bondeaetaat 
eine  klare,  da  allenthalben  dem  ataatÜohen  Am  die  Söhnten 
nnieniellt  sind,  wihrend  die  SohnlAnte  GUmeindebeamte  aind, 
eine  Ansoahme  macht  nur  Sachsen.  (Die  Veihältoisse  in 
Sachsen-Meiningen  sind  oben  erwähnt.) 

Einfach  würde  die  Sache  in  solchen  fifrofsen  Städten  liegen, 
wo  ein  Scadtarzt  vorhanden  iat,  dem  die  staatlichen  Fnnktionea 
mit  übertragen  sind,  aber  wenn  das  letztere  anoh  nicht  der 
Fall  ist,  ist  in  dem  Stadtarst  der  OberBohalant  —  die  Spitse 
gegebm. 

Die  Verhältniese,  wie  sie  in  Frankfurt  a.  M.*  sind,  mftssen 

als  sehr  '^ute  anerkannt  werden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs 
das  Verbal ttns  zwischen  den  Schulärzten  und  dem  Kreisarzt 
allgemein  ein  derartiges  organisches  würde,  worin  wir  übrigens 
in  Sachsen  ein  Beispiel  haben. 

Dem  Kreisarat  hat  zu  verbleiben,  besw.  ist  ihm  ansnweiaen 
die  Begntaohtnng  des  Sehnigmndstttckes  Tor  der  Wahl,  die 
Nenbanten,  Umbauten,  Neneinriohtungen,  die  Abnahme  des 
fertigen  Baues,  die  Prüiitng  der  Unterhaltnngsvoransohläge ; 
er  hat  ])Hi  iüdische  Besieh tieuniren  auszuführen,  an  welchen  die 
angestellten  Schulärzte  teilzunehmeü  habeu. 

Der  Kreisarzt  hat  au  den  periodischen  (3 — ^4  mal  jl^rliob) 
und  anlserordentlichen  (nach  Bedarf)  Konferenzen  der 
Schulärzte  teiiannehmen  und  da  den  Vorsits  au  ftthren,  wie 
es  in  Ilaina  ist.  Diese  aeitweiligen  Konferensen  und  ihre 
Leitnng  dnreh  den  Kreisarzt  sind  notwendig,  um  das  un- 
bedingt erforderliche  gleichmalsige  Wirkeii  der  Schulärzte  zu 
sichern. 

Bei  jedem  Auftreten  einer  übertragbaren  Krankheit  hat 


•  Snasa,  Stadttnt  and  Schalarst  D.  Viertt^ahnt^nft  f.  «f. 
OutMdhmiapfl^  Bd.  81,  Heft  2. 
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der  Sobnlarzt  nn  den  Kreisant  m  berichten;  dieser  eUein  ^ebt 

die  entsprechenden  ^lalsnahmen  an. 

Massen  Untersuchungen  von  Kindern  zweck.s  LiKsung- hygieni- 
scher oder  wiasenschaftlicher  Jb'ragea  eind  nur  nach  Kriaubnis 
dee  Kreisarztes  zulässig. 

Die  Jahresberichte  der  äohulftrate  sind  dem  Kreisarzt  ein- 
snreieheD,  welcher  sie  Terarbeitet  nnd  dann  an  die  SohnlbehOrde 
(Magistrat,  SehulanssohnfSi)  weitergiebt. 


fileilurc  iiiilteiiuugen. 


Zar  Flttmiig  tob  Kindesailehkihei  dürfea  nadi  efaer 
nenen  VerfQgang  des  Obsrprftsidenten  der  Provinz  Braadeabarg 
(„Ärää,  Soi^verst'Zig  nnr  verweadet  werden:  Wiesenhea,  Stroh 
▼on  HsUnfrflchten,  Boggen-  nod  Weiienldeie,  Hafer-,  Gerste*  nnd 
Bofcgenschrot,  Leiasamenmefal  vad  getrocknete  Bieitreber.  Bei  aftmt- 
licben  Fottermitteln  ist  Torgeschrieben,  dafo  sie  in  vorzQglicber 
Qualität,  nnverfflischt  und  anverdorben  sein  müssen;  das  Hea  and 
das  Stroh  dOrfen  nicht  schimmelig,  dampfig,  stanbig  oder  mit  scbäd- 
licben  Kräutern  darcbmengt  sein  n.  s«  w.   Alle  anderen  FattennUtel 

simi  verhofon. 

SclnilarztfiberbürdiiBp  in  New  York.  Einen  schweren  Stand 
haben  nach  Angabe  der  „Mcdical  News"'  die  New  Yorker  Schulärzte. 
Nicht  v^tüiL'f^r  als  4  Schulen  mit  ca.  ÖOOO  Kindern  sind  der  täg- 
lichen Autäieht  eines  Arztes  unterstellt.  Jede  Woche  einmal  findet 
eine  eingehende  Untersuchunp  statt,  bei  welcher  der  Gesundheits- 
zustand eines  jeden  Schtilcis  gtnaii  festgestellt  werden  soll.  Es  ist 
natürlich,  dals  die  Ärzte,  deneu  auch  noch  die  Eühruug  der  Listen, 
der  schriftliche  Yeiicebr  mit  den  Eltern  obliegt,  einer  solchen  Auf- 
gabe nicht  gewachsen  sind,  nnd  es  steht  sn  erwartea,  dafe  die  Stadt- 
▼erwaltnng  durch  geeignete  Halsrsgeln  den  unhaltbaren  Zustsnde  ein 
Ende  machen  wird« 

•  .Der  Einflnfa  des  Alkehels  auf  die  Terhrechen  in  Jii^nd- 
liehen  Alter.  In  Frankreich  wird,  wie  die  ^AÜff.  med.  Omtr,- 
Zig."  (No.  75.  1902)  mitteilt,  alljährlich  eine  Zunahme  der  jugead- 
liehen  Verbrecher,  besonders  derer  too  17 — 21  Jahren,  konstatiert. 
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Loun  PboaIi  sieht  ab  eine  Haaptqaelle  dieser  Encheimiog  den 
A]koholgeini£s  an,  der  besonders  in  Paris  erschreckend  snnimmt.  Im 
Jahre  1872  Immen  anf  den  Einwolmer  2,1  Liter  Aikohol,  im  Jahre 
J896  hatte  sieh  diese  Zahl  verdoppelt.  Neben  dem  Alkohol  wird 
noch  Absynth  getrunken.  Besonders  wird  darüber  geklagt,  dals 
llftdchen  wie  Jünglinge  von  15 — 20  Jahren  dem  Alkohol  anheim- 
fallcD,  trotz  des  Verbots,  an  Jugendliche  Alkohol  zn  verkanfen.  Id- 
folgedessen  konnte  der  bekannte  Irrenarzt  Maonan  feststellen,  dala 
unter  100  Männern  35,  unter  100  Frauen  tlber  12  infolge  Ton 
Alkoholj2:eniifs  in  sein  Asyl  eintr.iton.  Auch  ein  grofser  Teil  der 
Selbstmorde  wurde  in  der  Trunkenheit  oder  infolge  an«lanernden 
Alkoliolgenusses  ansL^eführt.  Des  weiteren  führt  Pboal  die  Gewohn- 
heit, bei  Schlägereien  statt  der  Faust,  wie  das  früher  üblich  war, 
Messer  nocl  Revolver  zu  gebrauchen,  auf  die  Verrohung  zurück,  die 
der  Alkohol  bewirkt.  Um  Schnaps  zu  erlangen,  werden  viele  Dieb- 
stähle ausgeführt.  Ebenso  wird  ein  grofser  Teil  der  Sittlichkeits- 
verbrechen  im  Rausch  begangen.  Das  heranwachsende  Geschlecht 
ist  leider  durch  den  AlkoholgennÜs  der  Tttter  an  sich  schon  degene- 
riert. BoüfiNKYiLLB  konstatierte,  dafis  Yon  1738  idiotischen,  epi- 
leptischen oder  hysterischen  Kindern  667  einen  Vater,  der  Trinker 
war,  und  59  eine  Matter  hatten,  die  trank. 

dymmwtiadie  Übungen  der  Selinlkinder  in  England,  Wie 
wir  dem  „Brit.  Med»  J&um.'^  (Sept.  1902)  entnehmen,  hat  der 
„Board  of  Education**  an  sämtliche  Schnlleiter  und  Lehrer  Englands 
ein  Rundschreiben  erlassen,  in  dem  auf  die  Notwendigkeit  einer 
sorgfältigen  körperlichen  Anshildong  der  Jugend  hingewiesen  wird. 
Es  mufs  Aufgabe  der  Lehrer  sein,  da  sie  am  besten  die  Eigenart 
der  ihrer  Obhnt  anvertrauten  Kinder  kennen,  die  gymnastischen  Kurse 
zu  leiten.  Doch  die  wenigsten  Lehrer  sind  dazu  im  stände;  es  ist 
demnach  ratsam,  dafs  sieh,  besonders  auf  dem  Lande,  mehrere 
Schuleu  zusammen  einen  Instruktor  halten.  Um  aber  dem  Übel- 
staude einer  nicht  genügenden  turnerischen  Vorbildung  der  Lehrer 
abzuhelfen,  hat  das  Kriegsamt  die  Distriktskommandos  angewiesen, 
eigene  Kurse  für  dieselben  einzurichten,  lu  Betracht  kommen  haupt- 
sächlich Übungen  im  Freien  mit  Stab  und  Hanteln,  nur  bei  schlechtem 
Wetter  soH  man  sich  gedeckter  HaUm  bedienen.  VerfBgt  die  Schale 
nicht  tlber  solche,  so  hat  sie  sich  hehnfs  Oberlassnng  geeigneter 
Raomllchkeiten  an  die  Gemeinden  zn  wenden.  Es  ist  darauf  an 
achten,  dafs  möglichst  alle  Kinder  sich  an  den  Übungen  beteiligen; 
fflr  Befreiung  von  denselben  wird  ftrztliches  Zeugnis  verlangt.  Spiele, 
wie  Cricket  nnd  Fnlsball,  kOnnen,  obwohl  anch  sie  ftnfserst  wOnseheis- 
wert  sind,  in  keiner  Weise  als  Ersatz  für  regelrechte,  den  gan^üa 
Organismns  in  gleicher  Weise  krftitigende  Übnngen  dienen. 
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Die  Hafipfliebt  ütr  Lelmr*  Die  jungst  vielbesproeliene 
Frage,  inwieweit  Lehrer  ftr  ünftlle  der  Schtller  wahrend  der 
ünterrichtflstonden  haftpflichtig  sind,  beschäftigte  den  ersten  Setuit 
des  preit^schen  ObermwaltiuigsgeriGhts*  Wahrend  der  Lehrer 
Ernst  Bay  zn  Hlinchen-Gladbaeh  mit  dem  Ordnen  der  Bflcher  be- 
schäftigt war,  zerrten  sich  zwei  Schtller  nm  einen  Federhalter.  Dabei 
wurde  derselbe  don  Knaben  Karl  Stenp  ins  Aage  gestolsen,  wo- 
dnrch  dessen  Sehkraft  zerstört  wnrde.  Der  Vater  des  verletzten 
Knaben  strengte  gegen  den  Lehrer  Bay,  den  er  beschuldigte,  dafs 
er  es  an  der  erforderlichen  Aufsicht  habe  fehlen  lassen,  die  Ent- 
scha<liguDf^klage  anf  Zahlung  einer  Jahresrente  von  GOO  Mark  an. 
Die  Regierung  zu  Dflsseidorf  erhob  zu  Gunsten  des  Lehrers  den 
Konflikt,  den  das  Oberverwaltongsgericht  für  begründet  erachtete 
und  d^halb  das  Prozefsverfahren  endgiltig  einstellte.  Es  wurde  an- 
genommen, dafs  der  Lehrer  nicht  lässip:  in  seiner  Aufsicht  gewesen 
sei  und  dafs  er,  während  er  mit  dem  Ordnen  der  Hefte  beschäftigt 
war,  den  unglücklichen  Znfall  nicht  habe  vorhersehen  können. 

Ferieuansflü^e  nud  Stadtkolonie  in  Hamburg.  Im  ^Hamh. 
Corresp.^  wirft  Pastor  W.  K akner  die  Fra^e  anf,  ob  es  nicht 
möglich  wäre,  nebon  drn  l 'trienkolonien,  die  j.i  immer  nur  eine 
beschränkte  Zahl  von  Kindern  aulnehmen  können  und  natürlicher- 
weise in  gröfserer  Entfernung  von  den  Städten  liegen,  auch  Mittel 
zu  finden,  um  jenen  zahlreichen  Schnlkiüdem,  welche  die  Ferien  in 
der  Stadt  zubringen  müssen,  auf  freiem  Terrain  in  der  Kähe  der 
Stadt  öftere  Gelegenheit  zur  Erholung  zu  bieten.  Die  Kinder  — 
sagt  er  speziell  mit  Rücksicht  auf  Hamburg  —  können  nicht  mehr 
wie  früher  innerhalb  des  Stadtgebietes  die  Erfrischung  für  Kurper 
und  Gemüt  linden,  die  die  ungebundene  Bewegung  in  freier  Natur 
und  frischer  Luft  ihnen  bringt.  Überall  sind  sie  eingeengt.  Man 
▼erweise  nicht  auf  die  schonen  AUeen,  Oftrtea  nnd  Anlagen  nnserer 
Vaterstadt.  Wir  wollen  dankbar  anerkennen,  dafs  wir  in  ihnen 
einen  Seliinnck  besitzen,  vm  den  uns  manche  Orolsatadt  beneidet. 
Aber  Freiheit,  üngebmidenheit,  Beobachtnng  des  Lebens  nnd  Treibens 
im  Hanshalte  der  Natnr  —  und  der  Drang  danach  ist  den  heutigen 
Kindern  geradeso  angeboren,  wie  er  nns  angeboren  war  —  finden 
die  Kinder  in  ihnen  nicht.  Wehe  ihneni  wenn  sie  einmal  in  unseren 
Anlagen  ttber  das  Oras  lanüsn  oder  anf  die  BSnme  Idettem  oder 
eine  Blnme  pflücken  —  gleich  werden  sie  von  dem  WSrter  zurecht- 
gewiesen. Erst  weit  dranisen  vor  der  Stadt  finden  sie  die  Terrains, 
wo  sie  frische  Lnft  nnd  Freiheit  genieHton  kennen.  Aber  wann 
kommen  sie  einmal  dahin?  Die  Eltern,  deren  Anfricbt  sie  bedürfen, 
können  sich  otir  Sonntags  ihnen  widmen;  aber  entweder  kennen  sie 
diese  Terrains  nicht  nnd  sieben  dann,  wenn  sie  mit  den  Kindern 
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ansgehen,  auf  jrebnndcner  Ponte  in  (iem  Strom  Tausender  nach 
ir^rend  einem  l^ierj^'arteu,  oder  weiio  sie  sie  kennen,  verbietet  ihnen 
das  Portemonnaie  einen  häufigeren  Besuch,  üod  welch  prächtige 
Gelegenheit  zum  Spielen  und  zur  Beobachtung  der  Natur  bieten  doch 
zahlreiche  Wiesen,  Gehölze,  Saudberge  u.  s.  w.  in  unmittelbarer  JSähe 
der  Stadt.    Und  wie  wenige  Kinder  kommen  dorthin! 

Da  ist  nun  der  Verein  für  Fe rie nwohlfah  r  ts bes t re- 
bung eü  iü  die  Lücke  getreten.  Er  organisiert  während  der  groiseu 
Ferien  Ausflüge  ,  bisher  jedes  Jahr  sechzehn.  War  gleich  bei  der 
Einiichtong  die  Betailigung  sdteos  der  Kioder  eine  grobe,  so  beweifl 
die  ift  diesem  Jahre  eingetreleae  Steigemog  der  Beteiiigmig,  dab 
diese  Ausflüge  einem  tob  Eltern  und  Kindern  empfundenen  Bedttrfiiis 
entgegenkommen.  Es  worden  sebon  600,  ja  800  Kinder  anf  einigcii 
Aosfltliien  hinansgeflibrt,  nnd  es  ist  eine  BVende,  sn  sehen,  wie  die 
Kioder  dort  draufsen  aufleben  and  wie  dankbar  sie  dafür  sind|  daCs 
•ie,  nngebindert  dorch  Poliaei,  durch  Gitter  nnd  Zann  sieb  austoben 
dürfen. 

£rnsthafte  Schwierigkeiten  in  Bezog  auf  die  Disziplin  sind 

hierbei  nicht  entstanden ;  die  wenigen  Unf^ehörigkeiten,  die  vor- 
kommen,  sind  ratTiri-emfirs  —  sonst  hätte  man's  nicht  mit  Kin(!ern 
zu  thuü  — ,  werden  aber  stets  mit  Leichtigkeit  unterdrückt.  Ks  ist 
dies  pewifa  ein  ehrenvolles  Zeu^^ui-  für  die  Erziehuncr.  die  die  Kinder 
in  den  Volksschulen  geuiefsen,  aber  auch  ein  Beweis  dafür,  wie 
leicht  Kioder  zu  leiten  sind,  wenn  man  ihrem  jugendlichen  Drange 
nach  Freiheit  oud  Uugebuudeuheit,  nach  Wiese  und  Wald  entgegen» 
kommt. 

Neben  den  Aasflügen  hat  der  Verein  eine  Stadtkolonie 
(Waltersbof)  eingeriditet  Die  Zahl  der  krftaUieben  nnd  geneoendai 
Kinder  ist  so  grofs  geworden,  da&  der  Wohltb&tige  Scbnlverein  troti 
TOrbandener  grofser  Mittel  sie  nicht  sftmtlieh  bertleksicbtigen  kann. 
Tide  Kinder  mnlsten  aiyftbriicb  snrQckbleiben,  Akr  die  nach  intr 
liebem  Urteil  ein  Landanfenthalt  sehr  erwOnsebt  war.  So  entstand 
die  Frage,  ob  nicht  fhr  diese  Kinder  ein  Tagesanfenthalt  in  der 
Nähe  der  Stadt  geschaffen  werden  könnte,  wo  ihnen  nahrhafte  Kost, 
frische  Lvft  nnd  Getegenbeit  zom  Spiel  geboten  wird.  In  der  Tbat 
machte  man  im  vorigen  Jahre  einen  Versuch  and  gründete  eine 
ßtadtkolonie  auf  Waltershof,  das  sich  als  nicht  weit  von  der  Stadt 
entfernt  besonders  empfahl.  Und  der  Erfolg  übertraf  die  Erwar- 
tungen. Kinder  und  Helfer  fühlten  sich  auf  dieser  idyllischen  Insel 
sofort  beifni-rh  nnd  das  Resultat  in  gesandheitliclier  He/icliiing  war 
gut.  Im  lautenden  Jaine  wurdfo  in  dieser  Stadtkolonie  nacii  mehreren 
Richtungen  (Räumlichkeiten,  Ausstattung,  bpielgeräte,  Wasserversorgung) 
bedeuteude  Verbesserungen  angebracht. 
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entnehmen  wir  dm  Ansfllhnuigen  des  Herrn  A.  Tuomb  im  „Brit 
Med»Jomn,^  folgende  Angaben:  Es  besteben  Ui  London  7  grölsert 

Taubst  ummeniDstitute,  von  denen  die  ,,Deaf  Centres  of  the  London 
Scliool  Board*"  die  bedeatendsten  sind.  Sie  breiten  sich  mit  ihren 
18  Zweigaostalten  über  die  ganze  Stadt  ans  and  werden  von  545 
Schülern,  die  ohne  jeden  Entgelt  von  66  Lehrern  Unterricht  erhalten, 
besncht.  In  vielen  Fällen  werden  die  Kinder  nicht  so  fiilhzeitig, 
als  wünschenswert  ist,  dem  Unterricht  zugeführt,  doch  ist  das 
DurrhschnittsaUer  der  Zöglinf^e  pe^en  früher  zurück^'CL'aiigen.  Die 
Schuiverwakung  nimmt  sich  der  Kinder  mit  der  grufsten  Sorgfalt 
an;  sie  unterhält  eigene  Angestellte,  die  bei  gröfserer  Entfernung 
die  Schüler  täglich  vom  Elternhause  abholen  und  sie  wieder  nach 
dort  zurückbringen ;  m  besonderen  Fällen  werden  die  Zuglinge  auch 
in  nahegelegene  Häuser  einquartiert. 

in  den  Denf  G^ntree  nnd  den  anderen  Anstalten  wird  am- 
nabmalos  die  Lippenartlknlationametbode  angewandt;  nnr  bei  geistig 
anrttcfcgeUiebenen  Kinden  nnd  bei  Erwacbaenen,  die  niebt  Aber  eine 
beeondere  gnte  Aotbaanngsgabe  verfiBgen,  ist  die  alte  Metbode  des 
Fingerimcbatabierena  nocb  im  Gebraneb;  fibrigens  wird  in  einer 
Kirche  Londons  der  ganze  Gottesdienst  anf  diese  leiste  Weise  ab- 
gehaltea. 


ZahnnntersDchnngen  iu  dänischen  Schulen*    Die  Stadt 

Frederiksberg  hat  einen  Zahnarzt  angestellt,  der  jährlich  zweimal  die 
Zähne  der  Schulkiüdtr  zu  untersuchen  hat.  Wenn  die  Untersuchung 
nicht  zufriedenstellend  ausgelallen  ist,  werden  die  Eltern  Uurch  ein 
gedrucktes  Zirkular  davon  in  Kenntnis  gesetzt.  Die  Kontrolle  erstrekt 
sich  soweU  anf  öffentUcbe  als  private  Sdinlen  nnd  hat  sieb  als  eine 
dorcbans  sweckentsprechende  Maftnabme  bew&hrt. 

Bin«  «UicmeiM  Avsatolliuiic  hygieniaebe  Milch- 
Tamrf  DllK  wird  flir  Anfang  Mai  1903  in  Hamburg  geplant  In 
eister  Linie  aoU  —  wie  das  Bondacbreiben  der  Geecbiftsstelle  ans- 
ftihrt  —  dabin  gewirkt  werden,  dafs  die  anr  Yerteilnog  gelangende 
Müeb  eine  Beschafifenheit  erhält,  die  eine  längere  Anfbewahning 
derselben  in  frischem  Zustande  ermöglicht,  dann  wird  femer  die 
Ausstellung  die  Gelegenheit  bieten,  alle  diejenigen  modernen  Eia^ 
richtangen  kennen  zn  lernen,  mit  deren  Hüfe  die  Verteilang  der 
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Hfleh  selbst  in  einwandsfreiem  Znstande  erfolgen  kann.   In  einer 

Kost  halle  —  Yielleicht  auch  in  einer  Müchrestauratio  n  — 
wird  der  Besucher  sich  da?on  Oberzengen  kOnnen,  wie  frische  Knh- 
nilch  beschaffen  sein  soll.  Gerade  von  dieser  Eiorichtnog  erwartet 
man,  dafs  sie  eine  nachhalti^Ie  Wirkung  auf  den  Milcliverbrauch  in 
den  .izröP-Tren  Buronn'^,  Kontoren,  soiistipon  ,:rf"istit:en  Arboit'^stJltteu 
and  auch  in  den  Schulen  ausüben  wir(i.  Zur  Erreichung  besonderer 
Zwecke  werden  besondere  Preisanf?aben  gestellt,  für  welche  onanf- 
gefordert  angesehene  Mitbürger  und  Vereine  bereits  grOisere  Geld- 
beträge bewilligt  0(ier  in  Aussicht  gestellt  liaben. 

tbep  Schnltnrnen  uud  freie  Leibesübnng;eii  verhandelte  der 
Deutsche  Zentralausschufs  für  Volks-  und  Jugeudspiele  in  seiner  am 
9.  Oktober  d.  J.  in  Blankenburg  a.  H.  abgehaltenen  Versammlung. 
Bei  Cielegenheit  eines  Berichtes  yon  Prof.  WiCEBNHAGm-Rendsbiirg 
und  Dr.  F.  A.  SOHHIDT-Bonn  flher  die  Stelloognabme  des  Zentnd- 
«nsschnsses  zn  den  anfserfaalb  seiner  Thfttigkeit  vorhandenen  neaeren 
StrOmnngen  entspann  sieh  eine  längere  Erftrtening  ttber  das  im 
GrolsbeROgtam  Baden  nach  den  YorschlSgen  von  Hofrifc  HAUii  ein- 
geführte  Schulturnen.  Da  hiermit  indirekt  anefa  die  Bestrebungen 
des  Zentralansschusses  m  Ii  teilig  berührt  werden,  wird  beschlossen: 

„Der  2«entralausscbufs  hält  es  nicht  für  seine  Aufgabe,  die 
eigentlichen  turnmethodischen  und  turntecbniscben  Fragen,  welche 
hier  in  Betracht  kommen  und  strittig  sind,  in  den  Kreis  seiner  Er- 
örtening  711  ziehen.  Tiisofem  aber  das  badische  Turnen  nach  den 
Erldärungen  seines  Leiters  und  Schöpfers  beansprucht, 

1.  allein  schon  geeignet  /u  sein,  die  erzieherischen  Forderungen 
an  geregelte  Leibesübungen  zu  erfulieu; 

insofern  es 

2.  die  wichtigsten  gesundheitlichen  Forderungen,  so  insbesondere 
die  Übung  und  Kraitigiing  der  Lungen  und  des  Herzens 
bei  der  heranwachsenden  Jugend  als  unwesentlich  erklärt, 
denen  das  Sdinltnnien  nidit  Aichsnkonimeii  btbo; 

Insofeni  es 

8.  jeden  organischen  nnd  nnmittelbaren  Zosammenhang  snisoben 
dem  Schaltomen  nnd  den  Leibesflbnngen  in  freier  Luft, 
den  sog.  volkstamlichea  Übnngen,  den  geregelten  Spielen, 
den  Wanderungen,  dem  Schwimmen  u.  s.  w.  lOst  nnd  di^ 
in  einem  unwesentlichen  Anhängsel  des  etgentlidien  Schol- 
turnens  herabdrückt, 
sieht  sich  der  Vorstand  des  Zentralansschnsses  yeranlafst,  gegen 
jeden   Versuch,    das   badiscbe  Tumsystem   zum   herrschenden  sa 
machen,  sich  auf  das  entschiedenste  atiszusprecben."* 

(Mitget.  von  £.  v.  Scs£NCK£NDO&Ff-Görlits.) 
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Sellstaordvemeh  im  SeMiiBBer«  Ans  BrOnn  wird  dem 
«if.  Wim.  Abmäht,'^  berichtet:  Unliogsl  stand  vor  dem  hiesifteii 
Strafbezirksgerichte  der  20jAhrige  ebemaiige  Schüler  der  seehstea 
Klasse  des  czechischen  Gymsasinrns,  B.  Besdick,  der  am  7.  Febmar 

im  Sehulzimmer  in  Gegenwart  des  Professors  nad  sämtlicher  Schaler 
vier  Revolverschflssß  ?pgen  sich  abfeuerte,  noter  Anklage  der  t!bcr- 
tretQDg  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens.  Als  Gmnd  des  Selbst- 
morihTrsuchp«;  gab  (ier  Angeklagte  an,  dafis  er  von  dem  Professor 
Drapniik  zur  Vcrzweiflnng  gebracht  wnrde.  Der  Richter  sprach 
den  Angeklagten  frei. 

Ein  jn^endliclies  Opfer  der  Kolporta^elitteratur.  Das 
„Berl.  Tatjcl»!.  '  berichtet  aus  iSew  York:  Anf  eiiK-m  Kirchhof  von 
Atlantic  City  wurde  kllrzlich  die  Leiche  eines  I3jährijren  Schal- 
jungen  ao  einem  Baimn'  li  tutrend  auf^efnnden,  nachdem  dessen  Eltern 
schon  tagelang  nach  deiu  Verschwundenen  allerorts  vergeblich  gesucht 
hatten.  Die  angestellte  Untersochnng  stellte  fest,  dafs  sich  ia  dor- 
tiger Gegend  sin  Knabenklab  gebildet  hatte,  der  sich  fast  allnftchtUch 
in  einem  Komfelde  versammelte,  um  sich  von  Sensattonsgescbiehtea, 
insbesondere  den  Theten  von  Rftnbem  imd  anderen  gro(^  Yer- 
brechem,  ni  nnterhalten.  Die  Ijohrerin  des  getöteten  Knaben  depo- 
nierte, dalh  er  ihr  das  Datum  angehflndigt  habe,  an  dem  «seine 
Lebensnhr  ablaufen^  wflrde,  dafs  sie  aber  darauf  kein  Gewicht  gelegt 
h&tte.  Man  glaubt,  dals  die  Knaben  unter  sich  das  Los  gezogen 
hätten,  wer  von  den  anderen  aufgeliilngt  werden  solle,  und  dafs  sieb 
der  Todesfall  auf  diese  Weise  erklaren  dürfte!  Eine  gerichtUebe 
Untersuchung  wurde  durch  den  Koroner  der  Stadt  unverz(ii,dich  ein- 
geleitet. Sie  ergab  vor  allem  die  That«arhe,  dafs  die  Kopfp  der 
dortiL^Lii  Sehulju^rend  von  schlechter  iiolportagelitterator  in  so  be- 
denklicher Weise  beeinflufst  wurden. 

Auf^en-  und  Ohrennntersnchun^en  hei  Schnlkiudem  in 
Amerika.  Der  Gesundiieitsrat  des  Staates  Illionois  hat  —  einem 
Berichte  des  „Brit.  Med.  Jnum.''  zufolge  —  jfJngst  eine  Unter- 
suchung üiter  das  Hör-  und  Sehvermögen  der  Schulkinder  veran- 
stalten lassen,  die  das  unerwartete  Retultat  ergab,  dal^  32  7o  Knaben 
und  37  7o  Midchen  nieht  im  Bedtz  ihrer  normalen  Mkraft 
Diese  Zahlen  erhoben  «di  wesentlich  mit  dem  annehmenden  Alter 
der  Kinder.  Wie  durch  statistische  ZaUen  festgelegt  ist,  hat  der 
Schwachsinn  vieler  Jugendlicher  in  derartigen  Örtlichen  Leiden  seinen 
Grund.  Die  Regierung  hat  unter  dem  Eindrucke  dieser  recht  be- 
denklichen Ergehnisse  neue  Verordnungen  erlassen,  in  denen  sie  auf 
gründliche,  mindestens  jährlich  einmal  abzuhaltende  ge- 
gnndheitliche  Revisionen  der  Schulen  dringt.  Far  die  Augen- 
Prüfungen  soUen  die  SNSLLBMschen  Tafeln  verwendet  werden,  die, 
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ait  Qebreadnuiweisangen  yeneben,  aUen  Schalleitern  zuzustellen 
lind.  KasD  ein  Kind,  6,5  m  von  der  Tafel  entfernt,  Bachstaben 
von  beatimmter  GrA&e  nidit  mehr  erkennen,  oder  klagt  es  ständig 
über  augegriffene  Aagen  nnd  Kopfscbmen,  so  ist  wahrscheinlich  eine 

FofraktinnsstÖrnng  oder  ein  Angenleiden  vorhanden  Df^r  Lehrer 
hat  über  seinen  Befund  den  Eltern  Mitteilung  zu  macheu  und  jlmeu 
den  Rat  zn  erteilen,  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zn  nf  }iiik n  ,  doch 
darf  in  keiner  Weise  auf  die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  ein 
Druck  ausgeübt  werden.  In  ähnlicher  Weise  sind  für  das  Hör- 
▼ermftgen  der  Schüler  mit  [ihren  in  einer  Entfernung:  von  I  m  Ver- 
suche anzustellen;  aufOlnmiÜuis  und  äon^tige  Krankbeibeiächeinungen 
ist  sorgfältig  Obacht  geben. 

Ohne  Zweifel  werden  sich  diese  mflhe-  and  koateoloeen  Scblller- 
imtenacbungen  bald  an  ^elen  Anstalten  einbflrgern  nnd  ao  rar 
Hebung  der  allgemeinen  sanitftren  Verbältnisse  beitragen. 

Über  weitere  MafgBihmrn  fBr  die  Bretarknoi^  der  weiV 
lieliei  Jogrid  dareli  Tarnen  nnd  Spiele  sprach  Taniinspektor 
HsHMANM-Brannschweig  In  der  Sitsnng  des  Zentralansscbaaaes  fBr 
Volks-  and  Jngendspiele  am  9.  Oktober  d.  J.  in  Blankenburg  &.  H. 
Der  Referent  stellte  fest,  dafe  das  Gebiet  des  Mädcheoturnwesens 
gegenüber  dem  der  Knaben  noch  immer  weit  im  Rückstände  ist. 
Ganz  hervorragend  entwickelt  ist  dasselbe  im  Herzogtum  Anhalt. 
Die  Mädchen  bedürfen  noch  weit  diingender  der  frischen  Korper- 
achuluof?  als  die  Knaben.  Anzustreben  ist,  dafs  im  ganze!)  Soiiimer, 
wenn  eben  möglich,  nur  in  freier  Luft  getunit  und  L^<  s|th  li  wird, 
da  gerade  dem  weiblichen  Korper  Licht  und  Sonne  zur  Erstarkung 
b^sondors  notwondi^'  ist.  Die  vom  Zentralausschufs  eingerichteten 
ßpielkurse  fiir  Leiire rinnen  haben  seKeusreich  gewirkt  und  sollen 
fortgesetzt  werden.     (Mitget.  von  E.  v.  ScuENCKE^^DOMirir  üoriiu.) 
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Färsorge  für  ]iii]iderjlUiri|;e  BeTommiidete  in  Österreieh. 

Folgwides  Formnhur,  das  den  Yormflndern  von  der  Yonmind- 
MfaaftsbebOrde  xogatellt  wird,  haben  dieselben  mttniUlen  und  an 
di«  Behörde  loracfcsaaeaden. 

Erziehnngiberioht. 

An   in  

als  Vormnnd  d.  mindeijahrigen  

Sie  werden  aufgefordert,  durch  BeantwortoDg  der  unten  ge» 
stellten  Fragen  binnen  1 4  Tagen  zn  berichten,  in  welcher  Weise  Sie 
iQr  die  weitere  Heranbildung  Ihres  nnnraehr  der  Sclmlpflicht  ent- 
wachsenen Mündels  Sorge  tragen.  Kach  Tbonlichkeit  wollen  Sie  sich 
die  Richtigkeit  Ihrer  Angaben  von  einer  je  nach  Eigenschaft 
oder  Aufenthalt  Ihres  Mündels  berufenen  Stelle  (Schulleitnng,  Ge- 
nosseDschaft,  GeffleiAdevorstehoAg,  PoliMikominissariat)  selbit  be- 
eUUigea  lassen. 

Die  KUcksendung  dieses  FracreboncDs  an  das  Gericht  ist  porto- 
frei. Wenn  jedoch  die  Stadtpoäi  benutzt  wird,  omOs  die  Seudui^ 
frankiert  werden. 

K.  k.  Bezirksgericht  . .   

...  Abteilung. 

Fracen:  Antwort: 

1.  Besteht  die  Fortbildung  im  Besuche  einer  Lehranstalt 

und  welcher?   

2.  Oder  in  der  Ei  lernung  eines  Gewerbes,  welches  Ge- 
werbes und  bei  welchem  Lehrineibter  ?   

3.  Oder  worin  sonst?   

4.  Hat  Ihr  Mflndel  bereite  eigenen  Erwerb  als  Dienst- 
bote,  Taglöhaer  oder  Fabrikarbeiter?    Wo  nnd 

bei  wem?   

6.  Bei  wem  befindet  sich  Ihr  Mflndel  in  Koet  nnd 
'Wohnung?  Wie  wird  es  gehalten  nnd  von  wem  nnd 
wie  wird  die  anmittelbare  Anfsicht  ansgeflbt?   

6.  Was  ist  sonst  Aber  das  Verhalten  Ihres  HOndela 
Gflastiges  oder  Ungflnstigee  zn  berichten?  Ist  etwa 
AnlaCi  za  seiner  Abgabe  in  eine  Bessemngsanstalt 

vorbanden  ?   

Unterschrift  des  Berichtenden  

(Mitget.  TOn  Direktor  £.  BATB-Wien.) 
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Besprechungen. 

Hang,  Adolf,  Keallehrer.  Kiircfi^efiifste  OesiiDdheitslelire  fQr 
Schnle  und  Hans.  Mit  einem  Anhang:  Über  die  erste  Hilfe 
bei  Vernnisittckteu  und  bei  ansleckeDden  Krankheiten.  Mit 

15  Abbildungen  ira  Text.  Weinheim,  Fr.  Ackermann,  1901. 
Zweite,  Terbcsserte  Auflapre.    Kl.  8°.    32  Seiten.    Jü  ~  BO. 

Auf  dein  Umschlage  des  Büchleins  beirfirnen  wir  einij?en.  ;n]=; 
pflda??ogi?:cheti  Kreisen  stammenden,  sehr  anerkeunenden  HesprerhHDL^en 
der  ersten  Auflage.  Leider  erlaubt  uns  die  vorliepeiide  zweite,  ver- 
besserte Auflage  nicht,  diesem  Lobe  uns  anzuschliersen. 

Einmal  gehören  nach  unserer  Ansicht  in  e'me  Gesundheitslehre 
keine  Ratsihlä^e  zur  Heiluug  von  Krankheiten,  insbesondere  wenn 
sie  nicht  eiiiraal  einwandstrei  sind.  So  wird  dem  Verfasser  aus 
arztlichen  Kreisen  lebhaft  widersprochen  werden,  wenn  er  zur  Heüniig 
der  Bleiebsncbt  nehen  Eiern,  Schinken  and  Eise/ipräparaten  ancb 
Rotwein  (S.  3),  oder  znr  Heflnng  von  Brandwunden  Überschlage  aalt 
i%iger  KarbollOsnng  empfiehlt;  die  nicht  allzn  seltenen  i%He  von 
Karbolbrand  haben  einer  derartigen  Anwendung  der  Karbolsäure 
glflcklicherweise  schon  längst  ein  Ende  heraitet.  Ebenso  palkt  die 
Empfehlnng  von  Heilmitteln,  wie  z.  ß.  Dr.  BfiOHAELis*  Eicbelkakao, 
,in  jeder  Apotheke  erhältlich**  (8.  8)  oder  Kropps  Zahnwatte  (S.  20), 
nicht  in  den  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit.  Auch  den  auf  einem 
alten  Vorurteil  beruhenden  Rat,  sich  vor  kflnstlicher  Unterdrückung 
des  Fnfsschweifes  zu  hüten,  würden  wir  srerade  so  gerne  vermissen, 
wie  die  vollständig  unerwiesene  Hypothese,  dafs  der  Gennfs  zu  heifser 
oder  zu  kaller  Speisen  Znui^en-  und  Magenkrebs  erzeuu'cn  kimne  (S.  7). 

Im  weiteren  müssen  von  einer  für  breite  Volksschichten  be- 
rt(liiicteu  Gesundhcitslehrc  Bestimmtheit  und  Klarheit  gefordert 
werden;  allein  aucli  nach  dieser  Richtung  hin  haben  wir  Aussetj^ungcn 
zu  machen,  gibt  S.  12  der  Satz:  .,denn  die  Luft  dringt  von 
der  Lunge  aus  schon  in  wenigen  Sekunden  ins  Blut  und  mit  ihm 
mitten  hinein  ins  Herz  nnd  Gehirn  und  alle  Teile  des  Körpers"  in 
Mi&rerstandaissen  Anlals,  denn  nicht  die  Lnft»  sondern  der  in  ihr 
enthaltene  Saneistoif  dringt  ins  Blnt  und  mit  diesem  in  alle  Organe 
des  Körpers.  Wir  hatten  diese  Unklarheit  im  Ansdmck  nicht  er^ 
wihnty  wenn  sie  bedeutungslos  wftre;  da  jedoch  der  Eintritt  von 
Luft  in  die  Blntbahn  immer  ein  lebensgefthrliches  Ereignis  ist, 
mn&ten  wir  auf  den  Unterschied  zwischen  Luft  und  Sauerstoff  in 
dem  eben  angefthrten  Zusammenhange  aufmerksam  madien.  —  Statt 
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blau  würden  wir  die  Farbe  des  venösen  Blutes  lieber  als  duükel 
beneonen;  bUm  dorchschumnemd  sind  nur  die  auf  der  Haut  sieht- 
btreii  Yeneii;  das  in  ihnen  enthaltene  Blnt  aber  besitst  ehie  dnnkel* 
roto  und  nidit  eine  blane  Fkrbe.   Das  sind  Unklarheiten  I 

Direkt  unrichtig  aber  ist  die  Behanptnog  (S.  5),  dafls  Diphtherie 
entstehen  k6nne  dnrdi  den  Eintritt  ianler,  flbdriecbender  Giniag  in 
Kellern  mit  nngenttgendem  Luftwechsel;  ids  weiteren  Fehler  rechnen 
wir  dem  PDchlein  an,  dafs  es  bei  Besprechnng  der  schweren  Ohn- 
macht (S.  29)  nicht  ansdracklich  warnt  vor  dem  Eingiefsen  von 
Flflssigkeit.  Schwere  Lnngenentzflndnngen  werden  die  Folge  dieser 
Unterlassung  sein. 

Endlich  sei  nns  noch  die  Bcmerknng  gestattet,  dafs  die  Fufs- 
note  auf  S.  3,  wonach  ^Flciscli,  welches  schon  stark  riecht,  wieder 
vollkommpn  brauchbar  gemacht  werden  kann,  wenn  man  es  in  einer 
roseuiuteii  Losnng  von  tibennangansaurem  Kali  wascht",  nirgends  so 
Obel  angebracht  ist,  wie  in  einer  „Ciesundheiislehre".  Der  beste 
Rat,  den  wir  dem  Verfasser  geben  k  unen,  geht  dahin,  er  möchte 
eine  allfällig  nötig  werdLüde  dritte  Autiage  von  einem  tüchtigen 
Mediziner  durchsehen  lassen.  LEUCU-ZUrich. 

Dr.  med.  K.  SoBinD-MoinfABD  nnd  Buboup  Schmidt,  Sehd- 
direkter.  Schnlgenodheitapflef^e.  Leipzig,  ToigtUnder,  1902. 
184  Seiten.  S^  Geh.  JK  2.40»  geb.  M  5.—. 
Wenn  Arzt  nnd  Schulmann  gemeiosam  eioe  Darstellong  der 
Sdinlgesnndheitspilege  liefern,  so  sind  damit  Garantien  geboten,  da& 
weder  der  eine  noch  der  andere  auf  dem  von  ihm  bearbeiteten  Ge- 
biete einseitig  und  anTorsichtig  Torgehc  i  h.  nnerfBllbare  Forde- 
rungen aufstelle  oder  in  unerwiesenen  Hypothesen  sich  verliere.  In 
seinen  Tier  Abschnitten  bebandelt  das  Werk:  l.  das  Schulgebäude, 
2.  den  Schulunterricht,  3.  Schule  nnd  Elternhaus,  4.  Scbule  und 
Arzt.  AnfscrdPTn  birtrt  es.  nrbeii  n'niuen  amtlichen  VerordDungen, 
bei  jedem  wicliligen  Kajutrl  noch  ein  nielir  ofler  weniger  ausgiebiges 
Verzeichnis  der  einscIdajiLt u  Litteratur.  Al^  NNcitire  Vorzüge  nennen 
wir  ferner  die  kurze  und  klare  Schreibweise,  sowie  die  übersichtliche 
Anordnung  des  Stoffes,  die  es  jedem  ermöglicht,  an  Hand  dieses 
Werkes  auf  dem  ausgedehnten  Gebiete  der  Schulgesundheitsptiege 
leicht  und  sicher  sich  zu  orientieren. 

Wir  empfehlen  das  Bach  nicht  blob  Ärzten  nnd  Schnlmftnnem, 
sondern  anch  deivenigen  Laien,  die  sich  mehr  als  bisher  fttr  Fragen 
der  Schnlgesandheitspffege  interessieren  sollten:  das  dnd  in  erster 
Linie  die  Eltern  schnlpflichliger  Kuider;  insbesondere  im  AbschnitI 
ffSchnle  nnd  Eltemhans"  werden  sie  reiche  Beiehrang  finden. 

LBüOU-Zflrich. 
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seine  Stellung  zu  den  Schulärzten 

Kreisärzte  und  Schalbesichtigung. 
Verfügung  der  Kgl.  Regierung  zu 
Cöln  im 

—  und  gesundheitliche  Beaufsich- 
tigung der  Schulen.  Preuiisischer 
Mmisterialerlafs  28L 

Kriminalität  der  Kinder  in  Deutsch- 
land m 
Kropf  3iL 

Krüppel,  anstaltliche  Fürsorge  451. 
Krüppel  elend,  Schlesisches  6^9. 
Krnppelhafte    Kinder,  bayi-ische 

Zentralanstalt  zur  Erziehung  und 

Bildung  26vS. 
Kurzsichtigkeit  669 


I^age  der  Schulzimmer  51ä 
Läusesucht  in  englischen  Schulen 
590. 

Lehrer,    hygienische  Ausbildung 
durch  die  Volksschuiseminare  276. 

aoa 

—  Krankheitender  Atmungsorgane 
616. 

—  Ein  wahnsinniger,  vgl.  auch  Wahn- 
ainniger. 

Lehrer-  und  Lehrerinnen-Kurse  191. 
Lehrerberuf,  Notizen  zur  Hygiene 
des  12L 
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LehrerbefloldongsgesetK  und  private 
Wohltbätigkeitsanstalten  601. 

LehrpläDe,  die  neuen,  im  Liebte 
der  Schulhygiene  3^3. 

Lehrerseminar,  abstinentes,  in  Nor- 
wegen äil2, 

Lichtmessungen  in  den  Berliner 
städtischen  Schulen  2IL 

Licht  (Tage8licht-)Me«8ungen  in  den 
Hörsälen  der  lireslauer  Univer- 
sität üm 

Lichtprüfer,  Wingenscher  510. 

Lichtstärke,  Eine  schnelle  Methode 
zur  Prüfung  der  400. 

Lungen,  Gefabr  für  die  673. 

Lungenschwindsucht,  ihre  Orsaohen 
und  Bekämpfung  &d& 


Hädcbenturnen  in  Dänemark  52& 

Masern  513.  515. 

—  Maien  ahmen  zu  ihrer  Verbrei- 
tonp  d\irch  den  Schulbesuch  336. 

Masernepidemie  in  Stockport  476. 
MäTsigkeitsbewegung  in  der  deut« 

sehen  Volksschule  109. 
Milaria  und  Schule  liÄL 
Mi  uderbegab  ung  von  Schulkindern, 

Ursachen  der  fi2Ü. 

—  Skrophulose  als  Ursache  der  !i2L 

—  Trauma  ah  Ursache  der  622. 
Minderwertigkeiten,  Psychopatbi- 

sche  539. 
Mittelohreiterung  20. 
Moralunterricht,    Bedeutung  und 

Methoden  53(1 
Murbiditätszahlen  der  ansteckenden 

Krankheiten  in  der  Schule 
Mortalität    und    Morbidität  der 

Schulkinder  bML 
Mumps  und  Schule  700. 
Musikschulgebäude,  Das  neue,  in 

Zürich  2üL 
Muskelpflege  491. 


Nachmittagsunterricht,  Zur  Frage 
des  339. 

Nachtarbeit  von  Kindern  in  der 

Schweiz  27L 
Nabrungsausteilang  an  unbemittelte 

Schüler  ÖSL 
Naturforscher  und  .^rzte,  deutsche, 
die  2A^  Versammlung  474. 


Nervenkrankheiten,  eine  gemein- 
verständliche Darstellung  542. 

Nervöse  Erkrankungen  der  Lehrer 
108. 

Nervosität  in  Lebrerkreisen  ISä. 
Nervosite  de  l'Enfant.  Quatre  Con- 
ferences 

Obstbaukursus  für  ländliche  Volka- 

schullehrer  277. 
Öfen  in  Schulzimmern  3fL. 
Ohnmächten,  massenweise  in  einer 

Schule  38L 
Ohrenhygiene  488. 
Obrenkrankheiten  bei  Schulkindern 

H8Ö.  539. 
Obreuuntersucbung    in  Leipziger 

Schulen  252. 
Ölfarbenanstrich  der  Wände  3!L 
Onanie  7(>4. 

Pädagogi8cheStrömungen,moderne, 
im  Lichte  der  Schulhygiene  be- 
trachtet 225.  aiL 

Parasiten  253. 

Pausenfrage  im  Schulbetrieb  276. 
314. 

Pausen-  und  Ferienfrage  im  Schul- 
betrieb 314. 
Pest  und  Schule  fiÜä. 
Pestalozzigesellschaft ,  Thätigkeit 

der  5aL 

Pocken  und  die  Schule  513.  6^7. 

Prüfungen,  Einflufs  auf  die  Schul- 
kinder in  Amerika  401 

Prüfrelstrafe,  Ein  Lehrer  als  Ver- 
teidiger der  274. 

—  Erwiderung  auf  die  Mitteilung 
„Ein  Lehrer  als  Verteidiger  der 
Prügelstrafe"  444L 

Psychiatrie,  Atlas  und  Grundrifs 
der  2ÖL 

Psychologie,  Die  neuere,  in  ihren 
Beziehungen  zur  Pädagogik  HL 

Rachen-  und  Kehlkopfkatarrhe  bei 

Lehrern  616- 
Reinigung  ländlicher  Schulräume, 

Vorschriften  der  Kgl.  Regierung 

in  Cöln  5L 
Reinlichkeit  und  Schulgesundheits- 

pÜege  484. 


^      d  by  Google 


734 


Religiöse  Entwiokelung  des  Kindes 
452. 

Betti{?bank,  Die  3ßll 

—  eine  modifizierte  547. 

Ubach iti«  als  Ursache  der  Minder- 

beg^abung:  621. 
Rückgratsverkrü'mmung'en  253* 
Rnckgratsverkrümmung  und  Sühale 

IL  IL 
Ruhr  und  Schale 


fi^charlach  613.  515. 

Schlaflosigkeit,  Die  nervöse,  und 
ihre  Behandhinpr  205. 

Schulanfaug  Ulä.  tili 

Schuhe,  Gegen  das  Tragen  un- 
richtig gebauter 

Schreibtafeln  aus  Cellaloid  42..fiÜL 

—  aus  Eisenblech  £L 

—  aus  Glas  IZ 

—  aus  Pappe  ÜL 

—  aus  Stein  4L 
Schulärzte  i2,  676, 

—  Bediirtnis  nach,  auf  den  höheren 
Lehranstalten  414. 

—  Jahresbericht  der  Sektion  un- 
garischer Schulärzte  und  Lehrer 
der  Hygiene  für  Mittelschulen  4ö4* 

Schularztfrage  und  Schulgesund- 
beitfjpflege  im  Marienburger  Be- 
zirk.   Vortrag  2L 

—  in  Stuttgart 

—  vor  dem  Stadtkollegium  in 
Wandsbek  ISS. 

—  in  Württemberg  636. 
Schulärzte  in  Berlin  18L  466. 

—  Keine,  in  Bremen  5L 

—  an  Budapester  israelitischen 
Religionsschulen  52. 

—  in  Cassel  LLL 

Schularzt,  seine  Thätigkeit  in  der 

Friedenauer  Volksschule  649. 
Schulärzte  in  Graz  196. 

—  für  die  Volksschulen  gröfeerer 
Gemeinden  des  Grofsherzogturas 
Hessen.   Behördlicher  Erlafs  280. 

—  in  Leipzig  und  ihre  bisherige 
Thätigkeit  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Untersuchung 
der  in  die  Schule  neu  einge- 
tretenen Kinder  213. 

—  ihre  Thätigkeit  in  Leipzig  468. 

—  in  Luzern  194. 


Schulärzte    und    fieiirktärzte  in 

Magdeburg  fi93. 

—  in  Schöneberg  195. 

—  in  Washington  529. 
Schularzt  und  Hilfsschule  182. 
Schulärzte  und  Kreisärzte,  vgl.  auch 

Kreisarzt  6-23. 
SchuIärzÜQ,  Eine  läfL 
Schuiarztinstitution  in  Drontheim 

m. 

Schulärztlicher  Dienst,  Organisation 

in  Wien  ML 
Schulärztliche  Revisionen  5& 

—  Thätigkeit  in  Leipzig  1 14. 

—  Thätig-keit  in  Städten  und  auf 
dem  Laude  21iL  307. 

—  Überwachung  der  Kinder  1^ 
Schulbaracken,  Ebenerdige 
Schule,  ärztliche  Revision  *^  1  1 

—  ihr  EinÜuls  auf  die  (iebundbeit 
der  Mädchen  22£  ilL 

—  nachteiliger  Einflufs  auf  die  Ge- 
sundheit G<>8. 

—  und  Gesundheit  541. 

—  und  Hütejungen  52L 

—  und  Pest  699, 

—  und  Po(fken 

—  und  RückgratsverkrümmuDg  IL 
TL 

—  und  Ruhr  filiH. 

—  und  Sport  afiiL 
Schalbäder  iL  58L 

—  Zu  Gunsten  der  529, 

—  vgl.  auch  Schulbrausebäder. 
Schulbank  520. 

—  Mafse  der  444. 

I  Schulbänke,  Verfügung  der  Kgl. 
Regierung  zu  Mag^deburg  596. 

I  —  Wie  prüft  man  sie?  962. 

!  Schulbankfra(?e  in  Berlin  592. 

I  —  in  der  Versammlung  des  Ber- 
liner Lehrervereina  am  25,  April 

!      1902  459. 

I  Sohulbau  (Mädchenschule) in  Giefsen 

55. 

Schulbauten,  hygienische«  Beauf- 
I  »ichtigung,  Verfügung  der  Re- 
'  gierung  zu  Gumbinnen  und 
j  Königciberg  5&m 
\  Schulbrausebad  und  seine  Wir- 
kungen  578. 

ScbuUtrausebäder  zu  Plauen  340. 

Schulbücher.  Desinfektion  595» 

—  Druckdicktigkeit  647. 
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Scbulbüoher  Tgl.  auch  Druok. 
Schüler,   ttnbemittelte,   vgl.  Nah- 

rungsausteilang. 

—  und  Sport,  vgl.  Geschäftasport. 
Schülerausfabrten,  PreiserniäfBigun- 

gen  55. 

SohülermifsliandluDgen  durch  einen 

AmtHdiener  112. 
Schülerüberbürduug,  2  Fälle  von 

m 

Schüler-  Untersuchungen    in  den 

Volksschulen  Arbogaa  660. 

—  Über  die  Notwendigkeit  regel* 
mäijBiger  ärztlicher  di2. 

Schulgärten  in  Berlin  65L 
Schiilgebäude,    bedrohlicher  Zu- 
stand 593. 
Schulgesang  2QLL 

Sohulgesetzgebung  in  geanndheit- 

licher  Hinsicht  Ifift- 
Schulfahrten   und  Ferienkolonien. 

Vergünstigungeu     in  Preuiaen. 

Ministerieller  Erlafs  477. 
Schulgesundheitspflege,  Aufruf  des 

neuen  Berliner  Vereins  iHh 

—  Gründung  einer  Hambui^er  Ver- 
einigung 475. 

—  im  Marienberger  Bezirk  und 
Schularztfrage,  Vortrag  2L 

—  Jahrbuch  der  Schweizerischen 
Oesellschaa  UiL 

—  Die  3.  Jahresversammlung  des 
AUgem.  deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitspflege  am  20.  bis 
22,  Mai  um  in  Weimar  2m  22L 

—  III.  Jahresversammlung  der 
Schweizerischen  Gesellschaft  blh 
580. 

—  Guide  hygi^nique  de  l'institutear 

—  Katechismus  einer  natürlichen 

—  und  Reinlichkeit  484. 
Schulhaus.  Höhe  5fl9. 
Scbulhäuner,  Zustand  2iL 

—  Die  neuesten,  Badens  517. 
Schulhytriene  in  Ungarn,  Reform  52. 

—  Anträge  und  Leitsätze  zur  4H9. 

—  zur  geschichtlichen  Eutwicke- 
Inng.  Nach  einem  in  Karlsbad 
gehaltenen  Vortrag  576. 

—  Handbuch  der  2M.. 

—  Virchuws  Verdienste  um  dieselbe 


Schulhygiene  und  Kreisärzte,  vgl. 
auoh  Kreisärzte. 

—  und  Schwindauchtsbekämpfung 
2m  295. 

—  und  Stadtverwaltung  22&. 
Schulhygienisohe  Bestrebungen  in 

Amerika  041. 
Schuljahr,  Änderung  IM, 
Schuiiuspektoren  aus  Laienkreisen 

oder  Facfainspektoren  ?  lUL 
Schulkind,  Das  kranke  637. 
Schulkinder,  arme,  vgl.  Arme. 

—  durch  einen  wahnsinnigen  Lehrer 
erdro^U  QhA. 

—  krauke,  und  Beihilfe  der  Lehrer- 
schaft lAä. 

—  Nachsitzen,  594. 

—  Untersuchung  in  England  590. 

—  vgl.  auch  Kind. 
SchulkinderausbeutuQg   in  SchleS' 

wig-Holstein  QAA. 
Sohulkrankheiten  6G9. 
Schulkiicben  &liL 

—  gemeindliche,  in  Christian ia  404. 
Schulkncheu-Unterricht  in  Christia- 

nia  1895-190U 
Schulordnung,  Eine  neue,  fiirLuzern 

m 

Schulpalast,  Ein  IM. 
Schulpaläste  in  Ostpreufsen  fi56. 
SchulpaviUüus  iu  Hamburg  279.  47Q. 
Schulschein,  Ein  neuer  ML 
Schulschluia  wegen  Diphtherie 
Schulstaub,  seine  Gefahren  617. 
Schultafelfrage,  Zur  Lösung  deröÜL 
Schulwesen,  anzustrebende  gesund- 
heitliche Verbesserungen  457. 
Schulzeit,  Die  ungeteilte  318. 
Schulzimmer,  Säuberung  der  4L 
Schulzustände  in  Grofs-Lichterfelde 
196. 

—  Kecklenburgische  UÄ 

—  in  Schöneberg  375. 
Schutzpockenimpfuug  316. 
Schwach  befähigte,    Hilfsschule  in 

Kiel  für  56. 

—  vgl.  auch  Geistesschwache. 

—  vgl,  auch  Hilfsschulen. 

—  vgl.  auch  Idioten. 
Schwachbegabte  auf  den  höheren 

Schulen  IfiO. 

—  Kinder,  ihre  Erziehung  und 
Unterricht  in  Eitern  haus  und 
Schule  iia. 
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Schwachbegabte  Tgl.  auch  Schwach- 
sinnige. 

Schwachsinn,  ärztliche  Feststellung 
seiner  verschiedeueu  Formen  in 
den  ersten  Schuljahren  6^ 

Schwachsinnige,  Auaschufs  zum 
Schatze  der  494. 

—  Beschäftigung  der  499. 

—  Kinder,  Englischer  National- 
verein zur  Unterstützung  475. 

—  Schulkinder  in  Kalifornien  525* 

—  Schulkinder  iuWieu, Erhebungen 

—  Kinder,  Fürsorge  für  dieselben 
in  Wien.    Amtlicher  Erlafs  658* 

—  vgl.  auch  Abnorme. 
—    „  Anorroale. 

—  „       „  Geistesschwache. 

—  „       „  Idioten, 

—  „       „  Minderbegabung. 

—  „        „  Schwachbefahigte. 

—  „       „  Schwachbegabte. 
Schwachsinnifrt'nbildung,  Anleitung 

der  Seminaristen  und  I«ebrer  zur 

Schwachsinnigen bildungs Wesen,  Be- 
strebungen in  Österreich  607. 

Schw«>rh(jrige  Kinder,  psychische 
Eutwickelung  und  pädagogische 
Behandlung  3^ 

Schwimmen,  Magdeburger  Verein 
zur  Förderung  102. 

Schwimmunterricht,  Förderung  in 
den  hamburgischen  Volksschulen 
2ßL 

Sehschwache  30. 

Selbstmordversuch  eines  Kindes  ö53. 
Simulation  540. 
Sitzenbleiben,  Das  197. 
Skoliose,  Beseitigung  der  beginnen- 
den m  aiL 

—  Pathologie  und  Therapie  Ifi.  552* 

—  vgl.  auch  Wirbelsäulenverkrüm- 
mung. 

Skrophulose  als  Ursache  der  Minder- 
begabung 821. 

Soziale  Verliältnisse  als  Ursache  der 
MinderbegabuDg  621. 

Spezialklasaen,  Notwendigkeit  der 
Errichtung  469, 

—  in  England  B43. 

Speisung  bedürftiger  Schulkinder  in 
Dänemark  270. 


Speisung  bedürftiger  Volksschul- 
kinder in  Drontheim  285. 

—  von  Kindern  in  Londoner  Schu- 
len B52. 

—  vgl.  auch  Nahrungsausteilung. 
Spielplätze  521. 

—  in  Wien  532. 

—  und  Turnhallen  184» 
Spielplatzfrage  für  Berlin  164. 
Sport,  Arztliche  Gedankensplitter 

über  26a. 

—  und  Schule  392. 

—  vgl.  auch  Geschäftssport  644. 
Sprache  des  Kindes  65. 
Sprachliche  Entwickelung  desKindes 

und  ihre  Hemmungen  449. 
Spucken  auf  den  Fuisbodeu  verboten 
404. 

Stadt-  oder  Halbkolonie  in  Rixdorf 
189. 

Stadtverwaltungen,  ihre  Stellung- 
nahme zur  Schulhygiene  305. 
Stammeln  und  Stottern  704. 
Steilschrift  9,  m 

—  Anerkennung  der  Vorzüge  56. 
Stimmorgan,  Pflege  des  489. 
Stotterkurse  in  Breslau  59. 
SttJtteru,   Beseitigung    bei  Schul- 
kindern 216.  32Ü. 

Stotternde  und  stammelnde  Kinder, 
pädagogische  und  didaktische  Be- 
handlung 479. 

Stundenplan  der  höheren  Lehran- 
stalten und  seine  Schwierigkeiten 
16L 

Sünden  der  Väter  264. 


Tabak  mit  Bezug  auf  das  Rauchen 

der  Schaljugend  419. 
Tastorgan,  l'tlege  ML 
Trauma  als  Ursache  von  liinder- 

begabung  622. 
Treppen  518. 

Trinkausschweifungen,  Aufruf  der 
Breslauer  Univenritätsprofessoren 
an  die  Studentenschaft  gegen  III. 

Trunksucht,  Bekämpfung  der.  Mini- 
sterieller Erlafs  ail. 

Tuberkulose  516.  2Ö2. 

—  Mafsnahmen  gegen  59.3 

Tuberkulosebekämpfung  durch  die 
Schule  660.  684. 

Tuberkulose  und  Körperpflege  41& 
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Turnen  im  Freien  260. 

—  im  Freien  oder  in  der  Halle  626. 
~  an  den  Geriten  in  den  &  und 

L  (untersten)  Klaaten  der  Volka- 

schulen  340. 

—  im  Hause  ßßL. 

—  Unfälle  beim  IM. 

—  in  den  Volksschulen  des  Kantons 
Zürich  2t>7. 

Turnhallen 

—  und  Spielplätze  184. 
Turnlehrer,  sächsische,  ihre  Stellung 

zum  Sport  SM. 

—  und  Haftpflichtgesetz  106. 

—  undTurnlehrerinnen,Ausbildung 
263. 

Turalehrerbildung  und  Turnlehrer* 

not  aiM. 

Turnlehrerinnen,  Berliner  Kursus 
zur  Ausbildung  von.  Preufsische 
Ministerialverfügung  llhi 

Turnvereine,  Verbot  der  Teilnahme 

von  Schülern  äüIL 
Typhus  und  Schule  698. 

Überbünlung,  mefsbare  538. 

—  der  Schüler  in  höheren  Lehr- 
anstalten 676. 

Überlastung  der  Lehrer  und  Schüler 
und  Schulgesetzgebung  169. 

Ungarischer  Landesvereiu  für  Hy- 
giene 277. 

Unterkunftswesen  der  Zöglinge  an 
Lehrer  undLehrerinnen  Bildungs- 
anstalten. Behördlicher  Erlafsö^ 

Uuterleibsorgane,  Krankheiten  der 

Unterricht  im  ersten  Schuljahr, 
Reform  311. 

—  hygienischer  in  der  Schule  31fi, 
Unterrichtshygiene,  Notizen  zur  I2h 
Untersuchung    neu  eingetretener 

Kinder  232.  ifi3. 


Ventilation,  Theorie  und  Praxis 
der  2^ 

—  und  Heizung  in  den  Schulen  52(L 
Ventilationseinrichtungen  32. 


Verbrecherisch  veranlagte  Kinder 

661. 

Verdingkinder  und  Schulunterricht 

in  Württemberg  108. 

Vergiftung  von  Schulkindern  durch 
KohJenoxyd  IQL 

Verlassene  Kinder  661. 

Versetzung  der  Schüler  an  den 
höheren  Lehranstalten  Preuisens, 
ilinisterialerlafs  59, 

Verwahrloste  Kinder  661. 

Vircbows  Verdienste  um  die  Schul- 
hygiene 665. 

Vormittagsunterricht,  sein  Beginn 
in  der  V'olksschule  193. 

Volksschule,  Schulhygienisohe  Be- 
trachtungen über  Gliederung  und 
Organisation  427. 

—  Unterstützung  durch  den  Bund 
6fi5. 

Volksschulhäuser  in  Österreich» 
Ungarn.  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina 208. 

Volksschul  Seminare  und  die  hygie- 
nische Ausbildung  der  Lehrer 
3Ü£l 


W^ahnsinniger  Lehrer.Erdrosselung 
von  Schulkindern  durch  654. 

Willen,  Erziehung  des  597. 

Wirbelsäuleverkrümmungen  bei  den 
Lausauner  Schulkindern  2QL 

—  vgl.  auch  Skoliose. 

Wohlfahrtseinrichtungen  für  die 
Schuljugend  des  Kantons  Basel- 
stadt 585. 


Zähne,  Untersuchung  bei  Schul» 

kindern  656. 

Zahnuntersuchungen  in  den  Leipzi- 
ger Schulen  2iL  253. 

Zaiinärztliche  Munduntersuchung  in 
Wädensweil  1 74. 

Züchtigung  eines  Schülers  durch 
den  Lehrer 

—  Eintragung  der  vom  Schulleiter 
vorgenommenen,  ins  Klassenbuch. 
Behördlicher  Krlafs  477. 
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Abel  221  22L 

Agahd  3M. 
Albrand  6H4. 
Albert  ä&L 

Alexander   der  Grofee 

Alexander,  B.  53. 
AltBchul  m  2QL  m 

Andreae  21fi.  3Ö(L  m 

m 

Anrooy  2. 
Antensteiner  507. 

Aristoteles 
Artzt  qM.  ÖöiL 
Axmaün  HS. 


Bajrinski  iß.  IM  203. 
Ballintine  üüL 
Baradat  543. 
Bardeleben  552.  5fiL 
Barden  heuer  80. 
Bardey  m 
Barthüld  läiL 
Baur  aöL  ÖHL  64a  543, 

m 

Bay  112. 

Bayr  2.  15&  2IL  343. 

424.  522.  .m 

691.  594.   ööo.  ÜM. 

fiüiL  imiL  I2ä. 
Beerwald  25L  66L 
Benda  IfiQ.  2KL 

Bonder  ßlfi. 
Beneke  17. 

Bennstein  6L  352.  353. 


Berbern  an  n  210. 
Herger  Ü2a.  ÖM.  2Ö6. 
Bergknecht  2111 
Berkbahn  ^ 
Bernhard  499. 
Berninger  4^9.  543. 
Berzeviczy  142. 
Besnier  683. 
Betthyanv  3ö2. 
Bezdick  12^ 
Bier  GB4. 

Binswanger  449.  460. 
Birn  ÜL 

Bleuer. Waser  623- 
Bleuler  599. 
Block  642. 
Blümel  332. 
Boavry  42. 
Böckh  21Ü.. 
Bode  102. 
Boerhave  678. 
Böhm  333. 
Bokay  42L  424. 
Boncz  53. 

Boodstein  262.  4S5.  499. 
Bornemann  35^ 
Bouquin  517. 
Bourgeois  686. 
Bourneville  213. 
Braid  290. 
Brauckmann  343. 
Brauer  35L  661. 
Braune  552. 
Bräutigam  2L 
Brelimcr  29ä. 
Bremen  477. 


Breucq  286. 
Brunner  8L 
Buchhok  m 
Buchner  352. 
Bärchl  4L 

BurgerBtein    12L  IM. 

210.  284. 
Burkhardt,    Albr.  511. 

512. 

Burkhardt,  K.  586. 
Burkbardt-Merian  586. 
Burwinkel  210.  äSü 
Busse  211.  342. 
Byer  351. 


Caspodi  455. 
Castenhülz  80. 
Chambcrlaud  687. 
Cheatle  335. 
Christ  586^ 
Cicero  332. 

Cohn  L  46.  m  122. 

21L  304,  831.  bQiL 

510.  643.  5gL  683. 

6ÖL  642.  664-  665. 
Colland  2, 
Collins  üi3. 
Columbus  42Ö. 
Combe  15,  6L  28.  8L 

2QL  28L  524. 
Cotta  664. 

Crepieux  -  Jamin  21L 
349. 

Crichton-Browne  470. 
Crocker  590. 
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Grone  fififi. 
C84ry  142. 
Czaplewski 
Czerny  2D1 
Csimatis  lÖL 


Dahn  3KL 

Darwill  161. 

Delius  2M. 

Delpech  IQZ 

Delvaille  2g& 

Demoor  408,  5Q3. 

Deun»tedt 

Deny  469, 

Derby  642, 

Dettweiler  2^ 

Dicke  lOL 

Dierkes  612. 

Dinger  L2.L^i^^^ 

Docker  23SL 

Dolega  20. 

Doli  öM. 

Dollinger  HL  342, 
Dörr  m  31L 
Drnpalik  723. 
DrL'yfuflS  664. 
Droste  liÜL 
Duhr  333. 
Düms  299.  302. 
Dürr  156. 
Durrer  25.  12. 


Ebhinjsrliaus  538. 
Eckermann  QßiL 
Eckerts  .'332. 
Eckhardt  2ß(I  52ß,  932. 

654.  655. 
Eiscnhuth  294. 
Eiüot 

Emmerich  2IiL 
Emmerling  281. 

Ende,  am  IIL  5m 
Endris  216.  317. 
Engelmanu  351. 
Erismann  8.  2111  322. 

m  im  5^2.. 
Eschle  6M. 
Esmarch  MM.  664. 
Eulenburg  15.  226,  314L 
Evert.usch  351.  637.  539. 
Ewald  462. 


Fäh  5M. 

Fahrner  672. 
Fanit  522. 

Fechner  IIL 
Fiohte  iVL 
Finckh  2iL  2m  542. 
Fischer  22fi.  279,  m 
552. 

Fischer  (Stuttgart)  213. 
229. 

Fischer,  C.  615. 

Fischer,  E.  34Ö. 

Flügge  425.  673, 

Fodor  155. 

Folks  21L  im 

Forel  290. 

Förster  mi 

Frank  52L  669. 

Franke  IQlL 

Franz  m 

Frapan  522. 

Freitag  LUL 

Frenzel    64    211.  414. 

im  m  5M. 

Frey  lOL 

Freytag  28L 

Fritschl  ÜM. 

Fröhlich  336. 

Fromm  (durch  ein  Ver^ 
sehen  ist  dieser  Name 
in  Fronira  umgeändert 
worden)  575. 

Fronim  s.  Fromm  675. 

Funk  m 

Furrer  482. 

Fust  156. 


Gärtner  226. 

Oenersich  454. 

(ieuzmer  555. 

Gerate  192. 

Gerste  nVtorg  462.  544. 

Gerth  333. 

Giby  liLL 

GineflF  121. 

Qirard  20^ 

Olatz  58L 

Goerke  182. 

Goethe  666.  628.  629. 

Goetz  161L 

Goasler  668.  615. 

Goudon  422. 

Greulich  ML 


Greve  21L 

Griesbach  121.  285.293. 

aOQ.  303.  m  5IL 

538. 
Gross  H.50. 
Gsellius  648. 
Guggenbühl  66. 
Gugler  595.  656.  659. 
Gumpertz  21L 
Gutzmann  65.  449.  45L 

453-  4IiL  4aL 


Hang  664. 
Haukel  m  21L 
Hannemann  649. 
Häkonson-Hansen  386. 

.387.  485. 
Hardt  483. 
Härtel  422. 
Hartelius  mL 
Hartmann  216,  222.  304. 

305.  352.   459.  462. 

664. 

Hartmuth  48.  608. 
Harvey  678. 
Haachecome  138. 
Hausser  278. 
Hebenstreit  577. 
Hecke  112. 
Hegel  112. 
Heim  843.  4g2. 
Heitz  586. 
Heller  123. 
Halmholtz  504.  582.. 
Henie  69. 
Henle  560- 
Henning  332. 
H enzmann  200. 
Herbart  ILL  U8.  43L 
Herherich  496. 
Herbst  332. 
Hergel  184. 

Hermann  192.  663.  724. 
Hertel  650. 
IJertzog  311. 
Heymann  24L 
Hinträger 

Hintz  164.  352.  462. 
Hipf  m 
Hippel  2. 
HirBchlaff  21L 
Hofferichter  ß6g. 
Höhne  402. 
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Holgran  lOfi. 
Homer  678. 
Honebrinker  522»  54i* 
Ho^'f»  544. 
Horaz  332. 
Horner  4L  125. 
Horrix  50-1 . 
Hüber 

Hübner  üSiL 
Hüls  194.  aiö.  38L  lß2. 
Hüppe  IM.  223. 
Humboldt,  A.  von  IfiL 

Jaeger  5äL  üß2. 

Jaenicke  333. 

Janke   3Ö4.  31L  ^ 

Jeble  MiL  m 
Jessen  352. 
Johnson  35L  391. 
Jong,  de  2. 

Jnba  5^  ULL  'd^l.  äöä. 
Jung  Iliä. 
Juvenal  483. 

Kafemann  65. 
Kalb  tilü. 
Eallmann  158. 
Kambly  222. 
Kandier  m  fifiä. 
Kanuegiesser  352. 
Kares  353. 
Eärner  719. 
Kassowi'tz  211. 
Kaatorsky  728. 
Kee.sebitter  IQIL  152. 
Keller  im 
Kelley  525. 

Kemstes  lg.  äa  120. 
Ketly  211. 
Key  190. 

Kippenhertr  332. 
Kirchhoff  aÜiL 
Klatt  210 
Klausner  SL 

Klinger  aSL 
Klüss  192. 


Klnmpp 
Knecht  m 

Knopf  29L 
Knöpfler  276,  ML 
Kübel  35L  537.  639, 


Koch,  J.  L.  35L 
Koch,  0.  L.  53L 
Koch,  Roh.  295.  623. 
Kocher  12.  13. 
Köhler  STD. 
Kohlrauscfa  228. 
Kolb  32&. 
KoUe  60L 
Kölle  62.  bÜ2. 
König  333. 
Konrad  332. 
Koranyi  457. 
Kormann  3(22.  304.  309. 

31fi.  aia.  ÜM. 
Kraft  61L  5M.  580. 
Kräpelin  ml  280,  ^ 

Kretschmar  564.  666. 
Kremer  2. 

Kronn  93. 
Kreyss  276,  31L 
Kropp  226. 

Krug  IS.  82.  aa. 

Krukenherg  451. 
Kübler  447 
Kügler  ilö. 
Kugler  21L  m 
Kuhn  629. 
Kulka  346.  473. 
Küla  aaL 
Kunert  2LL 
Kunze  38. 


Iiarob  21L 

Landau  544.  576. 
Lange  287. 
Lange,  U.  43.  fiöL 
Lannelonque  66. 
Laquer  QS. 
Lehmann,  E.  545. 
Lelimann,  R.  392. 
Leimbach  332. 
Lejeune  544. 
Leonardo  678. 
Leonhard  351.  645. 
LeubuBcher   276.  293. 

303.  307. 310. 352. 544. 
Leach  418,  M3.59a 
Lewitzky  6ä. 
Ley  362, 

Liehermann  53.  455. 
Lieber3  332. 
Liebreault  21)0. 


LivioB  832. 
Locher  68. 
Lode  359. 
Lohse  544. 

Löpfei  aa. 

Lorenz  12.  5L  552.  562. 

564.  566.  570. 
Lorinser  577.  669. 
Löschhoru  544. 
Lotze  112. 
Lüning  16.  23.  24. 
Luther  516. 


Hackenzie  619. 
Magennis  545 
Magnan  718. 
Malpighi  fi78. 
Mang  21L  226. 
Martin  590. 
Massini  518. 
Matter  1I£L 
Maul  222. 
Maurer  212.  352. 
Mayer  590. 
Mecnris  55. 

Meer,  van  der  L  2.  4* 
6.  L  S.  9. 

Mehlers  332. 

Meinert  109. 
I  Merkel  .m 
I  »lerkle  21L  349. 
I  Meumann  122.  2ÖÖ. 
,  Meyer  ÜL 

Meyer,  H.  a52.  55L  620. 

Meyrich  'dÜL 

Miaskowski  586. 
j  Michaelis  726. 
I  Missalek  332. 
I  Möller  526. 
'Monroe  352 

Morgagni  678. 

Morison  283. 
i  Moritz  276. 
i  Moses  349. 427.  660. 663. 
J  Mouton  L 
i  Mühler  668. 
'  Münch  352. 

Müller.  C.  M5. 

Müller,  E.  6S.  174  176. 

Müller,  Fr.  68. 

Müller,  J.  545. 

Müller,  P.  J.  692. 

Muntendam  2. 
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Napoleon  L  665. 

Nappias  690. 
Netolitzky  2KL  2M. 
Neubauer 
Neuhaus  HK 
Neumayer  346. 
Newsholme  bAh. 
Newton  m 
Nicot  420. 
Niedermann  586. 
Noak  m 
Norby  040. 
Nördlinger  358. 
Nothnagel  IKL 


Obertüscheu  225. 

Oebbecke  128. 
OertU  2Qa. 
Ogy  425. 
Ohlshausen  277. 
Oppelt  27. 
Oppenheim  4.'}3. 
Oatermann  832. 
Otth  2QL 
Otto  143. 


Pabst  191.  204.319.3fi2 
Pabst-Sumpf  332. 
Pauuwilz  304. 
Pantach  ML  ^ 
Pappenheim  577. 
Pasten  r  687. 
Pauhick  333. 
Payot  59L 
Peere  Ö. 
Penn  420. 
Perks 

Perlewitz  IfiL  72Ö, 
Pestalozzi  1£L 

Peters  353. 
Petersen  591. 
Pfttenkofer  28L  ibL 
Pfeiffer  2ÖL  813.  4ÖQ. 
Pieper  453.  449. 
Placock  47a 
Platen  192. 
Plötz-Kares  332^ 
Poday  53, 
Poetter  213. 
Port  728. 
Praxiteles  6m 


Preuss  332. 
Preussner  192. 
Preyer 
Proal  IIS. 
Pulwer  IS&j. 


Rahn  233. 
Raphael 
Räther  333. 
Ratiohnis  118. 
Rauch  129. 

RavenhiU  353.  525.  ß4L 
Raydt  ^M. 
Reese  617. 
Reiche  46L 

Reichenbach  355.  523. 

524.  228. 
Reinhardt  333. 
Retiig  3& 
Richter  16ü 
Richter,  C.  6JiL 
Riemann  103. 
Rietmanu  478. 
Rinkel  299. 

Roller  laa  212.  414, 

545.  66L 
Rolatedt  üül. 
Rosenthal  422,  425. 
Roser  202. 
Rüth  2aL 
Rothe  2M. 
Rowe  251. 
Rückert  485. 
Riihl  6m 
Rümelin  299. 
RüiiCka  4üL  728, 
Ryff  5ÖL 

IStabine  474. 
Sachia  545. 
Saenger  212. 
Salomon  486. 
Samtleben  m  36Q. 
Santesson  190. 
Sargent  351. 
Savage  351. 
Scheibe  342.  46L 
Scheibert  214.  446. 
Scheier  424. 
ScbelUng  IIL 
Scherickendorf.  von  192. 
274.  352.545.722.724. 


Schenk  12.  13.  83.  82. 

203. 
Schiele  55. 
Schildbach  672. 
Schiller  119.  m  162. 
Schilling  202.  212.  228. 
Schmale  192. 
Schmerler  577. 
Schmid,  Fr.  51L  545. 

588. 

Schmid  -  Monnard  286. 

3m  35L  353.  433. 

449.  454.  522.  53L 

bÜL  542.  222. 
Schmidt  (Hagen)  656. 
Schmidt  (Meiniugeu) 

294.  302. 
Schmidt,  F.  A.  192. 212. 

223.  294.  m  312. 

338.  m  41Ü 
Schmidt,  R.  252.  222. 
Schmidtmann  112. 
Schmidtmüller  577. 
Schmieder  42. 
Schrouziger  199. 
Scholder  15.  6L  28.  81. 

201. 

Schopenhauer  117. 
Schotten  352, 
Schreber  522. 
SchreuJer  450. 
Schröder  6iL 
SchrÖer  644. 
Schubert,  Lehrer  306. 

369.  321. 
Schubert,  P.,  Dr.  med. 

204.  319.  831.  64L 

215. 
Schuler  22L 
Schulthess  IL    16.  2L 

73,  74.  552.  560. 
Schulze  546. 
Schümann  276. 
Schuster  332. 
Schütze  298. 
Schwandt  55. 
Schwarz  244. 
Schwenk  501. 
Schwier  312- 
Seeländer  607. 
Sebrwald  646. 
Seidel  212. 
Seid  Ii  tz  333. 
Sequin  6L 
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Seydel  SL 

Seydlitz  332. 
Shakespeare  4M.  65ß. 

678. 
Shan  a&L  545. 
Sickinger  132. 
Sieg  362.  4M. 
Siegel  222.  223. 
Siegrist  5S(L  5Sß. 
Silberschmidt  28fi.  2BL 
Simpel  64. 
Simpson  35L 
Smit  2. 

Soenneckeii  156. 
Sollier  ^6.  598. 
Sonderegger 
Sonnenberger  187. 
Sophokles  679^ 
Spencer  IIL 
Spiess  '217. 
SpÖ88el  ISSL 
Spücs  &^ 
Stäger  24iS. 

Steiger  123.  128.  580. 

Stern  52. 
Steup  UiL 
Stier  4SÖ. 

Stocker  56.  IM.  öfiiL 
685. 

Stock raayer  278. 
Straub  2.  2. 
Streiter  462. 
Stroh mayer  450.  452i 
Ströszner  oA.  419. 
Studt  öa  fi2.  2B4.  31«. 

Suck  290.  m  aiiL  m 

461. 
Sudheimer  461. 
Sully  64. 
Suppan  32L 
Sykes  ilQ. 
Ssana  21^ 
Szilli  &2i 


Taube  299.  3KL 

Thieben  4L 

Thoraas  728. 

Thome  I2L 

Thurm  192. 

Tidemann  299. 

Tiessen  332. 

Tiak  424. 

Toth  53. 

Towne  351. 

Tracy  fil. 

Traugott  2ÖQ.  212. 

Treblin  332. 

Trewes  121. 

Trüper  212.  290.  438. 

45L  453.  50fi. 
Tscheming  2. 


ITlrich  280.  639. 
ütrescher  332. 


Veit 

Villeroi  &  Bloch  53L 
Virchow  665. 

Vogel  m 

Völkel  59L 
Völker  332. 


Wacbler  819. 
Wagner  IfiS. 

Waldmann  52. 
Walter  219.  22Q. 
Ward  655. 
Warner  470. 
Waugha  651. 
Weber  ÖKL 

Weber,  E.  iL  12L  286. 

541. 
Weber  L.  353. 
Wedding  464. 
W egener  620. 


Wehmer  4fi.  275.  294. 
Wehrhahn  299.  3C>'>.319. 
Weidenbusch  192. 
Weinberg  ß3fi. 
Weiss  128. 

Weith  15.  fi7.7ft.81. 201. 
Wellington  22Ü. 
Weudt  333. 
Wenzel  41. 
Westphal  6fi8. 
Wetekamp  299.  312. 
Weye  1Q5.  12L 
Weygandt  t>i  212.  287. 
Wicken hagen  722. 
Widowitz  836. 
Wiener  MA.  353.  42L 
Wiese  417 

Wildermuth  fifi.  420. 
Wilkens  531. 
Wille  5ii.  211. 
Wilson  353. 
Windheuser  mL 
Win  gen  27L  51Ö. 
Wiukler  12S. 
Wipf  33. 
Wirgin  M9 
Wisser  15.  m  80. 
Witzel  45Ü. 

Wölfl"  6M.  m 

Wolgast  533. 
Wolpert.  A.  u.  H.  281. 
Wundt  im  12L 
Würz  218.  219. 


Zanden  474. 
Zeckendorf  2aL 
Zellweger  g8. 
Ziehen  598^ 
Zimmer  452,  463. 
Zimmermann  276.  812. 
Zink  m 
Zollinger  212. 
Zuppinger  Zfi. 


VeHag  ton  LeopM  Voss  m  Bambmg, 
Schulhygiene. 


#wiii>ri|^  bev  Cf^itll^ligieve.  gfür  Sedier,  (Sc^uIottffU^tibeaiiile  «ob  6(^iitti|le  (cocMfi 

üOTt  Otto  gioafe.   3roeite  «ufiooe.   ^4.—.  gfb.  A5.— . 

and  Macht«ile  der  Kdrperübuiifi^eii.   Nach  einer  im  Ju!;end- 

spiel-Unterrichtskun  in  Prag  im  Sommer  1900  gehaltenen  Vortrat^sreiht^.  Von 
Dr.  Theodor  Alt«chal,  k.  k.  Sianitäterat    Mit  nenn  Abbildungen  im  Text.  A  1^« 

beö  .vanbarbeitS'Untcrrtdjtl  für  Änabcn.    l^on  Otto  ^anit         t  80. 
Über  den  Unterricht  in  der  GeMiindheitülelire«  Vuu  Otto  Janke.  A  2.50. 
Mglf«ifd|e  €(^uItcform.      SBort  an  bie  MUbdcn  ftOet  6tftiibf.  Doii  9>of.  Dr.  med. 

unb  phil.  ^.  (ineibttd).   >i  60. 
Die  iceiBiiindheitllohe  iJberwachang:  der  8rhiilen.    Ein  Beitrag  zur 

Löbung  der  Schuiarztfrage.    Von  Haus  Sack,  urdtntl.  Lehrer  an  der  Sophien« 

tchale  zu  Herlin.  —.60. 
Vker  den  Rinflass  der  Nchnle  ant  die  Kttrperpntwlrkelnng^  and 

C^piundhelt  der  (ftclanlkiader.    Von  Dr.  lUri  Sdimid-Mouari 

in  Halle  a.  S.    ik.  1. — • 
Uber  den  Etnflafis  der  Steil  schrift  aaf  die  Ao^en  and  die  fi^chMlb- 

Iialtunt;  der  Karlsraher  Tolkfimehaljagrend.  Von  Dr.  Theodor 

Gelpke,  Vorstand  der  Äugenabteilunj^en  des  Diakonis?iPTihansp?<  und  Vincentius- 

hause»  in  Karlsruhe  i.  B.  Mit  13  Tabellen  und  2  Figuren  im  Text.  Jü.  1.20. 
SclialftrztlieheM.  Von  Professor  E.  Toa  Esfliareh  (Königsberg  i.  Fr.)«  ik~.dO. 
Die  Bekämpfanic  der  Toberkalose  tn  der  Schnle.  Von  Dr.  Beifer» 

Kreisphysikus  in  Neustadt  am  Riibenberge  (Hannover.    X  — .40. 
Torschl&ge  xom  weiteren  Ausbaa  des  g^ebalarztweiiens.  Nach 

einem  im  Verein  VBtr  dibntl.  Geeondheitapflege  ni  NOmberg  gebtlt.  Vortntf. 

V  n  Dr.  Panl  Schubert.   X  ^.60. 
filehalbyffienifiche  Untersuchnnit^en,   Von  Axel  Key.   In  deMtscher  Be> 

arbeitung  von  Dr.  Leo  Bnrzerstehi.   Mit  12  Tafeln  Tabellen.   A  12.—. 
Die  Sehnlantdebmtte  mm  dem  interaatlraalen  hyjrlenlschM 

Kengre»«©  xii  Wien«  Bericht  von  Prof.  Dr.  Hennann  Cohniu  Breslau.  AI. — . 
Uber  den  Kinflasif^  hysi^nlsciier  Hassreit^eln  anf  die  Nchnlmy  opie« 

Von  Dr.  Hermana  Cohn»  Professor  der  Angenheilknnde  in  Breslau.  A  1.—. 
Ihber  Helllaice  ud  Sebriltrlektuc*  ^ob  Dr.  med.  PMd  Sdinbert.  Mit 

einer  Figuren-  und  zwei  Schrifttafeln  nebst  einem  Holzschnitt  im  Text.   A  — 
JLeitiaden  derÜTgrienedesAaires*  Von  Dr.PerllayAuffenantiu  Crefcld.  A  2.— . 
Kroll's.  Btereoskopiaehe  Bilder  für  Sehielende«   28  farbige  Tafeln. 

FlafleAvfl«ge,TonDr.B.Perllat AugennntinGrefeld.  In Ledawaadmappe  A8. — . 
itbcY  bie  i6ebettttt«fi  bclhilmrtet  9lafe«iitn««d,  bor^flglid)  bri  @(^u(finbem,  nebfl 

befonbcrer  ^rräcfftc^tiqunq  ber  baraud  entftebenben  (Bcbdibttttt*  nah  Vckflcifc^ttd^'' 

üUou  iJr.  med.  9Kasimütan  J^re^en.  A  — .dO. 
Die  ZalinTerderbnifl  vad  ifire  TeriiÄtann:.    Voa  Zahnant  Feaebel 

(Hamburg).    26  Abbildungen  mit  knncer  Erläuterung.   A  —.40. 

Wie  erhalten  wir  nnt^ere  Jngjend  bei  fi:radem  Wiicb««e  nud  be- 
wahren sie  Tor  den  habituellen  Verkrümmungen  des  Kückgrats  V  Von  Dr.  med. 
K*  M.  Mwan  (Prag).  A  —.80. 

irber  eine  ae«e  Methode  sarFrftftins  s^istlarer  Ffthis^kelten  nnd 

ihrif»  Anwendiinfj  >iei  Schulkindern.  Erweitert  nach  einem  auf  dem  III.  Inter- 
nationalen Rongress  für  Psychologie  in  München  gehalteneu  Vortrag.  Von 
II.  Ebblngbaot,  A  1.—. 

Die  Arbeltokarre  einer  fikholstnnde.  Vortrag  auf  dem  Vir.  Internat. 
Kongresse  für  Hygiene  ond  Demographie  in  London  von  LeoBorgerstein.  A— .75. 

Ilnteraachont^en  ftber  die  Tünflüsse  der  Arbeltadaaer  and  der 
Arbeitspensen  anf  die  geistige  Leistungsfähigkeit  der  Sohnlkinder.  Voa 
lob.  FHeOfieh*   Hit  5  Figuren  im  Text.    A  1.^. 

Verhandlancen  de«  Internationalen  Rong^reAnefii  f&r  Ferien- 
kolonien nnd  verwandte  Bestrebungen  der  Kinderhygiene  in  Zürich  am 
18.  ond  14.  August  1888.   A  2.—. 

Die  körperliche  Erslehnn«;  der  Ju^^end.  Von  Prof.  Aagelo  Mona 
(Turin).    ÜberBetzt  von  Job.  UUnzer.    M,.  3.—  . 
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